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VE re 


Kur der ornithologiich Erfahrene wird der Behauptung beiitimmen, daß dem . 1 
prächtigen Buche: „Einheimifche Stubenvögel” rin hoher, vogelfhüßlerifger 
Mert beizumeljen ift; injofern nämlich, alS es in uberaus freundlider und 5 
eindringlicher Weile die Kenntnis unjerer Vogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gewohnheiten vermittelt. Der gejegliche Bogelichus reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogelwelt vor dem Untergange zu beivahren; um aber pofitiven, 
praktifchen Vogelfhuk zu treiben, Dazu bedarf es vor allem der Kenntnis. 
sh mwühte aber fein gleich gutes und zugleich billiges Buch zu. nennen, 
da3 die Stenntnis unferer heimischen Bogelwelt lebendiger vermittelt als die 
„Sinheimifchen Stubenvögel”. Ich mwuhte auch feinen PVogelfchüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreich Da3 Banner des Yogel- 
Ihuße8 der Welt vorauftragen, der nicht durch liebenolles Studium an Der 
Üsliere wichtige Kenntnijfe erwarben hätte, die mm praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandichaft, des 
Sejanges, der Xodrufe, Wanderzeiten md Niltgewohnheiten bringt das Bud) 
genaue Anmweifungen, wie die Bögel in der Gefangenschaft möglichft natur- 
gemäh zu dverpflegen find. Jeder Bogelwirt hat in dem „Ruß“ dei beiten 
erater. Schon Die Ausgabe des „Nu“ vom Sahre 1904 war durch Die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Neunzig als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, die Grenze der Ausgeftaltung jei erreicht. un zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch, daß Neunzig feine Uufgabe wefentlid, erweitert hat, da 
er außer den Vögeln Mitteleuropas auc) deren nahe Beriwandte aus anderen 
Zeilen des paläarktiichen Gebietes bejchreidt. Db Ddiefe Grenzüberjchreitung 
notwendig war? Man föünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe bon 
1904 unterjcheidet fich da3 neue Buch dureh eine geringe Wreiserhöhung bon 
2,50 Dark. Dafiir werden aber rund 100 Zeiten mehr Text geliefert, die 
Abbildungen im ZTerte find von 150 auf 200 geftiegen, und ftatt der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders, die pradjtvellen Zarbeninfeln, 
bon der Meiiterhand Karl Keunzigs geschaffen, find ungemein reizuoll. Lebens- 
wahrer fonnten die Bögel der Freiheit nicht Dargeftellt werden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund gleicherweije entziien. Allen denen, die 
fi) für die Unternehmungen des Bogelfthyußes intereflieren, ohne genügende 
Borkenntnijje zu befiken, dürfte der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Nr. 46.) 
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E XXXIX. Jahrgang. | | Januar 1914. No. 1. 


An unsere geehrten Vereinsmitglieder! 


| Wieder ist ein Jahr dahingegangen, das 38. unseres Vereins. 
- Das Jahr ist ihm in jeder Weise günstig gewesen. Seine Bestrebungen 
haben immer regeren Anklang gefunden, wie einmal aus der sich 
mehrenden Zahl seiner Mitglieder und aus dem regen Besuche seiner 
: Versammlungen und andererseits aus der Gründung zahlreicher neuer 
g _ Vereine mit gleichen Zielen und der regen Beteiligung der Tagespresse 
‚an den Fragen des Vogelschutzes hervorgeht. 
Er, Leider hat der Verein in diesem Jahre das Hinscheiden seines 
_ ältesten Ehrenmitglieds, Seiner Durchlaucht des Fürsten Heinrich XIV. 
ER Reuss j. L., zu betrauern. Der hohe Verblichene war dem Vereine stets 
= gnädig sesinnt und hat seine Bestrebungen gefördert, wo er Konnte. 
Der langjährige erste Schriftführer unseres Vereins, Herr Professor 
Dr. Taschenberg in Halle a. S., sah sich leider in diesem Jahre ge- 
_ nötigt, infolge von Kränklichkeit und Ueberbürdung aus dem Vor- 
_ stande auszutreten. Er gehörte dem Vorstande seit 1878 an. Der 
Vorstand hat dem verdienten Manne seine Dankbarkeit dadurch aus- 
_  zudrücken versucht, dass er ihn .zum ausserordentlichen und korre- 
_  spondierenden Mitgliede ernannte. 
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Eingabe an n Verband Deutscher Elektrotechniker gewandt a 
Bitte, bei der Anlage von elektrischen Fernleitungen auf unsere Vogel- 
welt Rücksicht zu nehmen (Anlage 1). Diesem Gesuche ist von ns 


haben, ist in jeder Weise nt das Interesse für unsere Vögel. i 
immer weitere Kreise zu tragen. 
Die finanziellen Verhältnisse des Vereins nd günstig. "Wir habs ein. 
kleines Barvermögen, mit dem wir in das neue Jahr gehen, sowie einen 
grossen Vorrat von Vogelwandtafeln Iund II und Raubvogeltafeln TundIl, 
auf deren Bezug wir unsere Mitglieder erneut aufmerksam machen. 
Ferner haben wir noch einen ziemlichen Bestand an alten Jahrgängen 

_ der „Ornithologischen Monatsschrift“ und eine grössere Anzahl vor 
_  rätig gedruckter Bunttafeln, so dass wir in den nächsten Jahren dafür 
keine Ausgaben haben werden. 
| Indem wir unsere Mitglieder bitten, dass sie sich bemühen mögen 
den Vorstand durch Werbung neuer Mitglieder zu unterstützen, dami 
der Verein auch weiter blüht, wächst und gedeiht, rufen wir ihneı 
ein herzliches Glückauf für das neue Jahr zu. Der Vorstan 


.— 


Anlage 1. 
An den Verband Deutscher Elektrotechniker ae 
: Berlin. 
Der Allgemeine Deutsche Jagdschutzverein in Gemeinschaft | 
dem Bunde für Vogelschutz, dem Bunde für Heimatschutz undE ‚de 


Deutschen Verein zum Schutze der Vogelwelt gestattet sich, Ihre Aul- 
erksamkeit auf die bedeutenden Verheerungen zu lenken, welche 


Wir fügen zu Ihrer Orientierung N enehienene Abbildungen und 
€ "entsprechende Vorschläge bei, welche bereits als das Mindestmass zu 
; ezeichnen sind. Diese Vorschläge sind auf Grund der Nachprüfung 
er Reihe von Klagen entstanden, welchen durch freiwilliges Ent- 
genkommen der ausführenden Firmen zum Teil bereits erfolgreich 
bgeholfen wurde. Diese Erfahrungen an Anlagen, welche erwiesener- 
1 ssen zu grossen Mißständen geführt hatten, haben auch die Ueber- 
 zeugung gezeitigt, dass eine Abhilfe bei Neuanlagen ohne grosse 
nennenswerte Kosten praktisch möglich ist. 

_ Wir zweifeln nicht daran, dass wir in dieser Angelegenheit auf 
ei e Unterstützung rechnen können und erklären uns bereit, falls dies 
fü wünschenswert erachtet werden sollte, durch einen sachverständigen - 
Vertreter noch nähere Erläuterungen zu den Vorschlägen zu geben. 


Mit vorzüglichster Hochachtung! 


Allgemeiner Deutscher Jagdschutzverein. 
Bund für Vogelschutz. | 
Bund Heimatschutz. 
: Deutscher Verein zum Schutze der Vogelwelt (E. V.). 
Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege in Preussen. 


Anlage 2. 
Berlin SW. 11, den 28. Februar 1913. 
‚An den Herrn Präsidenten 
des Allgemeinen Deutschen Jagdschutzvereins 

Berlin W 50 

Gaisbergstr. 25/26. 
a Wir nehmen höflichst Bezug auf die Eingabe des Allgemeinen 
D eutschen Jagdschutzvereins wegen Berücksichtigung des Vogel- 


chutzes in dem von uns zurzeit neu aufgestellten Entwurf der 


malien für Freileitungen und teilen Ihnen hierdurch ergebenst mit, 
Be R 


dass von Unserem Slass in seiner Telsten ‚Sitzu 
- Fassung formuliert wurde für die Erbauung elektrischer Sta Ss 
anlagen mit Rücksicht auf den Vogelschutz: SEN 
„Zur Vermeidung der Gefährdung von Vögeln sind. | 

ee festigungsteile, Traversen, Stützen ete. möglichst derarti S 
nn £ zubilden, dass Vögeln eine Sitzgelegenheit dadurch nicht ge: be 
5 wird. Wo dies nicht angängig ist, sind die horizontalen 
stände zwischen einer Hochspannung führenden Starkstro 
und geerdeten Eisenteilen mindestens 300 mm gross zu m 


Ausserdem heisst es in den Erläuterungen, dass die Anbr 
= yon Sitzgelegenheiten für Vögel in grösseren Entfernungen von. 
"Leitungsdrähten, z. B. durch Sitzstangen an den Mastspitze 
Richtung der Leitungen, jedoch nicht unterhalb der uuz 3 
‚empfehlen ist. | & 
Wir hoffen, dass hierdurch die Angelegenheit unter möglichst 
Berücksichtigung der Interessen der Vogelschutzvereine erledigt sein wi 
Hochachtungsvol! 

Verband Deutscher Elektrotechniker 

Eingetragener Verein. 

Der Generalsekretär. 

Unterschrift. 


Bericht irber die Jahresversammlung- des Deutschen Vereins 
a zum Schutze der. Vogelwelt E.V. in Leipzig. 
3 : - Verhandelt am Sonnabend, den 25. Oktober, nachm. 5 Uhr in der Baufach-Ausste) 


Geschäftliche Sitzung. 
1. Der Vorsitzende, Herr Graf we Moellendorff 1 = 


‚Ueberschriften in der Ornithologischen Monatsschrift zu a | 
ee: 2. Inzwischen ist die Kasse von den hierzu ernannten ] 
_  prüfern geprüft und für richtig befunden worden. 
Kassenführer, Herrn Dix, Entlastung erteilt. - : 


Vogelwelt E.V. in Leipzig. 


or 


Be Bei der Wahl des Vorstandes teilt der Vorsitzende mit, dass 
Tr Prof. Dr. Taschenberg auf seinen Wunsch aus dem Vorstand: 
ısscheidet. Herr Prof. Dr. Taschenberg war seit 1878 Vorstands-. 
mitglied. Unter dankbarer Anerkennung der von ihm dem Vereine 
geleisteten Dienste gibt der Vorsitzende bekannt, dass der Vorstand den 
A Ausscheidenden zum ausserordentlichen und korrespondierenden Mit-. 
glied ernannt hat. Er schlägt vor, Herrn Dr. Heinroth, Berlin, an. 
seine Stelle als ersten Schriftführer zu wählen. Dieser Vorschlag wird: 
angenommen, worauf auf Freiherrn v. Wangenheims Anregung hin: 
übrige alte Vorstand und Ausschuss wiedergewählt wird. Der Vor-: 
1d setzt sich also jetzt zusammen aus den Herren: Graf Wilamowitz- 
ellendorff, Schloss Gadow, 1. Vorsitzender, Prof. Dr. Hennicke;,: 
a, 2. Vorsitzender, Dr. Heinroth, Berlin, 1. Schriftführer, 
f. Dr. Voigt, Leipzig, 2. Schriftführer. | 

: 4. Herr Graf Wilamowitz-Moellendorff schlägt vor, Det 

tschaftlichen Ministerium eine Verlängerung der Schonzeit für den: 
mpfläufer (Machetes pugnax) zu beantragen, oder ihn überhaupt aus 
Reihe der jagdbaren Vögel zu streichen, da sein B»stand ernstlich 
droht ist. Ferner tritt er für die Abschaffung der Pfahleisen ein. 
 Jagdschutzverein hat in diesem Sinne beim Ministerium bereits: 
en Antrag eingereicht, ist aber bisher noch ohne Antwort geblieben. 
geblich soll dafür nur der Bundesrat zuständig sein, jedoch sind: 
rern und Lothringen in dieser Frage selbständig vorgegangen. Was: 
"Schutz seltener Vögel angeht, so empfiehlt er vor allen Dingen: 
gesetzliche Aufsicht über die Präparatoren, die unter allen Um- 
änden über jedes Stück einen Ursprungsschein vorweisen müssten. 
2 Herr Oberstleutnant Henrici betont, dass die nordamerikanische 
Regierung in Schutzfragen vorbildlich vorangeht. Herr Professor 
»hillings bittet, dass der Deutsche Verein zum Schütze der Vogel- 
t die auf der Versammlung der Naturforscher und Aerzte in Wien 
erfasste Resolution unterschreibe und begründet die Dringlichkeit. 
Schutzangelegenheiten, bevor die bedrohten Arten gänzlich dem 
rgange geweiht sind. Er führt an, dass von England ein 
ches Vorgehen zu erwarten sei. wie von den Vereinigten 
ey 


"Königlichen Regierung zu Frankfurt a. O. hin und bittet, darauf hin. 
zuwirken, dass sie auch anderwärts erlassen werde: S 

„Die Vorschrift des Zeichenlehrplans, dass in der Volksschule m 
achten Schuljahre auch ausgestopfte Vögel und Vierfüssler gezeichnet 
werden sollen, hat, wie uns !mitgeteilt wird, zu einer Gefährdung Be 
wisser Tiere, namentlich bunter Vogelarten, geführt. Wir nennen den 
Bisvogel, die Mandelkrähe, die Wiedehopfe und Spechte, von den Vier- 
füsslern den Igel. Trotz des gesetzlichen Schutzes, den einige dieser 
Tiere geniessen, erscheint es uns erforderlich, zu bestimmen, dass sie 
als Zeichenmodelle wie für den naturkundlichen Unterricht ausgestopft = 
nicht mehr benutzt werden, damit ihnen der Marktwert entzogen wird, z 
 Häufiger vorkommende Tiere, namentlich Haustiere, Tauben, Hühner usw. e: 
können für den Zeichenunterricht mit gleichem Nutzen verwandt werden, 
während für den naturkundlichen Unterricht die Beobachtung in der 
Natur bei den genannten Tieren anzustreben ist und daneben gute: = 
Abbildungen Verwendung finden können.“ : a... 

Herr Prof. Voigt bringt folgenden Antrag ein: | 

„Eine kurze Denkschrift resp. Flugblatt auszuarbeiten für de nn 
Besitzer grosser Privatforsten. Solche können, wenn der Besitzer < 


Naturdenkmäler zu schätzen und zu schützen weiss, in weit grösserem 


Umfange denselben Vorteil bringen wie die Naturschutzparks, da sich 
Naturschutzparks nur langsam und an wenigen Stellen des Reiches 2: | 
beschaffen lassen. Diese Denkschrift soll darlegen, dass die an- 
sehnlicheren Vogelarten meist in viel geringerer Individuenzahl vor- E 
handen waren als Kleinvögel, sie sich bei manchen Arten auf nurnoch 


wenige Paare reduziert haben, dass aber gerade diesen ansehnlicheren 


Arten, weil sie als Jagdtrophäen, Zimmerschmuck, Schulsammlungs- 
objekte viel begehrt werden, aufs ärgste nachgestellt wird. nn . 

Ferner soll dargetan werden, dass in den natürlichen Lebens- 
gemeinschaften jedes Tier seinen Lebenszweck hat, so dass die Ver- 
tilgung einzelner Arten unberechtigt und bedauerlich ist. Vor allem 
soll der Fang mit Pfahleisen und Giftbrocken verpönt sein. De 
Deutsche Verein zum Schutze der Vogelwelt bezeichnet die Besitzer 
von Forsten und grossen Jagden, die ihn in diesem Sinne unterstützen, ee 


| 


als Ehrenförderer und ersucht sie, sich mit dem Vorstande des Ver- 
eins in Verbindung zu setzen. 

'Schutzbedürftig sind vor allem die Eulen, Tag-Raubvögel, Rohr- 
ommel, Wasserstar, Eisvogel, die drei seltenen Würgerarten, Mandel- 
rähe, Trappen und Schwarzstorch.“ 

In dem sich daran anschliessenden Meinungsaustausch wird be- 
tont, dass der Forstfiskus in Preussen viel für die Erhaltung seltener 
‘Vogelarten tut. Ebenso verhält es sich bei vielen Besitzern grosser 
Forsten. Auf den kleinen Jagden hingegen werde in dieser Beziehung 
viel gesündigt, und man hat deshalb vorgeschlagen, Ehrendiplome an 
‚solche Förster und Jagdpächter zu verleihen, die sich durch den Schutz 
eltener Vogelarten verdient gemacht haben. 

_ Herr Pastor Lindner ändert den Lindnerschen Antrag dahin ab, ein 
3ines Flugblatt für Förster und Jagdbesitzer auszuarbeiten, das nament- 
ich zur Kenntnis unserer Raubvögel beitragen und auf ihren Schutz (mit 
| "Ausnahme des Sperbers) hinarbeiten soll. Herr Geheimrat Rörig erwidert, 
das ein solches Flugblatt bereits vom Ministerium aus an alle staatlichen 
örster verschickt wird. Herr Professor Schillin gs betont, dass im 
Rheinlande sogar noch Prämien auf das Erlegen des gesetzlich ge- 
schützten Mäusebussards ausgesetzt sind. Herr Prof. Dr. Hennicke 
bemerkt zu dieser Frage, dass er es sich zum Grundsatze gemacht 
abe, alle Fälle, in denen geschützte Vögel nachweislich erlegt worden 
sind, zur Anzeige zu bringen. Der Antrag Voigt-Lindner gelangt 
r Annahme. | 

nn Herr Geheimrat Conwentz berichtet, dass die Forstverwaltungen 
hre Schuldigkeit hinsichtlich des Vogelschutzes tun. Es ist aber gut, 
venn darüber nicht zu viel veröffentlicht, sondern mehr in der Stille 
wirkt wird. Ein über Forstwirtschaft und Vogelschutz handelnder 
Tortrag ist in etwa 100: Lehrerkonferenzen gehalten worden. 

Herr Hemprich weist darauf hin, dass der durch Katzen und 
mentlich durch Kinder an den Bruten unserer Singvögel verursachte 
haden nicht hoch genug angeschlagen werden könne. Herr Oberst- 
tnant Henrici erklärt es für eine Lücke im Vogelschutzgesetz, 


ss Vogelfänger nur dann zur Bestrafung herangezogen werden 
hnen, wenn sie in Ausübung des Vogelfanges betroffen werden. 


_  belebte diesen Vortrag. 


Es genügt nieht, dass man die Vogelfänggeraie bei findet. z 
Ferner erkundigt er sich nach dem Verbleib des Berichtes über den = 
III. Vogelschutztag in Hamburg. Herr Hähnle erwidert, dass der. = 
‚beantragte Stenograph damals nicht zur Stelle gewesen sei und der S 
Bericht daher erst nachträglich verfasst werden müsse. a 

Auf Anregung des Herrn Oberpfarrers Lindner wird für ee 
nächste Jahresversammlung Quedlinburg in Aussicht genommen. a 


Um 8 Uhr fand im Kongreßsaale der Baufach- Ausstellung die 
‚sehr gut besuchte öffentliche Sitzung statt. Nach einer Ansprache 
des Vorsitzenden zeigte Herr Pastor Schneider eine Reihe kinemato- 
graphischer Aufnahmen einheimischer Vögel, die vom Bund für Vogel- 
schutz zur Verfügung gestellt waren, und gab die nötigen Erklärungen 
dazu. Herr Dr. Heinroth sprach über die Einbürgerung der Braut- ; 
_  ente nach seinen in Berlin und Umgegend gemachten Erfahrungen. a 
Fine Reihe von ihm selbst hergestellter, das Leben dieser schönen = 
nordamerikanischen Ente erläuternden photographischen Aufnahmen = 


Herr Prof. Schillings richtete die Aufmerksamkeit der De = 
sammlung auf die Notwendigkeit eingehendster Schutzmassregeln für = 
die durch Mode und Schiessertum bedrohten Tierformen, insbesondere ; 
Reiher und Paradiesvogel. Nach einem Schlussworte des Herrn Grafen = 
Wilamowitz trennten sich die Mitglieder und ‘zahlreichen Gäste 2 zu 
vorgerückter Stunde. | = Dr. Heinroth. 


Bericht über die Jahresversammlung des „Vereins Jordsand. | 
zur Begründung von Vogelfreistätten an den deutschen Küsten“ 


unter dem Vorsitze des Herrn Prof. Dr. Dietrich am 16. Oktober, abends 8 Uhr 
im grossen Hörsaale des Naturhistorischen Museums in Hamburg. a 


Anwesend waren etwa 30 Mitglieder des a und Freunde 
der Sache. | | En 


I. Der Vorsitzende eröffnete gegen 8!/, Uhr die Versammlung 


und berichtete zunächst über den Stand des Vereins und seine Tätig- 
keit im Jahre 1913. e 


Es ne REN, rer 


hen Küsten“. : [67 


a) Die Mitgliederzahl beträgt ‚gegenwärtig 155. Davon sind 
Ehrenmitglieder, 119 Einzelpersonen, 26 Vereine und Behörden, 
iemeinden usw. Der Verein verfügt über 1600 M. Mitgliederbeiträge 
d 760 M. Zuwendungen. Die letzteren setzen sich zusammen aus 


ie 
_ 


O M. Beihilfe der preussischen Regierung, 100 M. Unterstützung von 
r. Stadt Wismar, 50 M. Gabe des Naturwissenschaftlichen Vereins in 


ae 160 M. Zuschuss des Bundes für Vogelschutz in Stuttgart. 


b) Im Interesse erweiterten Schutzes unserer ‚Küstenvögel hielt 
Bo orsitzende auf dem III. Deutschen Vogelschutztage im Juni 1913 
Pur einen "Ede en ihm als ae Damen 


nen. Es handelt sich um folgende Punkte: 


1. Die Schonzeit der im deutschen Küstengebiet und auf den 
_ Inseln brütenden See- und Strandvögel dauert vom 21. April 
‚bis zum 15. August, für Trollummen und Torgalk en vom 
ik April bis ebenfalls zum 15. August. 


2. Das ganze Jahr hindurch sind zu schonen: Papageitaucher, 
Eiderente, Kaspische oder Raubseeschwalbe, Steinwälzer, Kampf- 
hahn und Säbelschnäbler. 


23. Während der Schonzeit dürfen die erwähnten Vögel weder in. 

$ den territorialen Küstengewässern, noch auf dem Festlande 
oder auf den Inseln bejagt, gefangen oder gelandet werden; 

auch ist das Ausnehmen von Jungen oder Eiern, soweit sie 

nicht zum Sammeln ausdrücklich freigegeben sind, sowie jede 

Störung des Brutgeschäfts verboten. 

A Ausnahmen von diesen Bestimmungen sind zu wissenschaft- 

_ lichen Zwecken zulässig. 

Die Eingabe ist in Vorbereitung und wird demnächst ein- 

icht werden. 


es Es folgten Berichte des Vorsitzenden und des Unterzeichneten 
r die Besuche der Freistätten, welche im Anschluss an den 
Deutschen Vogelschutztag stattfanden. Ferner hat der Vorsitzende 
Mitte, Juli unsere Schutzgebiete an der Nordseeküste bereist, um sich 


10 


über die Tätigkeit der Wärter and über den Stand der Brutkolone a = 


persönlich genau zu unterrichten. Die Brutergebnisse sind trotz der 
sehr erheblichen Störungen durch die späten Sturmfluten dieses Jahres 


günstig; Rückgänge können als Ausnahmen bezeichnet werden. Ge - 


nauere Angaben siehe unten.) 


dA Wärterverhältnisse. Auf Norderoog besorgte einem 
Beschlusse der vorjährigen Generalversammlung gemäss der Wärter 


Vand den Schutz. Er hat sich auch diesmal wieder bewährt. Au 


Jordsand war ein vom Herrn Landrat Rogge in Tondern. empfohlener 
 Wärter tätig. Um den infolge der eigenartigen Verhältnisse auf dem - 
Ellenbogen ebenso schwierigen wie notwendigen Schutz so wirksam 


als nur möglich ausüben zu lassen, leitete der Vorsitzende Verhand- 


lungen mit dem 9. Lauenburgischen Jäger-Bataillon in Ratzeburg ein, 


die zu dem Ergebnisse führten, dass gegen genau vereinbarte Ver- 


gütigungen etc. an die betreffenden Leute dreimal je zwei Jäger auf 
jedesmal fünf Wochen nach dem Ellenbogen als Wärter beurlaubt 
wurden. Die Erfolge haben den gehegten Erwartungen nicht indem 


Maße entsprochen, dass ein Wunsch nach Wiederholung dieses Ver- E 
suches besteht. Die Wärter auf den Schutzstätten an der mecklen- 
burgischen Küste haben auch in diesem Jahre zu voller Zufriedenheit 
gearbeitet, so dass ihnen auf Beschluss der Generalversammlung als 
Ausdruck der Anerkennung auch diesmal wieder wie im vorigen E 
Jahre kleine Geldbeträge in Höhe von zusammen 44 M. zugeschickt 


werden sollen. 


II. Darlegung der Kassenverhältnisse durch Herrn Graemer. Die . : 
Einnahmen belaufen sich bis zum Tage der Versammlung auf 2029 M. 2 


Sie verteilen sich folgendermassen: 


Vereinsbeiträge bis zum 14. Oktober... . ........ 1260. a 


Reoterungsbeihille.. 22... 0. a, a 
Einmalige Beiträge von ee und Städten en. nn 
Graspacht ....02..0..0,0 2000 2.0 
Kir den Hüttenhau ».........2 2.2.0. ea. 000.0, 

Eintrittsgelder auf den Freistätten en. 


Sa. 2029. Me 


an den deutschen Küsten“. | 11 


1898.95 M. 

4125 

30.40 „ 

5.50, 

Re 25.30 „ 

Pacht des EKllenbogens . . ... leer 
Amortisationsbetrag für 1913 auf ne von n Regierung 

| gegebene Darlehn von 4000 M.. . ... ......160.— „ 

A acnban nebst samtlichen Unkosten . . ..... ......:. 92,80, 

rmamsosdacer. ......... 222.0... 

ee nn BL 


| | Sa. 2662.95 M. 
je | Daraus ergibt sich folgende Schlussabrechnung: 

De nn 2029. Mi 
azu Saldo wau gonoch dehe 2. ..,..21924.08 , 
en Sa. 3853.03 M. 
1 1000... 0, 


assenbestand am 13. Oktober 0: 2.2. ..0.22..2, 8% 51190.08-M: 


_ IW. Es sind Verhandlungen im Gange wegen Uebernahme 
s Vogelschutzes auf der Messina-Insel bei Danzig durch den 


Damit war die Tagesordnung Op. au einem Dank an die 


In Vertretung: 
W. Haubenreisser. 


12 Prof. Dr. F.Dietrich: 
Bericht über die Brutergebnisse des Jahres 1913 | nn 

auf Jordsand, Ellenbogen, Norderoog, Langenwerder und Poel. 
Von Prof. Dr. F. Dietrich in Hamburg. 
(Mit Schwarzbildern Tafel I-UL) 
Das Jahr 1913 hat neben manchen erfreulichen Ereignissen leider 
‚auch recht unangenehme Ueberraschungen gebracht. Zunächst ist es | 
sehr dankbar zu begrüssen, dass die von dem Ministerium für Land- 


wirtschaft, Domänen und Forsten gewährte Beihilfe auf 450 M. erhöht 
wurde, ferner dass es gelane, für die Aufsicht auf dem Ellenbogen 


ein Kommando von zwei Jägern von seiten des Lauenburgischen Jäger- 
- bataillons No. 9 zu erhalten. (Näheres siehe unter Ellenbogen.) Die 
Hoffnungen, die der Berichterstatter hinsichtlich der Gewinnung neuer 


Mitglieder auf den in Hamburg abgehaltenen Ill. Deutschen Vogel- 


schutztag und die im Anschluss daran unternommenen Ausflüge nach 
Norderoog und Langenwerder setzte, sind leider unerfüllt geblieben. E 
Ueber den Ausflug nach Norderoog habe ich folgendes zu berichten: 
Nachdem Anfang Mai ein Nordoststurm die ganzen Wiesen und Weiden 


‚auf Poel, sowie den ganzen Langenwerder unter Wasser gesetzt hatte, = 
was eine Vernichtung sämtlicher Gelege zur Folge hatte, brachten die 


Tage des 10.—12. Juni den nordfriesischen Inseln eine Sturmflut, wie = 
sie in dieser Jahreszeit seit fünfzig und mehr Jahren nicht dagewesen 


ist. Norderoog und Jordsand wurden bis auf einen kleinen Streifen a 
unter Wasser gesetzt, und Tausende von Eiern, aber auch viele Junge 


gingen dabei zugrunde. Und gerade für diese Tage war der Ausflug 
nach Norderoog angesetzt. Bei bölgem Wetter verliessen die 21 Teil- : 
nehmer der Fahrt in der Mittagstunde des 10. Juni Hamburg. ‚Vom 
Winde hatten wir in der Stadt wenig gespürt, mehr Sorge machte uns 
der zeitweilig niedergehende Regen. In Husum war heller Sonnen- 
schein, aber hier spürten wir schon die Kraft des Windes, der das 
Wasser im Hafen zu einer von mir dort noch nie beobachteten Höhe 
aufgestaut hatte. Das Schiff lag ausserhalb der Schleuse; auf mehrere 
Meter stand dort das Ufer unter Wasser, so dass wir nur mit Hilfe 
eines Zaunes, auf dem wir entlang turnten, und mehrerer Bretter zu- 


se nächst einen mit Strauchwerk beladenen Ewer und dann den Dampfer 5 


erreichen konnten. Die Fahrt wird gewiss allen Teilnehmern un- 
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Ellenbogen, Norderoog, Langenwerder und Poel. 13 


Jordsand 


vergesslich sein. Unten in der Kajüte war der Aufenthalt bei dem 
Schaukeln des Schiffes nicht angenehm, zumal die dort befindlichen 
Frauen bald dem Neptun ihr Opfer darzubringen genötigt waren, und 
oben an Deck war kein Plätzchen vor den überspritzenden Wellen 
geschützt. Auf einem kleinen Fleckchen des Hinterdecks, im Schutze 
einiger aufgestapelten Kisten, suchten die meisten Schutz, doch sass 
man auch hier nicht dauernd trocken, da das Schiff bei der Fahrt um 
_ den Nordstrand mehrmals seinen Kurs ändern muss. So interessant 
die Fahrt bei dem hohen Seegange nun auch war, schliesslich waren die 
meisten doch froh, als wir in Siel auf Pellworm wieder festen Boden 
_ unter den Füssen hatten. Schnell war das vorbereitete Quartier be- 
E zogen und bald vereinigte ein frohes Mahl die Teilnehmer. 

Am nächsten Morgen wehte der Wind noch in unverminderter 
Stärke. Telephonische Verbindung mit Hooge war nicht zu bekommen, 


z 


daher wenig Aussicht, dass der Hooger Schiffer zur Stelle sein würde, 


_ um uns nach Norderoog überzusetzen. Trotzdem machten wir uns auf 


_ gerade entgegenwehenden Wind anzugehen, und gerne suchten wir, 
_ als wir den hohen Seedeich erreicht hatten, hinter diesem Schutz. 
Bald waren wir dann auch an der Nordwestecke der Insel, bei Hooger 
Fähre, angekommen. Auch hier war telephonische Verbindung mit 
‘Hooge nicht zu bekommen. Es war aber auch überflüssig, bei dem 
Schiffer anzufragen, ob er uns fahren könne. Ein Blick auf die 
rollenden Wogen, die hier mit wenig verminderter Kraft von der hohen 
See her gegen die Insel anstürmen, liess uns erkennen, dass es ein 


ur 


‚leichtsinniges Unternehmen sein würde, bei diesem Wetter nach 
_Norderoog überzusetzen. So mussten wir uns in das Unvermeidliche 
: fügen. Dort drüben sahen wir die Hütte auf Norderoog als einen über 

dem brodelnden Wasser sich erhebenden schwarzen Fleck: rechts davon 
sahen wir die Werften von Hooge und aus der Ferne grüsste der 

Leuchtturm von Amrum. Schweren Herzens verliessen wir den Deich, 
‘um nach einer kleinen Erfrischung im Gasthaus zur Hooger Fähre den 
Rückweg. an der alten Kirche vorbei quer durch die Insel zu nehmen. 
Hierbei hatten wir nun wenigstens Gelegenheit, einige interessante Be- 
s obachtungen zu machen. Auf und bei den Bracks, grösseren und 
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kleineren Teichen, die ihre Entstehung einem Deichbruche bei einer 
' Sturmflut verdanken und meist mit breitem Schilfgürtel umgeben sind, = 
tummeln sich allerlei Seevögel. Einzelne Silbermöven schwammen auf | 
dem durch den Deich vor dem Winde geschützten ruhigen Wasser, 
Seeschwalben flogen hin und her, rüttelten in der Luft und stiessen = 
ins Wasser hinab, Kiebitze und Rotschenkel umgaukelten uns schreiend, 
und aus dem Röhricht tönte hier und da der zwitschernde Gesang des 
Teichrohrsängers. Auf dem weiteren Wege wurden noch zahlreiche 
andere Vögel beobachtet, wie Haus- und Rauchschwalbe, Grau-, Gold- 
und Rohrammer, weisse und gelbe Bachstelze, Steinschmätzer, Haus- e 
rotschwanz, Star, Lerche, Turmfalke, Gartenspötter und andere. Für den 
Nachmittag wurde ein Besuch des Buxhevers, einer grossen, an der E. 
Nordostecke der Insel Pellworm gelegenen Fläche Aussendeichslandes,, 
‘und der nahebei gelegenen Vogelkoje beschlossen. Als wir gegen 3 Uhr 
nachmittags den Seedeich an der Nordostecke erreicht hatten, erblickten E 


wir auf .dem nun trocken liegenden Wiesenlande des Buxhevers, auf 


dem aber noch zahlreiche, von der Ueberschwemmung zurückgebliebene 3 
 Wasserlachen im Scheine der Sonne glänzten, ein reges Vogelleben. 
Besonders erregten grosse Schwärme des Regenbrachvogels, von Alpen- ° 
strandläufern und Austernfischern unser Interesse. Bald hatte sich 


CR 


unsere Gesellschaft in mehrere Trupps aufgelöst, die sich auf der weiten : 


Fläche zerstreuten. Ich nahm meinen Wegin einem weiten Halbkreise = 
von links nach rechts über den Buxhever. Ueberall rieselten und = 


rannen die Wässer in Gräben und anderen Rinnen dem Meere zu; vor = 
mir, neben und hinter mir hörte ich es glucksen und rauschen. Bald 


ging ich auf festem Wiesenboden, bald sank der Fuss tief in den 


durchweichten Schlick ein. Dazu das Brausen des noch immer kräftig 2 


wehenden Windes, die mannigfaltigen Stimmen der zahlreichen Vögel, 


die sich auf diesem verhältnismässig geschützten Gebiete zusammen- 
gefunden hatten, das alles vereinigte sich zu einem eigenartigen Bilde. = 
An einzelnen höheren Stellen war Seegras, Schafdung, Tang und der- &: 
gleichen in langen Streifen zusammengetrieben. Ich durchmusterte = 
diese und fand leider bald, was ich erwartet hatte, junge Vögel und 
Eier. Es handelte sich bei den ertrunkenen Jungen um Kiebitze, bei 
den Eiern um solche von Silbermöven. Auf meinem weiteren Wege = 
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| "kam ich zu einer Stelle, wo zahlreiche Mövennester nahe beisammen 
& standen. Die meisten waren tief mit Schlamm gefüllt, einige ent- 
E hielten noch 1—2 Eier. Ueber einem breiteren Graben flogen mehrere 
: Seeschwalben hin und her; ich konnte nach längerer Beobachtung fest- 
stellen, dass es sich um Flußseeschwalben handelte. An der Nord- 
| ostecke der Insel, wo der von Westen herkommende Deich die Richtung 
nach Süden einschlägt, fanden wir uns allmählich wieder zusammen. 
1 Dort standen wir eine geraume Zeit und tauschten unsere Beobachtungen 
aus. Da bemerkte ich plötzlich, dass unmittelbar neben uns, obwohl 
| mehr als ein Dutzend Personen dort vorbeigegangen waren, ein Nest 
- des Austernfischers mit zwei Eiern sich befand. Es war glücklich der 
_ Gefahr der Ueberschwemmung entgangen, doch war das Wasser, nach 
dem Tangstreifen zu urteilen, nicht mehr einen Meter entfernt gewesen. 
_ Nun machten wir uns nach der Vogelkoje auf den Weg. Der Wärter 
war schon benachrichtigt und führte uns in der ganzen Koje herum. 
- ur machte ihm die Erklärung in deutscher Sprache, da er erst vor 
einem Jahre aus Holland hierher gekommen war, einige Schwierigkeit. 
7 "Da mir aber die Einrichtung und der Betrieb in den Vogelkojen wohl- 
\ bekannt ist, konnte ich aushelfen, wo es nötig war. Die zahlreichen 
_ Enten, die auf dem Teiche herumschwammen, in der Hauptsache 
 Pfeif- und Spiessenten, dazu einzelne Krick- und Stockenten, die im 
; Herbst als Lockvögel beim Entenfange dienen, erregten besonders das . 
Interesse und die Freude der Besucher, nicht minder aber auch das 
Nest einer Bund ‚oder, wie sie Sort EISEN, bergenie, die sich in einem 


usum am nächsten Morgen ging ohne Schwierigkeit von statten, da 
er Wind bedeutend nachgelassen hatte. Unter diesen Umständen 
ätte die Ueberfahrt nach Norderoog sich leicht bewerkstelligen lassen, 
aber es fehlte an Zeit. Die meisten Teilnehmer waren darauf angewiesen, 
im Laufe dieses Tages wieder in Hamburg einzutreffen. Ich weiss 
‚auch nicht, ob es gerade ein besonders angenehmer Eindruck gewesen 
; wäre, den die Besucher an jenem Tage von Norderoog empfangen hätten. 
‚Tausende von Eiern waren fortgeschwemmt, viele Junge ertrunken, 


dazu überall noch W asserpfützen an den Hitterän Stellen der Insel n 
das hohe Gras ganz durchnässt, so dass ein Herumwandern auf 
Insel jedenfalls mit grossen Schwierigkeiten und Unannehmlichkeite 
verbunden gewesen wäre; es war vielleicht ebenso gut, dass uns de 
Besuch ganz versagt war. Anders wäre es, wenn wir Norderoog. a 
einem Tage hätten besuchen können, wie in der vorhergehenden Woche 
mit blauem Himmel, Sonnenschein und leichter Brise. Da ist es ei 
Hochgenuss, Norderoog abzustreifen und das Leben und Treiben seine 
 Vogelscharen zu beobachten. Es sei mir vergönnt, einige Zeilen au 
dem Briefe eines Besuchers hier anzuführen. Nach einigen einleitende 
Worten über die Vogelarmut auf Amrum, die er auf die Bierräuber 
und die Schiesserei zurückführt, und über die Verzögerung seines ‚Be- 
suchs infolge ungünstiger Winde fährt er fort: „Endlich am 24. Ju 
erklärte der Schiffer, die Fahrt wagen zu können. Bei der VorS 

gerückten Jahreszeit hatte ich nur geringe Hoffnung, noch Nennens- 
wertes zu sehen. Wie angenehm war ich aber überrascht, als ich d e 
Hallig betrat! Allüberall Leben! Leben am Strande — hier hockten 
unzählige Austernfischer, dort trippelten zierliche Regenpfeifer, alte und 
junge —, Leben in den Lüften — wohl Tausende von Brandseeschwalben 
erhoben über unseren Häuptern ihr Gekreisch, empört über uns böse 
Menschen, die wir ihren Frieden störten —, Leben auf dem Eilande 
- selbst, nämlich junges, eben aus dem Ei re Leben. „Der 
Vöglein Kinderstube“, so nannte eine junge Lehrerin sinnig die Insel : 
Sie hatte damit den richtigen Ausdruck gewählt; denn eine Kinder- 
stube ist Norderoog im wahrsten Sinne des Wortes. Und dank- 
bar, unendlich dankbar muss man den warmherzigen Menschen 
sein, die den Vögeln diese Kinderstube bereitet haben. Auch zahl- 
reiche Eier, die noch bebrütet wurden, sahen wir. Ja, wir hatten die 
Freude, ein Kleines gerade aus dem Ei schlüpfen zu sehen. Sie, 
können sich .das Entzücken der Damen denken bei diesem un 
“erwarteten Anblick.“ Ich bin überzeugt, dass das Entzücken der Teil- 
nehmer an unserer ae nicht geringer Sn wäre, a diese Freude 


essantes Böbtabh so dass die meisten erklärten, es befriedigt zu jr 
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Ueber den Ausflug Poel und Langenwerder berichtet Herr 

=  Haubenreisser folgendes: 

E - Der Ausflug zur Besichtigung der Freistätten des Vereins Jord- 
sand auf Poel und Langenwerder fand statt, wie er im Arbeitsplane 
der Tagung vorgesehen war. Etwa 20 Besucher der Versammlung 
“ und Freunde der Sache aus Brandenburg, Hessen-Nassau, Sachsen, 
_ Baden, Mecklenburg und Hamburg fanden sich am 10. Juni gegen 
_ Abend am Hafen von Wismar zusammen zur gemeinsamen Fahrt nach 

i — Kirchdorf auf Poel, wo übernachtet werden sollte. Des stürmischen 

8 Wetters wegen war während der Ueberfahrt von dem sonst so regen 

ee auf der Bucht fast nichts zu bemerken. Am Morgen des 
- 11. Juni wanderten die Teilnehmer nordwärts über Poel zum- Besuche 
des Langenwerders. Der schmale Meeresarm, der dieses Inselchen 

e, von Poel trennt, war infolge der anhaltenden Südweststürme soweit 

; wasserfrei, dass der Uebergang ganz bequem zu Fuss geschehen 

konnte — ein seltener Fall! Der Rundgang unter Führung des 

_ Wärters Schwarz bot selbst denjenigen Neues und Interessantes, die 

- den Langenwerder schon kannten. Bei der Sturmflut vom 5. Mai waren 

_ von den zahlreichen Gelegen der Sturmmöve nur die auf den höchsten 

E der Kiesbänke verschont geblieben; alle übrigen hatten die 

E: Wellen verschlungen. Viele Paare waren inzwischen zu einer neuen 

3 "Brut geschritten, so dass die Besucher nun nicht nur Gelege, sondern 

2 auch Junge der verschiedenen Entwicklungsstufen beobachten konnten, 

' von eben ausschlüpfenden an bis zu solchen, die bei unserer Annäherung 

'in Scharen über die Viehweiden der Insel davonliefen. Dem Gewimmel 

der Sturmmöven gegenüber kamen die anderen Vogelarten auf der 

‚kleinen Insel wenig zur Geltung. Nach der Rückkehr auf die Haupt- 

insel wurde der Rückweg angetreten, und zwar über die Wiesen und 

Weiden am Breitling, der Poel im Osten vom Festlande trennt. Das 

Jauptinteresse nahm dort die neue Lachmövenkolonie in Anspruch, 

die erst seit zwei Jahren dort entstanden ist und von der im Vorüber- 

gehen an 60 Nester gezählt wurden. Gegen 2 Uhr war Kirchdorf 
wieder erreicht. Da des hohen Seegangs wegen keine Barkasse und 
les niedrigen Wasserstands wegen kein Dampfer über die Bucht fahren 


| connte, musste die Rückfahrt nach Wismar auf rasch beschafften 
| 2 
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Wagen geschehen, und zwar über den Fahrdamm und die Brücke, die 
Poel im Osten mit dem Festlande verbindet. Die Teilnehmer schieden 
mit der nachdrücklich ausgesprochenen Versicherung, dass der Anblick 
dieser Freistätten jeden Besucher von ihrer hohen Bedeutung über- 
zeugen müsse. | | 
Mitte Juli besuchte ich noch einmal die nordfriesischen Inseln. 
Das Wetter war prächtig: blauer Himmel, Sonnenschein, warme Luft 
und leichter östlicher Wind, also alles war vorhanden, was zu einer 
 genussreichen Fahrt gehört. Ich besuchte zuerst List, wo ich spät am 
Abend des 10. Juli ankam. Früh am nächsten Morgen machte ich 
_ mich auf den Weg; im Dorfe kam mir einer der beiden Jäger ent- 
gegen, um Proviant bei Frau Sarah Pahl abzuholen, die die Lieferung 
des Proviants für die beiden Jäger übernommen hatte. Als ich dann 
quer durch die Dünen des Ellenbogens auf die Hütte zuging, kam mir 
der andere Jäger, ein Gefreiter entgegen, um mich wegen des Betretens 
des Schutzgebietes zur Rede zu stellen. Ich ging mit ihm zunächst 
zur Hütte, um zu sehen, wie sich die beiden dort eingerichtet hatten, 
und um den Herd, über den die ersten beiden Jäger geklagt hatten, 
sowie den von dem Wärter Wand im Jahre vorher gegrabenen Brunnen 
zu besichtigen. Ich fand alles in bester Ordnung. Sodann machten 
wir uns auf den Weg, die Kolonien anzusehen. Der erste Eindruck 
war der, dass die Silbermöven, deren Kolonie wir zunächst nur flüchtig 
berührten, ganz bedeutend zugenommen hatten. Die Austernfischer, 
Zwerg- und Küstenseeschwalben, sowie die Halsband- und See- 
regenpfeifer, d. h. also alle am Strande brütenden Vögel, waren noch 
mitten im Brutgeschäft begriffen. Das Hochwasser in den Tagen des 
10. bis 13. Juni hatte auch hier alle Gelege vernichtet. Nach meiner 
Berechnung mussten die Zwergseeschwalben, deren Gelege ausnahmslos 
fortgeschwemmt worden waren, jetzt soweit sein, dass die Jungen aus 
den Eiern schlüpften. Und in der Tat, schon in der ersten Kolonie 
fanden wir hier und da ein Junges neben ein bis zwei Eiern. Inmitten 
oder ganz in der Nähe der einzelnen Zwergseeschwalbenkolonien fanden 
sich, wie das ja die Regel ist, Regenpfeifer- und Austernfischernester. 
Leider bemerkten wir recht betrübende Spuren der von Badegästen 
. betriebenen Schiesserei, nämlich am Strande angetrieben zwei Eider- 
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 enten und einen Austernfischer. Wie mir der Jäger erzählte, war in 
jenen Tagen mehrfach ein Kutter von Munkmarsch, mit drei bis vier 
BE esisten besetzt, im Königshafen erschienen. In einiger Entfernung 
vom Strande ging er vor Anker und dann begann die Schiesserei. 
- Wenn auch nach des Jägers Beobachtung die Resultate der Schiesserei 
nicht gross gewesen sind, so mancher Vogel, der scheinbar unverletzt 
- davonfliegt, erreicht nur noch die Dünen, um dort sein Ende zu finden. 
Und wieviele Nester vom Austernfischer, von den beiden Regenpfeifern 
und von den Zwergseeschwalben waren noch mit Eiern belegt; selbst 
_ einige Silber- und Sturmmövennester enthielten noch Eier. Dazu fand 
| sich eine Unmenge junger Möven, die noch wochenlang der Fürsorge 
3 der Alten bedurften. Trotz alledem ist es gesetzlich erlaubt, auf die 
_ Möven, Seeschwalben usw. vom 1. Juli ab Jagd zu machen. Ich habe 
. gerade in diesem Jahre verschiedene Zuschriften bekommen, in denen 
“die Absender ihrer Entrüstung über solches Treiben Ausdruck gaben 
u um Abhilfe durch den Verein Jordsand baten. Ich sehe mit 
- Freuden daraus, dass der Verein Jordsand mehr und mehr als Anwalt 
und Vertreter der bedrängten Seevögel bekannt und anerkannt wird, 
_ aber die Möglichkeit, hier Wandel zu schaffen, sehe ich nur in dem 
Falle, dass es gelingt, eine Aenderung des betreffenden Paragraphen 
der Preussischen Jagdordnung resp. des Vogelschutzgesetzes herbei-' 
zuführen. Ich habe auf dem III. Deutschen Vogelschutztage in Ham- 
burg über diese Verhältnisse berichtet mit dem Erfolge, dass die Ver- 
_ sammlung einstimmig meinen Antrag annahm, dahingehend, dass in 
einer Eingabe an den Reichskanzler um eine Verlängerung der Schon- 
zeit für die See- und Strandvögel im allgemeinen, sowie um einen 
_ vollständigen Schutz gewisser, schon selten gewordener Arten (zum- 
Beispiel der Kaspischen Seeschwalbe, der Brandseeschwalbe, des Stein- 
_ wälzers, des Säbelschnäblers usw.) gebeten werden sollte. Die Eingabe, 
die möglichst eingehend begründet und mit Belegen versehen werden 
soll ist in Arbeit und wird hoffentlich unseren Wünschen Erfüllung 
‚bringen. Auf dem weiteren Wege fanden wir auch zwei junge Kaspische 
Seeschwalben. Diese haben auch in diesem Jahre wieder nahe der 
Ostspitze des Ellenbogens genistet, und leider ist-wieder ein Nest aus- 


‚geraubt worden, ohne dass es a ungen ist, den Täter mit Sicherheit 
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zu ermitteln. Im ganzen war der Eindruck, den ich vom Vogelleben 
auf dem Ellenbogen erhielt, recht erfreulich; es zeigte sich ein be- 
deutender Fortschritt gegenüber den früheren Jahren. Das wurde mir 
auch von seiten mehrerer Lister Einwohner bestätigt. Am folgenden 
Tage besuchte ich noch einmal den Ellenbogen, um photographische 
Aufnahmen zu machen. Ich will nebenbei bemerken, dass ich die 
Wärter angewiesen habe, darauf zu achten, dass die früher nur ganz 
vereinzelt noch vorkommende Stranddistel (Eryngium maritimum) nicht 
abgepflückt oder gar ausgegraben würde. Infolge dieser Massregel ist 
sie stellenweise jetzt in zahlreichen Exemplaren beisammen zu be 
obachten und wird in wenigen Jahren gewiss wieder gemein werden Z 
und eine Zierde der Dünen bilden. a 

Am 13. Juli frühmorgens verliess ich List, um über Jordsand 
nach dem Festlande überzusetzen. Auch auf Jordsand fand ich das. 
Brutgeschäft noch ziemlich im Rückstande, da auch hier nach der 
Sturmflut die Mehrzahl der Brutvögel ein neues Gelege gezeitigt : 
hatte. Bei den Zwergseeschwalben waren die ersten Jungen soeben 
erschienen; bei den Küsten- und Flußseeschwalben waren schon grössere 
' Junge vorhanden, von den Gelegen stammend, die der Sturmflut ent- = 
gangen waren, aber auch ganz kleine Junge und viele noch mit Eiern 
belegte Nester. = 

Im Verlaufe dieses Tages gelangte ich nach wo ich über- 5 
nachtete.e Am nächsten Vormittage brachte mich das Dampfschiff e 
nach Pellworm. Doch wie ganz anders war diese Fahrt als die vor fünf 
Wochen! Ruhig und gleichmässig zieht der Dampfer seines Weges 
auf dem wenig bewegten Wasser dahin; vorn auf dem Deck sitzend = 
kann man schauen und geniessen. Die Türme der grauen Stadt am 
Meere bleiben mehr und mehr zurück, das erst recht enge Fahrwasser 5 
der Husumer Au erweitert sich, links lassen wir die Finkenhaushallig i 
und Padelackshallig, die jetzt von Schafherden belebt sind, hinter uns, 
während zur Rechten als feine Linie der Damm ‚sichtbar wird, der ; 
Nordstrand mit dem Festlande verbindet. Gerade vor uns erscheint n 
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_ Nordosteeke der Insel umgürtet. Lange Zeit haben wir nun Nord- 


tzteren sehen wir aber nur die einzelnen, nahe am Seedeich gelegenen 
ehöfte in der Ferne gleichsam auf dem Wasser schwimmen, und 
nz weit vor uns als feine Linie erkennen wir den vor Eiderstedt auf 
m Westerheversand stehenden Leuchtturm. Hin und wieder lässt 


seeschwalbe hat sich vom nahen Nordstrand an diesem schönen, 
ruhigen Tage aufs Meer hinausgewagt. Wir wenden uns etwas nach 
orden und sehen nun auch die Hallig Südhall vor uns liegen. Mehrere 
ersonen wandern über die Halligwiese der Westspitze zu, wo ein 
oot landen will. Grosse Schwärme von Möven, Seeschwalben und 
ıderen Strandvögeln erheben sich und lassen uns ahnen, dass auch 
ort gut besetzte Kolonien vorhanden sind, die unter dem Schutze der 
esitzerin, Gräfin Reventlow, stehen. Jetzt nimmt das Schiff nördlichen 
urs, Süderoog bleibt fern zur Linken, aber vor uns wird Pellworm. 
sichtbar, dessen hoher am Südosthorn stehender Leuchtturm Kundigen 
hon längst aufgefallen ist. Und nun noch eine kleine Wendung, 
ann geht es in engem Fahrwasser geradenwegs auf Siel, den Hafen- 
t von Pellworm, zu. — Ich hielt mich dort nicht auf, sondern wanderte 
fort nach Hooger Fähre, wohin ich einen Kutter, der mich nach 
orderoog übersetzen wollte, bestellt hatte. Aber ich hatte nicht mit 
der Schwierigkeit der Verbindung zwischen List und Hooge gerechnet; 
der Schiffer hatte die Karte noch nicht erhalten und ein anderer Kutter 
ar nicht zu haben. So musste ich dort bis zum Abend warten, 
der im Angesicht von Norderoog, bis ein Kutter zurückgekehrt war, 
mich dann nach Hooge übersetzte. Nach Norderoog konnte ich 
sen der ungünstigen Wasserverhältnisse nicht mehr gelangen. — 
ı 4 Uhr früh machte ich mich am nächsten Morgen zu Fuss nach 
lorderoog auf den Weg. Man geht erst an der Südküste von Hooge 
‚gut Stück westwärts, um ein sehr schlickiges Gebiet und den tieferen 
il eines zwischen Hooge und Norderoog befindlichen Priels zu um- 
hen. Es war Niedrigwasser, rings um mich her nur grauer Sand 
er stellenweise schwärzlicher Schlick, durch die Wellenbewegung 
' Zeit der Flut in eigenartiger Weise geriffelt, dazu bedeckt mit 


= 20000 Pro Dr. R Diesen 


Millionen von geknäuelten Häufchen des Sandwurms. Es ist etwas e: 
neblig; die Hütte auf Norderoog, die mir als Wegweiser dienen soll, ist 
in dem Dämmerlicht des Nebelmorgens noch nicht sichtbar. So wandere 
ich einsam dahin, ringsum Schweigen bis auf das eigenttimliche singende F 
Geräusch des Watts, das wohl von dem im Sande einsinkenden E 
Wasser hervorgebracht wird. Nun gelange ich an den Priel, kaum = 
über die Knöchel geht das Wasser des hier nur noch 8-10 m breiten 
Wasserlaufes. Jetzt sehe ich auch die Hütte in der Ferne, und zwei 
Seeschwalben, die mir entgegenkommen, begrüssen mich mit ihrem 
krächzenden Schrei. In 1?/, Stunde bin ich drüben. Es ist !/,6 Uhr. . 
Wand schläft noch den Schlaf des Gerechten in seinem „Hotel zum E 
Freiheit“, wie er in seinem mangelhaften Deutsch die Hütte benannt E 
hat.. Ich mache einen Rundgang um die Insel, sehe bei den Zwerg- 
seeschwalben die ersten Jungen ausschlüpfen und freue mich der 
Brandseeschwalben, die zu Tausenden auf dem Watt sitzen und zu = 
Hunderten sich bei meiner Annäherung von den Nestern erheben. Die 
Kolonie besteht diesmal aus mehreren getrennten, aber doch nahe bei- 2 
einander brütenden Gesellschaften. Die Hauptkolonie befindet sich 
wieder auf der Düne zwischen dem Priel und dem Südrande der Insel, 
eine kleinere westlich davon und zwei andere nördlich vom Priel auf 
der Wiese. Auch die Küsten- resp. Flußseeschwalben, sowie die = 
Austernfischer sind zahlreich vertreten, so dass ich auch hier meine 7 
Befürchtungen wegen des von .der Sturmflut angerichteten Schadens 
als ziemlich grundlos erkenne. Nun klopfe ich an die Hütte, und in 
wenigen Sekunden erscheint Wand auf der Bildfläche, der meinen 
Besuch in diesen Tagen schon erwartet hat. Für drei Tage richte ich = 
mich nun häuslich in dem „Hotel zum Freiheit“ ein. Herrliche Stunden 
waren mir wieder beschieden; wie im Fluge gingen die Tage hin, die > 
mit Zählung der Nester, Markierung von Jungen, Beobachtungen der 
Brutvögel und photographischen Aufnahmen hingebracht wurden. Einer 
Beobachtung muss ich hier noch gedenken. Wenn ich durch die mit 
hohem Grase bestandene Wiese streifte, hörte ich mehrfach beim 
Niedersetzen eines Fusses einen pistolenschussähnlichen Knall. Das . 
erstemal war ich etwas überrascht, doch Wand gab mir sofort Auf- = 
klärung. Im Grase lagen noch zahlreiche Eier umher, die bei der 
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Sturmflut fortgeschwemmt waren. Bei leisem Anstossen schon explo- 


 dierten sie nun, da sie mit Fäulnisgasen angefüllt waren. Wand zeigte 


mir dann auch einige Kuppen im Grase, die ich erst für besonders 
grosse, von der Ameise Lasius niger errichtete Sandhaufen hielt: es 
waren von ihm zusammengetragene Eier, Zeugen der Verwüstung, die 
die Sturmflut in’ den Vogelkolonien angerichtet. Sodann möchte ich 
noch erwähnen, dass ich mehrmals die dicht bei der Hütte nistenden 
Seeschwalben mit meinem Glase sorgfältig untersuchte und als Küsten- 
seeschwalben erkannte. Doch bin ich überzeugt, dass auch die Fluss- 
seeschwalbe auf Norderoog vertreten ist. 

Von Norderoog kehrte ich zu Fuss nach Hooge zurück, lernte in 
dem dortigen Pastor einen begeisterten Freund unserer Sache kennen 
und schied von den Inseln mit der frohen Gewissheit, dass der Schade, 


den die Sturmflut unseren Vogelkolonien zugefügt hat, verhältnis- 


mässig gering ist und im nächsten Jahre nicht mehr zu spüren 


sein wird. 


I. Jordsand. | 
Für Jordsand wurde auf Empfehlung des Herrn Landrat Rogge 
in Tondern der dort wohnhafte Johann Boisen als Wärter verpflichtet. 
Er macht den Eindruck eines ehrlichen, zuverlässigen Menschen und 
hat sich einigermassen mit der Vogelwelt, deren Schutz ihm auf Jord- 
sand anvertraut ist, bekannt gemacht. 
Am 10. Juni waren gegen 1900 Nester . Jordsand vorhanden, 


von denen etwa 500 der Sturmflut in den Tagen des 10. bis 13. Juni 
_  entgingen. Wenn am 10. Juni die Hauptmasse der Fluss- und Küsten- 
_  seeschwalben schon mit der Brut beschäftigt war, was nach den Er- 
= fahrungen früherer Jahre als ziemlich sicher anzunehmen ist, zumal 
E- die Witterung vorher recht günstig war, so ergibt sich aus den 
3 späteren Zahlen, dass fast ausnahmslos die durch die Sturmflut be- 
4 troffenen Paare zu einer zweiten Brut geschrittten sind und dass trotz 
a - der Katastrophe ein Rückgang bei ihnen nicht bemerkbar ist. Nicht 
- ganz so günstig steht es bei den Zwergseeschwalben und den Austern- 
2 fischern, die einen, allerdings nur sehr geringen Rückgang aufweisen. 
e Die beiden Regenpfeifer und ihre Eier verstand der Wärter nicht aus- 
E einanderzuhalten; ich habe mir Mühe gegeben, ihm die Unterschiede 
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Arten getrennt zählt. Rotschenkelnester zu finden, ist ihm nicht ge- 
‚glückt; das ist auch freilich nicht leicht, sondern nur bei genauer Be- 


noch an der Tabelle, dass der Höhepunkt in der Brut, der im vorigen 


_ Jahre auf den 5. Juni fiel, sich in diesem Jahre um einen vollen 
Monat (zirka 4. Juli) verschoben hat. 


I. Ellenbogen. 


In der vorjährigen Jahresversammlung war beschlossen worden, 


- Jägerkommando zu erhalten. Ich wandte mich an das Lauenburgische _ 
_ Jägerbataillon No. 9 und erhielt den Bescheid, dass das Bataillon bereit 
sei, unseren Wünschen zu entsprechen, falls die Inspektion der Jäger 
und Schützen die Genehmigung gäbe. Diese Genehmigung traf bald 
Fein; jedoch stellte das Bataillon noch die Forderung, dass der Verein. 
die aus dem Mannschaftsversorgungsgesetz vom 31. Mai 1906 während 
r Abkommandierung sich etwa ergebenden Verpflichtungen über- 
nähme. Um den Verein in dieser Hinsicht zu sichern, wurde bei der 
Lebensversicherung Janus eine Versicherung der abkommandierten 
iger gegen Unfall, Krankheit usw. und alle sich daraus ergebenden 
nsprüche aufgenommen. 
- Mm2%0. April, also kurz vor der Ankunft der Kaspischen See- 
hwalben, trafen die beiden ersten Jäger, deren Urlaub am 22. Mai 
lief, in List ein, wo sie sich bei dem Ortsvorsteher, Herrn Dietrichsen, 
eldeten. Sie marschierten dann nach dem Ellenbogen, sahen sich 
e Hütte an und — quartierten sich bei dem Wärter des Ostleuchtturms 
n. sie bezogen dort, wie mir das Bataillon mitteilte, Notquartier, 
a siesich mit dem vereinbarten Verpflegungsgelde — 1 M. täglich — 
nicht beköstigen könnten. Natürlich war es bequemer, sich dort in 
"Pension zu geben und den Tag über auf dem Ellenpogen mit Spazier- 
ängen sich die Zeit zu vertreiben. In dem Berichte, den die beiden 
| äger sodann an das Bataillon einreichten und der mir zur Prüfung 
nd Aeusserung darüber zuging, wurde als Grund für die Beziehung: 
des Notquartiers angegeben: Mangel an jeglichem Proviant (da mit 
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dem Bataillon das Verpflegungsgeld auf ı M. täglich — ausser 1 M. 
Lohn — festgesetzt war, kann ich nur annehmen, dass sie vom Bataillon : 
nicht genügend unterrichtet worden sind), Mangel an Matratzen, Kopf- 
keilen, Bettwäsche, Handtüchern, Waschgeschirr, Beleuchtung und 
Feuerung (die Forderung von Matratzen und Kopikeilen erschien mir 
von seiten zweier Soldaten mindestens sonderbar. Strohsäcke waren E 
in den Bettstellen vorhanden, Bettücher, Handtücher und Waschgeschirr £ 
wurden sofort angeschafft, ebenso eine Petroleumlampe. Was die 
Feuerung anbetrifit, so sind bis jetzt noch alle Wärter von selbst 
darauf gekommen, etwas Holz am Strande aufzulesen und damit den 
Herd zu heizen. Den Herd erklärten sie für unbrauchbar; auf meine 
Bitte hat der Leuchtfeuerwärter, Herr Hartig, sich der Sache an- 
genommen, den Rost entiernt und siehe da, der Herd brannte aus- 
gezeichnet) und die Behauptung, dass die Verpflegung nicht unter3M. 
täglich pro Person möglich sei. Nach Rücksprache mit verschiedenen 
Mitgliedern schien es mir das ratsamste, den beiden Jägern die Ver- 
pflegung in natura zu liefern. Ich stellte eine Liste, für zwei Mann 
auf zehn Tage berechnet, auf und reichte sie dem Jägerbataillon ein, 2 
.das die Zusammenstellung nach Art und Menge des Proviants als durch- 
aus genügend erklärte Frau Sarah Pahl in List übernahm die 
Lieferung, und so stellte sich die Beköstigung pro Mann und Tag 
auf 1,15 bis 1,20 M. Wie die beiden Jäger nur darauf ausgingen, 
auf Kosten des Vereins es sich möglichst bequem zu machen, zeigte 
sich bei ihrer Rückreise. Sie fuhren nachmittags mit dem Zuge von 
List nach Westerland. Dort blieben sie bis zum nächsten Mittag um 
1 Uhr, obwohl in der Nacht um 12 Uhr ein Dampfer nach Hoyer 
Schleuse fuhr. An diesem Tage kamen sie nach Hamburg und am 
dritten Tage glücklich nach Ratzeburg. Konnten sie nicht am ersten i 
Tage morgens um 8 Uhr etwa zu Fuss nach Munkmarsch ab- = 
marschieren? Dann konnten sie sofort nach Hoyer Schleuse über- z 
setzen und am ersten Abend in Hamburg sein. ee 

So waren die Erfahrungen mit den beiden ersten Jägern nicht 
sehr ermutigend. Spätere persönliche Erkundigungen in List be- 
stätigten dies Urteil in jeder Hinsicht. Die zur Ablösung kommandierten 2 
beiden Jäger trafen leider erst am zweiten Tage nach der Abreise der x 
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beiden ersten ein, so dass der Ellenbogen in dieser Zeit ohne Aufsicht 
_ war. Ich hatte es für selbstverständlich gehalten, dass der Ablösung 

von den beiden ersten Jägern persönlich die Aufsicht übergeben würde, 

weil das doch beim Militär gar nicht anders denkbar ist. Dann hätte 

die Ablösung auch sofort über die wichtigsten Punkte Aufklärung er- 

halten können. Trotzdem haben diese zweiten Jäger sich sehr schnell 

‚dort zurecht gefunden und gern und eifrig ihre Pflicht getan. So ab- 
- sprechende Urteile ich über die beiden ersten, so anerkennende hörte 
- ich über die zweiten. Und das war ein Glück; denn sie hatten gerade 

in der wichtigsten und verantwortungsvollsten Zeit die Aufsicht, nämlich 

vom 22. Mai bis 30. Juni, wo der Ellenbogen für die Bierdiebe eine 

ganz besondere Anziehungskraft besitzt. Von den beiden Jägern der 
- dritten Rate erhielt ich bei meinem Besuch keinen ungünstigen Ein- 

druck. Als ich Ende August die Liste über die diesjährigen Brut- 
- verhältnisse noch immer nicht erhalten hatte, obwohl ich dies so mit 
- dem Öberjäger verabredet hatte, wandte ich mich mit einer Anfrage 
an das Bataillon. Ich erhielt die Nachricht, dass die Liste in der Hütte 
E läge. Anfang Oktober, als ich wieder auf einige Tage in List weilte, 
# stattete ich der Hütte in Begleitung des jungen Herrn Dietrichsen 
einen Besuch ab. Ich war. erstaunt über die Unordnung und Un- 
_ sauberkeit, die ich dort vorfand. Das erste, was meinen Blick fesselte, 
“ ‚waren mehrere Pappkartons, wie sie für Gewehrpatronen benutzt werden. 
- Das Essgeschirr war zwar zusammen in eine Kiste gepackt, aber voll- 
e ständig unsauber, noch mit dem Fett und den sonstigen Spuren der 
= letzten Mahlzeit versehen, die Betten in Unordnung, der ‚Fussboden 
R schmutzig; dagegen fand sich von der Liste keine Spur. Nach meiner 
4 Rückkehr von Sylt teilte ich dem Bataillon diese Ergebnisse meines 
= Besuchs mit. Als Antwort erhielt ich ein Protokoll über die Aussage 
RER Oberjägers, dass er die Hütte in bester Ordnung hinterlassen und 
3 die Liste auf den Tisch gelegt habe. Es müsse also jemand auf irgend 
a eine Weise in die Hütte eingedrungen sein, die Liste genommen und 
= allerlei Unfug in dem Raume ausgeübt haben. Ich kann darauf nur 
. erklären, dass der Schlüssel, nachdem der Oberjäger bei seiner Abreise 
3 ihn bei Frau Pahl abgegeben hatte, dort bis zu meiner Ankunft sorg- 
4 ‚fältig aufbewahrt worden ist. In dem Begleitschreiben des Bataillons, 
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zu dem. Protokolle hiess es dann noch: „Nach Ansicht des Bataillons 
dürfte es im beiderseitigen Interesse liegen, wenn für die Folge von 
_ einer Kommandierung von Jägern zur Beaufsichtigung der Vogel- 
freistätte Abstand genommen wird.“ 


| Da die Liste somit verschwunden ist, kann ich nähere Zahlen- 
_ angaben über die diesjährigen Brutverhältnisse auf dem Ellenbogen 
nicht machen. Nur soviel ist mir im Gedächtnisse geblieben, dass elf 
 Kaspische Seeschwalben im ganzen gezählt worden sind. Von den 
fünf Gelegen ist eins geraubt worden, die übrigen vier scheinen 
glücklich ausgebracht zu sein. Sodann ersehe ich aus meinen 
Notizen, dass ich am 11. Juli 33 Nester der Zwergseeschwalbe, 
zwei der Küsten- (oder Fluss)seeschwalbe, sechs des Austernfischers 
' und zwei des Halsbandregenpfeifers gefunden habe. Von den Silber- 
und Sturmmövenkolonien gewann ich den Eindruck einer erfreulichen 
- Zunahme. 
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II. Norderoog. 


3 Die Silbermöven sind, gewiss angelockt durch die Brand- 
3 seeschwalbenkolonien, auch in diesem Jahre wieder als böse Gäste 
; ‚auf Norderoog erschienen. Wand klagte über die Mühe, die sie ihm 
i machten, da er von früh bis spät auf dem Posten sein müsste, um 
8 ihre Räubereien in den Brandseeschwalbenkolonien zu verhindern. 
E Herr Feddersen auf Hooge bestätigte diese Angaben und erklärte Wands 
a Befürchtung, dass die Brandseeschwalben infolge der steten Beunruhigung 
und der Räubereien der Silbermöven von Norderoog abziehen könnten, 
für durchaus gerechtfertigt. Es ist aber glücklicherweise gelungen, 
die Silbermöven durch fortgesetztes Fortnehmen der Eier und be- 
- ständiges Aufpassen bei den Kolonien der Brandseeschwalben so in 
Schach zu halten, dass die befürchtete Gefahr nicht eintrat. Im ganzen 
2 sind 972 Silbermöveneier gesammelt und auf Hooge verkauft worden. — 
- Die Wirkung der Sturmflut zeigt sich in der Tabelle in einem aller- 
B: dings nicht allzugrossen Rückgange in der Gesamtzahl der Nester und 
der erbrüteten Jungen. Hoffen wir, dass das nächste Jahr eine durch 
- günstige Witterung ausgezeichnete Brutzeit bringt, so dass der Schaden 
3 wieder gut gemacht wird. 


30 20m Pro Dr, E Dietrieh > 


Die Hütte auf Norderoog ist, wie ich mich auf Wands Ver 
anlassung überzeugte, schon recht wackelig. Ich verabredete mit ihm, 


dass er das zur Reparatur und Versteifung der Hütte nötige Holz sich 


| _ aus dem von ihm geborgenen Strandgut aussuchen und auf der Auktion 
ersteigern und dann unter Beihilfe eines Zimmermanns die Hütte wieder 
instand setzen solle. Das ist noch vor seiner Abreise ausgeführt worden. 


IV. Poel und Langenwerder. 


Viel bemerkbarer als auf den Nordseeinseln sind die Wirkungen 
der Sturmflut auf Poel geworden, wenigstens bei verschiedenen Arten. 
Erfreulich ist zunächst, dass die Lachmövenkolonie am ‚Breitling, auf 
dem Gebiet von Gollwitz und Vorwerk sich mehr als verdoppelt hat: 
die Sturmmövenkolonie dagegen ist etwas zurückgegangen. Bedeutend 


Ä zurückgegangen ist, soweit es sich um Brutvögel handelt, der Bestand 2 


an Austernfischern, Halsbandregenpfeifern, Alpenstrandläufern, Kiebitzen 
und Stockenten, zugenommen haben die Rotschenkel. Die Brandente 
und der Mittelsäger fehlen diesmal ganz als Brutvögel. 


Leider sind zwei Herren, die unsere Bestrebungen stets nach 2 
besten Kräften gefördert haben, nach Verkauf ihres Gutes von Poel 
verzogen, nämlich Herr Rittmeister a.D. Wegener, früherer Besitzer 
von Weitendorf, und Herr Lembcke, früherer Besitzer von Gollwitz. 
Wenn wir auch lebhaft bedauern, für die Zukunft die tatkräftige 
Unterstützung dieser Herren entbehren zu müssen, so wollen wir doch 
- nicht des freudigen Dankes vergessen, den wir ihnen schulden, 
und ihnen viele Jahre wohltuender Ruhe und frohen Geniessens 
wünschen. | er 

Auf dem Langenwerder ist ein und zwar geringer Rückgang 


nur bei den Zwergseeschwalben und Halsbandregenpfeifern eingetreten, 


die übrigen Brutvögel, mit Ausnahme des Sägerpaares, das diesmal 
auch hier ausgeblieben ist, zeigen den gleichen Bestand wie im Vor- 
jahre oder eine mehr oder minder beträchtliche Zunahme. 


Im ganzen sind auf unseren Freistätten, mit Ausnahme des 
Ellenbogens, etwa 16600 Junge erbrütet worden. So dürfen wir. an 


nehmen, dass das Gesamtresultat hinter dem des vorigen Jahres nur 
wenig zurückbleibt. a 
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E = ergebnis der Vogelkolonie Memmert für 1913 
nebst Bemerkungen über die anderen Vogelfreistätten auf den nord- 
friesischen Inseln. 


Von Otto Leege in Östermarsch. 


B ‚Fortschritt, stetiger Fortschritt, Jautet auch diesmal unsere Losung. 
- Um 800 Brutpaare hat der Bestand seit dem Vorjahre zugenommen, 
4 davon entfallen auf Silbermöven mehr als 300, auf Küsten- und Fluss- 
3 _ seeschwalben erfreulicherweise ebenfalls mehr als 300, auf Zwerg- 
F ‚seeschwalben mehr als 100 Paare. Nachgewiesen sind 2271 Paare 
| _ Silbermöven (1936), S Sturmmöven (10), 428 Fluss- und Küsten- 
- seeschwalben (113), 198 Zwergseeschwalben (88), 3 Stockenten (3), 
E» Brandgänse (22), 59 Austernfischer (38), 14 Seeregenpfeifer (19), 
1. Kiebitze (2), 35 Stare (29), 20 er (8), 2 weisse Bach- 
2 > stelzen (—), 4 gelbe Bachstelzen (1) und 5 Feldlerchen 8). also zu- 


>: 


sammen 3073 gegen 2277 Nester im Vorjahre. *) 


Das sind hocherfreuliche Ergebnisse, und nicht weniger günstig 
5 gestalteten sich die übrigen Verhältnisse. Die Vegetationsdecke breitet 
“sich immer weiter aus und lässt den flüchtigen Dünensand zur Ruhe 
kommen; die bislang den Hochfluten noch zugängigen pflanzenleeren 
- Niederungen haben sich völlig berast, der Dünenfuss ist nicht im ge- 
ringsten angegriffen, ebensowenig die neu gebildeten Deiche, und die 
3 iedrigen Triticumaufstäubungen der Leeseite sind bei den heftigen 
_ Sandstürmen vielerorts um. einen Meter höher geworden, alles eine 
er olge des für uns aussergewöhnlich günstigen Winters. Im Januar 
| nd Februar waren drei kurze Frostperioden zu verzeichnen, in welchen 
er niedrigste Thermometerstand — 8°C zeigte. Stürme waren zwar 
äufig, jedoch betrug die bedeutendste Wasserhöhe nur 1,30 Meter 
über normal. Der Grundwasserstand in den Dünentälern war geringer 
E: Is in anderen Jahren, so dass diejenigen Brutvögel, die dieses Gelände 
3 evorzugen, eher mit dem Brüten beginnen konnten. 

E @ Vom 9. bis 11. Juni wurden die Aussenweiden und flachen Sande 
an der ganzen Nordseeküste von höheren Fluten überspült und sämt- 
3 ‚liche Gelege, besonders. von  Möven, Seeschwalben, Austernfischern, 


ee.) Die eingeklammerten Zahlen zeigen das Ergebnis des Vorjahres. 
Se 3 


34 Otto Leege: 


Seeregenpfeifern und Kiebitzen, vernichlel. ein Fall, er fast in \ jedem 
Jahre eintritt und so eine Verschiebung der Brutzeit hervorruft. 


Die schlimmen Erfahrungen im Vorjahre gaben Veranlassung, 
die Häuschen gegen Wassersnot mit einem vier Meter hohen Deiche 


kreisförmig zu umgeben. 
Die Staatsbehörde beweist fortgesetzt ihr grosses Interesse für 


die Weiterentwickelung der Insel, das Wachstum des Dünengeländes 


und seine Festlegung, nicht weniger für die Zunahme der Brutvögel, 


und die Herren Landrat Bayer wie auch Baurat Graessner 


'inspizierten in diesem Jahre wiederholt den Memmert. 


Von den Herren Pächtern war erfreulicherweise Freiherr 


v. Berlepsch vom 13. bis 16. Juli anwesend, Graf v. Wilamowitz- 


Moellendorff hingegen war leider durch mancherlei Berufsarbeiten 


am Besuche gehindert. 


Das Besuchsbuch weist weniger Namen als im Vorjahre auf, 
weil Herr Landrat Bayer mit Recht bei der Erteilung von Erlaubnis- E 


scheinen nur solche Antragsteller berücksichtigt, bei welchen an- 


genommen werden darf, dass nur wahres Interesse und nicht blosse 


Neugierde vorliegt. Von Ornithologen mögen genannt werden: Alf. 
Bachmann-München, Dr. Jd. Hendel-Hamburg und W. Müller- 


Norderney. Zwecks entomologischer Studien hatte das Provinzial- 


museum in Hannover auf acht Tage seinen Assistenten Füge hierher 
entsandt, der ein reiches Material heimtragen konnte. 


Während wir im Vorjahre Anlass hatten, über die wüste Schiesserei 2 


im Grenzgebiete der Freistätte bittere Klage zu führen, blieben diesmal 


unsere Vögel verschont, zweifelsohne eine Folge der mancherlei Polizei- 


strafen. Der Wärter wurde von zum Besuche unbefugten Be 


weniger als in anderen Jahren behelligt. 


Im vorjährigen Berichte wies ich schon auf die Nützlichkeit 


breiter und dichter Hecken aus trockenem Gesträuch auf solchen Inseln 


hin, wo Anpflanzungen von lebenden Bäumen oder Sträuchern alıs- 


geschlossen sind. Alljährlich werden diese Anlagen bei uns aus- 
gebessert und erweitert, und es gibt kaum einen grösseren Genuss, 


> 


als aus günstigem Verstecke das Leben und Treiben der zahllosen 3 


Durchzugsvögel während beider Zugzeiten aus allernächster Nähe zu 
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Be orohien: Ueber und über ist das Gesträuch von den Ausscheidungen 

E:  betüncht, und an günstigen Zugtagen nimmt das Hin und Her un- 

3 ” zähliger ‚Drosseln, Rotschwänze, Rotkehlchen, Goldhähnchen, Zaun- 

Könige, Ammern, Braunellen, Hänflinge, Buch- und Bergfinken kein 

- Ende. Wie viele von den kleinen Wandergästen, die sonst ihren 

 grimmigen Veriolgern, den Sperbern, Lerchenfalken und Merlinen, 

als Beute zulielen, mögen uns so das Leben danken! Nicht ge- 
mug können daher solche Anlagen an geeigneten Plätzen empiohlen 
werden. 

3 ‚Unsere weiteren Versuche mit den Schlüterschen Nisturnen hatten 
für den Memmert ein negatives Resultat, und bei dem Kapitel Star 
werde ich näher darauf zurückkommen. 

2 Aber nicht allein soll das Banngebiet dem Schutze der Brutvögel 

dienen; es gibt auch eine Reihe wissenschaftlicher Fragen, welche zu 

lösen uns eine wichtige Aufgabe sein soll. Welch eine Unklarheit 

4 herrscht z. B. noch über die einzelnen Phasen des Liebeslebens unserer 

u Nehmen wir etwa ein neues Vogelbuch zur Hand, so finden 

2 wir noch immer die unkontrollierten Angaben Naumanns wiederholt, 
die. ‘den Skribenten als unfehlbares Dogma gelten, eine wahrhaft be- 
 gqueme Art. So vorzüglich seine Ausführungen über die Vögel des 
- Binnenlandes sind, so wenig befriedigen seine Angaben hinsichtlich 
des Brutgeschäfts unserer im übrigen so prächtig geschilderten See- 
 vögel, wie jeder, der sich eingehend lange Zeit mit diesem Thema be- 
fasst hat, mir bestätigen muss. In meinen Jahresberichten wies ich 
öfters auf Irrtümer des grossen Meisters hin, besonders in dem von 1903 
> onalsschri 1904). Es ist das um so leichter erklärlich, wenn man 
- bedenkt, dass Naumann vor nun bald hundert Jahren die schleswig- 

ä schen Inseln kurze Zeit besuchte und keine Gelegenheit fand, sämtliche 

3 - Stadien des Fortpflanzungslebens zu untersuchen, vielmehr die An- 

4 gaben seiner insularen Gewährsleute an manchen Stellen ohne weiteres 

_ sanktionierte. In unseren Tiergärten ist man bei sorgfältiger Kontrolle 

> vielfach zu anderen Resultaten gelangt, und nur wenigen Menschen ist 

= vergönnt, im Freileben jahrein, jahraus den Vögeln unseres Meeres- 

Ede: in den Geheimnissen ihres Kamilienlebens von Anfang bis zu 

‚ Ende zu eo 


3% 


Um z.-B. über die Art und Weise, sowie über die Dauer des 
Nestbaues (Mulde), die meteorologischen Einflüsse bei der Eiablage ® 
und Bebrütung zu den verschiedenen Tageszeiten, die Beteiligung der 2 
Geschlechter am Brutgeschäft, die genauen Fütterungszeiten, Art und 
Menge der Zufuhr, Veränderung des Dunen- und Entwicklung des = 
Federkleides bis zur Flugfähigkeit und viele andere Dinge, die - z 
noch ein Geheimnis für uns bilden, Klarheit zu erlangen, suchten wir 
einzelne Paare abzusondern, um sie während der ganzen Entwickinge 2 
‚zeit mit Hilfe des Wärters womöglich stündlich zu beobachten. Zu 2 
diesem Zwecke liess Herr Niemeyer durch den letzteren Gehege aus _ 
Maschendraht um einzelne Nester anlegen, die aber infolge eines Miss- 5, 


verständnisses zu klein geraten waren und deswegen unsere Pläne wen 
eitelten. In den nur wenige Quadratmeter grossen Einzäunungen fühlten 
sich die Brutvögel (Möven) jedenfalls nicht behaglich, und die wenigen ; 
Jungen, die den Eiern entschlüpften, fanden ein vorzeitiges Ende, als = 
sie dem engen Gefängnisse zu entrinnen suchten und sich vergeblich 
bemühten, einen Ausweg durch die Maschen des Gewebes zu finden. 
In kommender Brutzeit sollen neue Versuche in mindestens 300 qm ; 
grossen Hinrahmungen auf abwechslungsreichem Gebiet unter Ein- ® 
schluss von Düne und Delle gemacht werden, so dass den Vögeln das es 
Gefühl des Ringeschlossenseins genommen wird. Um die Jungen an 
den Versuchen, die Wände zu durchbrechen, zu hindern, sollen die 
unteren Maschen mit Helm (Dünengras) durchsteckt werden. Dieser 
Weg scheint mir der einzige zu sein, der schliesslich, wenn auch unter 
vielen Schwierigkeiten und Misserfolgen, zum Ziele führen wird. 


Bevor ich auf die Einzelergebnisse in der Brutkolonie Memmert : 
näher eingehe, sei es mir gestattet, den Vogelschutz auf den re 
ost- und auch westfriesischen Inseln kurz zu streifen. . 


_Westfriesische Inseln. 


In meiner ausführlichen Arbeit über die Brutvögel der holländische 
Nordseeinseln (Ornithologische Monatsschrift 1907) machte ich die Leser _ : 
mit den einzelnen Eilanden und ihren gefiederten Bewohnern bekannt 
und zeigte zugleich, wie dringend notwendig es sei, dem grenzenlosen 
Eierraub zu steuern. Inzwischen hat die „Vereeniging tot Behoud 5 
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an None auf Texel ein grösseres Brutterrain unter 
chutz genommen, und der Vogt der immer mehr verödenden Vogel- 
. ee Rottum ist verpflichtet worden, die Nordwestplate, eine grössere, 

dem Rottumer Strande vorgelagerte Sandbank mit Dünenanflug und 
etwas Vegetation, wohin sich ein grosser Teil des ehemaligen Rottumer 
q rutvogelbestandes zurückgezogen hat, vor allem Brandseeschwalben, 
u schützen. Der Staat hat ausserdem noch gewisse Teile Texels, 
lielands und Terschellings zu Naturdenkmälern erklärt, auch wird 
as kleine Hiland Griend südlich von Vlieland bewacht. Der deutsche 
ral Bernstorff, als Besitzer der Insel Schiermonnikoog, plant ferner, 
ein ganzes Besitzium mit Ausschluss des Westendes, wo sich das 
Dorf befindet, lediglich dem Vogel- und ea zur Verfügung 
u stellen. | 

Borkum. 

Vor mir liegt ein altes, liebes, fast vergessenes Buch, das mir einst 
0 grosse Anregung gab, und zu dem ich noch immer wieder so gern 
reife, um mich zurückzuversetzen in längst entschwundene Zeiten; 
s ist Freiherrn von Droste-Hülshoffs „Vogelwelt der Nordseeinsel 
S orkum“. Schon 1869 beklagt er das schnelle Zurückweichen der 
- Brutvögel als eine Folge der Ausartung der Jägerei und des zügel- 
a osen Eierraubens, und mit grosser Begeisterung schildert er seine 
Besuche auf Rottum, jener kleinen, holländischen Nachbarinsel, die 
- damals durch die Massenansammlungen brütender Möven, Seeschwalben 
3 nd Austernfischer als einzig dastehend gepriesen wurde. Schon zu 
E jener Zeit war es ihm ein dringender Wunsch, eine ähnliche Siedlung 
auf dem entlegenen Ostland von Borkum begründet zu sehen, und er 
hnte nicht, dass seine Erfüllung schon so nahe bevorstand; entschloss 
sich die Regierung doch schon sechs Jahre später zur Errichtung der 
 hernach so berühmten Borkumer Kolonie. 
+ Mit welcher Genugtuung würde der längst Verblichene den un- 
‚geahnten Aufschwung der Borkumer, sowie den der gleichzeitig be- 
- gründeten Langeooger Heimstätte begrüsst, mit welcher Freude die Ein- 
drücke des Zauberländchens Memmert in sich aufgenommen —, aber 
auch mit welch tiefem Schmerze hernach den völligen Untergang der 


- Borkumer beklagt haben! Tempora mutantur! 
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Verschiedentlich berichtete ich über den bedenklichen Rückgang 5 
des Brutvogelbestandes daselbst im letzten Jahrzehnt, als sich der E> 
damalige Wärter und Jagdaufseher den Uebergriifen der Eierräuber — 
und Schiesser nicht mehr gewachsen zeigte, weil er der Uebermacht 
weichen musste, von keiner Seite genügende Unterstützung fand und 
sich die geringen Polizeistrafen bei Uebertretungen als wirkungslos £ 


erwiesen. Zusammenstösse waren unvermeidlich, war doch dem Pächter 
für das Wärterhaus die Schenkkonzession übertragen und das Recht, 


von jedem Besucher 50 Pfennig als Eintrittsgeld zu erheben. Ein- 
heimische und Fremde wetteiferten in der Vernichtung, und es liegt: = 
auf der Hand, dass Wirtschaftsbetrieb, unkontrollierbare Besuche und = 
Vogelschutz unmöglich in Einklang zu bringen sind. Die Borkumer S 
Chronik weiss denn auch über endlose Karambolagen die haar- E 
sträubendsten Geschichten zu erzählen. Ein tragischer Tod machte 
den mancherlei Leiden des unglücklichen Mannes ein jähes Ende, und 
ein anderer trat an seine Stelle, der mit Energie dem weiteren Ver. & 
falle vorzubeugen suchte, aber den völligen Untergang nicht mehr auf- = 
zuhalten imstande war, obwohl man das Einsammeln der Eier zu 
Verkaufszwecken, das früher bis weit in den Juni hinein vom Pächter E 
betrieben wurde, bereits seit einigen Jahren eingestellt hatte. Von 5 
Jahr zu Jahr. verschlechterten sich die Verhältnisse, und als auf dem 
Ostlande 1910 mit der Anlage einer Batterie besunnen wu ver- 
schwanden auch die letzten Vögel. ge 

Am 15. Juni d. J. besuchte ich die Kolonie und war en ikr- von 
den trostlosen Verhältnissen erschüttert, namentlich auch, weil ich = 


während ihrer Glanzperiode unauslöschliche, beseligende Eindrücke bei 


meiner häufigen Anwesenheit an dieser Stätte in mir aufgenommen Ei 
hatte. Schon auf dem Wege dahin trostlose Oede, auf der Weide ab 
und zu ein Kiebitz, einige Rotschenkel und ein vereinsamter Kampf- 
läufer, über den Dünen ein Pärchen Brandgänse, über Wiesen und im 
Gemüselande der Ostlandshöfe Lerchen, Pieper und die unvermeidlichen 


Starschwärme, Sperlinge bei den Scheunen, und hie und daam Grabeneine 


gelbe oder weisse Bachstelze und auf den Wällen einzelne Steinschmätzer. 5 
Quer hindurch führt eine Bahn zur Ostlandbatterie, und während 
der letzten drei Jahre haben Arbeiter aus aller Herren Länder, welche x 
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zu den Fortifikationsarbeiten Verwendung fanden, nicht weniger aber 


auch die jungen Marssöhne zur Dezimierung der Brutvögel durch Eier- 


— raub beigetragen. Die Dünen wurden zum Teil geschlichtet, die Dellen 
E abgerast, die dichten Seedornbüsche für die Befestigungszwecke ab- 
3 gehackt, und so wurde der prächtigen Düneneinsamkeit, aus welcher 
a jetzt das Geknatter der Maschinengewehre täglich widerhallt, auch 
3 der letzte Zauber genommen, und für unsere Vögel bedeutet das Ost- 
4 land ein für allemal ein verlorenes Paradies. Seit zwei Jahren brütet 
e- keine Möve mehr; ausser der Zwergseeschwalbe, von der noch draussen’ 


e auf dem Nordstrande eine kleine Kolonie wohnt, keine andere See- 


4 schwalbenart, von Brandgänsen in Kaninchenbauten vielleicht noch 
r zehn Paare, wenige Paare des Austernfischers fernab auf dem hogen 
E Hörn, in der Ostlandsbinnenwiese Kiebitze und Rotschenkel noch 
ziemlich zahlreich, dagegen wenige Paare des Kampfläufers; See- 


E- regenpieifer hie und da auf den weiten Muschelfeldern. Den meisten 


2 Buschbrütern ist Nistgelegenheit durch Vernichtung des Sanddorns 


E genommen, und entsprechend hat auch die Zahl anderer Kleinvögel 


4 abgenommen. 
4 . Das ist das Ende des Dramas. Aber doch wollen wir uns keinen 
-  unnützen Jeremiaden hingeben; soll uns doch das Wohl des Vater- 


 landes höher stehen als der Vogelschutz. Ist auch diese Freistätte 


geopfert, so bieten uns die übrigen Inseln genugsam Gelegenheit, den 
[ : Vogelschutz so erfolgreich durchzuführen, dass der Verlust reichlich 
® aufgehoben wird. 
| Juist. 

= Der -Sturmlauf wäre abgeschlagen! Die Juister Kolonie bleibt 
E: bestehen. Ueberglücklich sind alle Freunde reinster, unverfälschtester 
-  Naturschönheit. Diesem wilden Dünenlande mit seinen prächtigen 


Tälern kommt doch nichts gleich an der weiten deutschen Nordsee- 


küste. Möge es in seiner reinen Jungfräulichkeit erhalten bleiben, für 


3 alle Zeiten der Nachwelt ein Denkmal ureigenster Art! — Schon allein 


2 die eigenartigen Dünenformationen —, neben trotzigen, kahlen Sturm- 
- gesellen und öden Sandkratern liebliche, abgerundete, mit Brombeeren 
5 dicht überrankte Kuppen — die von ihnen umrahmten Dellen mit 
4  brust- bis mannshohen Seedornfeldern ausgefüllt, die im Herbst und 
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Winter mit leuchtenden orangefarbenen Beeren förmlich überschüttet 
sind, hie und da unterbrochen von Holunderbüschen und Hundsrosen, 
hierher verschleppt durch Wandervögel — ja, sie sind es wert, 
kommenden Geschlechtern in ihrer herben Ursprünglichkeit erhalten 
zu bleiben. Wo der wuchernde Seedorn Platz liess, breitet sich eine 
_ vielgestaltige Flora aus, die den Binnenländer mit Staunen ergreift: 
sieht er hier doch im grellsten Sonnenschein eine Reihe von Formen 
leuchten, die er daheim nur im Waldesschatten kennt, den hier. die 
stets feuchte, milde Seeluft ersetzt. Rasig breitet sich die. liebliche 
Pirola aus (Pirola rotundifolia et minor), nicht wie daheim einzeln, sondern 
gleich tausendweise, robust und vielblütig, im Frühjahre neben Orchis 
morio und latifolius hauptsächlich izcarnatus, im Sommer in fabelhafter 
Fülle Zpipactis palustris neben Gymnadenia conopea var. densiflora und an 
feuchteren Stellen die in Ostdeutschland häufigere, aber sonst seltene 
Liparis Loeselii. Die jungen feuchten Täler sind oft weithin geradezu 
üibergossen mit den milchfarbenen herrlichen Blütensternen der Parnassia 
palustris, und wo die Niederungen in Sumpf übergehen, da sind es 
üppig wuchernde Moose, die anderen Pflanzengesellschaften das Feld 
streitig machen. Hunderte von Blütenpflanzenarten sind hier auf 
engem Raume zusammengedrängt, und das Auge wird nicht müde, 
das ewig wechselnde Bild voll Bewunderung anzuschauen. Der 
Regierung aber wollen wir von Herzen dankbar sein, dass sie dieses. 
herrliche Erdenstückchen als Heiligtum abgesondert, auf unsere Nach- 
kommen vererbt, die einstmals staunend diese Reste verschwundener 
Schönheit voll Ehrfurcht betrachten werden. ee. 
Kurz will ich hier die diesjährigen Erfolge in der Kolonie an- 
führen. Mit hohen Zahlen, wie auf dem Memmert, kann hier nicht 
‚gerechnet werden, weil die eigentlichen Kolonievögel fehlen. Bei dem 
Kifer des Wärters bleibt das Schutzgebiet von unbefugten Besuchern 
. und damit von Eierräubern verschont. Wildernde Katzen und Igel, 
die es auf dem Memmert zum Glücke nicht gibt, richten aber 
mancherlei Schaden an, und von ersteren machte der Aufseher acht, 
von letzteren elf unschädlich. Die Flut vom 11. Juni hat hier wie 
überall sämtliche Gelege der Aussenweide und Sandfelder am Aussen- 
‚strande vernichtet. 
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Silbermöve. 1912 nistete seit vielen Jahrzehnten zum ersten 
Male wieder eine Möve auf Juist, und obwohl sie ihre Jungen gross- 
208 und nicht belästigt wurde, kehrte sie nicht wieder. Unsere Hoff- 
nungen, die wir im Vorjahre hegten, haben sich also leider nicht 
erfüllt. 

E Fluss- und Küstenseeschwalbe. Am Billstrande und auf 
dem Hammrich waren wenige Paare, deren Gelege am 11. Juni weg- 
gespült wurden, hernach wurden sie hier nicht wieder angetroffen, 
- mehr dagegen an der Ostspitze der Insel, dem Kalfamer, wo aber wohl 
_ sämtliche Eier fortgenommen sind. 

4 Zwergseeschwalbe. Das gleiche Geschick hatten an denselben 
Orten die Zwergseeschwalben. 

3 - Stockente. 7 Nester wurden vom Wärter in den ersten Mai- 
a agen im Sumpfigebiete der Allee entdeckt, in der Nähe anderer Wasser- 
. stellen noch einige. Sie scheinen in beständiger Zunahme zu sein, 
wurden doch z. B. auf dem Wasserspiegel des Alleesumpies gleichzeitig 
F 39 alte Stockenten gezählt. Der Wärter sah die ersten Jungen am 
i 6. Mai, Insulaner wollen welche in der zweiten Aprilhälfte gesehen 
i haben. Unter den Alten befand sich ein Albino.- 

| Brandgans. Vom Wärter waren 41 Nester gezeichnet mit 
E 2 bin 17 Eiern, eins enthielt sogar 21 und zwei lagen noch ausser- 
halb des Nestes, also jedenfalls ein Doppelnest. Bis auf drei Paare, 
e die in alten Kaninchenhöhlen oder in selbst gegrabenen Löchern 
. brüteten, fanden sich die übrigen Nester unter dichtem Seedorn. Auch 
_ ausserhalb der Kolonie, nach Westen hin, waren viele Paare sesshatt. 
Nach Zahl der in den Dünen umherfliegenden Eltern haben mindestens 
70 Paare gebrütet. Die ersten Jungen verliessen das Nest am 26. Juni, 
am 27. hatten schon die Kleinen acht der gezeichneten Nester ver- 
lassen. Am 5. August sah ich noch Eltern mit ganz kleinen Jungen 
auf der Juister Balge. 

4 Austernfischer. 18 Gelege trieben am 1i. Juni vom Heller 
| fort, etwa dieselbe Zahl fand sich später wieder an demselben Orte, 
- ausserdem acht am Nordstrande. Von den Nestern enthielten 15 vier 
Eier, alle übrigen drei. Die ersten Jungen wurden am 30. Juni 
I gesehen. | | 
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Seeregenpfeifer. Im Muschelgebiete des Nordstrandes, im 
Teck (Auftrieb) und auf dem Heller wurden 30 Paare gezeichnet. | 

Kiebitz. Im Gebiete der Vogelkolonie und ausserhalb derselben : 
im Billpolder und auf dem zugehörigen Heller nisteten gegen 50 Paare. 

Kampfläufer. Während im Vorjahre noch ein Paar vorhanden 
war, wurde heuer keins gesehen. ze | 

Rotschenkel. Der Wärter numerierte 24 Nester, davon die 
meisten im Dünengebiete, namentlich in der Nähe der Süsswasser- 
‚gelegenheiten, wenige aul dem Heller. Es brüten I Ben : 
40 Paare. = 

Wachtelkönig. Er fehlte in keinem Jahre, aber das Nest it 
diesmal nicht gefunden, dagegen wurde er häufig gehört. | 3 

Fasan. Sehr häufig im Gestrüpp. Annähernde Zahl ist bei der 
versteckten Lebensweise und dem undurchdringlichen Strauchwerke 
schwerlich festzustellen. | 

Wiesenweihe. Am 7. Juni fand der Wärter einen Horst im S 
uördlichen Teile der Allee im Grase (Calamagrostis Epigeos) zwischen : 
zwergigem Seedorn und Kriechweide mit drei Biern; zwei Tage darauf ent- 4 
hielt es vier, am 30. Juni das erste Junge, am zweiten zwei, am vierten. ; 
drei Junge, während das vierte schwach gefleckte Ei unbefruchtet war. “ 
Auf dem Horstrande befanden sich merkwürdigerweise nie geschlagene 5 
Jungvögel (früher besonders Wiesenpieper), sondern regelmässig Feld- E 
mäuse (Arvicola arvalis). Das & schien ein vorjähriges zu sein nach der 5 
noch dunklen Rückenseite. Die heranwachsenden Jungen hielten sich i% 
gewöhnlich ausserhalb des Nestes auf. Das erste fliegende wurde am : 
4. August gesehen. Herr v. Berlepsch und ich verweilten am 15. Juli 
in verdeckter Lage längere Zeit am Horste, um das Gebaren der Eltern 
zu beobachten. Während der Vater am Wattrande ruhig revierte, 
bewegte sich das abstreichende Weibchen bald hoch, bald niedrig über 
.dem weiten Talkessel, laut geckend, hin und wieder sich auf kurze E 
Zeit auf einem niedrigen Dünenkopfe niederlassend. Es kehrte nicht 
nach dem Horste zurück, stand aber in bedeutender Höhe, lebhaft 
geckend, oft über demselben. = 

Sumpfohreule. Schon am 3. Mai fand der Wärter nahe dem 
Horste der Wiesenweihe den der Eule mit vier Jungen und zwei Biern. 
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_ Das letzte Bi wurde am 6. Mai ausgebrütet. Rund um den Horst lagen 
stets viele Feldmäuse. Mit dem zunehmenden Wachstum der Jungen 
wverliessen diese auch nach und nach den Horst. 


Kuckuck. Mindestens vier Paare waren in der Allee vorhanden. 
E Auf den Inseln trifft der Kuckuck bekanntlich später ein als an der 
a Festlandsküste. Der Wärter hörte ihn zuerst am 9. Mai, in der Marsch 
_ rief er überall pünktlich am 1. Mai. 

E Rauchschwalbe. Im Stalle des Billhauses mehrere Paare, zwei 
_ Bruten. Am 6. April in der Marsch Ankunft, suchen am S. April ihre 
alten Wohnstätten auf, am 20. April erst bei mir, am 23. April überall 
e (an diesem Tage trafen auch die Mehlschwalben ein, am 27. April die 
Segler), am 18. April verlassen die ersten Jungen das Nest. Die zweite 
- Brut verzögerte sich infolge der ungünstigen Witterung. Abzug sehr 
spät. Am 11. Oktober sah man noch grössere Scharen, die letzten am 
17. Oktober. 

® Rotrückiger Würger. Drei Paare in höherem Sanddorn. 

4 Star. Zwei Paare am Wärterhause, zweimal gebrütet. 


3 Bluthänfling. Wenn auch weniger zahlreich als in manchen 

e. früheren Jahren, doch noch immer recht häufig im Seedorne nistend. 

= Wiesenpieper. Auf der höheren Weide und in Dünentälern 

| zahlreich. N se 
© „Weisse Bachstelze. Drei Paare. 

Gelbe Bachstelze. Im Weidegebiet gegen zehn Paare. 

Feldlerche. Wie immer sehr zahlreich. 

E  Dorngrasmücke. Recht häufig im lockeren Seedorn, der mit 

2 - Brombeer und Weidengestrüpp durchsetzt ist. | 

 Spötter. Mehrere Paare im Zitterpappelgebiet der Allee. 
Steinschmätzer. Drei bis vier Paare in Löchern der Dünen. 

: Wiesenschmätzer. Ziemlich häufig an begrasten Dünenabhängen 

und in Dellen. Einzelne 8 und 292 schon gesehen am 10. März. 


Norderney. 
E ‚Ueber die in diesem Jahre begründete Kolonie berichtet W. Müller 
in diesem Hefte ausführlich. Die Ergebnisse sind sehr befriedigend, 
E.. unter der zielbewussten energischen Leitung Müllers wird sie 
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sich zweifellos glänzend entwickeln. Ich besuchte sie öfters und wohnte 
auch in dem reizenden Häuschen; es waren köstliche Tage, die ich in 
‘dieser hehren Einsamkeit in der angenehmen Gesellschaft des Leiters 
und Oberjägers verlebte. Ausser dem Vogelschutz interessierten mich 
namentlich die Vegetationsverhältnisse, deren Veränderung ich auf- 
merksam verfolge, worüber ich demnächst berichten werde. 


Langeoog. 2 

Hinsichtlich ihrer Ausdehnung und Zahl der Mövenpaare be- 
hauptet die Langeooger Kolonie noch immer den ersten Platz in der 
ostfriesischen Inselreihe. Ausführlich berichtete ich über sie in der 
Ornith. Monatsschr. XXXIV, S. 449 u. ff. Am 29. Juni d. J. suchte ich 
sie wieder auf und war von allem, was ich sah und hörte, nicht be & 
sonders befriedigt. Während die Vogelwärter sogar von einer Zunahme E 
der Möven sprechen, wird von anderer Seite das Gegenteil behauptet, E 
und dieser letzteren Ansicht möchte ich mich aus verschiedenen 
Gründen anschliessen. Der Hauptwärter versieht seinen Dienst vom 
1. Mai bis 1. August, der Hilfswärter vom 1. Mai bis 10. Juni. Jeder, 
der die Kolonie zu besichtigen wünscht, wendet sich an den Insels- E: 
vogt, der gegen eine Schreibgebühr von zehn Pfennigen einen Erlaubnis- = 
schein ausstellt. Wenn die Besichtigung auch unter Führung der 
Wärter erfolgen soll, so ist eine wirksame Kontrolle bei der Menge 
der.Besucher — kaum ein Badegast lässt sich die bequeme Gelegen- 
heit entgehen — nicht durchführbar. Muss es denn durchaus sein, 
dass jeder Neugierige hineinläuft, so sollte man einen kleinen Bezirk 
für diesen Zweck opfern, den Brutvögeln aber in dem übrigen Gelände 
Ruhe und Schonung gewähren. Solche Zustände führen selbst- 
verständlich zu mancherlei Uebertretungen, und blüht hier neuerdings 
nach Mitteilungen zuverlässiger Gewährsieute der Eierraub in er- 
schreckender Weise, war ich doch Zeuge, wie auf dem zurückfahrenden 
Dampfer Leute Möveneier zeigten und sich brüsteten, nach Belieben 
davon wegnehmen zu können. Kein Wunder, wenn in unseren übrigen 
Freistätten die Zahl der Bewohner rapide wächst —, aber dieses Blühen 
und Gedeihen ist einzig und allein zurückzuführen auf straffe Ordnung, Er 
Eifer und Treue in der Aufsicht und möglichste Beschränkung von 
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- Besuchen, die stets Beunruhigungen hervorrufen. Das tragische Bei- 
iel vom Untergange der Borkumer Heimstätte ruft uns ein tiefernstes 
- Menetekel zu. | 

4 Hinsichtlich des weitläufigen Geländes verweise ich, um Wieder- 
 holungen zu vermeiden, auf die Ausführungen in meiner vorhin auf- 
geführten Arbeit. Die Südwestecke von Langeoog, der sogenannte 
 Rlinthörn, der früher viele Brutgäste hatte, war in diesem Jahre völlig 
verwaist. Ein einziges Sturmmövenpaar kreiste über den Dünen, ein 
2 Austernfischerpaar stelzte auf den kleinen Binnenkuppen umher, einige 
- Seestrandläufer verliessen eiligst den äusseren Dünengürtel, das war 
I alles, was mein Auge entdeckte, während es sich einst labte an den 
vielen Seeschwalben, die sich hier ganz besonders heimisch fühlten. 
Bezüglich der einzelnen Arten sei bemerkt: 

_ _ Silbermöve. ‘Leider finden keinerlei Zählungen statt, und wie 


| unsicher Schätzungen sind, darauf wies ich wiederholt hin. Es ist 
E: 


auch hier, wie in allen unseren übrigen Kolonien, unbedingt not- 
wendig, das Gebiet in einzelne Bezirke zu gliedern und die Nummer- 
e stäbchenmethode einzuführen. Ob noch wirklich 5000 Paare sesshaft 
sind, wie ich in meiner vorigen Arbeit mutmasste, dürfte aus den 
vorhin angeführten Gründen mehr als zweifelhaft erscheinen. Auch 
E östlich der Meierei wohnen noch einzelne Paare. Der Wärter fand 
- das erste belegte Nest am 3. Mai. 

_ Sturmmöve. Sie hat sich ausser auf dem Memmert und 
Langeoog in diesem Jahre auch in der neuen Norderneyer Kolonie an- 
-gesiedelt. Meine Hoffnung, sie auf Langeoog wesentlich vermehrt zu 
sehen, hat sich leider nicht erfüllt. Ansässig sind nach dem Wärter 
3 acht Paare beim Lütjen Slopp, bei der Meierei und ein Paar im Flint- 
| - hörn. Die Nester entbehren hier jedesmal der Unterlage und stehen 
| auf Bulten. | | | 

— Fluss- und Küstenseeschwalbe. Eine ‚weitere erhebliche 
| bnahme ist zu konstatieren. In der Kolonie völlig fehlend, finden 
| sich nur noch wenige auf der entfernten Ostspitze der Insel, dem Öster- 
| _ hook, ebenfalls eine geringe Zahl auf der östlichen Aussenweide. 

3 Zwergseeschwalbe. Etwas häufiger im Muschelgerölle des 
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Stockente. Verteilt über feuchtere Stellen der ganzen Insel 
vielleicht zehn Paare. Ä E 

Brandgans. Noch weiter abgenommen. Noch etwa 20 Paare E: 
in alten Kaninchenhöhlen, offen brütend unter Salix und Epilobium, in £ 
einem Fischkasten unter einem Heuschuppen bei der Meierei. Etliche 
Kunsthöhlen, Einfamilienwohnungen, sind angenommen. | : 

Austernfischer. Noch etwa 30 Paare in der Vogelkolonie 
und auf der höheren Aussenweide. Durchweg 3er, selten 4er = 
Gelege. ; 

Seer on Weiter abnehmend. Auf Sand- und Muschel- 
feldern, auch einzeln auf der lule am meisten am ÖOster- 
hook. | en 
Kiebitze. Anscheinend zunehmend. Besonders auf der Aussen- ; 
weide, auch einzelne.-Paare in der Kolonie. : 

Kampfläufer. Noch einige Paare bei der Meierei. = 

Rotschenkel. Zahl gegen früher ziemlich unverändert. Aussen- = 
_ weide mit Kiebitzen, auch im Dünengelände unter Salix. 

Fasan. Zunehmend, sogar in den Dünen südlich vom Dorfe. 

Kuckuck. Wenige Paare. 

ade che albe. Ueberall im Dorfe nn 

Mehlschwalbe fehlte in diesem Jahre. 

Star. Häufig. Brütet regelmässig zweimal. | 

Haussperling recht häufig, am meisten in den Bieuwänden | 
des Hospizes. 

Bluthänfling. Weit sparsamer als auf den les de | 
_ weil schützender Seedorn und Kriechweide ostwärts wenig vorhanden 
sind. So erklärt sich auch das Fehlen ‘oder seltene Vorkommen 2 
anderer Buschbrüter. | us 

Wiesenpieper ziemlich häufig. | ei 
| Weisse Bachstelze Einige Paare, die gelbe sah ich S 
nicht. | | | ne 2 
Dorngrasmücke selten. 
Steinschmätzer ebenfalls selten. 
Wiesenschmätzer etwas häufiger. 
Feldlerche zahlreich. 
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4 Auf den übrigen Ostfriesischen Inseln, 
- Baltrum und Spickeroog, wie auch auf Wangeroog spielen 
die See- und Strandvögel als Brutvögel eine völlig untergeordnete 
Rolle; geringe Ausdehnung, mancherorts ungeeignetes Gelände und 
- Beunruhigungen sind grösseren Ansiedlungen hinderlich. Eine sich 
"seit Jahrzehnten an unserer Küste neu bildende Insel, Hauener Hooge, 
die einzige Marschinsel, beherbergt viele Brutvögel, deren Gelege jedoch 
3 bei Hochfluten gefährdet und ausserdem den Nachstellungen der Be- 
| wohner des nahen Festlandes, die bei Tiefebbe dieses merkwürdige 
| Eiländchen schnell erreichen können, ausgesetzt sind. Im Jahres- 
berichte der Naturforschenden Gesellschaft 1912 berichtete ich aus- 
 führlich über Entstehung und Natur dieser jungen, jetzt schon 
| 1700 Meter langen und bis 500 Meter breiten Erdschollee Wo die 
Eller, aussendeichs liegende Anwächse der Festlandsküste, grössere 
Auscehnungen annehmen, versuchen Seeschwalben, Austernfischer, 
"Rotschenkel und Seeregenpfeifer Fuss zu fassen, gewöhnlich aber ohne 
- Erfolg wegen der herumlungernden Hirtenjungen. Einzelne Besitzer, 
I wie z. B. Herr K. Fr. Eucken auf Wilhelminenhof bei Dornum, 
| schützen ihre Brutgäste. 
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E Doch zurück zum Memmert. Auszugsweise gebe ich hierunter 
4 aus meinen Tagebüchern einige biologische Bemerkungen. 
3 Silbermöve 2. März. Bei unserm .ersten Besuche - (Herr 
E Niemeyer und ich) sehen wir am Strande und in der weiteren Um- 
I gebung. grosse Mengen, und bei einsetzender Flut, als die Aesungs- 
E zu überströmen beginnen, kommen sehr viele vom Juister Riffe 
“ südwärts gestrichen, doch zeigen sich noch Ps in ‘oder über den 
| Dünen. 


2 1. Mai. Kurz vor Niedrigwasser kommen wir an, aber über den 
| Dünen segeln nur wenige, weil alles hinaus zum Fischen ist. Horste 
reich, auch ziemlich viele schon gepolstert, Gewölle wenig feste, 
“ vorwiegend Mytilus edulis. 

= 10. Mai. Mehr Mövengetriebe als je zuvor. Bei Hochwasser un- 
scher Massen über und in den Dünen. Unter Silbermöven mehr 
- Sturmmöven als sonst, auch viele Lachmöven, fast alles Schwarzköpte, 
aber viele mausernd. Ganz vereinzelt eine vorjährige Silbermöve oder 
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eine zweijährige. Auf dem Strande auch noch eine alte Mantelmöve. 
Unter den kreisenden Möven mehr als sonst Sierna cantiaca, hirund: 
und macrura. Gewölle weniger, Ausscheidungen durchweg. flüssig. 
Unter den Gewöllen herrschten vor Myälus, aber auch Tellina baltica 
und Cardium edule sieht man. Letztere beiden Arten liegen auch un- 
zerteilt in Gruppen umher. Auch viele Careinus-Gewölle und Klumpen 
Nereis pelagica. Unter den Erstlingsgelegen bis jetzt zwei blaue Eier, 4 
hie und da einzelne Fleckchen, völlig pigmentlose nicht. Besonders E 
lange Formen öfters. Eierraub seitens der Möven ganz besonders auf- E 
fallend. Kaum sind vom Wärter Nester gezeichnet, so sind sie schor E 
auf dem Rückwege ausgeraubt. Am 2. Mai erstes Nest zwei und eins 
mit einem Ei numeriert. ar = ne 
9. bis 11. Juni durch hohe Fluten, besonders am 11., ei Gelege ä 
auf dem Strande vernichtet.. | E 
13. Juli. Unglaublich, was den Jungen alles zugetragen wird, so E 
z. B. eine ganze Wurst, ein grösseres Stück Speck, Kerzen, Bücklinge, = 
alle möglichen Küchenabfälle. Wenige Male frische Fische Er E 
Klieschen, kleine Heringe, Stint, Spierlinge, Wittlinge, lauter Arten, 
die bei Ebbe in den flachen Wattümpeln zurückbleiben oder bern 
Fischen über Bord geworfen werden). Am 1.Juni sieht der Wärter die a 
ersten Jungen ausschlüpfen. An anormalen Eiern zwei reinblaue in = 
verschiedenen Nestern, ferner zwei Zwergeier. Gegen zehn Nester ent- : 
halten nur zwei Eier, jedenfalls Nachgelege, alle übrigen die normale = 
Zahl ausser einem mit vier und einem mit sechs Eiern. Von ausser- : 
gewöhnlichen Nestanlagen erwähne ich einen Horst in einem an- e 
getriebenen Fischkorb am Strande, einen anderen in einem Spalt einer. 
zerbrochenen grossen angeschwemmten Seetorfscholle. Am 14. Ju 
sehe ich die ersten flugfähigen Jungen sich schwerfällig in den Dünen 
erheben: Ziemlich viel verendete Junge liegen in den Dünen umher, 
aber weniger als im Vorjahre. Sie zeigen dieselben Verletzungen an 
Hinterkopf, Rücken und Brust, wie sonst. Eierraub seitens der Möven 
lässt gegen Schluss der Brutzeit erheblich nach. = 
6. August. Fast keine unflugfähigen mehr in der Kolonie. An 
Gewöllen fast ausschliesslich Muscheln und Krebse. Von Muscheln 
besonders häufig Myzius-Brut, erbsengrosse und wenig grössere, jeden- 


_ Brutergebnis der Vogelkolonie Memmert für 1913. 49 


falls von Wracks abgeschabt, sehr viele Telina baltica. Carcinus maenas 
sehr häufig, wenige Pagurus Bernhardus, ab und zu sogar der grosse 
'Taschenkrebs, Cancer pagurus. Viele Junge bringe ich wie sonst durch 
- Ergreifen zum Erbrechen, um zu sehen, was an Weichtieren auf- 
genommen ist. Mehrere Male fingerlange Jungheringe, die ihnen von 
4 den Eltern zugetragen sind, aber doch verschwindend wenige, last 
4 immer speien.sie Careinus-Knäuel aus. In den letzten Tagen sind See- 
| sterne wieder häufiger. Von den zehn Kilometer entfernten Ablade- 
| stellen auf Juist sind viele Hühner- und Entenköpfe durch die Alten 
| E herangeschleppt, von den Jungen aber verschmäht, ebensowenig finden 
E einige Kadaver von angetriebenen Tümmlern und Robben (Phocaena 
 communis und Phoca vifulina) Beachtung. Als Kuriosum möge noch er- 
 wähnt sein, dass sogar einige Lutscher von Kindersaugflaschen herbei- 
3 - getragen sind, die ebenfalls nicht die nötige Würdigung finden, weil 
@ | sich die Jungen jedenfalls über ihren Gebrauch im unklaren befinden. 
a in den dunklen Nächten hört der Lärm in der Kolonie keinen 
e - Augenblick auf. Es klingt zu uns herüber wie Hundegekläff, Katzen- 
3 _ jammer, Kindergewinsel und alle unmöglichen, undefinierbaren Laute, 

die sich oft zu einem Heidenlärm steigern, und unwillkürlich fragt 
“man: Welches mag der Grund zu derartigen Aeusserungen in finsterer 
1 Nacht, wo kaum eine die andere sieht, sein? Von Jahr zu Jahr 
4 ‘werden sie zutraulicher, und die heftigen Angriffe gegen uns aus 
' früherer Zeit haben fast ganz aufgehört, nachdem sie erkannt haben, 
4 ‚dass wir ihre Beschützer sind. Tausende, besonders Junge, halten sich 
‚ den Tag über auf und am Rande des Durchbruchs (zwischen unseren 
E... und den Dinen) auf und sind so wenig scheu, dass sie kaum 
| auffliegen, wenn meine Kinder dort baden oder flössen. Die Dünen 
3 ‚sind stellenweise völlig von ihnen vertreten, und der Pflanzenwuchs ist 

 übertüncht; sobald aber erst alle die Kolonie verlassen und die Herbst- 

_ regengüsse sich einstellen, beginnt es noch einmal Frühling in den Dünen 
| E. werden. Uebergriffe von Möven gegen andere Vögel waren kaum 
 nennenswert. — Merkwürdigerweise werden im August, also nach Voll- 
| ndung des Brütens, von manchen Möven noch wieder die alten Horste 
ufgescharrt oder gar neue angelegt, hin und wieder sogar ausgepolstert. 


eim Austernfischer ist’sähnlich. IsteswiedererwachenderLiebesfrühling? 
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Die Herbstmauser setzt früh ein, und es fliegen gegen Ende 
Juli schon viele alte Möven mit defekten Fittichen umher, und das :@ 
Brutfeld ist übersät mit abgestossenen Schwung-, Schwanz- und Klein- 
federn, ebenso das süsse Gewässer, dessen Rand ausserdem mit einer 
fettig-schuppigen Masse eingefasst ist. Die Jungen treiben ihre ersten 
Schwimmkünste gern in den Gräben und Wasserlöchern der Kolonie, 
deren Wasser sich infolge starker Benutzung zu schmutzigen Pfützen : 
verwandelt, in welchen alles pflanzliche Leben, bis auf grüne Aleen, 
zunächt verschwindet. a 
9. August. Das Bild ist noch ziemlich unverändert. Unflugfähige 
sieht man nicht mehr. Die Jungen streichen jetzt mit den Alten ‚oder | 
auch gesondert hinaus zur Aesung nach den entfernten Rippen. = 
Seitdem während des Sommers eine tägliche Dampferverbindung 
zwischen Emden und Juist eingerichtet ist und die Schiffe hart am 
Memmertstrande vorüberfahren, machen sich die Möven die neue Ver- 
kehrseinrichtung zunutze, indem sie diesen, wenn sie weit in der Ferne 
aufzutauchen beginnen, in grossen Scharen entgegeneilen, um ihren 
Tribut für freie Durchfahrt von den Fahrgästen in Gestalt von zu- 
geworfenen Brotstückchen oder anderen Nahrungsmitteln entgegen- 
zunehmen. Sobald sich die Dampfer weiter entfernen, kehren sie 
nach und nach truppweise oder einzeln nach ihrer Heimstätte 
zurück. 
Numerierungen: 10. Mai 241, 20. 1268, 30. 1992, 10. Juni 2170, = 
. 20. 2251, 30. 2253, 10. Juli 2262, 20. Juli 2271 Gelege. Ä | 
Sturmmöve. 2. März. Unter den Silbermöven befinden sich 2 
am Strande wenige Sturmmöven. | | | 
1. Mai: Diesmal wegen Niedrigwasser keine gesehen. | 
10. Mai. Unter Silbermöven und mit Lachmöven schwebend über 
den Dünen recht häufig. Ueberall hört man Gniarufe. Am meisten 
sieht man sie über dem alten Brutgebiet der Sterndelle. Am 14. Mai 
‘sehe ich daselbst die ersten gescharrten Nestmulden. Noch ist das 
Gebiet reichlich feucht. Im ganzen brüteten acht Paare. Zwei Nester 
enthielten nur je zwei Eier, alle übrigen drei. Mit Herrn v. Berlepsch Ss 
entdeckte ich die ersten fast flugfähigen Jungen am 14. Juli; an dem 
gleichen Tage enthielten zwei Nester noch je drei Eier. | 
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E 5. August. In den letzten Tagen sah man sie noch in der Kolonie, 
E: heute nicht mehr. Mit Sicherheit dagegen trifft man Alte und Junge 
4 am Rande der Memmertsbalge, gewöhnlich nicht aber in Gesellschaft 
- der übrigen Möven. 
2 Notierungen: 20. Mai 3, 30. 6, 10. Juni 6, 20. 7, 30. 8 Gelege. 
Küsten- und Flußseeschwalbe. 
Der Wärter der Juister Kolonie will die ersten Brandseeschwalben 
E bereitsam 17. April, unsere Schiffer Flußseeschwalben am 26. April gesehen 
* haben. Freund Niemeyer und ich sahen Sterna cantiaca zuerst am 1. Mai paar- 
E weise über der Balge fischen und einzelne Fluss- und Küstenseeschwalben 
e. umherstreifen. Die mit Anpflanzungen auf dem Memmert beschäftigten 
Arbeiter sahen einzelne schon seit einigen Tagen am Memmertstrande. 
10. Mai. Sehr zahlreich mit Brandseeschwalben unter kreisenden 
 Möven über den Brutdünen, besonders an der vorjährigen Brutstätte 
E ‚am Lurdershörn. An der Erde sieht man noch keine sitzen. Nest- 
E- mulden auch am 15. Mai nicht vorhanden. ; 
| Der Wärter meldet die ersten ausgeschlüpften Jungen am 
3 13. Juni. — Die wenigen Nester im Teekgürtel am West- und Süd- 
2 strande sind bei der Flut am 11. Juni verschwunden, ebenso auf 
- Schillhörn. | 
E 14. Juli. Mit Herrn v. Berlepsch genauere Untersuchungen 
3 ausgeführt. Die starke Zunahme seit dem Vorjahre um fast das Vier- 
2 fache ist besonders erfreulich, und es gewährt einen herzerquickenden 
4 Anblick, wenn die zierlichen Gestalten mit ihren sympathischen Lock- 
3 rufen über den Dünen kreisen, zumal wir nach der allmählichen Ab- 
- nahme mit einer völligen Verdrängung der Art rechnen mussten. 
4 Ausser der alten Brutstätte am Lurdershörn haben sie diesmal das 
ganze nördliche Vorgebiet der Kobbedünen, wo sonst noch nie See- 
7 schwalben wohnten, besetzt, und nie weniger waren sie den Belästigungen 
4 durch Möven ausgesetzt, auch ist niemals eine Wegnahme von Eiern 
oder Jungen beobachtet. Wo die Störenfriede sich bemerkbar machen, 
2 werden sie sofort durch die stets kampfesmutigen Zwerge energisch 
4 zurückgewiesen, und verirrt sich einmal eine junge Möve in ihr Heim- 
> gebiet, so stossen die Schwalben mit wildem Hasse nach ihr, und. es 
gewährt einen spassigen Anblick, wenn die Verfolgte eiligst die Flucht 
4* 


ergreift, nach wenigen Schritien sich duckt, dan Kopf einmehl um 
sich gegen die Angriffe zu schützen, in kurzen Etappen den Geschwind- = 
marsch fortsetzt, bis sie sich ausser Gefahr beäindet. > = 
5. August. Noch immer kleine, eben dem Ei entschlüpfte. Die = 
ie Jungen fischen allerdings schon draussen. — Am 3. Oktober 
auf unserer Heimreise treffen wir noch einzelne mit Brandseeschwalben 
fischend auf dem Watte. Ä ET i 
‚Die meisten Nester enthielten drei Eier; es scheinen ie jetzt 


_ _ Flußseeschwalben vorzuherrschen. Fluss- und Küstenseeschwalben en 


nisteten in gemischten Gesellschaften. Bis in die sechziger Jahre > 
des vorigen Jahrhunderts gab es z. B. auf Borkum fast nur Küsten- = 
'seeschwalben und zwar in sehr grossen Verbänden, dann wurden sie, : 
_ von Flußseeschwalben so gut wie völlig verdrängt, und erst gegen 
Mitte des vorigen Jahrhunderts trat wieder das umgekehrte Verhältnis - 
ein. Nach den diesjährigen Erfahrungen ist vielleicht der Schluss be- 2 
rechtigt, dass die Flußseeschwalben während der nächsten Jahre E 
dominieren werden und die Küstenseeschwalben nach und nach 
zurücktreten. | | | 

"Aufzeichnungen: 20. Mai 2, 30. 78, 10. Juni 112, 20. 307, 30. 347, < 

10. Juli 411, 20. 428 Gelege. 
Zwergseeschwalbe. 

10. Mai. Sehr viele kreisen über den Myafeldern. westlich der 
Häuschen über den vorjährigen Brutstätten, ebenso sieht man sie hinter. 
der Brandung und über den stillen Buchten in grosser Zahl fischen. 
Am 15. Mai sah ich noch keine Nestmulden. | 

. 14. Juli. Die Zahl der Brutpaare hat sich seit dem Vorjahre mehr 
‚als verdoppelt. Die Hauptkolonie befindet sich wieder an alter Stelle, 
kleine Gruppen verteilen sich über das ganze, weite Muschelfeld. Als 
am 11. Juni viele Gelege durch die Hochflut verloren gingen, sammelten 
sie an den höchsten Stellen, wo die Eier nur eben aus den Mulden 
herausgespült waren, diese auf und vereinigten sie wieder zu de 
die weiter bebrütet wurden. Am 8. Juli sieht der. Wärter die ersten 
Jungen. | 
1. August. Viele Junge fliegen schon umher, am 5. . August sche 
ich noch manche Dunenjunge im Schillfeld. 
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E 9. August. Ein Bruchteil hält sich noch im Brutgebiet auf, wo 
noch immer Junge umherwatscheln, während sich die grosse Masse 
_ bereits über das Watt verteilt hat und dem Fischfange obliegt. Eine 
{ _ auffallende Erscheinung bieten gegen Ende der Brutzeit während der 
BE Bnerang Trupps fliegender Altvögel von 40—100 Stück und mehr, 
die nach Art der Tringen in ungestümem Fluge lautlos an dem Wanderer 
E sorüberjagen, so dass man glaubt, ganz andere Vögel vor sich zu haben. 
- Nichts von dem wiegenden Schweben, sondern wildes, reissendes Drängen. 
- Notierungen: 30. Mai 12, 10. Juni 86, 20. 93, 30. 146, 10. Juli 190, 
Bo. 198 Gelege. 
E Ser Stockente. 
= 2. März. Auf dem Süsswasserteiche sehen wir ein Paar, in der 
_ Umgebung der Insel mehr. Von den Arbeitern werden später täglich im 
- Spitte 3—4 Paare angetroffen. Auf dem Sande am Rande der Süss- 
£ wassergelegenheiten viele Fährten, und durch den Pflanzenwust in den 
- Mulden führen viele Pässe. Am 1. Mai treffen wir einen Schoof, aus 
er Stück bestehend, etwa zwei Wochen alt. Auf den Inseln, namentlich 
aber in den Sumpfgebieten der Festlandsküste, traf ich im Juli jeden 
- Jahres noch Schoofe mit wenigen Küchlein an, die wohl samt und 
E sonders wegen des frühen Aufgangs der Jagd auf Wasservögel (1. Juli) 
zugrunde gehen. Es ist ausserordentlich zu bedauern, dass der Ab- 
schuss der See- und Strandvögel von ihren hilflosen Jungen gesetzlich 
4 erlaubt ist, und nicht mit Unrecht hebt die Königliche Biologische 
Anstalt auf Helgoland hervor, dass dieses unglückliche Gesetz „ohne 
- die geringsten wissenschaftlichen Kenntnisse der Lebensgeschichte der 
E Seovöosı gemacht ist“. Aber nicht nur wissenschaftliche Institute und 
- gründliche Forscher verurteilen die „leider sanktionierte Aasjägerei“, 
- sondern auch weidgerechte Jäger, allen voran der „Allgemeine Deutsche 
- Jagdverein“, treten energisch für einen späteren Aufgang der Wasser- 
 jagd ein. Hoffentlich führen die vielen Proteste zu einer baldigen 
| Aenderung dieses den Arten- und Kopfbestand unserer Wasservögel 
| _ ausserordentlich schädigenden Gesetzes. 


Brandgans. | 
© 2. März. Ueber der Juister Balge streichen kleine Trupps umher, 
' an Land sieht man noch keine. 
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1. Mai. Etwa seit dem 20. April sehen die Arbeiter Brandgänse 
in den Dünen und Trupps von 16 und mehr täglich am Durchbruche ; 
nahe den Häuschen. Am ı. Mai in allen Bruthöhlen viele Fährten; 
sämtliche 22 scheinen wieder besetzt zu sein. Im Juli wurden oft 
Schoofe in der Osterems, der Memmert- und Juister Balge an- 
getroffen. | Se 
Ä Weil mehr Brandgänse sich zeigten, als Kunsthöhlen vorhanden 
sind, wurden im Herbst aus Fischkästen, wie ich früher schon be- 
schrieb, noch weitere Höhlen angefertigt, so dass ihnen im nächsten 
Frühjahre im ganzen 40 zur Verfügung stehen (15 doppelte und 10 ein- 
fache), von welchen mehrere in völlig kahlen Dünen in nächster Nähe 
der Häuschen eingerichtet wurden. | 

Austernfischer. | 

2. März. Am Rande der Wassergrenze stehen grosse Mengen, 
die auffliegend in unregelmässigen Haufen oder Ketten quietschend 
über uns hinwegziehen. Im Dünengebiet und an seinen Grenzen sehen 
wir noch keine. = a 

1. Mai. Zahlreich am Strande, auch schon paarweise abgeteilt. 

10. Mai. Ueberall, namentlich auf den kleinen Bülten im Norden, 
sieht man sie zu Paaren, Eier sind aber noch nicht vorhanden. 
Wenige Paare in den Steerndünen im Osten und auf dem lütjen 
Eiland. Auf dem Watte wie immer grosse Scharen unvermählter. 

15. Mai. Erstes Bi. Am Hochwassersaume bis zum äussersten 
Norden der Insel viele Nester: in den Dünen mehr als sonst. Fast 
alle enthalten in diesem Jahre drei Eier, nur drei mit vier Eiern. 
Am 1. Juni mit jungen Möven die ersten jungen Austernfischer 
gesehen. | Be | 

9. August. Noch immer Junge, höchstens eine Woche alte in 
' den Dünen und im Schutze des Meeresauswurfs an der Strandseite. 

Numeriert: 20. Mai 14, 30. 23, 10. Juni. 31, >50. 30 0 
10. Juli 51, 20. 59 Nester. | 

Seeregenpfeiler. 

Mitte April am Ostermarscher Strande schon häufig, auch in 
Schwärmen. Teilweise schon im Balzspiel. | * 

1. Mai am Memmertstrande erst wenige. 
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10. Mai. Ueberall sehen wir sie, und man vernimmt ihre Balz- 
- Aaute. Besonders im Vordünengebiete recht häufig. Gezeichnet sind 
“ später nur 14 Nester, es waren aber weit mehr da. 
E In der ersten Augusthälfte wurden in den Dünen noch unflug- 
E fähige Junge angetroffen, und an vielen Stellen sah man die besorgten 
- Eltern ihre bekannten Verstellungskünste (aufgepludertes Gefieder, ge- 
wölbter Rücken, Schleifen der Flügel und des gespreizten Schwanzes) 
ausführen, um den Störenfried aus der Nähe ihrer Kinder fortzulocken. 
Also sehr spät! | 

Gezeichnet: 10. Mai 1. 20.2,°30. 5,10. Juni. 7, 20.:8,. 30.8, 
10. Juli 8, 20. 14 Nester. 

Rotschenkel. 

1. Mai. Keinen gesehen. Auf Juist massenhaft. 

10. Mai. In der Steerndelle ein Paar, aber nicht ständig. Nicht 
 gebrütet. 
| In den ersten Augusttagen viele Durchzügler. 

Kiebitz. 

Den ganzen Winter über auf den sumpfigen Marschwiesen kleine 
_ Trupps und einzelne, auch während der Frostperioden im Januar nicht 
weichend. — 2. März sehen wir über dem Kobbeglopp mehrere, die 
hin und wieder ihr heisseres Kiewit ausstossen. — Die vielen Nacht- 
fröste im April (öfters — 4° ©) haben den Bruten an der Küste sehr 
geschadet. Ende März und Anfang April wurden an der Küste Eier 
. mit zwei Mark das Stück bezahlt. Am 2. April sammelte ein Junge in 
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i Ostermarsch 52 Stück. Wen soll man da mehr verurteilen, den armen 
Jungen, der Verdienst ins Haus trägt, oder jene Schlemmer, die solch 
-  unvernünftige Preise zahlen? Zum Glücke hat in Ostfriesland. das 
; Suchen nach Kiebitzeiern erheblich abgenommen, nachdem die meisten 
4 Grundbesitzer scharfe Verbote ergehen lassen haben; leider stehen im 
F: benachbarten Westiriesland die Verhältnisse ganz anders. Wie schwung- 
i haft dort der Handel mit Kiebitzeiern betrieben wird, mögen folgende 
4 Angaben zeigen, die ich holländischen Zeitungen entnehme. In Leeu- 
4 warden allein wurden am 13. April 5000 Bier feilgeboten, die zum 
R Preise von 16—18 Cent raschen Umsatz fanden; von diesen gelangten 


3000 Stück zum Versand nach England und Frankreich. Am 20. April 
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wurden dort zu oleichem Preise 6000 verkauft, davon gelangten 4000 


zur Versendung nach dem Auslande, die Hälfte nach England. Am 
27. April waren es gar 22000 zum Preise von 12*/,—16 Cent. Am. 
. Mai wurden verkauft 30000 Kiebitzeier zu 10—12 Cent, davon 


gingen 22000 nach Frankreich und England. An dem gleichen Tage E 
wurden noch angebracht 6000 Bier von Strandläufern, Kampfhähnen usw, 


| die für 2—3 Cent verkauft wurden. Und dabei wird noch geklagt, 


dass die Zufuhr erheblich geringer war als im Vorjahre. Man bedenke, 
: dass diese gewaltige Menge von Eiern allein in Leeuwarden auf den & 
Markt gebracht wurde. Welche Barbarei! Er 
Die ersten Jungkiebitze sah ich bei Ostermarsch am 27. April, 

die einige Tage alt sein mochten. Zu derselben Zeit zogen noch kleine 
Kiebitzschwärme umher, deren Glieder vielleicht ihrer Eier beraubt 
waren. Mangel an Nistgelegenheit kommt natürlich bei den endlosen | 
Wiesen nicht in Frage. = a en > 
1. Mai. Drei Paare über dem Kobbeglopp Vorläufig erst ein = 


Gelege gefunden. 


10. Mai. Alle drei Nester 2X4, 1X3 Bien) sind eek =. 
Junge verstecken sich im Grase und im Salicorniagebiet des östlichen 2 


Kobbeglopps. Anfang Juni noch ein Nest mit drei Eiern. 
In den ersten Augusttagen nehmen alle Abschied vom Men 
Star. 


Trotz des gelinden Winters sah ich merkwürdigerweise bei a 
an den alten Ueberwinterungsstätten keine Stare, nur in der Wester- 
marsch nächtigten jederzeit kleine Trupps im Schilfe Die ersten 
revidierten am 27. Januar meine Nisthöhlen, und am 5. Februar be- 
gannen sie zu singen und das alte Nistmaterial auszutragen. Am 
2. März sehen wir sie auf dem Memmert in der alten Mietskaserne | 
ein- und ausschlüpfen, und kleine Trupps treiben sich im Niederungs- 3 
gebiet umher. Das erste Gelege, aus sechs Eiern, wurde in Oster- 


marsch festgestellt am 23. April; gleichzeitig sah man aber noch 
Schwärme bis 300 Stück. nr 


Als am 16. April die Arbeiter einzogen, trugen die Stare fleissig 
ein, und am 1. Mai sahen wir die alte Mietskaserne in den Steern- 
dünen besetzt. Herr Niemeyer hatte eine neue, 32- „zimmerige“ 
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| - zwischen den en Häuschen aufstellen lassen, die aber keine Be- 
achtung fand, vielleicht wegen ihres noblen Aussehens und frischen 
| - Anputzes. Zwar trugen sie wiederholt ein, gaben dann aber die Ver- 
| suche wieder auf. Zweifellos wird sie im nächsten Frühjahre mehr 
respektiert. Die v. Berlepschschen Höhlen waren sämtlich besetzt, 
_ auch an den ungünstigsten Stellen, ein Paar hatte in einem Schilf- 
“haufen sich häuslich niedergelassen. Wie ich schon im Vorjahre be- 
richtete, eignen sich die Schlüterschen Tonurnen für unsere Ver- 
hältnisse nicht. Zu grosse Wärmeentwickelung, ungenügende Be- 
2 festigungsweise und manches andere machen sie für unser Gebiet un- 
geeignet. Bei meinem ersten Besuche fand ich einen Teil an der Erde 
3 liegen, da die Winterstürme sie heruntergerissen, bei anderen waren 
E die Löcher, an welchen sie aufgehängt sind, durchgerieben, und allen 
| fehlten die Deckel, als eine Folge unserer Stürme. Von 10 A-Höhlen 
war natürlich keine besetzt, weil die zugehörigen Vögel fehlen; aller- 
dings befand sich in einer ein angefangenes Nest, wofür uns die Er- 
I klärung fehlt. Von den 14 B-Höhlen sind drei besetzt gewesen, davon 
eine zum zweiten Male (drei Junge). Eine dieser Höhlen enthielt ab- 
F gestorbene Junge. In den meisten übrigen hatten die Stare Nester 
# angefangen, aber nicht zu Ende geführt, und hernach erwies sich das 
E "Nistmaterial als völlig faulig. Zu bemerken ist, dass sämtliche Holz- 
3 höhlen grösstenteils zweimal besetzt waren und die anspruchslosen 
® Stare bei uns selbst die primitivsten und zerfallene Kobel hinnehmen, 
ja sogar frei brüten. — Bis zum 10. Juli waren 35 Nester notiert. 
Em August trieben sich grössere Schwärme in den Dünen umher, 
4 jedenfalls hier erbrütete. 


| In gleichem Maße, wie die Stare zunehmen, scheint die Insekten- 
3 welt in den Dünen abzunehmen, besonders auffallend ist mir auch die 
; rapide Abnahme der sonst so zahlreichen ee (Pupa 
E E muscorum). 


Wiesenpieper. 
2. März. Wir sehen ihn öfters in den Dünen, hören aber nur 
: seinen Lockruf piet piet, nicht aber seinen Balzgesang. — 1. Mai. 
4 - Häufig, überall in der Balz. — In diesem Jahre sind mehr Nester ge- 
| funden als je zuvor; es handelt sich allerdings wohl z. T. um zweite 
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Gelege. Die Wiesenpieper kümmern sich nicht um den ärgsten Möven- 
trubel; denn überall zwischen diesen richten sie sich wohnlich ein. 
Die niederliegenden filzigen Schwaden der Fesfuca rubra sind ihnen am 
willkommensten, und immer ist es Zufall, wenn man da das gut Ver- 
steckte Nestchen entdeckt. Aber auch dichte Helmhorste, besonders 
aber der Teekgürtel am Rande der höchsten Winterfluten und das 
dichte, losgewehte Wurzelgewirr der Dünengräser werden von den 
Piepern gern für die Unterbringung des Nestes angenommen. Sämt- 
liche Nester enthielten bis auf eins, das nur. drei beherbergte, vier 
Eier. — Am 9. August fand ich noch ein Nest mit drei Eiern, also 
sehr spät, und vielerorts hörte man auch noch den Balzgesang. 2 

Numerierungen: 10. Mai 6, 20. 15, 30. 15, 10. Juni 16, 20. 17, 

30. 17, 10. Juli 17, 20. 19, 30. 20 Nester. | 
Weisse Bachstelze. Se 

Nachdem uns im Vorjahre die Bachstelzen untreu geworden waren, | 
siedelten sie sich in diesem Jahre wieder in zwei Paaren zu unserer 
grossen Freude an. | 

Aussergewöhnlich trafen sie ein; ; die erste sahen wir in der Oder 
marsch am 20. Januar auf dem Sophienhof, am 25. Januar waren es 
schon mehr und am folgenden Tage wurden sie schon fast überall 
gesehen. Dann sah man kaum noch eine, am 2. März eine Meotaeilla 
lugubris, vom 18. März aber erst wieder allgemein. | 

1. Mai sehen wir ein Paar in den Dünen und mehrere bei den 
Häuschen. 

. Mai. Ein Paar nistet im Holzhaufen bei den Häuschen, eins 
in E Steerndünen. | 

Im Juli und August sieht man täglich Alte und a bei we 
Häuschen am Süsswassergraben. 

Gelbe Bachsitelze. 

Schon am 27. Januar wurde hier ein Pärchen auf gefrorenem 
Acker gesehen, also enorm früh, aber erst [am 20. April wurden sie 
ziemlich häufig. — Am 1. Mai ein Paar an der alten Stelle in den 
Steerndünen. : | | 

10. Mai zwei Paare in den Steerndünen, eins in den Kobbedünen. 
Zwar fanden wir die Nester nicht, sahen sie jedoch später ihre Jungen 
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3 füttern. — Am 29. Juli finde ich unmittelbar an der Nordseite der 
4 Häuschen in einer Bucht der Hochwassermarke, welche die furcht- 
- bare Sturmflut von 1906 hier gerissen hat, ein Nest mit vier flüggen 
E ‚Jungen, die es am folgenden Tage verlassen. In den ersten August- 
tagen fütterten noch Alte in den Steerndünen. 

4 Nicht genug kann betont werden: Man schaffe für unsere Klein- 
S vögel Süsswassergelegenheit! Bei den Häuschen fanden sie solche 
_ früher nicht, nachdem aber meine Jungen im vorigen Herbst einen 
E langen Graben zogen, der jetzt Süsswasser birgt, haben sich an dieser 
= ‘Stelle auch gleich Pieper und Bachstelzen zum Brüten eingefunden, 
i und täglich kommen von weiterher Gäste, um die Annehmlichkeiten 
_ —— frisches Trink- und Badewasser, viele Insekten — zu geniessen. 


Feldlerche. 


Am 25. Januar sah ich die ersten grösseren Wanderscharen 
- — Trupps bis zu einigen hundert Stück — vorüberziehen. Am folgenden 
- Tage — schwacher Frost, klar, nördlicher bis westlicher schwacher 
Wind — mehr Durchzug und schon aufsteigende, singende Lerchen 
- an den verschiedensten Stellen. 

2. März. Viele auf.dem Memmert, überall singend. Erste Gelege 
gefunden am 28. April. Die Zahl der Brutpaare war wohl dieselbe 
wie im Vorjahre, doch hat der Wärter nur fünf Nester mit je vier 
- Eiern gefunden. Es ist ja bekanntlich schwierig, in den dichten 
_ Pflanzenmassen Gelege zu entdecken. 

Bei unserm Abschied am 3. Oktober geben singende Lerchen 
_ über den Dünen uns das Geleit. 


Ornithophänologische Aufzeichnungen vom Memmert 1913. 
Von Otto Leege in Ostermarsch. 

1913 war ich kürzere Zeit auf dem Memmert als im Vorjahre, 
und zwar am 2. März, 1. Mai, 10. bis 15. Mai, 13. Juli bis 9. August 
und vom 14. September bis 3. Oktober. Während des Hauptirühjahrs- 
zuges konnte ich leider anderer dringender Studien wegen nicht auf 
dem Memmert sein, der Hochsommer ist für den Zug ziemlich be- 
 deutungslos, ausserdem wurde ich Mitte Juli von einer schweren 
Lungenentzündung befallen, die mich in der Einsamkeit drei Wochen 


ans Bett fesselte — jeder ärztlichen Hilfe bar —, und der Herbstzug ie E 


staltete sich anfangs sehr ungünstig, hernach um so besser. Aus 
diesen Gründen fallen die Aufzeichnungen weniger befriedigend aus. 


2. März. Morgens 6 Uhr bei Frost, sternklarem Himmel und“ 


frischer südlicher Brise von Norddeich unter Segel und landen 
8 Uhr (25 km) an der Nordküste. Bei Sonnenaufgang sehen wir sehr _ 3 


viele Vögel, namentlich Austernfischer, die am Hochwassersaume in 
langen Reihen rasten oder in unregelmässigen Ketten über uns hinweg: 
ziehen. Möven namentlich in der Umgebung des Memmert in un- 
geheurer Zahl, die schon ihre Lockrufe wie im Frühjahr ausstossen, 


uns auch schreiend bei unserer Wanderung auf dem Memmert be- 


gleiten, ohne aber das Brutgebiet zu berühren. Von anderen Möven E: 


Mantelmöven in geringer Zahl, desgleichen Sturmmöven, Lachmöven 


nur in der Umgebung des Norddeicher Hafens. Trauerenten (Oidemia 


nigra) in fabelhaften Mengen, besonders auf der Juister Balge. wies 
wir hindurch segeln, suchen sie tauchend oder schwimmend aus- 


zuweichen. Es scheinen auch wenige Oidemia fusca darunter zu sein. 


Numenius arguatus und phaeopus wenige, kleine Tringenschwärme, viele - 


Enten in grösserer Entfernung. Bernicla hat bereits sehr abgenommen, 
kleine Schwärme von T7adorna.. Von W her ziemlich hoch Corvus 
frugilegus und cornix, niedrig wenige Lerchen. In den Dünen viel Leben, 


Brutvögel bleiben unerwähnt. Schneeammern (Passerina nivalis) waren 
enorm zahlreich in allen Dünen und am Rande der sandigen Süss- 
wasserniederungen, ein Leben, prächtig anzuschauen. Ein kleiner 


En) 


Schwarm Acanthis flavirostris, recht viele cannabina und ein grosser 


Schwarm Chloris chloris. Letztere namentlich auf den Trockensträuchern 


in der Steerndelle. Einzelne Singdrosseln. — Nach siebenstündigem 8 
Aufenthalte mit doppelt gerefften Segeln bei stürmischem SSW und 


‚Schneetreiben Rückfahrt. Luft wenig sichtig, sehen darum auch nur 
Leben in näherer Umgebung. Auf der Juister Balge kommen wir 
durch einen grösseren Trupp Eisenten (Marelda glacialis), der vor uns 
flüchtig wird; ein herrlicher Anblick, die wundervoll ausgefärbten. za 
mit ihren Fasanensicheln. Schellenten ebenfalls in unmittelbarer Nähe, 


stets kleine Trupps, Nordseetaucher (Colymbus septentrionalis) häufiger. — E 


Auf der ganzen Fahrt nur ein Seehund, Tümmler überhaupt nicht. 
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E21. Mai.. Bei neden NO ‚und Gewitterstimmung morgens 8 Uhr 
Abfahrt von Norddeich. Unterwegs wenig Leben. An der Küste Zarus 
 ridibundus, wenige Sterna cantiaca, hirundo, macrura. Sehr grosse Schwärme 
 Oidemia nigra, ebenso Wolken von Tringa alpina, kleine Trupps Numenius 
arquatus, wenige Charadrius hiaticula. In den Dünen nur eine Saxicola 
© oenanthe und ein Turdus pilaris. In den Balgen wenige Robben und | 
- Tümmler. 
ee 10. Mai. Mittags bei stürmischem SO und klarer Luft von Nord- 
" deieh. Später fast still. 
4 Auf dem Watte sämtliche Seeschwalbenarten häufig, mehr als 
sonst um diese Zeit. Zarus ridibundus in der Nähe des Landes ziemlich 
häufig. Kleine Tringenschwärme. Numenius arguatus ziemlich häufig. 
z _Oidemia_ nigra in Trupps, aber nicht viele. Austernfischer noch in 
F grossen Scharen. Am Wassersaume viele Charadrins alexandrinus, aber 
I auch hiaticula. Viele Rauchschwalben ziehen vorüber nach 0. Auf- 


fallend viele Bombus terrestris ziehen auf dem Meere. — Im Gesträuche 
F ziemlich viele Singdrosseln, mehrere Acrocephalus spec.? Einzelne 
- Sperber. 

- 11. Mai. Nachts heftiger Regen.aus SO, + 11°, Regen lässt gegen 


# 10 Uhr nach und der Wind geht allmählich nach NW, schwach, es 
| klärt sich. Bei den Häuschen mehrere Muscicapa atricapilla, alte dd, 
um 11 Uhr mit Windänderung verschwindend. Einzelne Busch- 
" zötel 99, ein Zaunkönig. In den Dünen nichts. 

@ {2 Mae 7 Uhr 2° 11°, 766. Klar. Schwacher SW, allmählich 
E Each ee Liercheh. E Uhr! 209,770. Klar. Frischer 0. 7 Uhr 
+ 14°, 771. Klar. Lebhafter 0. Nachts viel Leben. Um 4 Uhr höre 
ich schon Phylloscopus trochilus; Gesang hier sonst nie gehört. Viele 
| Rauchschwalben ziehen durch. Auf dem Holzhaufen viele Zrifhacus 
7  phoenicurus 99, einzelne dd, einzelne Zrithacus rubeculus, Muscicapa 


| atricapilla, Phylloscopus trochilus häufig, um 8 Uhr zieht noch Ofocorys 
3  alpestris vorüber! In der Trockenremise sehr viel Leben. Sehr viele 
E Singdrosseln, sehr viele Buschrötel 29, wenige dd, sehr viele PAylos- 
| EPs frochilus. Ein Hochgenuss, dem Gesange vom Fitis und der Zaun- 
F grasmücke auf dem klangarmen Eilande zu lauschen. Einzelne Saxicola 
“ Oenanthe, einzelne Acanthis cannabina. 
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13. Mai. 7 Uhr + 13°, 771,5. Klar. Frischer 0. ı Uhr-+ 20% 
771,5. Klar. Frischer O0. 7 Uhr #+-12°, 771,5. . Klar bis bewolkes 
Geringer ONO. Wenig. In der Remise wenige Buschrötel 99, einzelne 
Sinedrosseln. Um die Häuschen eine Rauchschwalbe. Mittags nach 
Bill-Juist. Unterwegs passieren sehr viele Airundo rustica, ziemlich 
viele zrbica, wenige riparia. Am Strande alles bedeckt mit Tringa alpina 
und Alaematopus. Viele Totanus totanus am Gründeln. Auf der Um- 
zäunung am Billhause viele Saxicola. Sämtliche Brutvogelarten der Bill 
angetroffen, ausserdem im Polder ein Trupp Turdus pilaris, eine Ciconia 
ciconia, ein Trupp Zmberiza calandra, ein Colaeus monedula, ein Corvus 
cornix, an einem Tümpel ein Tofanus littoreus, mehrere Tringoides 
hypoleucos. — Abends auf unserm Holzhaufen mehrere Buschrötel, zZ 
und dd, einzelne Rotkehlehen und ein Zaunkönig. 


4. Mai. 7 + 15°, 769,5. Klar bis wolkig. “Krischer 0 bis still. 
A En +. 18°, 771. Klar. Frischer 0. 7 Ur eu 
Frischer 0. Es ziehen viele Rauchschwalben.. Bei den Häuschen 
einzelne Phylloscopus trochilus und Erithacus phoenicurus. Ein Totanus 
littoreus. In den Dünen nichts. 


15. Mai. :7 Uhr + 14°, 771: Frischer NO. "Kr Fer Fe 
Ein Buschrötel am Hause, sonst nichts. 


13. Juli. Auf der Hinfahrt zum em. ausser Brußwägels nichts. 


14. Juli. Herr v. Berlepsch und ich bemerken vormittags grosse 
Unruhe in der Kolonie. Ueber ihr kreist ein Seeadler, der von den 
_Möven heftig angegriffen wird und dann nach W abstreicht. Vorher 
beunruhigte er die Juister Kolonie und wurde hier von Circus pygargus 
energisch attackiert. An den Häuschen turnt in Sonchus arvensis ein. 
Acrocephalus palustris. | 

15. Juli. Mit Herrn v. Berlepsch einen genussreichen Tag in der 
Billkolonie zugebracht. Ausser Brutvögeln keine anderen Arten ge- 
sehen. | 

16. bis 28. Juli war ich bettlägerig. 

29. Juli. Erste junge Saxicola am Hause. Nach Angabe der 
Meinigen am Durchbruche nahe den Häuschen kleine Tringenschwärme, 
auch minute. Die Kolonie wird fast täglich durch einen Reiher be- 
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unruhigt. Ich höre: Tofanus totfanus, littoreus, ochropus, Tringoides 
B hypoleucos, Numenius arquatus, phaeopus. 

4 30. Juli. Nachmittags ziehen einzelne Firundo rustica durch. Eine 
 Saxicola oenanthe juv. 

5 31. Juli bis 4. August nichts. 

5 5. August. Zuerst wieder nach ‘der Bill. Auf der Aussenweide 
ziemlich viele Steinschmätzer, im Gebüsche Phylloscopus trochilus auf 
F dem Rückzuge. Eine Gallinago gallinage. Viele umherstreifende 
E Numenius arguatus und phaeopus, grosse Mengen Tringen und Austern- 
. fischer. Tofanus littoreus hört man oft, ebenso Tofanus ochropus, glareola 
3 und: Tringoides hypoleucos. 

r 6. August. Vor der Tür eine Gallinago gallinago, mehrere Saxicola. 
i 7. bis 9. August. Nichts von Bedeutung. 

| 14. September. Auf der Hinfahrt bei schwachem S und klarem 
- Himmel wenig Leben. Sterna cantiaca noch häufig, wenige macrura und 
E hirundo. In der Ferne wenige Oidemia nigra, Anas boschas und andere 
Anatiden, viele //aematopus und Tringen. In den Dünen alles still, 
_ nur wenige Lerchen, Pieper und Stare, 

2 | 2  cpiember, 7 Uhr ı 15°, 755,5. NW, wenig. Bedeckt bis 
bewölkt. Naehts stirmisch, vieE Regen. L Uhr £ 179, 757... WSW, 
" wenig. Bedeckt. 7 Uhr + 15°, 759. SW, wenig. Bedeckt. Bei den 
g Häuschen auf Sonchusköpfen einzelne Pratincola rubetra, in den Dünen 


viele Anthus pratensis, grosse Schwärme Acanthis cannabina.. Auf den 
_ Nisthöhlen singen Stare. Lerchen ziemlich viele, aber nicht aufsteigend. 
\ An der Remise einzelne Chloris chloris, Emberiza citrinella, Emberiza 
e. schoeniclus. Am Durchbruche noch junge Sterna macrura, ausserdem 
_ einzelne alte und Sterna cantiaca. Viele Saxicola oenanthe. Am Strande 


viele Calidris arenariı. Am Süsswasser viele Budytes flavus, einige 
3 Motacilla alba. _ . 

4 16. September. 7 Uhr + 14°, 758. - S, schwach. Klar. Sehr 
3 Feion, ı Uhr - 22°%7575. ©, schwach. Klar. 7 Uhr + 18°, 757,5: 
4 S, schwach. Klar. Bei herrlichstem Wetter morgens 7 Uhr nach 
4 Juist-Dorf. Am Balgenrande das übliche Leben. Besonders viele 
4 Calidris arenaria, wenige Larus ridibundus. An der Juister Landungs- 
 brücke im Auflandungsgebiete sehr viele 7ofanus littoreus, viele Numenius 


arguatus. In den Dünen viele Zrithacus phoenicurus, viele Saxicola 


oenanthe. Bei unseren Häuschen sah meine Frau Regulus, Erithacus 


phoenicurus, darunter viele schöne dd. 


= 12. september. 7: Uhr’ .412°, ne wenig. Klar. Sehr 
schön. 1 Uhr + 22°, 757,5. NO, wenig. Klar 7 Ihe ar 8 
NO, wenig. Klar. Wie gestern, aber nur einzelne Zrithacus phoenicurus, : 


einzelne ZErithacus rubeculus. 


18. September. 7 Uhr 21457 .5% N, wenig. Klar. ı - Uhr 
+ 22°, 763. N, wenig. 7 Uhr, + 16°, 765. N, wenig. Bei den 
Häuschen viele Zrithacus phoenicuruss 22, grosse Acanthis cannabina- 


Schwärme. Rudern morgens nach der Bill hinüber. Auffallend ge- 


ringes Vogelleben bei dem herrlichen Wetter. Hänflinge häufig, Rot 


schwänzchen ziemlich häufig, Rotkehlchen wenige, ebenso Goldhähnchen, S 


einige Amseln, über dem Polder ein Seeadler. 


19. September. 7 Uhr + 142,766. O7 Tas sub rer 1 Uhr 
+ 24°, 767. O, fast stil. -Klar. 7 Uhr + 17°, 767. ©, fast still 


Klar. Wie gestern. Bei den Häuschen einige Rotschwänzehen und 


Rotkehlchen, einige Regulus, viele Saxicola, wenige durchziehende Buch- 


Tinken. 


20. Beptember. 7: Uhr 113% 764. 550, were Klar. ı Uhr 


+ 24°, 765. SO, wenig. Klar. 7 Uhr + 16°, 765. SO, wenig. Klar. 


Früh nach Bill-Loog. Täglich fast dieselben Erscheinungen. Zugzeit 


scheint infolge des kalten Nachsommers vorüber zu sein. Bis vor 
‚etwa zehn Tagen soll an günstigen Tagen starker Zug von Kleinvögeln 


auf der Insel gewesen sein. Täglich grosse Acanthis-Schwärme, 
Saxicola häufig, einzelne Turdus merula, Erithacus phoenicurus, rubeculus, z 
Regulus, Phylioscopus trochilus. Heute hörte und sah ich die ersten 
Schwärme Bernicla — auf Juist will man sie schon vor vierzehn Tagen = 
gehört haben, in Ostermarsch seit dem 18. September. Auf einem der 


D 


Häuschen einige Sperlinge (Passer dom.), hier eine seltene Erscheinung. 


hiesige Starschwärme treiben sich umher. Goldregenpfeifer häufig, 
seit mehreren Tagen werden auf Juist ziemlich viele geschossen. Seit 
langen Jahren nicht so viel Seehunde als in diesem Herbste.e Am 


Memmertstrande oft ein Dutzend und mehr, ebenso auf den benachbarten 
Sanden. | 
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21. September. 7 Uhr + 14°, 766. SW, schwach. Klar. ı Uhr 
+ Ba 767. SW, schwaeh, :Klar.. 7 Uhr + 16°, 768. SW, schwach. 
- Klar. Leben wie gestern. Einige Rauchschwalben ziehen. 

E 22. September. 7 Uhr: 14°, 768: "NW, schwach. Klar. 1 Uhr 
E 7765 N, schwach Klar. 7 Uhr + 15°, 768. N, schwach. 
Klar. Im Gebüsch einzelne Singdrosseln. Wenige Rauchschwalben 
_ ziehen. Turdus torguatus in den Dünen. 

| 22 ‚september. 7. Uhr } 11,5% 768,5. .O, fast stil Klar. Sehr 
E schön. ı Uhr + 24°, 769. Still. Klar. 7 Uhr + 16°, 770. Schwach. 
Klar. Plötzlich viel Zug. Der erste Zugtag von Bedeutung. Bei den 
- Häuschen alles voll von Phylloscopus trochilus, sehr viele Rotkehlchen. 
3 wenige Rotschwänzchen, Buchfinken, Singdrosseln, Zaunkönige, Gold- 
F hähnchen, Bekassinen, massenhaft Saxicola. 

4 24. September. 7 Uhr + 11,5°. SO, lebhaft. Wolkig. ı Uhr 
E + 24°. SO, lebhaft bis klar. 7 Uhr + 16°, SO, lebhaft bis klar. 
F Wenige Fitis, Rotkehlchen, Rotschwänzchen, Singdrosseln, Zaunkönige, 
E Buchfinken, Steinschmätzer. 

BE 725. September. 7 Uhr + 9°%,°771. SO, lebhaft. Klar. ı Uhr 
er 36°% 771. SO, lebhaft. Klar. 7 Uhr + 13°, 771,5. SO, lebhaft. 
| Klar. Wie gestern, nur noch weniger. Einzelne Singdrosseln, ein Blau- 
2 kehlchen, einzelne Rohrammern, viele Steinschmätzer. 

: 20 epkember: 7 Uhr 1 8,59,:770..150;,. lebhaft. Klar.‘ ı Uhr 
E 216°, 770. SO, lebhaft. Klar. 7 Uhr + 13°, 772. SO, lebhaft. 
- Klar. Wie gestern. Einige Rotkehlchen, Singdrosseln, Rotschwänzchen, 
3 Fitis, viele Steinschmätzer. Ein Merlin. | 

= 727. September. 7 Uhr + 10°, 770,5. S, lebhaft. Klar. ı Uhr 
Bi i80, 770,5. SO, lebhaft. Klar. 7 Uhr + 18°, 771. SO, lebhaft. 
' Klar. Früh bei den Häuschen viele Goldhähnchen und Rotkehlchen. 
F Den ganzen Tag auf der Bill. In den Tälern drückend warm. Im 
E Gebüsche viele Singdrosseln und Amseln, besonders von Sambucus 
7 naschend, ebenso Rotkehlchen. Wenige Rotschwänzchen, etwas mehr 
| Goldhähnchen, sehr viele Saxicola. Massenhaft Acanthis, Stare, einzelne 
E Kiebitze, mehr 7ofanus totanus, auch noch rufend, ebenso auf der 
 Aussenweide Totanus litforeus, einzelne ochropus. Oefters sieht man 
| E Tinnunculus. 


28. Sentember“ 9. Uhr, 9° 879 so, fisch Klar Be schön = 

1 Uhr + 20°, 771. SO, lebhaft. Klar. Sehr schön. 7 Uhr + 16%, 
771. SO, lebhaft. Klar. Sehr schön. Etwas mehr Zug. Viele 5 
Regulus, Rotkehlchen viele, Rotschwänzchen einzeln, einzelne Buch- - 
linken dd, einzelne Zaunkönige, ziemlich viele Fitisse, einzelne Bach- 
stelzen, Singdrosseln, Amseln, Rohrammern, sehr viele Steinschmätzer. 2 
e "Stare, viele Lerchen und Pieper. Wie tärlich auf Sonchus, Aster und 2 
Atriplex grosse Hänflingsschwärme. — Sehr auffällig ist starker Insekten- £- 
zug, wie sonst nur im Frühjahre. Am Strandsaume zahllose an : 
seschwemmte Wespen, Hummeln, Fliegenarten, viele Käferarten, be- & 
sonders Coccinellen, von Schmetterlingen besonders Vanessa urticae, 
Pieris brassicae, wenige Atalanta, Jo und Plusia gamma. es 
29. September. :7 Uhr + 10%, 1 sS0, Triseh Klar. Sehr 
schön. 1 Uhr + 20°, 771. 0, frisch. Klar. 7 Uhr 0 7 795 
frisch. Klar. Mehr Leben. Bei den Häuschen viele Regulus. Einer 
setzt sich im Zimmer auf mein Knie, vor einigen Tagen an einen 
Fliegenfänger, um die zahlreichen Fliegen abzulesen. Grössere Schwärme : 
Buchfinken ziehen südwärts, darunter wenige Bergfinken. Einzelne 
Rotschwänzchen, Amseln, Rohrammern, Fitis, mehr Rotkehlehen, Sing- 
drosseln, viele Steinschmätzer, einzelne weisse und gelbe Bachstelzen, 
viele Stare und Hänflinge. re 
30. September. 7 Uhr + 10°, 767. O, frisch. Klar. Sehr schön. r 

1 Uhr + 22°, 767. 0, sehr lebhaft. Klar. 7 Uhr ie a 02 5 2 
lebhaft. Klar. Morgens viel Leben bei den Häuschen. Singdrosseln 
im Holzstosse, ebenso Zaunkönige. Fitis häufig, Buchfinken pinken 
überall, Stare quietschen auf den Dächern. In den Dünen den ganzen 2 
Tag über ausserordentlich lebhaft. Singdrosseln viele hundert, be- 2 
_ sonders im Buschwerke, Röhricht und Helm, auf Schritt und Tritt uns 
beim Herauspoltern erschreckend, viele Turdus torguatus, einige merula. R: 
Grosse Buchfinkenschwärme, untermischt mit Bergfinken, ziehen vorüber, 3 
selten rastend. Im Gestrüppe alles voll von Fitis, Rotkehlchen, Gold- 
hähnchen, Zäunkönige, wenige Rotschwänze, Rohrammern, eine Sylvia | 
atricapilla ö, einzelne Accentor modularis, viele Steinschmätzer, eine 


Gallinago gallinago, wie täglich massenhaft Hänflinge, Stare, Pieper und 
Lerchen. Am Strande wildert ein Merlin, über den Dünen mehrere 2 


& - 
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kleine Räuber. Finde aber nur einen zerrissenen Pieper, während früher 
4 _ überall Federhäufchen die Spuren der Räuber verrieten, eine Folge der 
angelegten Strauchremisen, wo die Kleinvögel jetzt Schutz finden. 
E 2. Oktober. 7 Uhr + 11992, 702.0). Tebnalı., Klar.» 1 Uhr + 20% 
767. 0, sehr lebhaft. Klar. 7 Uhr + 16°, 767. O, lebhaft. Klar. 
4 Auch heute vorzüglicher Zugtag. Im Gärtehen zwischen den beiden 
Häuschen viele Sing- und Ringdrosseln, Rotkehlchen, besonders häufig 
F Accentor modularis, viele Buchfinken in beiden Geschlechtern, einzelne 
i Fitis, Goldhähnchen und Zaunkönige. In den Dünen fabelhaftes Leben. 
z Den ganzen Tag. bis Sonnenuntergang ziehen Buchfinken in kleinen 
- Trupps, oft mit Bergfinken. In jedem Helm, Weiden- und Seedorn- 
4 busch enorm viele Singdrosseln, weniger Ringamseln als gestern, einzelne 
4 Amseln. ‘'Rohrammern sehr häufig, desgleichen Braunellen, überall Fitis, 
wenig Goldhähnchen und Zaunkönige, eine Ringeltaube, viele Rot- 
 kehlchen. Plötzlich um 1 Uhr treffen fünf Stück Nucifraga caryocatactes 

E ‘ein, die sich sehr ungeniert auf dem Holzhaufen niederlassen, alles neu- 
 gierig: beäugend, auf dem Zaun oder an der Erde herumhüpfen und dabei 
ihr krähenartiges Gekreisch zum besten gebend. Wir füttern sie mit 
- grauen Erbsen, von denen sie mit grosser Gier fressen. In ihrer Harm- 
 losigkeit nehmen sie nicht die geringste Notiz von uns, so dass wir 
“ in Greifweite alle ihre Bewegungen mustern können. Bald klettern 
sie in eine Fischkiste, wo sie sich unbehindert von dem heftigen Ost 
e sonnen können, bald legen sie sich flach auf den Deich und recken 
nur den Kopf neugierig empor, wenn ihnen unsere Nähe allzu be- 
- drohlich erscheint. Ich versuche, eine mit dem Insektennetze zu 
- fangen, aber sobald ich es überstülpen will, weicht sie geschickt aus, 
# um einen Schritt weiter sich wieder hinzuhocken. Nach einstündiger 
_ Rast setzen sie ihre Reise südwärts weiter fort. — Müller bekam das 
erste Stück auf Norderney am 26. September. Dort sind reichlich 
zwei Dutzend beobachtet, davon sich zwei Tiere in Riegers Garten 
- fünf Tage aufhielten. Aus vielen Teilen Norddeutschlands erhielt ich 
E Mitteilungen über Tannenhäher aus dieser Zeit. — Auf den höchsten 
trockenen Zweigen sonnt sich ein Lanius excubitor, der stundenlang von 
Zweig zu Zweig fliegt. Raubvögel zahlreich, viele Sperber, einzelne 


_ Merline, ein Turmfalke. Gegen Abend noch immer Saxicola häufig, 
E.: > DE 
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Pieper sehr zahlreich, Lerchen ziemlich viel, einzelne Haussperlinge, ® 
Rotschwänzchen. | | | Er 
2..Oktober. 7 Uhr + 11°, -765. 0, lebhaft. "Wolke 1 0be 
+20°, 765. O, klar. 7 Uhr + 15,5°, 766. O, still. Klar. Früh beim 
Hause weniger als gestern; einige Rotkehlchen, Braunellen, Sing- 
drosseln, Buchfinken, singende Lerchen. Im Billpolder den Tag über 
viele Goldregenpfeifer, einige Kiebitze, Rotschenkel, Brachvögel. Auf 
Kartoffelfeldern sehr viele Buchfinken in beiden Geschlechtern, viele 
Bersfinken, massenhaft Hänflinge, öfters Rohrammern und Braunellen, 
Im Gebüsche viele Singdrosseln, wenige Ringamseln, noch weniger 
Amseln, einzelne Wiesenschmätzer, sehr viele Fitis, viele Goldhähnchen, 
einzelne Kohlmeisen, sehr viele Rotkehlchen, Pieper, wenige Lerchen, : 
einzelne Turmfalken, eine Wiesenweihe. An der Wattgrenze die täg- 
lichen Erscheinungen. Abends ziehen von Osten her über den Memmert 
viele Saatgänse. Noch fischen Sterna cantiaca und macrura einzeln. 

3. Oktober. 7 Uhr + 11°, 765. Still. Dann SSO, frisch, bedeckt. 
Einzelne Rotkehlchen, Fitis, Buchfinken, mehrere Singdrosseln, wenige. 
Ringdrosseln, alles viel weniger als gestern. Schneeammern sind über- 
haupt im Herbste nicht beobachtet, Müller meldet den ersten Schwarm 
für Norderney am 14. September. — Auf unserer Heimfahrt noch 
einzelne fischende Brand- und Küstenseeschwalben, grosse Tringen- und 
Austernfischerschwärme, Rottgänse, viele Enten, beide Numenien. Am 


_ Norddeich viele Rauchschwalben, auf den Festlandswiesen massenhaft 


Goldregenpfeifer. Gegen Sonnenuntergang Zehntausende von Saat- 
sänsen von den Sumpfniederungen südlich von Ostermarsch nach 
Norden aufs Watt, am Morgen umgekehrt; ein Bild, das sich täglich 
bis zum Frostbeginn wiederholt. = 


Die neue Seevogelkolonie auf Mellum. 


Von Dr. Hugo Weigold, Biologische Anstalt Helgoland. 
(Mit Originalaufnahmen vom Verfasser und von R. Vogelgsang auf Bunttafel IV und V 
und Schwarztafel VI bis X). 


Schon vor - vier Jahren erzählte mir Herr Marine- Ob 
Krüger in Wilhelmshaven, dass auf der unbewohnten Mellumplate, 
einer Sandbank (zum Herzogtum Oldenburg gehörend) mit kleinem. 
Grünland, die das Aussenjade- und Aussenweserfahrwasser scheidet 
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_ und die von Land aus vom Hoheweg-Leuchtturm oder von dem gegen- 


überliegenden Marschdorfe Horumersiel zu erreichen .ist, eine grosse 


"Menge Vögel brüte. Er forderte mich auf, doch mal hinzufahren und 


zu untersuchen, um welche Arten eigentlich es sich handle. Er selbst 


- versuchte die Kolonie einigermassen zu schützen, soweit es im Bereich 
seiner Macht lag.*) Die oldenburgische Regierung hat auf den Möven- 


kolonien in den Seen der holsteinischen Schweiz schon seit Jahrzehnten 


" das Eierwegnehmen und Schiessen streng verboten, wegen des grossen 


- Nutzens der Möven für die Landwirtschaft. Ein wirksamer Schutz vor 


Eierräuberei und Schiesserei konnte aber erst zustande kommen, als 
sich die Ortsgruppe „Kiel“ des Bundes für Vogelschutz auf Betreiben ihres 
dadurch sehr verdienten Schriftführers, Schilfbauingenieurs Franzius 
in Kiel für die Kolonie interessierte. Da die Behörden, wie gesagt, die 
Sache schon vorher begünstigten, gab die Grossherzoglich oldenburgische 


_ Regierung bereitwilligst und in entgegenkommender Weise dem Bunde, 


bezw. seiner Ortsgruppe, die Insel in Pacht, das Reichs-Marineamt 
gestattete die Benutzung der Baken als Wohnraum für den Wärter 


und die kontrollierenden Herren und übertrug dem Bunde sogar die 
“Jagdgerechtigkeit. Seitdem (1912) sorgt ein besoldeter Vogelwärter, 


der von der oldenburgischen Regierung Polizeigewalt erhielt, in der 


- Brutzeit für die Sicherheit der Kolonie. 


Die Angaben des Wärters über Zahi und Arten der brütenden 
Vögel erschienen freilich wenig glaubhaft, und es war mir unmöglich, 
zwecks einer Arbeit über die wirtschaitliche Bedeutung der Seevögel 
sichere Angaben über die Brutvögel der Insel zu erhalten. Denn bei 


_ der Schwierigkeit, das Inselchen zu erreichen, war es auch den leitenden 


Herren noch nicht möglich gewesen, zur richtigen Zeit eine wissen- 


=) Auf Veranlassung der Herren Tierarzt Machens und Dr. Albers Hooksiel 


- hatte die oldenburgische Regierung schon vor einigen Janren Tafeln mit dem Verbot 


des Eiernehmens und Schiessens aufgestellt und die Grenzwärter angewiesen, auf das 


- Anlandbringen von Eiern zu achten. 


Der Deutsche Verein zum Schutze der Vogelwelt e. V. hatte bereits am 
29./26. August 1909 eine Eingabe an die oldenburgische Regierung gerichtet und die 


- Einrichtung einer Vogelfreistätte auf Mellum angeregt. Dieses Gesuch war am 


9. September 1909 abgelehnt worden, zugleich aber hatte die Regierung ihre Sympathie 


für die Schonung der Seevögel ausgedrückt uud Schutzmassregeln versprochen. (Ornith. 
- Monatsschr. 1910, S. 16—19). Red. 
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schaftliche Untersuchung vorzunehmen. Die ersten brauchbaren An- ; 
gaben erhielt ich daher erst unmittelbar vor meinem eigenen Besuch“ 
von dem Photographen des Bundes, Herrn Vo gelgsang. = 

Da ich schon seit vier Jahren begierig war, diese geheimnisvolle 
Brutkolonie, die einzige an der ganzen deutschen Nordseeküste, über 
die nichts Genaues zu erfahren war, mal zu besuchen und ihrer 
Geheimnisse zu entkleiden, teilte ich die begreifliche Ungeduld der 
Schirmherren der Kolonie, die ja auch aufs höchste gespannt waren, 
genau zu erfahren, wieviele Arten sie nun eigentlich schützten und ob 
es sich auch lohnte. Es war mir daher äusserst angenehm, dass der 
Bund selbst die Königliche Biologische Anstalt um eine wissenschaft- 
liche Behandlung seines Schutzgebietes bat, wodurch denn endlich auch 
die lange geplante Exkursion zustande kam. Zudem hatte die Leitung 
des Bundes sich entschlossen, die wissenschaftlichen Bestrebungen der 
Anstalt zur Erforschung des Vogelzuges zu unterstützen, indem sie mir 
erlaubte, auf Mellum in ausgiebiger Weise Beringungen von Jungvögeln 
vorzunehmen. Bekanntlich sind ja diese Markierungen durchaus 
unbedenklich, wenn sie sachgemäss durchgeführt werden. Es verdient | 
aber grosse Anerkennung, dass sich auch der Bund für Vogelschutz 
der modernen, in Deutschland jetzt glücklicherweise vorherrschenden 
Arbeitsweise angeschlossen hat, die sich nicht in beabsichtigten Gegen- 
satz zur Wissenschaft den jetzt ja meistens überwundenen Auswüchsen 
 übertriebener Tierschützlerei ergibt, sondern in steter treuer Hand-in- 
Hand-Arbeit mit der Wissenschaft grosszügigen, vernünftigen . 
schutz treibt. 

Ueber Jie Vergangenheit des Mellum-Eilandes existien in der 
Literatur sehr wenig. Der bekannte Oldenburger Forscher H. Schütte 
hat das Eiland zum ersten Male bekannt gemacht durch die Ab- 
handlung „Ein neu entstandenes Düneneiland zwischen Aussenjade und 
Aussenweser“ in F. Plettkes „Aus der Heimat für die Heimat“ für 1903 
und 1904 S. 31 bis 42, und ebenda S. 50 bis 54 hatte Dr. G. v.d.Osten 
unter dem Titel „Die Alte Mellum“ die Frage der früheren Besiedelung 
des Hohenweg-Wattes untersucht. Nach Angaben von Wattenfischern 
ist das Grünland der Alten Mellum selbst erst in den letzten drei Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrhunderts entstanden. Ausser Marine- und 
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& en und den Fischern der Umgegend war es aber bis 
4 zu den Besuchen Schüttes am 8. Oktober 1903 und am 24. Mai 1904 
4 ganz unbekannt. Schütte schätzt seine Grösse auf 7 ha, was von 


Focke später bestätigt wird. 1912 war sie jedoch nach Franzius 


3 auf 12 ha angewachsen. Im übrigen gibt Schütte wenig Details 
ausser einer kleinen Flora von 17 Arten. Ueber die Brutvogelwelt 


erwähnt er gar nichts, nur dass auf dem damals sehr hohen Kneehtsand 


; auf der andern Seite der Weser 1903 so viel Seeschwalben genistet 


hätten, dass zwei Wattenfischer in kurzer Zeit einen zweihenkeligen 
Korb voll Eier sammeln und für 9 M. an Schlengenarbeiter verkaufen 
konnten. Diese Angabe ist, wie wir später sehen werden, vielleicht 
von einiger Wichtigkeit. 

Mehr können wir schon aus zwei kleinen Artikelserien in den 


' Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins in Bremen Bd. XVII 


und XIX (1906 und 1907) entnehmen, die von Focke, Schütte und 
Sartorius unter dem Haupttitel „Zur Kenntnis des Mellum-Eilandes“ 


- veröffentlicht wurden. Sie berichten über einen Besuch aller drei Ver- 


fasser am 25. Juli 1905 und einen zweiten von Focke und Schütte am 
17. Juni 1906. Focke und Schütte geben hier eine neue Flora mit 


27 Arten, wozu im zweiten Bericht noch zwei Arten kommen. Heute 


stimmt auch diese Flora nicht mehr, die Artenzahl hat sich vermehrt‘ 
auf natürliche Weise, z. B. gibt es jetzt prächtige Polster des gelb- 
blühenden Sedums. Leider hat man versäumt, eine genaue Flora neu 
aufzunehmen, ehe man an die künstliche Ausstreuung von Samen (im 
Jahre 1913) ging. Solche Bereicherungen der Natur durch den Menschen 
sollte man aber nur dann vornehmen, wenn man vorher den Bestand 


exakt aufgenommen hat oder aber genau notierte, was man aus- 


sät. Die natürliche Pflanzenbesiedelung solcher entstehender Inseln 
ist von grösstem Interesse und bisher leider nur vom Memmert 


durch Otto Leege bekannt, der streng nach den erwähnten Regeln 


verfabren ist. | 

Ueber die Vogelwelt finden wir in dem ersten Bericht von 
Sartorius folgendes: Am 25. Juli 1905 fanden sich von der Flußsee- 
schwalbenkolonie meist noch Eier in den verschiedensten Entwicklungs- 
stadien und kleine Junge, eine Folge der häufigen Bierräuberei der 
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anliegenden Festlandsbewohner. Vom Watt her streiften mehrere 
grössere Seeschwalben, also canfiaca (die auch Sartorius vermutet und 
die auch allein möglich ist!), das Eiland, wurden aber von den Fluss- 
seeschwalben als Störenfriede behandelt. (Die Art brütete also damals 
noch nicht auf Mellum!) 1830 hatte diese grosse Art noch eine grosse 
Kolonie auf Wangeroog. — Zwei Stockenten erhoben sieh aus dem 
Grünlande, hatten also wahrscheinlich gebrütet. Auf dem Strande 
trippelte der Seeregenpfeifer herum, ohne dass Nest und Junge zu 
finden waren. Das bekannte Spiel, sich lahm zu stellen, bewies aber 
das Brüten. Auch Alpenstrandläufer tummelten sich auf dem Watt 
(das für möglich gehaltene Brüten von Tringa alpina Schinzi trifft aber 
für Mellum auch für damals auf keinen Fall zu), sonst waren keine 
anderen Vögel zu sehen (!!), ausser in der Ferne im Watt, wo Austern- 
fischer in Trupps umherstrichen (nicht brütende)). Auffallend war, 
dass der Rotschenkel sich nicht blicken liess, doch fand man ein 
geschossenes Exemplar und ein allerdings fragliches leeres Nest. 
Sartorius schliesst mit den Worten: „Man sieht aber, dass unsere See- 
vögel, die sowieso abnehmen, auch auf diesem stillen Eilande nicht 
sicher sind vor unnützer Schiesserei (besonders wohl von Wilhelmshaven 
aus). — Die Lage des Mellum-Eilandes, verhältnismässig ungestört 
inmitten der Zugstrasse der von Osten nach Westen die Küste entlang 
ziehenden Vögel, sowie seine Beschaffenheit (Sandflächen, Grasflächen, 
Wassertümpel) machen es zu einem ornithologisch interessanten Punkt. 
Niemand wird aber die obigen spärlichen Beobachtungen als ein Bild 
des Vogellebens auf Mellum ansehen wollen. Die dazu nötigen Fest- 
stellungen müssen auf mehreren Ausflügen, zur Brutzeit, Anfang Juni, 
und in der Mitte der Zugzeit, im September, gemacht werden. Zu 
diesen Zeiten Mellum zu besuchen, suchte ich von nun an Gelegenheit.“ 
Leider hat sich aber diese Gelegenheit nur selten geboten, wie aus der 
. liebenswürdigen brieflichen Auskunft Rektor Schüttes hervorgeht. 
(Siehe später!) | ne 

Im zweiten Bericht macht Schütte über die Vogelwelt am 
17. Juni 1906 folgende Angaben: Die meisten Flußseeschwalbennester 
noch mit Eiern, einige Junge. „Das leidige, gewohnheitsmässige Eier- 
sammeln unserer jungen Schifisleute — es ist das herkömmliche 
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Pfingstvergnügen der Horumersieler Bootausflügler! — hatte für uns 


_ wenigstens das Gute, dass wir eine ziemlich vollständige Uebersicht 


R; = 


der zurzeit auf Mellum vorhandenen Eiernester bekamen. Danach 


= konnten ‘als Brutvögel festgestellt werden: Sierna hirundo (macrura 


fraglich), Haematopus ostralegus, Totanus calidris (von dem wir auch ein 


3 schnellfüssiges Junges fanden), Charadrius alexandrinus.‘“ Eier von cantiaca 
3 und minuta waren bestimmt nicht unter den gefundenen, „obwohl unter 
- den ungeheuren Schwärmen der beständig hoch in der Luft 
| schwebenden, kreischenden Flußseeschwalben auch andere Arten ver- 
“ treten zu sein schienen. Auf eine vermeintliche Zwergseeschwalbe 
4 schoss ich zweimal vergebens.“ „Mein Sohn fand eine noch ziemlich 
F irische Brandseeschwalbe, die einem der leider zu häufig hier landenden 


Wattschiesser zum Opfer, aber nicht zur Beute gefallen war. Beweist 


_ auch dieser Fund, dass die letztgenannte grosse Seeschwalbe zur 
2 Brutzeit hier vorkommt, so darf man sie darum doch noch nicht als 
” Brutvogel ansprechen, solange nicht die leicht kenntlichen Eier oder 
Jungen gefunden werden.“ 


Schütte fügt in der ersten Mitteilung noch einige kleine Notizen 


- über Insekten und Vögel hinzu, von denen die letzten der Voll- 
- ständigkeit wegen auch noch referiert seien: „Am 8. Oktober 1913 
- rasteten hier nach mehrtägigem heftigen Sturme grosse Schwärme 
r von Wildgänsen (Art ?) [sicher Rottgänsen! W.]; überall sah man 
ihre Losung und Spuren ihres Frasses, besonders ausgerupfte 
 Büschel von Triglochin maritina. Auch viele Stockenten mit prächtig 
. gefärbten Erpeln flogen vom Rasen und den Wassertümpeln 
auf.“ — | 

d -@,Am 24, Mai 1904 sang eine Feldlerche über dem Eilande. Eine 
4 Gesellschaft von Wiesenpiepern — dafür hielt ich die Vögel nach der 
, Art des Fluges und des Rufens — trieb sich im Dünengrase umher.“ 
4 In einem einzelnen Singvogel, etwa von der Grösse einer Weindrossel, 
| aber von der Färbung einer Grasmücke, wird ein verschlagener Drossel- 
\ rohrsänger vermutet. — „Von Stelzvögeln sah ich den Rotschenkel, 
‚ einen etwas kleineren, ähnlich gefärbten, mir unbekannten Verwandten 
und den Austernfischer. Zahlreiche Seeschwalben umflogen uns, ohne 
| dass ich die Art hätte feststellen können.“ — 
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Das war alles, was über das Tierleben auf dem Eilande bis zu 
seiner Erhebung zum geschützten Seevogelreservat bekannt war. Man 
wird zugeben, dass diese wenigen Bruchstücke einen Orpithologen 
wenig befriedigen konnten und darum war meine Spannung nicht 
gering, als ich auf unserm Anstaltsschiff „Augusta“ am 7. Juli 1913 
früh 8 Uhr bei schönem Wetter von Helgoland abfuhr. Der Kenner 
wird sich wundern, dass der Termin so spät gewählt war. Das war. 
eine Folge der Katastrophe, die alle Seevogelkolonien der Nordseeküste 
gerade in den Tagen heimsuchte, als ihre Freunde und Schirmherren 
am 9. und 10. Juni auf dem II. Deutschen Vogelschutztag in Hamburg 
verhandelten. Eine Sturmflut hatte alle Gelege und Jungvögel des 
Strandes, Grünlandes und der Vordünen vernichtet. Ueberall aber 
hatten die Vögel nachgelegt, und diese Zweitbruten mussten jetzt gerade 
soweit sein, dass die Jungen zur Mehrzahl ausgeschlüpft, die geretteten 
Jungen der ersten Brut aber noch nicht ganz flügge sein würden. 

Mit glatter Fahrt kamen wir bald bei dem bekannten Rote-Sand- 
Leuchtturm vorbei und hatten dann die beiden Baken der riesigen 
Sandbank, die Alte Mellum genannt, in Sicht: am Nordrande die vier- 
eckige Wohnbake, ein Haus auf Pfählen, an der Südwestseite die 
Pyramide der Rettungsbake. Dahinter tauchte links am Weserfahr- 
wasser der Hohe-Weg-Leuchtturm auf. Den grünen Fleck auf der 
stundenlangen Sandbank konnte man erst spät erkennen, so klein und 
niedrig ist er. Auf den Seekarten ist er auch heute noch runs 
gedeutet. i 

Wie wir schon aus den Karten gesehen hatten, so war es: leider 
mussten wir mit unserem 2,10 m tiefgehenden schiff im Jadefahrwasser 
weit draussen ankern und hatten darum ein höllisches Ende zu rudern, 
fast eine Stunde. Die Brandung war glücklicherweise weniger schlimm 
als sie aussah. Am Lande — was sage ich: auf der Sandbank — war 
ich also, aber der Weg zur Wohnbake, wo ich den Vogelwärter ver- 
mutete, war nochmals ein ganz mächtiges Ende, eine halbe Stunde 
Marsch durch weichen, feuchten Sand, bepackt mit Photoapparaten, 
Proviant für vier bis sechs Tage, Oelrock und Seestiefeln, was alles 
mir zwei unserer Schilisjungen schleppen halfen. Aber kein Wärter 
liess sich blicken. Was war das? Wir erreichen die Bake, klettern 


” {er 


ie hen. 
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an den eisernen Klampen des einen Holzpfeilers hinauf, steigen durch 
- die offene Luke ein: niemand da, alles öde und leer! Ein paar stroh- 
gefüllte Bettkojen, Tisch, Bank, Kochherd ohne Feuerung, ein Eisen- 


tank mit braunem, schlechtgewordenem Regenwasser: wahrlich ein 


wenig einladendes Milieu! Aber unverrichteter Sache wieder heim- 
- fahren, nein, das gibt’s nicht! Anderseits: mit einem bisschen Proviant 
ohne die Möglichkeit eines Tropfens warmen Getränks bei verdorbenem 
- Wasser zu riskieren, unter Umständen infolge schlechten Wetters und 


RER 


Fr zu starker Brandung hier einsam und verlassen längere Zeit sitzen zu 


müssen, war kein schöner, wenn auch ein romantischer Gedanke. 


P Ach was, ich bleibe! Die Jungen eilen zurück mit der Botschaft, 


mich möglichst am übernächsten Tage schon wieder abzuholen. Und 


ieh sah der Robinsonade mit ein wenig gemischten Gefühlen entgegen, 
denn ohne Bettzeug und ohne etwas Warmes zu essen oder zu trinken, 
sogar ohne jeden Alkohol, das ist in diesen Wasserwüsten bei 
r schlechtem Wetter eine eklig kühle Sache. Aber dafür winkten andere 
" Genüsse. Und der Vogelwärter? Der war — wie ich später erfuhr — 
E. auf, um sein Boot, das ihm der Sturm am 10. Juni fortgetrieben und 
a irgendwo an den Strand geschlagen hatte, zu bergen. Er selbst hatte 
- damals vom Horumersieler Rettungsboot in Sicherheit gebracht werden 
_ müssen. Vielleicht sollte mir ähnliches passieren. Meinetwegen, um 
so romantischer! Abenteuer kann man in unserm geordneten Vater- 
E land nicht alle Tage haben. | 


Schon während des Marsches zur Bake waren ab und zu einzelne 


- Seeschwalben von dem fernen grünen Streifen zu uns gekommen, unter 
- ihnen auch Brandseeschwalben mit ihrem rauheren, tieferen Schrei. 


| Also sollte der Wärter doch Recht behalten und mit ihm Herr Vogel- 
B gsang, ein Photograph, den der Bund auf vierzehn Tage hierher geschickt 


3 hatte. Letzterer hatte Mellum kurz vor mir, am 2. Juli, verlassen und 


Pe mir, soweit er es als Nichtfachmann kannte, die ersten, wenn auch 
> natürlich nicht vollständigen und nicht durchweg richtigen, so doch 


E zum Teil ausserordentlich guten Angaben (speziell erstaunlich korrekt- 
_ vorsichtige Zahlenschätzungen) über den Brutvogelbestand gemacht, 
B- darunter, dass hier eine enorme Brandseeschwalbenkolonie existiere. 
3 Gross war meine Freude, zu sehen, dass er Recht gehabt hatte, denn 
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das bedeutete gewissermassen die Neuentdeckung einer zweiten deutschen 
Brutkolonie dieser Art ausser der bisher einzigen bekannten in Norderoog.*) 

- Voller Ungeduld legte ich rasch meine Sachen ab und wanderte 
wieder südwärts über den weiten, kahlen und feuchten Sand, der bei 
Hochwasser immer überspült wird. Nach einer halben Stunde war der 
auf der Westhälfte etwas erhöhte Rand des runden, grünen Flecks 
erreicht, von dem sich ungeheure Wolken von schneeigen Vögeln er- 
hoben. Wenn man nun das prächtige kleine Eiland schildern soll, so 
muss man mehr oder weniger dasselbe sagen, was Focke in seiner 
ausgezeichneten Schilderung von 1905 schreibt. Ueberrascht sieht man 
nicht etwa einen dürftig mit Helm bestandenen Sandflecken vor sich, 
wie man wohl erwarten könnte, sondern eine richtige, saftig grüne, 
zum Teil übrigens üppig bewachsene Insel, was dem Schlickgehalt des 
Sandes, der sie aufbaut, zuzuschreiben ist. Wer die Halligen Norderoog 
und Jordsand kennt, ist überrascht von der grossen Aehnlichkeit mit diesen 
bekannten, heute dem Vogelschutz geweihten Eilanden. Der West- und 
Nordrand ist geschützt vor den gefährlichen Nordweststürmen durch 
einen niedrigen schmalen Sandwall, der 1905 „locker bewachsen“ war 
und sich „in ziemlich gleichmässiger Höhe, fast 2 m über die Fläche 
erhebt. Eigentliche Dünen fehlen jetzt, doch waren nach den 
Beobachtungen des Herrn Schütte Ansätze zu solchen in den Vorjahren 
vorhanden“. Heute trifft das noch ziemlich gut zu, der Wall ist aber 
jetzt meist recht dicht bewachsen, gerade die neu eingewanderte 
Sedumart bildet hier ihre herrlichen gelben Blütenpolster, in denen 
sich die bunten Seeschwalbengelege so entzückend ausnehmen. Dieser 
Sandwall zeigt kaum mehr eigentliche Dünenstruktur, die tritt nur an 
ein paar winzigen, ganz neuerdings gebildeten Vordünen im Norden 
scharf hervor. Die Breite des Walles beträgt — je nachdem, wieviel 
man dazu rechnet — 20 bis 80 m und ist verschieden, die Höhe nimmt 
nach den Enden im Norden und Süden zu ab. Da von diesem Wall 
der ganze Bestand der Insel abhängt, scheint man den Streifen Sand 
nach der gefährlichsten Seite, der Rettungsbake zu, künstlich durch 
Helmpflanzung befestigt zu haben. 


=) Die Schütte-Sartoriussche Entdeckung der ersten Anfänge der Kolonie war 
nicht publiziert worden, s. später! 
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Im Schutze dieses Walles dehnt sich wie in einem nach dem 
Str ande zu oifenen Dünental eine etwa 300 m im Durchmesser haltende 
e Eberaus üppige Wiese mit zum Teil enormen Grasschwaden, die aber, 
“ besonders im Osten, durchzogen ist mit einem unregelmässigen Gewirre 
E gewundener und verschlungener, meist schmaler, stellenweise aber zu 
- lachen Tümpeln erweiterter Wasserrinnen mit senkrechten Wänden, 
@ also Halligcharakter im kleinen. Das Wasser ist etwas verdünntes 
E Jadewasser, also mit einem Salzgehalt von ungefähr 1,5, Süsswasser 
3 gibt es auf der Insel nicht. An diesen Rinnen blühte die prächtige, 
3 violette Strandnelke (Siatice) und gab die von Norderoog her so ver- 
F trauten schönen Bilder im Verein mit den bunten Seeschwalbengelegen 
I und den rotbeinigen nickenden und tutenden Rotschenkeln. Nach 
F Osten zu verläuft die grüne Fläche in ein Salicornien- (Queller -)Watt 
1 und dann in die kahle Sandbank. Am Rande des Quellers, aber noch 
=. im Grase, haben die mächtigen Silbermöven ihre Brutstätte, deren 
3 weisse Gestalten aus dem dunklen Grün prächtig hervorleuchten. Und 
| über all dem segelten unermüdlich in losen Vereinen rotschnablige 
F Flußseeschwalben umher und brausten wie ein Wirbelsturm aus lebenden 
3 Tierkörpern riesige Schwärme schwarzschnäbliger Brandseeschwalben 
auf und ab, und ein Geschrei lag in der Luft, dass nervöse Menschen 
° wohl hätten fliehen müssen und die Ohren förmlich taub wurden. 

3 Das war ein grosser, ein gewaltiger Eindruck, wie ihn mir selbst 
| Norderoog, die andere Brandseeschwalbenkolonie; noch nicht gegeben 
E hatte. Ein Glücksgefühl erfüllte die Brust, das nur der verstehen 
F kann, der in Menscheneinsamkeit, doch in der Fülle lebender Natur 
4 seine grösste Erquickung zu finden gewöhnt ist, und über das gewisse 
4 Leute nur ruhig ihr erhabenes, mitleidiges Lächeln aufstecken mögen, 
| wie sie es so gern tun. Wie froh war ich, dass diese Kolonie, die 
| nunmehr als eine der ersten an der Nordseeküste zu gelten hat, noch 
E zur rechten Zeit unter Schutz gekommen ist. Und der Bund für Vogel- 
| schutz kann sich gratulieren, dass er mit so geringen Mühen und 
E Kosten einen solchen Schatz haben durfte — 

; Kaum hatte ich den Fuss zwischen das Gras gesetzt, als ich 
natürlich auch schon Flußseeschwalben-Gelege und Junge, meist schon 
recht gross und bald flügge, Gerettete der ersten Brut, fand. Ueberall 


lagen sie herum, am meisten am Rande am Sandwall. Es gab also 


sofort stramme Arbeit mit dem Markieren. Weiter am Weststrande 
rannten unzählige Seeregenpfeifer umher, stellten sich fortwährend 
flügellahm, warfen sich in den Sand zitternd und merkwürdige leise 


5 


Laute ausstossend, als seien sie am Verenden, rannten dann pfeifend 
mit hängenden Flügeln und den gespreizten Schwanz schleifend ein 


Stück fort, um schliesslich sich aufzuschwingen und mit ihrem nied- 


_ lichen menschenähnlichen Pfiff (Huit) und dem ängstlichen Triller wieder 
zu dem frechen Menschenriesen zurückzükehren, der sich so gar nichts 
vorgaukeln lässt und der so krampfhaft näch ihren durch ihre Schutz- 


färbung allerdings fabelhaft gut gedeckten, regungslos in der Deckung z 
sich duckenden Jungen sucht. Aber ich suchte hier trotz der Menge 
der Altvögel mit sehr geringem Glück. Dabei hörte ich jetzt auch 
trotz des furchtbaren Lärms der grösseren Seeschwalben das Hwitthwitt 


der zierlichen Zwergseeschwalben. Ja, aber wo brütet denn die? Es 


gibt ja hier keinen trockenbleibenden Sand- oder Muscheistrand. Aha, 


dort waren an der höchsten Stelle des Sandwalles von einer alten 
Hochflut grössere Kuhlen ausgewaschen, wo der weisse Sand mit zer- 
streuten Muscheln blosslag und wo erst schüchtern der Pflanzenwuchs, 
zuerst natürlich die protzige, saftig sich dehnende Cakile maritima, der 


Meersenf mit seinen blass-violetten Blütendolden, wieder einzudringen 


sich anschickte. Das waren die einzigen geeigneten Stellen für die 
zierlichsten unserer Seeflieger. Und natürlich! Da lagen ja schon die 
so schwer zu erkennenden, niedlichen Eierchen in den seichten, brust- 
gehöhlten Sandmulden, dort zitterten zwei eben geschlüpfte, winzige 


Dunenhäufchen und nebenan fanden sich bald fast und ganz flugfähige 
Junge der ersten normalen Brut. Viele davon machten bereits ihre 


ersten selbständigen Ausflüge ins Watt, kehrten aber noch immer 


müde zur altgewohnten Stelle zurück, wo sie sich duckten und greifen 
liessen, um dann mit dem winzigen Aluminiumgeburtsschein am Fuss 


‚eiligst das Weite zu suchen oder sich wieder regungslos hinzukauern. 
Die Zwergseeschwalben müssen hier sehr dicht gebrütet haben, denn 
für die relativ winzigen Brutstätten waren es überraschend viel Junge. 

Weiter gehe ich, und jeden Augenblick muss ich mich bücken 
nach dem graubraunen, regungslosen Klumpen zwischen den Halmen, 
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' den jungen Flußseeschwalben. Zwischendurch spähe ich mit dem 
- Glase aus nach jungen Seeregenpfeifern, die in Begleitung der Eltern 
j I Jetzt bei Hochwasser ihre ersten Ausflüge machen. Endlich sehe ich 
- denn auch die kleinen Kerlchen und setze mich in Galopp, die einzige 
E E Möglichkeit, junge Regenpfeifer zu fangen. Sind sie noch kleiner, so 
F werfen sie sich sofort oder nach kurzer Flucht auf den Warnlaut und 
das Stossen der Alten hin glatt auf den Boden und wer sich nicht 
herr den Platz gemerkt, der kann sich die Augen ausschauen, 
I wird aber nur selten einen entdecken. Grössere. verlassen sich auf die 
| Schnelligkeit ihrer schlanken Beinchen, die nicht viel geringer ist als 
die eines jungen Mannes, der all seine Kraft zusammennimmt. So 
4 auch hier, alle die Bürschehen schiessen nach verschiedenen Richtungen 
\ auseinander, einen aber kann ich nur im Auge behalten. Endlich bin 
ich ihm nahe aufgerückt, zehnmal wohl fliegt die leichte, weiche Sport- 
; " mütze nach dem förmlich dahin rollenden Vögelchen, jedesmal weiss 
E es mit erstaunlicher Geschicklichkeit einen Haken zu schlagen und 
> dadurch einen Vorsprung zu gewinnen. Fast ausgepumpt gelingt es 
-_ mir endlich, es vom Lande abzuschneiden und ohne Zögern watet es 
Eins Wasser und schwimmt, trotzdem es ja keine Schwimmhäute hat, 
4 vortrefflich durch die wie auf dem Lande ausgeführten trippelnden 
| Beinbewegungen. So, jetzt habe ich ihn, denn hier kommt er doch 
P nur langsam voran, und bald kann ich ihn, noch immer mit fliegender 
- Brust, mit der hohlen Hand herausschöpfen. Er kriegt den zierlichen 
Be beaie ums Bein, wird an Land getragen, wo er sofort, von 
der rufenden Alten in Empfang genommen, eilfertig davonhuscht. Die 
Geschwister aber sind nirgends zu finden, trotzdem ich die Geschichte 
| ganz genau kenne. 
Inzwischen bin ich aber dem flachen, breiten Ausläufer des Sandes 
F nahe gekommen, von dem sich mit ohrenbetäubendem Geschrei fabel- 
| hafte weisse Wolken erheben, auf mich zukommen, mit lautem Brausen 
I wie der Sturmwind über meinen Kopf hinfahren, schwenken, dunkel 
gegen den Himmel sich abheben, jetzt wie eine weisse Wolke von der 
I Sonne beschienen werden und nun in drei Gruppen, jede dichtgedrängt, 
| umherkreisen wie ebensoviele Gewitterschwaden. Um sie herum, wie 
| überall, in Menge, aber zerstreut, die viel schlankeren Flußseeschwalben, 
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die viel mehr Mut entwickeln, viel näher auf mich herabstossen und - 
viel giftiger schreien. Und zwischen all diesen weissen Vögeln saust 
ein dunkler umher, schwebt, kreist, steigt mit wenigen Flügelschlägen 
auf und gleitet reissend im Bogen herab, immer verfolgt von etlichen 
auf ihn stossenden, verzweifelt schreienden Flußseeschwalben, während 
der Falk — nur ein Falk kann es so mit den Meisterfliegern aufnehmen — 
ebenfalls unaufhörlich sein Geschrei, ein hohes Wäckwäckwäckwäck, 
ohne jede Pause ausstösst. Die grossen, starken Brandseeschwalben, 
die ihn gemeinsam im Handumdrehen töten könnten, wagen sich nie 
im entferntesten so an ihn heran, als die kleinere Verwandte, die sich 
manchmal wie eine Furie zu gebärden weiss, wie ich es leider allzugut 
von der Kolonie Trischen her kenne. — Der Schädel kann einem dort 
brummen von den heftigen Schlägen, die einem die stossenden kleinen 
Bestien versetzen. Hier waren sie wenigstens etwas manierlicher, der 
stolze Falk aber, der in elegantem Flugspiel stundenlang umherslitt, 
ward seine Peiniger keinen Augenblick los, wenngleich sie ihn auch 
nicht direkt zu berühren wagten. Wurde ihm die Sache allzu dumm, 
so drehte er den Spiess herum, ging aus seiner Duldsamkeit heraus 
und schlug einen der Verfolger, wie einige frische und ältere Leichen, 
sogar eine Brandseeschwalbe, bewiesen. Sonst aber begnügte er sich 
mit flugfähigen Flußseeschwalben, von denen sich an einem ange- 
schwemmten Korb eine wahre Schlachtbank fand. Ein Baumfalke 
treibe — so schrieb mir Herr Vogelgsang — seit nunmehr drei Wochen 
sein Wesen, aber das war doch kein Baumfalk. Ein Baumfalk ruft 
anders, kann wohl kaum so souverän über mehr als sechstausend See- 
schwalben herrschen und sieht anders aus. Der da, der war ein altes 
Wanderfalkenmännchen. Ein Wanderfalk in der Brandseeschwalben- 
'kolonie! Das war ein Schauspiel, wie es wohl noch wenige Ornithologen 
geschaut. Und einen Wanderfalk, der sich, ohne Brut zu haben — dem 
Störenfried gegenüber genau so benimmt, wie eine brütende Seeschwalbe 
und viele Stunden lang den Fremdling in geringer Entfernung, ohne 
eine Minute Pause, schreiend umkreist, hat auch wohl noch niemand 
gesehen. Es war so unglaublich, dass ich immer wieder auf den Ge- Ä 
danken kam, der Bursche horste hier auf flachem Boden. Aber all 
die Wochenlang war nie ein zweites Stück gesehen und kein Horst 
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gefunden. Auch auf der Bake suchte ich nach einem Horst, aber auch 
vergeblich. Der Kerl war also rein verrückt, er benahm sich, als habe 
er die fixe Idee, eine Seeschwalbe geworden zu sein. Auch das war 
ganz reglementwidrig, dass er fast nur am Boden laufende Beute 
schlug, wobei er sich doch nach der früher hoch und heilig gehaltenen 
Ornithologentradition den Kopf einrennen müsste. Seiner Beute, die 
er, niedrig schwebend, mühelos greifen konnte, riss er gewöhnlich den 
Kopf ab. — | 

Schliesslich wendete ich mich doch wieder den Brandseeschwalben 
zu, deren Eier wie gesät auf drei, mindestens fünf zimmergrossen, fast 
kahl getretenen und gebeizten, tennenartigen Plätzen auf der ver- 
laufenden Sandwelle lagen, an deren Rande die von der Juni-Sturmflut 


_ zerstörten ersten Gelege in Massen angeschwemmt waren. Erst wenige 
Junge sah man, viele Gelege waren gerade am Schlüpfen, während 
nebenan auf den Inselchen und an den Gräben des Grünlandes sich 


eine ganze Masse halberwachsener Jungen, gerettete der ersten Brut, 


_ drückten oder eilfertig durch die Tümpel davonschwammen. Hier auf 


dieser vierten Gruppe waren nur noch wenige Nachgelege, und zwar 


_ zerstreut nach Art der dazwischenliegenden Airundo-Gelege zu finden. 
Hier war auch das Reich der Rotschenkel, von denen ich aber nur 


wenige Junge, schon flugbar, aber an der blassen Beinfarbe leicht von 


den Alten zu unterscheiden, bemerkte. Eines dieser Jungen, das 
; zwischen den Wasserrinnen umherspazierte, überraschte ich, und durch 
Gras und Wasser nachsetzend, ereilte ich es, ehe es auf den Gedanken 
kam, von seinen, dazu schon genügend entwickelten Flügeln Gebrauch 
_ zu machen. Es hatte aus Versehen noch einmal seinen ersten Flucht- 
_ instinkt — das Davonlaufen — befolgt, der eigentlich schon von dem 
zweiten — dem Davonfliegen — hätte abgelöst sein sollen. 


Hier zwischen den einzelbrütenden Brandseeschwalben, dicht neben 


£ einigen Gelegen dieser Art, hatte eine brütende Sturmmöve ihren Platz, 
_ während die Silbermöven noch ein ganzes Stück weiter isoliert ihre 
Nester mit kleinen Jungen (Nachgelege!) hatten. Die Alten kamen, ihr 
i heiseres „tgagag“ rufend, hier nicht so nahe als es die Sylter Brutvögel tun. 


Feldlerchen brüteten zerstreut im Grünlande. Ihr jetzt uns mehr 


- bruchstückweise und abgerissen vorgetragener Gesang war aber bei 
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dem Lärm der Seeschwalben kaum zu hören. Wiederholt fiel mir trotz 
dieses Spektakels ein leises Zirpen auf, dessen Ursache ich dann 
schliesslich auch in jungen Wiesenpiepern fand. Einmal lief ein 
solcher, schon völlig flügge, kurz vor mir am Strande herum und 
stiess dabei zwischen dem Picken nach Nahrung (Strandfliegen ?) immer 
dieses Heuschreckengezirpe aus. Dann stiess ich ein andermal einen 
eben flügge gewordenen Jungvogel auf, der sich neben seinen Ge- 
schwistern durch diese Laute verraten hatte. Er flog aber schon recht 
gut und ich hatte grosse Mühe, ihn zu erhaschen. Es war das erste- 
mal, dass ich einen jungen Wiesenpieper sah. Am Hinterkopfe hatte er, wie 
Junge Lerchen, noch einzelne lange Dunen stehen. Uebrigens ist es 
sehr schwer zu sagen, aus welcher Richtung dieses merkwürdige Zirpen 
kommt, das wie ein immer wiederholtes „Zriekt“ klingt. Also auch der 
Wiesenpieper war in einigen Paaren Brutvogel. 

So hatte ich denn gleich am ersten Nachmittage die Brutvögel des 
Mellum-Eilandes kennen gelernt, hatte mich ordentlich müde gelaufen 
und ein gut Teil Jungvögel markiert. Der Abend brach herein und 
ich nahm mir leider nicht mehr die Zeit, mir die andere Rettungsbake | 
anzusehen. Weshalb „leider“ werden wir bald sehen. Ich wanderte 
also wieder hinaus zur Wohnbake, ass meine Butterbrote, trank eine 
einzige Tasse des braunen Regenwassers und legte mich in den Kleidern, 
nur mit meinem Oelrocke zugedeckt, schlafen, den Rucksack als Kopf- 
kissen. Gegen Morgen wurde es aber doch recht kühl und draussen 
heulte der Wind schaurig in dem Balkenwerk der Bake. 

Am Morgen ging es nach einem kalten Imbisse, diesmal lieber 
ohne jede Feuchtigkeit, mit der Kamera los nach dem Eilande. Das 
Wetter war die ganze Zeit ausserordentlich unbeständig. Sonnenschein 
wechselte ab mit schweren Gewitterregengüssen, blauer Himmel mit 
daherjagenden tintenschwarzen, schaurigen Wolken. Deshalb war das 
Photographieren nicht leicht, man hatte kaum Zeit, rasch einige 
Aufnahmen herunterzuknipsen und dann die Kamera in dem Leder- 
koffer und Rucksack einigermassen in Sicherheit zu bringen. Am 
allerschlimmsten war es natürlich mit den Fernauslösungs-Aufnahmen, 
bei denen der Apparat dicht an der Brutkolonie aufnahmefähig auf- 
gestellt und dann mittels einer 80° m langen elektrischen Leitung aus- 
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‚gelöst wird, wenn die Vögel sich daran gewöhnt haben und sich nieder- 
4 eo Wenn auch diese Methode u viel a arbeitet als 


. E mselich. Zudem waren natürlich — wie immer — die on gen, hoch- 
4 - empfindlichen Platten ausgerechnet erst an dem Tage meiner Abfahrt 
3 angekommen und ich musste daher mit viel geringeren Blenden arbeiten. — 
_ Wenn die Sonne weg war, wurde wieder eifrig markiert. Gegen Mittag 
besuchte ich endlich die kaum zehn Minuten West von dem Grünlande 
3 auf dem Sande stehende Pyramidenbake. Beim Herankommen schon 
sah ich Geschirr an der in halber Höhe mitten in die Pyramide ein- 
gebauten kleinen Bude. Also hier hauste sonst der Vogelwärter! Das 
hätte ich mir allenfalls auch denken können. Ich klettere rasch hinauf 
j und finde zu meinem hellen Entzücken gutes Wasser, Petroleum, einen 
Kocher dazu, Kochgeschirr, ein warmes Bett, eine Lämpe, kurz einen 
ganzen kleinen Haushalt, viel zu komfortabel für einen rechten Robinson, 
- der hier sonst allerdings auch elend verhungern und verdursten 
müsste — denn Süsswasser gibt's nicht auf der Insel. Nun war ich 
ja fein heraus: rasch einen warmen Kaffee gekocht, Himmel, was 
sollte das für ein Genuss werden. Aber: himmelhoch jauchend — zu 
: Tode betrübt: mit Schrecken denke ich daran, dass ich ja wohl eine 
; ‚elektrische Taschenlampe, aber als Nichtraucher keine Streichhölzer 
- bei mir habe, und mit der Taschenlampe kann man beim besten 
_ Willen keinen Petroleumkocher anzünden. Also gesucht wie ein Ver- 
zweifelter, dabei kalkulierend: Der Wärter ist todsicher Raucher, 
also hat er die Streichhölzer in der Tasche und mitgenommen! Aber 
_ er muss doch eine Schachtel in Reserve haben! Und endlich Hurra: 
' eine Schachtel Pastorenhölzer!' Man glaubt nicht, was einem solch 
ein lumpiges Streichholz wert sein kann! Aber nun mochte mich 
r unsere „Augusta“ ruhig sitzen lassen, eine ganze Weile hielt ich es 
nun aus, mochte kommen, was wolite. Die Tasse. warmen Kaffees 
_ weckte eine fröhliche und tatendurstige Stimmung, die ich auch sehr 
2 nötig hatte; denn jetzt galt’s, sofort, ehe das Wasser kam, mit Sack 
. "und Pack umzuziehen, ein schönes Stück Arbeit bei dem weiten Weg, 


r. ‚dem weichen an und einer fürchterlichen drohenden, schwarzen 
F 6*7 
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'Gewitterwand — mein Oelrock war nämlich noch in der anderen Bake 
und ich hatte keine Lust, vollends ganz durchzuweichen, ohne GE 
heit, das Zeug zu trocknen. | 

Na, ich kam, mehr rennend als rel zur Wohnbake vor 
dem Gusse, zog Stiefel und Oelzeug an, nahm den Proviantkorb auf 
“die Schulter und machte mich wieder auf den Weg. Aber inzwischen 
war das Wasser schon so hoch gestiegen, dass meine Hüftstiefel schon 
nicht mehr lang genug waren und ich wenige hundert Meter vor 
meinem neuen „Heim“ nach dem Grünlande umkehren musste. Dort 
arbeitete ich, bis gegen Abend das Wasser weit genug gefallen war, 
dass ich zur Bake konnte. Es war ein gemütlicher Abend da oben 
im Lattengerüste der Bake, wo man sitzt wie in einem grossen Vogel- 
bauer. Bei einem warmen Tropfen und meinen mitgebrachten Vor- 
räten sass ich im Windschutze, schaute über das weite Watt, über 
dem die Seeschwalben glitten, wo die Regenpfeifer und Alpen- 
strandläufer rannten, bis zum Hohen Weg an der Weser und zum 
Jadeufer, wo Lachmöven sich zankten, Dampfer und Segler aus- und 
 einglitten und jenseits der gründunkle Streifen des Wangerlandes den 
Ausblick begrenzte. Mit der Dämmerung fing der Rotschenkel an zu 
jodeln, ein ferner Austernfischer stimmte noch einmal sein Trillerlied 
an, obgleich seine Sangesperiode auch schon am Ende war, und dann 
rollte und flötete wie Geister der zahlreichen hier Ertrunkenen der 
Grosse Bracher über die Einsamkeit — Zeit zum Schlafengehen! 

Und wie habe ich in dem warmen, wenn auch nicht gerade 
parfümierten Bette des Vogelwärters geschlafen. Gegen 5 Uhr er- 
wachte ich, in den Sparren und Stangen der Bake über mir heult und 
braust es, als sei ein Kuhsturm im Gange, 6 m unter mir gurgelt das 
braune Wasser, und als ich aus der Tür schaue, umfängt mich — 
dicker Nebel! Na, prost Mahlzeit, schöne Bescherung, da kann ich ja 
sitzen und warten! Mit dieser „beruhigenden“ Aussicht legte ich mich 
dann wieder in die Klappe bis 7 Uhr. Holla, der Nebel war weg, das 
Wetter klärte sich auf und der Wind war gar nicht so schlimm als er 
getan hatte. Also gefrühstückt. und in das Grünland, wo ich noch rasch 
soviel als in der Eile und bei den Regenböen möglich war, photographierte 
und markierte. Zwischendurch Ausguck gehalten, ob denn die niedrigen 
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gelben Masten und der schwarze Rumpf meines Schiffchens noch nicht 
E da draussen beim Roten Sand auftauchen wollte. Aber ich sah nichts. 
1 Es ging gegen Mittag, die Sonne kam, der riesige feuchte Sand nach 
Norden flimmerte und flirrte, so dass ich richtig vor lauter Luft- 
. spiegelung das Schiff zu spät gewahrte; denn es war diesmal im Nord- 
3 osten bei der Wohnbake, also nun gerade wieder am anderen Ende, eine 
Stunde weit entlernt, vor Anker gegangen. Erst als zwei Mann von 
der Besatzung über den Sand daherkamen, erfasste ich die Situation, 
F packte rasch zusammen, was ich gerade zum Mittagessen gerüstet und 
4 machte mich auf zum Boot, mit dem wir nach anstrengendem Rudern 
— hier geht sehr harter Strom — dann auch glücklich das Schiff er- 
| reichten. Abends gegen 6 Uhr (am 9. Juli) kamen wir wieder in 
Heigoland an, ich für meine Person ausserordentlich zufrieden, denn 
ich hatte eine Kolonie kennen gelernt, die fortan eine grosse Rolle 
- spielen wird und die merkwürdig lange in einem Dornröschenschlafe 
| versunken und vergessen war. 

| Um nun die neue Kolonie Hirlo den altbekannten vergleichen zu 
- können, ist es notwendig, die einzelnen Arten noch besonders durch- 
"zusprechen. Die Zahlen beruhen nur auf Schätzungen und durch- 
-gezählten Stichproben auf photographischen Aufnahmen, sind aber mit 
- übergrosser Vorsicht sehr niedrig angesetzt und sind in Wirklichkeit 
sehr wahrscheinlich höher, keinesfalls aber niedriger. Mit den Zahlen 
des Vereins Jordsand können die hier gegebenen nur bedingt verglichen 
_ werden, da sie nur den Zustand an einem Termin, also nicht die Zahl 
ö der Gelege, die dort nach anderer Methode ermittelt wird, angeben. 
E Z. B. waren die Massen der Brutvögel hier zweifellos grösser als auf 
‚ Norderoog, trotzdem die Zuhlen dieselben sind. Zählungen, wie von 
_ Trieschen, liegen mangels Helfershelfer nicht vor, wären hier auch viel 
| sehwieriger anzustellen. Für die ungeheuer dicht liegenden Brandsee- 
‚ schwalben müsste man schon eine besondere Zählmethode erfinden. 
An Numerierung der Gelege, wie auf dem Memmert und auf Norderoog, 
war hier natürlich erst recht noch nicht zu denken. Bei der cantiaca 
| | hätte das übrigens auch seine grossen Schwierigkeiten. Meine Zahlen 
| stimmten bei den Hauptarten übrigens recht gut mit den unabhängig 
| gemachten Schätzungen Vogelgsaugs überein. Man kann sie also als 
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recht zuverlässige Minimalzahlen getrost annehmen. Ich schätze den 
Bestand wirklich brütender Paare wie folgt (in Klammern Vogel- | 
gsangs Schätzungen): 


t. Silbermöve etliche (ca. 12) 
2. Sturmmöve en (—) neu! 
3. Brandseeschwalbe 1800—2000 (1800) neu! %: 
4. Flußseeschwalbe 1000 (1000 „Küsten“seeschwalbe) 

5. Zwergseeschwalbe 25 (—) neu! 

6. Austernfischer 5—6 (10) 

7. Seeregenpieiler 25 (50) | 

8.. Rotschenkel 10? (30) 

9. Feldlerche mindestens 10 (—) 

10. Wiesenpirper etliche (—) neu! 

10 Arten in ca. 3000 Paaren — 6000 Altvögeln 


und mindestens 6000 Jungen. 

Auf der Insel zeigten sich aber zweifellos viel mehr Altvögel in 

den Kolonien mit dem Benehmen von Brutvögeln (siehe Photos!),. Es 
schienen lange nicht alle Seeschwalben, speziell cantiaca, Gelege zu 
haben, die sich in den Kolonien aufhalten. In der Literatur finde ich | 
darüber zwar nichts als einen gelegentlichen Ausdruck Naumanns über 
viele „ohne Nachkommen geblieben“. Aber allzu wunderbar wäre ein 
solches Verhalten nicht, denn es wäre leicht möglich, dass ein Teil der 
vorjährigen Vögel, ähnlich den Verhältnissen bei Möven, noch nicht 
brütete, während es allerdings sonst wohl die Regel ist bei den See- | 
schwalben. Andererseits wirkt anscheinend gerade das Brüten in dicht- 
gedrängten Kolonien mit seinem Platzmangel, der reichen Möglichkeit“ 
zu Unfällen, der Allgemeinheit jeder Störung immer auf eine geringere 
' Vermehrung hin, also schädlicher als Einzelbrut. Wir sehen das im 
allergröbsten Maßstabe bei den Lummenkolonien, überhaupt bei allen“ 
Vogelbergen. Und der Eindruck, den ich bei jedem Besuch einer 
Brandseeschwalbenkolonie mit ihrer unglaublichen Wohndichte gehabt 
habe, kann wohl kaum täuschen, dass nämlich hier der Prozentsatz | 
nn verlorenen, NeBBerol.en, En und See rn | 


ne, neue Seevogelkolonie auf Mellum. 87 


immer viel, viel weniger Eier oder Junge finden als der Zahl der 
darüber schwärmenden Altvögel entsprechen würde. Meine Zahlen sind 
aber nur nach den Bruten, nicht nach den Altvögeln bemessen. Bei 
der Auszählung der Photographien würde man zweifellos mehr Vögel 
erhalten als obige Zahlen erwarten lassen. Dabei ist zu bedenken, 
dass wohl immer ein Dritiel des B»standes unterwegs ist und dass 
man kaum je alle vorhandenen Vögel auf eine Platte bekommt. 
Vielleicht findet sich jemand, der die Platten auszählt, was: wohl nur 
mittels Handpausen und gleichzeitigem Zählen möglich ist oder mittels 
Anzeichnen auf dem Lichtschirm, auf dem die Bilder zu projizieren wären. 
Silbermöve (Zarus argentatus). | 
Es hielten sich während der Brutzeit (zweite Hälfte Juni) mindestens 
150 alte Silbermöven (laut einer Vogelgsangschen Aufnahme gezäblte 127, 
aber nur ein Teil!) am Grünland auf, zur Zeit meines Besuches weniger. 
Von all diesen haben nur wenige — Vogelgsang schätzt ca. 12 Paare 
zu je drei Eiern, ich glaube aber weniger — gebrütet. Dieses Ver- 
hältnis ist die Regel, da die Silbermöve erst mit Erlangung ihres Alters- 
kleides, also höchstens am Ende ihres dritten Lebensjahres,, meistens 
aber wohl später, zum ersten Male brütet. Auch muss es bei allen 
Möven massenhaft alte Junggesellen resp. Jungfern geben, die garnicht 
ans Brüten denken. 
Ohne zu suchen, wozu ich keine Zeit hatte, fand ich zufällig drei 
Nester, in denen die Nachgelege eben erst ausgefallen waren. Die 
- Eltern waren hier wenig. dreist, sie kamen nicht näher als eben in 
Schussweite und regten sich wenig auf. Es ist recht gut, dass auf 
dieser Kolonie so wenig Silbermöven brüten. Denn nach nunmehr 
leider schon allzu zahlreichen Erfahrungen verträgt sich ein starker 
Silbermövenbestand nicht mit einem guten Seeschwalbenbestand. Sowie 
- man also in Zukunft eine starke Vermehrung und Räubereien der Brut- 
- _möven unter den Seeschwalben bemerkt, sollte man dem einzig richtigen 
Beispiele Jordsands folgen, nämlich die Eier der Silbermöven so lange 
- fortnehmen, bis die jungen Seeschwalben ausschlüpfen. Die Silbermöven 
haben in ihren Reservaten, dem Memmert, Langeoog und Ellenbogen, 
genug Platz. Dagegen ist Mellum die einzige grössere ostfriesische 
Seeschwalbenkolonie, die für die ganze Küste sorgen muss. 


Re NE SEE EEE HEERES PR 
" ne a 2 ’ a EEE ae a a a ne ae sen E 


a EA BR BE 7 la na Zap lian Sen an eben an A ee 


NONE EN Te 
ve se EEE N EEE RENNER 4 En 
.. u, DR ae RE Aus, {4 


88 Dr. Hugo Weigold:- j 


Sturmmöve (Larus canus). ee 

Wie gesagt, brütet nur ein Paar auf Mellum. Ich habe leider 
versäumt, zu dem Inselehen in dem grossen Tümpel hinzuwaten, wo 
sie ihr Gelege haben musste. Doch stand oder sass sie immer an 
genau demselben Fleck, zwischen den dort einzeln brütenden Brand- 
seeschwalben, fiel stets rasch wieder dort ein und ist auch auf einer 
meiner Teleaufnahmen dort mit festgenagelt. Also kann gar kein 
Zweifel an ihrem Brüten sein. — Die Sturmmöve hat ihr Haupt- 
verbreitungsgebiet in der Ostsee, kam sicher aber häufiger (1819 auf 
Ellenbogen nach Naumann 200 bis 300 Paare), in den letzten Jahr- 
zehnten aber selten als Brutvogel in der Nordsee vor. Seit dem Schutz 
der Kolonien wird sie jedoch hier wieder häufiger. Auf dem Ellenbogen 
brüten jetzt wieder 50 bis 60 Paare, auf Langeoog nach Leege 10 Paare, 
auf dem Memmert hat sie sich jährlich vermehrt (1907 1, 1912 10 Paare), 
nach v. Pelt-Lechner brütet sie jetzt sogar schon auf der holländischen 
Vogelinsel Rottum bei Borkum (2 Paare) und auf der Insel Schouwen 
an der holländischen Westküste. (Vergl.: Leege, Sturmmöve und Eider- 
gans, neue Brutvögel der südlichen Nordseeinseln. Ornithologische 
Monatsschrift 1909, No. 1, und derselbe: Die Vogelkolonie auf Langeoog, 
ebenda 1909, No. 12!) Wir haben also wieder ein Glied nmıehr in 
der Kette. 

Brandseeschwalbe (Sterna cantiaca). 

Die Brandseeschwa!be war vor 100 Jahren an der Nordsee un- 
geheuer häufig. Ihre Abnahme ist erschreckend, ist aber zum Glück 
noch zur rechten Zeit aufgehalten worden. Eine Geschichte ihrer Brut- 
kolonien an der deutschen Küste zu schreiben ist recht schwierig, da 
wenig Ueberlieferungen vorliegen und eine grosse Wankelmütigkeit in 
der Wahl ihres Brutplatzes geradezu ein Kennzeichen dieser Art ist, 
was alle ihre genauen Kenner betonen. Bei keiner anderen Art ist ein 
Mass-nabwandern und „Umziehen“ nach anderen Inseln so augenfällig, 
wie bei dieser. Grobe Störungen sind geuöhnlich der Anlass dazu, 
ihre Wirkung tritt aber regelmässig erst im folgenden Jıhre ein. 
Oefteres Besuchen der Kolonien, ausgiebigstes Eiersammeln, also auch 
Photographieren und Beringen, was ja bei vernünftigem Betrieb jedesmal 
nur ganz kurze Zeit störend wirkt, gilt dabei noch nicht als grobe 
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Störung, wohl aber stetes Beschiessen. Ob die tagtägliche ununter- 
i brochene Beunruhigung durch den Wanderfalken auf Mellum ein Ab- 
wandern zur Folge haben wird, werden wir ja im nächsten Jahre sehen; 
4 auf Norderoog hatte die fortgesetzte Eier- und Kückenräuberei der 
i Silbermöven diese Wirkung, zum Glück nur so lange, als die Ursache 
F nicht behoben war. 

Wegen des grossen Interesses sei versucht, einen Abriss der Vor- 
f geschichte unserer ostfriesischen Kolonien zu geben. Anfangs des 
vorigen Jahrhunderts gab es an den Nordseeküsten nach Naumann 
zahllose Brutkolonien. Die Inseln von Texel bis an die Weser seien 
voll von ihnen, besonders Eierland bei Texel, Rottum, Norderney und 
Wangeroog seien berühmt wegen der auf ihnen wohnenden grossen 
Mengen dieser Meerschwalbenart. 1830 bestand die Kolonie auf 
Wangeroog noch in ziemlicher Stärke. Aber dann ging es gewaltig 
zurück. Droste wusste 1869 keinen einzigen Brutplatz in Ostfriesland 
. anzugeben, obgleich der Vogel häufig vorkam. Das ist nun allerdings 
‚ kein vollgültiger Beweis des Nichtbrütens, da die kleinen Eilande 
| damals noch unbekannt waren. Nach Leege siedelte sich die Art, die 
_ ununterbrochen ihren Hauptbrutplatz auf Rottum hatte, dann Anfang 
- der achtziger Jahre in den Vogelkolonien zu Langeoog und Borkum 
E an, „wo bald grössere, eng geschlossene Niederlassungen entstanden, 
8 Auf Langeoog gaben die Vögel ihre Brutstätte um 1892, auf Borkum 
etwas später auf. Seit langen Jahren nistete auch eine Anzahl auf 
s dem Lütje hooge Hörn, einer hohen Sandbank im Südwesten von Juist, 
j doch neuerdings (1905 geschrieben!) hat sie sich auch von dort zurück- 
gezogen. Merkwürdigerweise (doch offenbar eben diese Kolonie! W.) 
4 erschien im Mai 1904 wieder eine grössere Gesellschaft auf dem 
4 Memmert, wo ich innerhalb der Dünen auf eng begrenztem Raume 
# mehr als 50 Nester fand, die aber kurze Zeit darauf der unausgesetzten 
k Nachstellungen wegen wieder auigegeben wurden.“ Die Rottumer 
2 Kolonie ward um 1850 noch auf 20000 Paare, 1903 nur mehr auf 
| 2000 Paare geschätzt. Alle die zahlreich im ostfriesischen Watt umher- 
ü streifenden Vögel hielt Leege immer für Ausflügler von dieser 
3 holländischen Kolonie. 1906 scheint es in der Tat keine einzige 
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bestand, wie wir durch Sartorius wissen, 1906 noch keine und die 
übrigen Inseln kannte Leege zu gut, um sie zu übersehen, wenn nicht 
vielleicht die zahlreich 1903 auf Knechtsand brütenden Seeschwalben 
(siehe oben) dieser Art angehörten, was nicht ganz unwahrscheinlich 
ist, obgleich andererseits Sartorius mir mitteilt, dass er von 1895 bis 1907 
bei Dangast und (1898 bis 1901) Horumsiel nie eine canfiaca gesehen 
habe. Nun schreiben mir Herr Rektor Schütte und Herr Lehrer Sartorius 
in Oldenburg freundlicherweise, dass sie am 24. August 1907 auf 
Mellum zum ersten Male eine Brutkolonie von nach Schütte reichlich 
50 Nestern, auch noch viele grosse Dunenjunge und einige fast flügge 
Jungvögel, und zwar unweit des nördlichen Sandwalles (jetzt sind sie 
auf dem südlichen), entdeckten, was aber nicht veröffentlicht wurde. 
Woher sie eingewandert sind, kann er auch nicht sagen, doch scheint 
es mir zweilellos, dass ein und dieselbe Nestkolonie von Lütje hooge 
Hörn nach dem Memmert und von da nach Mellum umzog, wo sie sich 
seit 1907 so stark durch Zuzug von Rottum und wahrscheinlich auch 
von den nordiriesischen Inseln (Norderoog) vermehrte. | 

Die Frage,. ob die beiden weit von einander getrennten Kolonien 
von Norderoog und Mellum in Wechselbeziehung stehen, ob die Jungen 
der einen gar nicht, ab und zu, häufig oder gar vorwiegend in der 
anderen brüten, ist von grösstem Interesse und von allgemeiner 
Wichtigkeit (Vermeidung von Inzucht durch Blutauffrischung!). 
Hoffentlich liefern die Ringversuche gelegentlich auch mal darüber 
Aufschluss.*) Man sollte nie versäumen, jede tot auf den Kolonien 
gefundene Seeschwalbe — selbst wenn sie in wenig appetitlichem Zu- 
stande ist — stets auf Ringe hin zu untersuchen, wozu man sie ja 
meist gar nicht direkt zu berühren braucht. Die Wärter müssten in 
dieser Hinsicht strengstens instruiert werden, damit die seltenen und 
so überaus schwer zu erlangenden Befunde bei ihrer ausserordentlichen 
wissenschaftlichen Wichtigkeit nicht verloren gehen. Der Wanderfalk 
war mir aus diesem Grunde nicht ganz unwillkommen, er hatte aber 
nur wenige, natürlich ringlose, Altvögel geschlagen. 


*) Bei Sierna hirundo liegt ein Fall vor, wo ein auf Neuwerk geborenes 
Exemplar zwei Jahre später auf Texel, also in sehr grosser Entfernung von der 
Heimat, brütete! { 
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Die ein- und zweitägigen Jungen hatten zwei ganz verschiedene 
Färbungen: entweder waren die Dunen gelblichweiss oder dunkelgrau. 
Von diesen frischgeschlüpften Jungen gehen grosse Mengen zugrunde. 
Das ist dem Kenner ja bekannt genug, es muss aber wieder darauf 
hingewiesen werden wegen der neuerdings von Hübner aufgestellten 
Behauptung: die Ringe seien an diesen Verlusten schuld. Das kann nur 
jemand behaupten und glauben, der sich gründlich noch nie eine der dicht- 
gedrängten Vogelkolonien angesehen hat, der aber darf sich solche 
Behauptungen dann nicht in der Oefientlichkeit erlauben. — Geringer 
sind die Verluste in der zweiten Lebenswoche. Diese schon halb be- 
fiederten Jungen sassen in der Deckung eingeschoben zwischen den 
Tümpeln neben den drei grossen tennenartigen Brutplätzen. Sie waren 
gerade recht zum Beringen, während man bei der jüngeren Entwicklungs- 
stufe zu viele Ringe verschwendet infolge der natürlichen Sterblichkeit. 
Bei Flußseeschwalben — die viel geringere Sterblichkeit haben — habe 
ich nun schon oft durch Nachprüfen versuchsweise festgestellt, dass 
selbst erst wenige Stunden alte Jungvögel ohne Schaden beringt werden 
können. Um aber weniger „Abfall“ zu haben, zieht man selbstver- 


'  ständlich die fast flüggen Vögel vor. 


Die Eltern waren hier nicht entfernt so toll wie die Airundo und 
diese auch nicht annähernd so dreist wie auf Trischen. Hier hat mich 
keine einzige auf den Kopf geschlagen, was dort so häufig ist, dass 
ich ohne Polster unter der Mütze nicht auskommen kann. Einen ge- 
waltigen Eindruck machte aber das laute Brausen, wenn der viel- 
tausendköpfige Schwarm zehn- oder zwanzigmal über einem hin- 
fuhr. Beim Aufstehen und Niederlassen, was die Vögel sehr bald 
und schon in 30 Meter Entfernung tun, gibt die flatternde Wolke 
herrliche Bilder wie ein Schneegestöber. An meinen mitten unter 
ihnen auf dem Stativ stehenden und mit grünem Tuch umhüllten 
Apparat gewöhnten sie sich in zwanzig Minuten so, dass sie förmlich 
an den Stativbeinen sassen. Wie der Augenschein, noch besser aber 
die Aufnahme, bewiesen, mauserten schon viele der Brutvögel auf 
der Stirn, und einzelne hatten sogar schon die ganze Stirn rein 
weiss vermausert. Das heisst, dass Mauser und Brut in keinem 
physiologischen Abhängigkeitsverhältnisse zu einander stehen, eine 
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verspätete Brut (Nachgelege, wie hier) kann die Mauser nicht auf- 


schieben. | | 
Flußseeschwalbe (Sierna hirundo). 


Soviel ich mit dem Glase an den lebenden und toten Jungen 
und den wenigen, vom Wanderfalken geschlagenen Alten feststellen 
konnte, brütete hier nur die Flußseeschwalbe, die neuerdings immer mehr 
die Küstenseeschwalbe verdrängt. Deshalb ist es durchaus noch nicht 
gesagt, dass nicht doch einzelne Paare der macrura brüten. Ein gutes 
Mittel dazu, das festzustellen ohne Abschiessen am Brutplatz, ist die 
Beringung. Denn sehr oft werden die beringten Füsse eingesandt, an 
denen gerade man am. sichersten beide Arten unterscheiden kann 
(macrura kurze Füsse, besonders Lauf, Ahirundo lange!). Auf diese Weise 
haben wir endlich bestimmte Angaben über das Verhältnis beider Arten 
auf den anderen Kolonien erhalten, ohne einen einzigen Vogel besonders 
zu schiessen. Die Jungen sind im Dunenkleide nicht sicher genug zu 
unterscheiden. | 

Früher brüteten die beiden rotschnäbligen Seeschwalben in Massen 
auf allen ostfriesischen Inseln. Es ist aber immer weniger und weniger 
geworden, und zwar ist die Küstenseeschwalbe fast selten geworden. 
Was im neuen Naumann über die Verbreitung der Flußseeschwalbe 
an unseren Küsten („hin und wieder an den Küsten“) gesagt ist (von 
J. Rohweder zirka 1903 berichtigt), ist entweder ganz und gar ver- 
altet, und die zacrura war in den letzten zehn Jahren ungefähr völlig 
von der hirundo ersetzt worden, oder man hat früher die macrura für 
viel häufiger gehalten als sie war. Zu Naumanns Zeiten (1819) wird 
sie in der Tat sehr häufig, aber wohl kaum alleinherrschend gewesen 
sein, 1903 hat das aber auf keinen Fall mehr zugetrolfen, und heute 
herrscht sogar auf der nördlichsten unserer deutschen Kolonien, auf 
Jordsand. die Flußseeschwalbe vor. Dass das schon lange so ist und 
die Rohwedersche Angabe von 1903 „auf den nordfriesischen Inseln 
fehlte sie (die kirundo) zur Brutzeit völlig“, schon damals durchaus falsch 
war, geht mit Sicherheit aus Gätkes Angaben in der „Vogelwarte Helgo- 
land“ hervor, wonach (vor 1891 geschrieben!) die Flußseeschwalbe die 
gewöhnlichste bei Helgoland ist und erst an dritter Stelle die Küsten- 
seeschwalbe kommt. Trotzdem also alle geschichtlich verallgemeinernden 
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_ Angaben mit Vorsicht aufzunehmen sind, hat Droste doch sicher Recht, 
der den Vorgang der Verdrängung der kleinen Art auf Borkum mit 
7 erlebt hat und ausdrücklich schilderte. Leege gibt 1913 an, dass die 
macrura aber noch immer auf dem Memmert brüte, also warum soll 
sie nicht auch auf Mellum einzeln als Brutvogel vorkommen? Vor- 
‚läufig liegen jedoch noch keine Beweise dafür vor. 


Die Mellumkolonie der Airundo wird jedenfalls grossen Vorteil aus 
dem Untergange der Arngaster und dem enormen Rückgang der Memmert- 
kolonie (infolge der Silbermövenräuberei!) gezogen haben; denn was 
ist sonst aus den 1000 Paaren des Jahres 1908 auf dem Memmert 
geworden? 1909 waren es nur noch 600, 1910 500, 1911 gar nur 36, 
1912 wieder 113 Gelege. Auf Borkum gibt’s schon lange keine mehr, 
auf Langeoog fand Leege 1909 etwa 100 Paare, auf Norderney waren 
es auch nicht mehr; auch heute setzt dort die Entwickelung eben erst 
ein. Also hat wohl Mellum als einziges noch einigermissen ruhiges 
Eiland die Flüchtlinge aufgenommen. 


"Auf Mellum kann man — beinahe noch mehr als sonst schon 
_ überall — die Nester mit den Nachgelegen an den verschieden- 
£ artigsten Stellen und in der mannigfaltigsten Herrichtung finden: im 
Sand ohne jede Unterlage bis zu den schönsten Helmnestern, auf 
kahlen Stellen oder zwischen, ja fast auf den Schwaden des üppigen, 
langen Grases. Am schönsten waren die Nester mitten in den dichten 
gelben Blütenpolstern des Mauerpfeffers. Mindestens die Hälfte der 
_ ersten Brut hatte übrigens die Hochflut gut überstanden und war bald 
| flügge, manche machten schon ihre ersten Flüge ins Watt. Ich 
ö markierte 383 Stück davon. 


ZAwergseeschwalbe (Sierna minuta). 


3 Zum ersten Male konnte ich diese überaus zierliche Seeschwalbe, 
_ das Kleinod unserer Kolonie, als Mellumer Brutvogel nachweisen. Die 
‘- früheren Besucher konnten nichts Sicheres darüber anführen. Es ist 
_ allerdings möglich, dass die Art zeitweise ganz gefehlt hat, nämlich 
i . dann, wenn es gar keine kahlen, trockenliegenden Sandflecken gab. Dass 
man aber die Bruten auch übersehen kann, geht daraus hervor, dass 
- Herr Vogelgsang kurz vor mir sogar Nester und Junge photographierte, 
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ohne deren Zuzehörigkeit zu erkennen, doch schreibt mir Herr Sartorius, 
1906 sei die Art bestimmt noch nicht Brutvogel gewesen, wohl aber 
früher (1895) auf dem jetzt fast ganz vernichteten Diluvialinselchen 
Arngast im Jadebusen. Auf allen übrigen Inseln mit Sandstrand und 
Muschelfeldern befinden sich kleine Kolonien. Die Mellumer ist im 
Verhältnisse zu dem winzigen ihnen zur Verfügung stehenden Sand-- 
flecken ausserordentlich dicht. Die Jungen der ersten Brut machten 
schon ihre Ausflüge ins Watt, kamen aber, wenn sie sich müde ge- 
flattert hatten, zu ihrer engeren Heimat zurück, wo ich 27 beringen 
konnte. Das Gelege zu drei gerechnet, gibt das neun Paare, da aber 
nicht alles Dreigelege sind, etwa zwölf. Da ferner die Nachkommen- 
schaft von drei Paaren als nicht gefunden gerechnet werden kann, er- 
geben sich 15 Paare + etwa zehn Nachgelege, in Summe also gegen | 
25 Brutpaare. Die Nachgelege bestanden: aus ein, zwei, selten drei 
Eiern. Infolge der erhöhten Lage der Sandflecke sind in diesem Jahre 
die Mellumer Zwergseeschwalben fast allein von allen deutschen Kolonien 
der Flut entgangen, der gerade diese Art notorisch am meisten aus- 
gesetzt ist. 

Austernfischer (Haematopus ostralegus). 


Der prächtige, bunte Vogel brütet hier ganz am Rande, weshalb 
er auch anscheinend alle seine Erstgelege verloren hatte. Vogelgsang 
schätzte zehn Gelege zu zwei Stück, er sah also begonnene Nachgelege, 
ich fand, ohne zu suchen, drei zu drei Eiern, zum Teil sehr interessant 
gefärbt, und glaube, dass es weniger als zehn Paare waren. Ein Gelege 
lag in einer Sandmulde einer einzigen frisch sich bildenden Dünen- 
gruppe im Norden und kam bei jedem Hochwasser bis fast zum oberen 
Rand der Eier in das dann allerdings meist sehr warme Wasser. Es 
wäre sehr interessant gewesen, später festzustellen, ob das Gelege unter 
diesen Umständen ausgekommen ist. | | 


Seeregenpleifer (Charadrius alexandrinus). 


Dass dieser allerliebste Vogel so zahlreich — ich schätze gegen 25, 
Vogelgsang 50 Paare — auf Mellum brütet, ist ein grosser Vorzug der 
Kolonie. Die Jungen waren meist fast flügge, einige auch noch erst 
ein paar Tage alt. Sie waren aber hier noch schwerer zu finden als 


Die neue Seevogelkolonie auf Mellum. 95 


F sonst. Sonst findet man sie, wenn man sie bei Hochwasser auf Strand, 
| von den Alten geführt, überrascht, gern an die „Teekkante“, d.h. den 
| Auswurf des Meeres regungslos angeschmiegt, hier aber, wo der 
| „Strand“ zu einem Nichts zusammenschmilzt, hatten sie sich im 
| Augenblick ins Gras geborgen, und dort sind sie fabelhaft schwer zu 
4 finden trotz aller Uebung. Selbst ein fast flügges Stück hatte ich, 
4 _ dessen Auge nun nachgerade hochgradig darauf dıessiert ist, beinahe 
- übersehen. Dass es bei jüngeren Stücken in der Regel geschieht, 
darüber habe ich die verblüffendsten Erfahrungen auf Trischen ge- 
_ sammelt, wo ich ein- und zweitägige Junge wiederholt nur mit Hilfe 
4 E des Ohres fand, während die Augen versagten. Gegen Abend beobachtete 
ich am Mellumer Strande, also im Freien, einmal einen Alten, der 
- merkwürdig breitspurig dastand, mit dem Glase sah ich einen Vogel, 
F aber mit vier Beinen: es war zu spassig, das etwa drei Tage alte 
e Junge stand regelrecht unter dem Alten zwischen dessen Beinen, selbst 
| aber in den gesträubten Bauchfedern der Mutter (oder des Vaters?) ein- 
 gehüllt. Als ich mich erhob, drängelte der Alte sein Kind an das 
nächste Tangbüschelchen und stiess flatternd darauf herab, worauf 
‚jenes, mucksmäuschenstill sich anschmiegend, liegen blieb. Und wer 
E den Platz nicht ganz genau sich merkt, findet es dann gewiss nicht, 
so unglaublich gut ist das Dunenkleid des Seeregenpfeifers der Um- 
Enns angepasst. — Gelege fand ich nur mehr zwei, aber die Gelege 
i dieser Art sind ebenfalls sehr schwer zu finden. 
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Ri otschenkel (Totfanus totanus). 


i Die meisten Jungen dieser Art hatten offenbar den. Brutplatz 
schon verlassen. Das einzige gefundene war ja auch schon flügge. 
Aus diesem Grunde kann ich auch die Zahl der Brutpaare nicht an- 
geben. Vogelgsang schätzte 30, zur Zeit meines Besuches waren es 
höchstens zehn. | 
Ueber die 
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| Feldlerche (Alauda arvensis) 
i ‚und den | Ä 
E Wiesenpieper (Anthus pratensis) 
ist oben schon genug gesagt. Noch aber muss erwähnt werden, was 
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an Sommergästen zur Zeit meines Besuchs sich im Watt bei dem 
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Mellumeilande aufhielt. Es ist eine merkwürdig wenig bekannte und 
gewürdigte Tatsache, dass von den meisten Strandvögeln grosse Massen 
ausgelärbter Vögel nicht brüten und sich unterdes, zu grossen Scharen 
zusammengerottet, umhertreiben und zwar meist in südlicheren Ge- 
bieten als ihre Brutheimat. Es sind das Gegenstücke zu den oben 
erwähnten Erscheinungen in dicht gedrängten Brutkolonien, nur dass 
hier, dem Einzelbrüten entsprechend, die Junggesellen sich von den 
Brütenden fernhalten. So haben wir in der besten Brutzeit oft un- 
glaubliche Massen von Strandvögeln in den ruhigsten Ecken unserer # 
Watten, z. B. bei Trischen. Jetzt, am 7. bis 9. Juli, konnte es sich 
aber zum Teil auch schon wieder um die ersten Vorläufer des Rück- 
zuges handeln, der sich immer aus alten Tieren im Prachtkleid 
rekrutiert und ungeahnt früh einsetzt. Ueber die Rätsel dieses 
Sommerzuges muss aber an anderer Stelle noch gesprochen werden. 
Schon auf der Ueberfahrt strichen auf See vor Mellum zwei Ketten 
zu 10 bis 15 Stück & der nordischen Trauerente /(Oidemia nigra) 
vorbei. An der Ostseite des Grünlandes, bei Hochwasser an dessen 
Rande, sonst weit draussen, hielt sich ständig ein Heer von wohl 
1000 Austernfischern (Haematopus ostralegus) auf, das auch vorher 
in der besten Brutzeit (zweite Hälfte Juni) schon hier war, wie aus 
Vogelgsangs Aufnahme der Vogelkette hervorgeht. Natürlich konnte man 
ihnen, wie fast immer, nur auf ein paar hundert Meter nahe kommen. 
Im Watte trippelten gegen 800 Alpenstrandläuier (Tringa alpina), 
sehr oft im Hochzeitskleid, der Rest entweder schon wieder mausernd 
oder gar schon Junge, was weniger wahrscheinlich. Sie waren nicht 
besonders vertraut und liessen einen nur auf knappe Schussweite heran. 
Dagegen war ein noch prächtig roter Isländischer Strandläufer 
(Tringa canutus) überaus vertraut, er lief am 8. Juli immer vor 
mir her und liess mich bis auf fünf Meter heran. Ein Jammer, dass 
ich wegen des Regens die Kamera nicht da hatte, es hätte mit 
Teleolythen ein prächtiges Bild gegeben. Andern Tags war er schon 
viel scheuer und verschwand dann ganz. Er muss wohl in der Nacht 
vorher eben angekommen sein aus seiner hochnordischen Heimat, denn 
alle Augenblicke steekte er müde den Kopf zum Schlaf zwischen das 
Rückengefieder, ohne aber sich ganz zu vergessen. Etliche Grosse 
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 Brachvö gel ia arquatus) hörte man im Watt’ flöten, ein bis 


zwei Dutzend alte der zweijährigen Lachmöven (Larus ridibundus) 
_ waren stets an der Jade und von den überzähligen alten Silber- 
_ möven (mehr als 100) war oben schon die Rede. Zwölf alte und 


f: junge graue Reiher (Ardea cinerea) (wahrscheinlich norddeutscher 
| Herkunft und dann wohl von der nahen Reiherkolonie hinter Horumersiel, 
wo sie nicht abgeschossen werden) standen stets im Osten bei dem 
- Austernfischerschwarm. Auch ein Trupp von zirka 60 Staren war 
stets da. Und schliesslich der Tyrann all dieser vielen tausend 
Vögel, das Wanderfalkenmännchen (Fako peregrinus)! Nach Mit- 
_ teilung des Herrn Vogelgsang erschien er ungefähr am 24. Juni, und 


erst Mitte Juli hat er nach Mitteilung des Vogelwärters (Heinr. Weih- 
husen aus Horumersiel) die Insel verlassen. Vogelgsang hat Hunderte 
Junger Seeschwalben und bis zu sieben Stück alter (an einem Tage, 
‚aber natürlich täglich wieder gesehen, da nicht aufgefressen) gefunden. 
Zu Nachtruhe hatte er sich die Wohnbake im Norden ausersehen, wo 


"ich unter zwei Lieblingsstellen sein Geschmeiss und eines Abends eine 
- irische kopflose Flußseeschwalbe fand, wo ich ihn auch persönlich, 


‚schon vor der Dämmerung zum Schlaf eingeschwungen, auf einer 
hervorragenden Stange blocken sah. Hier liess er mich aber nicht 
_ entfernt so nahe heran, als er über der Kolonie freiwillig kam. Es 


' freute mich, dass der edle Falk — und mochte er noch so fürchterlich 


‚als Raubritter gehaust haben — nicht abgeschossen worden war, auch 


ich habe nichts dazu getan. Denn der seltene Wanderfalk wiegt nach 
| meinem Empfinden gut die Seeschwalben auf, die ihm zum Opfer ge- 
h fallen sein mögen. Sein Treiben gab dem ganzen wildbewegten Lebens- 
4 bild der Kolonie erst so recht die Weihe eines Naturschutzreservates, 
E in dem grosszügige Gesichtspunkte massgebend sind, im Gegensatz zu 
; alttantenhaftem Tierschutz, der ja dem „grausamen“ Falken nicht 
\ rasch genug sein Mordhandwerk hätte legen können. 


Dem Bunde für Vogelschutz aber Dank für solche’ Denkungsart 


| und der herzliche Wunsch, dass dieses köstliche Kleinod, die Mellum- 
Eis so N “ne sie ist; denn eine sehr lu Entwicklung 


E Bist, kaum well beschieden sein wegen ihrer räumlichen Beschränkt- 
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heit. Man darf allerdings vielleicht auf Erfolge der Versuche zur Land- 
gewinnung hoffen, die dann auch den Vögeln zu statten kommen. | 


Die Vogelfreistätte Trischen im Jahre 1913. 

Von Oberlehrer Mühlau ir Meldorf. ee 

Die Vogelfreistätte Trischen hat in diesem Jahre insofern eine 
Verbesserung erfahren, als die Absperrungsmassregeln auf der Insel, 
dank der sehr kräftigen Unterstützung des Königlichen Domänenrent- 
meisters in Marne, viel strenger durchgeführt worden sind, wie in den 
letzten Jahren. Die ganzen Brutgebiete waren abgesteckt, und grosse 
Warnungstafeln hielten alle Eindringlinge mit Androhen von Strafen 
vom Betreten ab. Dazu kam, dass wir dies Jahr einen neuen, sehr 
zuverlässigen und energischen Vogelwärter angestellt hatten, der seine 
"Pflicht in hervorragendem Maße getan hat. Es ist dadurch gelungen, 
die für den Vogelschutz sehr unliebsamen Besucher aus dem in der 
Nähe gelegenen Seebad Büsum völlig von der Insel fernzuhalten. All 
_ diese Massnahmen haben sich als äusserst seeensreich für die Vogel- 
freistätte erwiesen, so dass der Naturschutzverein für Schleswig- 
Holstein-Lauenburg, der den Vogelschutz auf Trischen ausübt, dieses 
Jahr auf ein günstiges Resultat zurücksieht. — Es war eine sehr an- 
geregte, lustige Gesellschaft, die dieses Jahr am 28. Juni früh um 
5 Uhr sich zu einem zweitägigen Besuche der Insel im Meldorfer Hafen 
. einschiffte. Ausser dem Verfasser, Herrn Dr. Schünke aus Meldorf, 
Herrn Dr. van der Smissen, ‚Itzehoe, Herrn. Walter, Herm 
Jonzner und Herrn Dr. Wychgram, Kiel, fuhr noch Herr 
Dr. Weigold aus Helgoland mit, wie im vorigen Jahr, um die Tage 
zum eiirigen Beringen zu benutzen. Es ist in den Tagen Heissig ge- 
arbeitet worden. Mehrere hundert Vögel beringt, die Insel bis auf einen 
kleinen Teil sehr genau und eingehend abgezählt worden und mit einer 
grossen photographischen Ausrüstung sehr eingehend photographiert 
worden. Leider waren wir vom Wetter recht wenig begünstigt. Es 
war sehr windig, so dass der Flugsand, der Wind und heftiger Regen 
die Arbeit auf der Insel sehr stark beeinträchtigten. Da wir besonders 
auch farbige Aufnahmen von Gelegen und Jungen machen wollten, 
wurden wir dabei sehr vom Wetter beeinträchtigt, so dass wir darin 
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eine nicht recht gute Ausbeute hatten. Andererseits wurden gerade 
> dureh das schlechte Wetter für die Photographie sehr wertvolle Er- 
- fahrungen gesammelt. Herr Dr. Wychgram hat die Erfahrungen in 
der photographischen Rundschau 1913 Heit 15 zusammengestellt. Der 
j Zeitpunkt zum Zählen war recht günstig gewählt. Die Flußseeschwalbe 
i war im vollsten Brutgeschäft, hatte fast überall vollzählige Gelege und 
- im ganzen wenig Junge, so dass die heurige Zählung ein recht genaues 
Bild von der Stärke der Kolonie gibt. Wenn im vorigen Jahre die 
‘ Zählungen fast 1000 Brutpaare weniger ergeben haben, so liegt das 
“nicht mit daran, dass die Kolonie in diesem Jahre wirklich um 
- 1000 Brutpaare gewachsen ist, sondern, eine Zurahme natürlich an- 
_ genommen, dass dieses Jahr zu einem sehr günstigen, voriges Jahr zu 
| einem weniger günstigen Zeitpunkt gezählt wurde. Nicht so günstig 
E steht es für die Kolonien, die auf den niederen Flächen der Insel, be- 
j sonders auf den sehr ausgedehnten Muschelbänken, liegen. Da kommt 
_ besonders unsere Lieblingskolonie, die Zwergseeschwalbenkolonie, in 
Frage. Eine grosse Flut hat leider Anfang: Juni die Gelege alle weg- 
- gespült. Am Rande der Dünen, auf denen die Flußseeschwalbe brütet, 
| liegen Massen von Zwergseeschwalben-Eiern umher. So kam es, dass 
die Zwergseeschwalbe, als wir zählten, noch ganz im Anfang des Brut- 
-_geschäftes stand und dass wir nicht alle Brutpaare zählen konnten. 
- Es scheint so, dass die Zwergseeschwalben auf der Insel in ihrem 
Bestand sich gehalten haben, aber keine wesentliche Vermehrung zeigen. 
‚Soweit ich: sehe, ist das auch auf anderen Inseln der Fall, und das 
ist immerhin bemerkenswert. Aehnlich wie den Zwergseeschwalben 
ist es auch den Seeregenpfeifern, Austernfischern und Rotschenkeln 
gegangen. Leider hat am 20. Juli noch einmal ein Hochwasser allen 
diesen Kolonien erheblichen Schaden zugefügt. Seeregenpfeifer gibt 
es auf der Insel bedeutend mehr Brutpaare, als sie die Zählung angibt. 
Es ist aber nicht möglich, in so kurzer Zeit auf den sehr ausgedehnten 
 Brutgebieten der Insel die oft im Strandhafer sehr versteckten Gelege 

des Seeregenpfeifers alle zu finden. Es scheint so, dass ausser der 
_ Flußseoschwalbe, die eine sehr erhebliche Vermehrung erfahren haben 

_ muss, die anderen Kolonien sich in ihrer Stärke gehalten haben. Wir 


i haben dieses Jahr die räumlich sehr gut abgegrenzten verschiedenen 
7* 
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Kolonien benannt und in der Zählung getrennt aufgeführt. Kolonie J. 
und S. liegen auf den Dünen und den Dünenabhängen, M. und R. auf 
den Muschelbänken. nach der See zu, W. auf einer abgesonderten Düne 
im Südosten der Insel. Kolonie P. umfasst das grüne Vorland am 
Watt. Diese Kolonie genau durchzuzählen, ermangelte die Zeit. 


Fluss- Zwerg- Seeregen- Austern- Silber- „Rot- 
Kolonie ‚seeschwalbe seeschwalbe pfeifer fischer möve . schenkel 
Gelege Junge Gelege Junge Gelege Junge Gelege Junge Gelege Junge Gelege Junge 
4192 17U33:..929 LU 38 DS zu 
87,202 3 ZU k 
80 zul 
1zu4 
M. 112 zu3 75 150zu3 1 1zu3 l’zu 4:27 a2 
8l zu 2 88 zu 2 An) 
36 zu) 12 zul 1202 
P: 1 zu 3 AN a 5) 
RE ZS 92 zu 3 9-28 4zu3 
4] zu2 60 zu 2 lzu 2 
22 zu 1 16 zul 
S. 1.047 zu83. 810% au 6:20.30187° 
222 zu 2 BUND 1zu 2 
145 zu l ZUR 
10 zu 4 
2 2U.:5 
NV. zu 18 2 zu 3 il 
20 zu 3 
11 zul 
1 zu 4 
Summe 1878 1227 449 129220 29 ; 12 2 3 1 2 
— mn mn —— —— N — — 
Brutpaare ca. 2500 ca. 500 ca. 100 ca. 20 Bar, ca.) 


Ausserdem wurde ein Nest mit einem Ei des Seeregenpfeilers 
und zwei Eiern der Küstenseeschwalbe und ein Nest mit einem Ei der 
/wergseeschwalbe und zwei Eiern der Küstenseeschwalbe gefunden. 

Ausser denin der Tabelle aufgeführten Vögeln brüten eine grosse 
Anzahl von Feldlerchen, Wiesenschmätzern, Kuhstelzen und Rauch- 
schwalben auf der Insel. Eine merkwürdige Erscheinung ist, dass auf 
der Insel sich stets grosse Scharen von nicht brütenden Vögeln herum- 
treiben: Alpenstrandläufer, bogenschnäblige und isländische Strand- 
läufer, Austernfischer, Brachvögel, Trauerseeschwalben, Mantelmöven, 
Silbermöven, Sturmmöven und Lachmöven. Besonders auffällig ist, 
dass die Trauerseeschwalbe von uns jedes Jahr ständig auf der Insel 
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i in grossen Scharen, oft bis zu 600— 800 Stück, beobachtet worden ist. 
- Ja, die Trauerseeschwalbe ist dort ein so ständiger Gast auf den Muschel- 
- bänken, auf denen die Zwergseeschwalbe brütet, dass die Fischer 
- behaupten, die Jungen der Zwergseeschwalbe sähen schwarz aus. Auf- 
| fällig ist auch, dass z. B. Hunderte von Silbermöven sich ständig auf 
der Seite der Insel, die nach dem Watte zu liegt, aufhalten, aber dort 
"nun schon seit vielen Jahren nur einige Paare brüten. Auch der 
- Austernfischer treibt sich oft in Scharen von Tausenden auf der Insel 
- herum. Es mag ja sein, dass die oft zu Tausenden zählenden Scharen 

der nordischen Strandläufer Männchen sind, die den Weibchen im 

Norden die Aufzucht der Jungen überlassen. Eine biologische Er- 
| klärung für das Auftreten der grossen genannten Vogelscharen, die 
“nicht brüten, ist wohl heute noch kaum zu geben. Jedenfalls zeigen 
| diese Tatsachen, dass wir noch sehr viel über das Leben der Vögel 
' zu lernen haben, und auch hier könnten die Beobachtungen, die auf 
' den Vogelfreistätten gemacht werden, dazu beitragen, um manches 
‚ Problem lösen zu helfen. Wir sind deshalb auch besonders froh, dass 
_ die Beringungen, die Herr Dr. Weigold mit leider nur geringer Unter- 
‚ stützung unsererseits, da wir vom Zählgeschäft zu sehr in Anspruch 
senommen waren und beim Beringen wenig helfen konnten, auf der 
Insel vorgenommen hat, teilweise zu recht guten Ergebnissen geführt 
| haben. Jedenfalls können wir auch dieses Jahr mit berechtigter Be- 
| friedigung auf die Ergebnisse der Vogelireistätte Trischen sehen, und 
i ich möchte auch an dieser Stelle allen Herren, die zählend, photo- 
'graphierend und beringend mich und Herrn Dr. Schünke in den 
| zwei Tagen auf Trischen bei anstrengender Arbeit so getreulich unter- 
stützt haben, herzlich danken. 


Vogelleben auf Trischen 
während der Hochilut am 20. und 21. Juli 1913. 


Von Dr. Hugo Weigold, Königliche Biologische Anstalt, Helgoland. 
(Mit 7 Aufnahmen des Verfassers auf Schwarztafel X—XIIl.) 


Immer, wenn ich gegen Ende der Brutzeit, mitten im Sommer, 
‚an die deutsche Nordseeküste komme zum Markieren der jungen See- 
| vögel, offenbart sich mir im Watt ein reiches Vogelleben, und zwar von 
een. die von „Rechts wegen“ um diese Zeit dort gar nichts zu suchen 
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hätten, sondern vielmehr programmässig irgendwo in der Tundra auf : 
ihren Eiern sitzen müssten. 4 
So war es auch, als ich in Begleitung des Herrn Prof S chulz 
(Posen) am 18. Juli zum zweitenmal in diesem Sommer Trischen be- 
trat, diese prächtige Seevögelbrutkolonie des Natur- und Vogelschutz- 
vereins für Schleswig-Holstein, die in dem ruhigen Winkel unserer 1 
Wattenküste, östlich der Aussenelbe, liest. Da von der Insel aus kein 
Schuss fällt, fühlen sich hier nicht nur die Tausende von Brutvögeln, 
sondern auch eine Menge fremder Gäste gut geborgen. Jedes Jahr 
kann man gerade hier fabelhafte Mengen meist nordischer See- und. 
Strandvögel übersommern sehen, die man nach dem Schema F der 
ornithologischen Werke um diese Zeit keinesfalls hier. erwarten sollte. 
Schon als wir von unserem Schiff aus im Norden auf dem 


mächtigen Sandrücken ausgebootet wurden, sahen wir am östlichen 
Rande der Bank schwarze und flimmernde Streifen und ein merk- 
würdiges Blitzen auf dem Wasser des Watts. Nach zehn Minuten 
Marsch waren wir so weit heran, dass die Prismengläser schon einigen 
Aufschluss geben konnten, und was wir da sahen, war so herrlich, 
dass es mir kaum möglich sein wird, den Eindruck richtig wieder- 
zugeben. Solche Bilder überquellenden Reichtums an bunten Vogel- 
scharen wollen einmal gesehen, : erlebt sein, solange der Maler noch 
nicht geboren ist, der das mit Palette und Pinsel zu schildern vermag. 
Von der Photographie dürfen wir diesem Objekte gegenüber vorläufig 
nicht zu viel erhoffen; denn viele Hunderte von Metern trennen uns. 
fast immer von diesen Vogelheeren. So war es auch jetzt auf der 
Sandbank; denn es war Niedrigwasser und die Vögel hatten Raum 
genug. Doch das Glas zeigte uns schneeige Ketten von Möven, um-- 
geben von zahllosen Seeschwalben, dahinter schwarzweisse Schnüre, 
die nach meinen früheren Erfahrungen nur Austernfischer sein konnten, | 
und schliesslich auf dem Wasser schaukelnd eine ganze Bank der 
herrlich bunten Brandgänse. Weiterhin auf unserem Wege stand eine 
schwarze Masse auf dem Sande: es war eine Herde hochbeiniger 
Watvögel, die sich dicht aneinander drängten. Als sie hocheingen, 
wie wenn ein Tuch an einem Zipfel hochgehoben wird, leuchtete ‚die! | 
weisse Zeichnung der Limosen auf, und da die gewöhnliche deutsche 
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Uferschnepfe nie in solchen Vereinen im Watte steht, musste es die 


- Lappländische (Limosa lapponica) sein. 


Doch wir hielten uns jetzt nicht lange auf, denn wir sollten ja 
einige Tage hier hausen und dann würden wir mit mehr Musse und 
Bequemlichkeit beobachten können. Und die Gelegenheit dazu bot 


sich unerwartet in so grossartiger Weise, als wir nie zu hoffen ge- 


wagt hätten. 

Wir hatten trotz des schlechten ‚Wetters, das uns von Zeit zu Zeit 
mit Giessbächen von Regen überschüttete, mit ausserordentlichem Er- 
folge junge Seeschwalben markiert, mehr als tausend trugen schon 
den federleichten Aluminiumring. Eben ruhten wir uns beim Mittag- 
essen von der ewigen Lauferei und Bückerei ein wenig aus, als wir 
bei einem Blick nach dem Watte zu unserem Erstaunen sahen, dass 
das Wasser in das flache Grünland eindringt, trotzdem es noch gar 
nicht Hochwasserzeit ist. Der erste Gedanke ist: „Herrgott, jetzt ertrinken 
all die jungen Zwergseeschwalben auf dem Aussenstrande“, der zweite: 
„Helfen können wir da doch nichts. Aber eine grandiose Beobachtungs- 
gelegenheit wird sich bieten, denn all die Massen von Vögeln werden vor dem 
Wasser her ins Land hereinkommen und sich auf engem Raume zu- 
sammendrängen.“ Also rasch fertig gemacht: Seestiefel und Oelrock 
an, Südwester auf, dann kann man ruhig im Wasser ‚stehen und von 


oben her überschüttet werden. Eilig geht’s dem Wasser entgegen, wo 


man schon vom Deich des Wohnhauses aus riesige Scharen von Vögeln. 
wogen und stehen sieht. Von den Gräben aus erobert die See mehr 
und mehr das Weideland, aber ich patsche durch: ehe es bis an den 
Rand meiner hohen Stiefel reicht, hat’s noch lange Zeit. Da, vor mir 
lagert eine weisse Mövenwolke, auf sie geht’s zuerst los. Flußsee- 
schwalben schiessen über einem umher und schwarze Trauersee- 
schwalben, tütende Rotschenkel und schreiende Austernfischer scheinen 
ertrunkene Kinder zu beklagen. Hurra, ein Schwarm Alpenstrandläufer 
schwärmt vorbei, Silbermöven kommen mir entgegen und schreien ihr 
heisseres Agagag. Dutzende von Gräben habe ich schon überstiegen 
oder durchwatet, aber noch immer ragen bankartig grüne Rücken aus 


dem Wasser, auf denen ‘die Vögel ruhen. Immer mehr und mehr 


Alpenstrandläufer stehen stumm auf. Davon ist das Gras so eigen- 
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artig schwärzlich gesprenkelt, kaum sieht man mehr das Grüne hervor- 
leuchten. Was ist das eigentlich für ein schwarzer Ueberzug, der eine 
Fläche, wie zwei riesige Tanzsäle gross, bedeckt? Trotz des sprühenden 
Regens muss das Glas arbeiten. Wie ich vermutet, so war es: fabel- 
hafte Massen von Alpenstrandläufern bedecken den Grund, dicht neben- 
einander stehen sie, alle in gleicher Richtung, alle aufihrer ho-hgereckten 
Brust kohlschwarz das Schild tragend, scharf umrahmt von lichtem 
Rand, alle auf den Flügeln rötlich schimmernd und den schlanken 
Stecher weggereckt, als trüge das ganze Heer in regungsloser Haltung 
die Speere vorgestreckt. Einst, ehe ich am Watt solche Bilder gesehen, 
hätte ich es nie für möglich gehalten, dass es solche Vogelmassen 
geben könnte, dass man vor lauter Vogelleibern den Untergrund kaum 
“ sehen könnte. Und welch herrlicher Anblick! Sonst sieht man immer 
den Alpenstrandläufer im schmucklosen Winterkleid oder doch im 
Uebergang, aber hier trug, mit Ausnahme verschwindend weniger 
Hunderter, jeder noch sein Prachtgewand. Es war ein wunderfeines 
Filigran an Formen und ein entzückend zartes und in scharf durch- 
gezeichneten Details sich vieltausendfach wiederholendes Muster. Wie 
leuchteten die ebenholzschwarzen Hufeisen auf dem scheinbar blendend- 
weissen Untergrund der Brust! Wie fein stand jedes dieser zahllosen 
regungslosen Figürchen im grünen Gras! Und wie merkwürdig ver- 
schwand all diese Feinheit und Farbenpracht, wenn das Glas unbenutzt 
blieb! Alles verschwamm ineinander, ging auf in einem grauen Fleck, 
den man leicht völlig übersehen könnte Das ist eben der Sinn so 
vieler schöner Tierkleider: sie wirken nur in der Nähe auf das Ehe- 
gespons, für das sie bestimmt sind, in der Ferne verschwimmen sie 
und machen den Vogel unauffällig, wo man doch das krasse Gegenteil 
erwarten könnte. e 

Immer näher rücke ich auf, Schrittchen für Schrittchen, um zu 
probieren, ob es denn bei günstigerem Wetter wohl möglich wäre, 
dieses köstliche Bild photographisch festzuhalten. Schwer würde es 
“ sein, wenn nicht unmöglich, das sagte ich mir schon jetzt, denn auf 
der photographischen Platte hebt sich all dıeses winzige Filigranwerk 
noch schlechter ab, weil die Farbenwirkung fehlt. Und winzig und 
kaum vergrösserungsfähig würde alles werden trotz Telar und starker 
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“ Abblendung. Und in der Tat: ich bin kaum auf reichliche Schussweite 
i (50 Meter) an die äussersten Vorposten heran, als diese schon ihre spitzen 
- Flügel hochauf recken, dass sie weiss aulblitzen, das Signal: gleich 
geht's los. Und schon wälzt sich’s hoch wie ein Rauchschwaden, mehr, 
immer mehr, tausend, zweitausend, vier-, fünftausend ballen sich zu- 
‘sammen. Jetzt schwenken alle, alle blitzen plötzlich weiss auf und 
- wie im Wirbelwind braust der Schwarm davon, schwankt hin und her, 
- zieht sich lang, wie dir Rauchfahne eines Dampfers anzusehen, krümmt 
| sich zurück, wirbelt durcheinander und kugelt sich auf das Gras nieder, 
- wo der Klumpen sich ausglättet zum Tuch, das dem Auge entschwindet. 
Und solcher Schwärme gab’s zwei, ohne die kleineren Trupps. Wenn 
'_ wir beide auf eine Zahl von zehntausend schätzten, so ist das bei 
unserer beinahe berüchtigten Skepsis und Minimalschätzung zweifellos 
nicht zu viel. Und doch glaube ich, bei meinem vorhergehenden 
Besuch Trischens am 28. Juni eher noch mehr, gegen 15- bis 20000, 
_ gesehen zu haben. Und das waren in beiden Fällen so gut wie aus- 
‚ schliesslich alte Vögel im Prachtkleid. Warum brüteten die nicht? 
| Was hatten sie hier zur besten Brutzeit (Ende Juni) zu suchen?! Die 
F Beantwortung dieser Frage, die sich uns noch oft aufdrängen wird, 
| wird noch viele Arbeit erfordern. — 

| Doch rasch weiter, es gibt noch mehr zu sehen als bloss Alpen- 
4 strandläufer! Ich bin jetzt den Möven nahe genug aufgerückt, um sie 
: mit dem achtfachen Zeiss anzusprechen. Zuvorderst sitzen einige der 
‚ hier beheimateten Brutsilbermöven auf winzigen noch hervorragenden 
i Grasbüscheln, wie ausgestopft auf dem Postament. Dann immer mehr 
F Silbermöven, die nicht brüten, Sturmmöven und schliesslich eine Riesen- 
| schar von Lachmöven, natürlich alles ausgefärbte Vögel, meist mit 
schwarzem Kopf, soweit man bei der grossen Entfernung erkennen 
ann. Also hier treiben sich die Massen der noch nicht geschlechts- 
reifen Jungvögel des zweiten Jahres umher, wahrscheinlich auch 
| vermehrt durch altersschwache, nicht mehr brütende Vögel. Als sie 
| später bei meiner weiteren Annäherung hochgehen, schätze ich sie auf 
, mehr als 1000. Aber sie halten ziemlich lange aus, was auch die 
| Flotten von Brandgänsen, die hinter ihnen auf dem seichten Wasser 
 schaukeln, zum Bleiben veranlasst. Und diese Scharen verschwenderisch 
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bunter Vögel auf dem bewegten Wasser sind eigentlich das Schönste 
von allen Vogelbildern, die sich unsern immer neu entzückten und 
überraschten Augen zeigen, denn es sind nicht Dutzende, wie man sie 
sonst vielleicht mal sieht, auch nicht Hunderte, sondern mehrere 
Tausende! Wenn mich jemand gefragt hätte, wieviel Brandgänse 
es Mitte Juli an der deutschen Küste gebe, so hätte ich wahrscheinlich 
gesagt: paar Hundert, nämlich die Brutpaare der Inseln und etliche 
dazu. Und nun diese fabelhaften Massen alter ausgefärbter Vögel, die 
nicht brüten! Es kann sich hier nicht etwa bloss um die Erpel der 
deutschen Brutpaare handeln, die nach allerdings nicht unwidersprochenen 
Beobachtungen die Brut verlassen sollen, denn soviel Brutpaare gibt 
es ja nicht im entierntesten in ganz Deutschland. Junge sind es 
auch noch nicht, also müssen auch bei dieser Art riesige Prozentsätze 
nicht brüten, wie auch bei den Trauerenten. Die Enten waren jetzt 
eben noch flugfähig, in kurzer Zeit aber fangen sie an zu mausern 
und verlieren dann eine Zeitlang alle ihre Schwungfedern, wodurch sie 
gänzlich flugunfähig werden. Diese Zeit, wo sie sich nur durch 
Tauchen retten können, nutzen die Anwohner und Fremde aufs 
schmählichte aus: von Büsum aus fahren sie mit Motorbooten hinaus 
und schiessen die fast hilflosen Vögel in grossen Massen zusammen. 
Ich hörte, dass einer dieser Schiesser einmal 200 Stück zusammen- 
- geknallt habe. Er sandte sie — irre ich nicht — nach Berlin, sie 
kamen aber als ungeniessbar — es ist ein übler Braten — zurück und 
verdarben. Die Fischer der Umgegend essen sie allerdings gern. Auch 
in diesem Jahre berichteten die Zeitungen unter dem 12. August von 
Büsum: Die Entenjagd ist in den Büsumer Gewässern sehr lohnend: 
das Jagdboot Weidmannsheil brachte allein 142 Enten mit. Diese 
schlimme Zeit liegt also etwas später, als gewöhnlich angegeben, den 
die Vögel flogen wie gesagt noch, allerdings nicht sehr weit, an- 
scheinend ungern und vielleicht auch nicht alle. Die „Jagd“ hatt 
aber noch nicht begonnen, stand allerdings unmittelbar bevor. Eine 
Schonzeit bis zum 31. Juli, wie sie jetzt gefordert wird, schützt also 
die Brandente noch nicht genügend. Nun ist es nicht ganz Ss 
schlimm, als wir immer dachten, denn wie wir sehen, setze 
sich die Massen bei Büsum, das ja in Sichtweite von Trische 
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liegt, eben zum grössten Teile nicht aus deutschen Brutvögeln zu- 
. sammen. 


All das wälzt sich im Kopfe umher, während das Auge sich weidet 
an den herrlichen Bildern, die nur leider so unnahbar sind, denn die 
Brandenten gehen schon hoch oder schwärmen davon, wenn die Möven 
noch immer aushalten. Inzwischen fliegen auch andere Schwärme 


umher: Alpenstrandläufer und grössere Strandläufer, die nur Isländische 


sein können, eine Horde von gegen 300 grossen Brachvögeln, deren 
Silhouette mit dem Riesensichelschnabel so unverkennbar ist, wenn sie 


nieht schon der jetzt allerdings selten ausgestossene reiche Tlahüt-Ruf 


kennzeichnete. Ein anderer Trupp. von etwa 50 rotschenkelgrossen 
Vögeln wäre schwerer anzusprechen, wenn sie sich nicht mit einzelnen 
Djüdjüdjü-Rufen legitimierten, was im Verein mit dem Fehlen des 


weissen Rotschenkelflügelsaumes den hellen Wasserläufer vollauf 


charakterisiert. Neue Strandläufertrupps huschen vorbei, unter ihnen 
leuchten plötzlich die Schmuckzeichnungen eines Steinwälzers auf, die 
beiden Austernfiseher, die in der Nähe ihre Jungen mit dem Wasser 
kämpfen wissen, werden immer nervöser, und schliesslich geht sie hoch, 


die Schneewolke der Lachmöven, nimmt ähnliche Wolken junger Fluss- 


seeschwalben und alter Trauerseeschwalben mit, lässt sich aber bald 
500 Meter weiter wieder nieder. 

Hier habe ich also glücklich alles verscheucht. Nun rasch nach 
Osten, wohin sich die eine Hälfte der Vögel flüchtete. Wieder gehe 


- ich vorsichtig die Masse der Alpenstrandläufer an und stosse dabei auf 


eine ganze Reihe isolierter Geschwader, die mich zu meinem Entzücken 
bis auf fünfzig Schritt aufrücken lassen. Denn es waren diesmal nicht 


4 allein Alpenstrandläufer, sondern da standen in Reih und Glied dicke 
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dunkellachsrote Burschen mit grauem Rücken zwischen den viel kleineren 
schwarzschildigen Verwandten. Isländische Strandläufer im 
tadellosen Hochzeitskleide hatte ich vor mir, einen, zwei, drei Trupps, 
wohl 250 Stück. Und unter den alpina zerstreut entdecke ich jetzt bei 
besserer Beleuchtung andere, etwas höhere und schlankere Vögel, die 
sich schlecht abheben, die ich jetzt aber mit aller Deutlichkeit an 
ihrer roten Unterseite als Bogenschnäblige Strandläufer eben- 


' dalls im reinen Prachtkleide erkennen kann. Es mögen mindestens 
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zweihundert sein. Das sind nun noch viel hübschere Bilder, denn die ° 
beiden roten Vögel bringen leuchtendere Farben und neue Formen in, 
das Gemälde. Leider sind die Vögel nur zu schnell bei meinem Be- 
streben, ihnen noch näher zu rücken, auf und davon. 

Ein Stück weiter steht eine Versammlung von kleinen Regen. 
pfeifen auf den sSchollen des Grabenauswuris. Es sind gegen 
hundert Seeregenpfeifer und etliche Sandregenpfeifer, alles 
Altvögel, die zweifellos nicht zu den ebenso zahlreichen hiesigen 
Brutvögeln der ersten Art gehören, die überall paarweise ihr Spiel 
treiben. 

Schnell weitereilend bin ich an den östlichsten Dünen angelangt. 
Hier entrollt sich in einer Bucht ein grandioses Bild: mir am nächsten 
stehen Dutzende von Zwerg- und Tausende .von alten und jungen 
Fluss- und Küstenseeschwalben auf dem feuchten Sande, See- 
regenpfeifer rollen trippelnd über die blinkende Fläche, Sturmmöven 
stehen zu Hunderten umher; überragt von Silbernöven und wohl drei- 
hundert riesigen Mantelmöven in allen Kleidern, meist aber alten, 
schwarzbefrackten. Enger zusammen halten sich die Lachmöven, von 
denen ein Teil hierher geflüchtet ist. Hinter ihnen sind wie auf dem 
Paradefelde zwei mächtige Heere schwarzweissroter Austernfischer auf- 
marschiert, die nach vielen Hunderten zählen, und dann kommen die 
herrlichen bunten Brandgänse zu Tausenden. Zwischen ihnen aber 
stehen im Wasser wie Pfähle 16 Graureiher, Alte mit ee Und 
all das dichtgedrängt auf kleinem Raume! 

Hier hätte man eine unauffällige Hütte in den letzten Dünen- 
ausläufern haben und darin zur rechten Zeit mit mächtigen Objektiven 
grösster Brennweite, im Notfalle mit Teleobjektiven und mit Dutzenden 
der empfindlichsten Platten sitzen müssen; und hätte man dann besseres 
Licht gehabt als heute, so hätte man Bilder bekommen, deren Schön- 
heit und Seltenheit unerhört gewesen wäre. Aber wozu all die Wenns 
und Abers: es wird noch lange dauern, wird viel Geld. und Geduld 
und noch mehr Zeit verschlingen, bis auch diese schwierigste Aufgabe 
der Vogelphotographien in der Wildnis einmal gelöst sein wird. Denn 
solche Gelegenheiten wie diese bieten sich im Jahre vielleicht zwei-, 
dreimal, dauern nur zwei Stunden, sind meist mit Sturm oder sonst 
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 katastrophalen Wetterumständen verknüpft. Immerhin, das Mögliche 
_ muss versucht und angestrebt werden. | 

3 Deshalb wartete ich am nächsten Nachmittag gespannt, ob das 
. Wasser wieder so hoch steigen und das Wetter besser sein würde. 
- Und zum Glücke kam es so. Ich machte mich also, alle Taschen voll- 
gefüllter Kassetten, mit meiner Spiegelreflexkamera mit Busch-Bio-Telar 
auf bei gutem Licht, Sonnenschein unterbrochen durch jagende Wolken. 
Jetzt war die Annäherung noch weit schwieriger, denn es galt ja, so 
nahe heranzukommen, dass man auf der Platte resp. Mattscheibe die 
f Vögel auch erkennen könnte, und dazu gehört selbst bei dem Telar 
von: 43 cm Aequivalentbrennweite sehr viel. Leider fand. ich in der 
kurzen Zeit die Isländischen Strandläufer nicht wieder, die mit ihrer 
i Grösse bessere Bilder gegeben hätten als die Massen von Alpen- 
' strandläufern, die auf dem Bilde sich kaum abheben. Die Annäherung 
mit dem Gesicht im Lichtschachte der Kamera, die Hände an Einstell- 
schraube und Abzug, während die stiefelhewehrten Füsse sich durch 
- Wasser und Gräben, Gras und Wälle tasteten, war ein kleines Kunst- 
- stück, denn jede grössere Bewegung musste selbstverständlich ver- 
_ mieden werden. Besonders schwierig war das Ueberschreiten oder 
3 Durchwaten der tiefen Gräben, denn ein Springen hätte natürlich im 
- Nu alles verscheucht. Doch hatte ich die Genugtuung, wenigstens 
_ einige Proben des reichen Vogellebens auf die Platte bannen zu können, 
‚ - die zwar vielleicht den Leser wenig imponieren werden, wenn er noch 
nie derartige Beobachtungen am Watte versucht hat. Und doch glaube 
; ich, dass es die ersten Aufnahmen dieser Art sind, die je gelungen sind. 
Vielleicht würde man mit längerer Brennweite noch Besseres erreichen 
bei diesen grossen Entfernungen, aber dann gehört wieder ein Stativ 
| dazu und dessen Postierung halten diese schrecklich scheuen Vogelscharen 


_ wieder nicht aus. — Im Grünlande gelang es mir, die Alpenstrandläufer 
zum kleinen Teil und die Lachmöven zu fassen, während die Brand- 
enten schon vorher abgegangen waren. Nur einzelne findet man auf 
ü dem Bilde noch zwischen den Lachmöven sitzen und fliegen. Als hier 
\ alles verscheucht war, eilte ich nach dem Nordende der Dünen, wo 
_ das Wasser eben noch die riesige Sandbank bedeckte. Hier hatte ich 
zwei Tage vorher ziemlich vertraut vier Steinwälzer, paar Dutzend 
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' Alpenstrandläufer und vier Zwergstrandläufer gesehen, vielleicht würde 
ich auch heute wieder herankommen. Ausserdem hatten sich ja aber 
hier wieder gewaltige Mengen von Möven, Austernfischern, Brandenten 
und andere mehr angesammelt. Da wo das Grünland allmählich in 
schlickigen Sand übergeht, war wieder alles weiss und schwarz ge- 
sprenkelt von jungen Flußseeschwalben und alten, nicht brütenden 
| Trauerseeschwalben, letztere allein mindestens sechshundert, wahr- 
scheinlich mehr, und die Flußseeschwalben noch viel zahlreicher. Doch 
konnte ich nicht so nahe herankommen, dass man auf der Aufnahme 
die Art hätte erkennen können. | Ä 
Nun versuchte ich mit noch viel weniger Hoffnung an die wie 
schwarze in Kolonnen aufmarschierte Soldaten im seichten Wasser der 
eben überspülten Sandbank stehenden Austernfischer heranzukommen. 
Glücklich kam ich gebückt pürschend bis an die äusserste Düne, 
100 Meter mochten mich noch von dem nächsten „Regiment“ trennen. 
Mir klopfte das Herz: würde das nie für möglich Gehaltene gelingen? 
Wenn bloss die Lachmöven und Seeschwalben, die wie Vorposten mir 
näher stehen, die Rotte nicht mitnehmen! Zum Glück laufen sie 
allmählich weg. Auf den Knieen (in Seestiefeln \) rutsche ich die Düne 
hinauf, den Kopf im Lichtschacht, die Kassette offen, Finger am 


Drücker, jetzt wirft mir das Teleobjektiv die schwarzweissen Reihen 


auf den Spiegel, ich erkenne sogar die Füsse, noch sind aber Halme 
vor dem Objektiv, also noch höher! Die Vögel müssen mich sehen, 
aber sie halten noch. Ratsch! Hat sie! Und noch nicht einmal jetzt 
gehen alle ab, also nochmal und nochmal eknipst. Immer wieder 
muss sich mir und jedem, der die Bilder sieht, der Vergleich mit 
paradierenden Truppen auf dem Exerzierfelde aufdrängen. Auf eine 
Platte bringe ich ausser dem grossen Trupp noch die anderen kleineren 
Abteilungen, wenigstens zum Teil. Bilder sind mir jetzt gelungen, die 
ich vorher für absolut unmöglich gehalten hatte. Und es kam noch 
besser. Haben die Vögel solange gehalten, so tun sie es vielleicht 
noch länger, also in meiner vollen Grösse, ohne jede Deckung, aber 
ganz langsam, Fuss für Fuss, ohne jede grössere Bewegung, durch das 
kaum dreifingerhoch stehende Wasser dem Hauptschwarm nach. Statt 
auf Kilometerweite aufzugehen, wie sonst, lässt er mich, höchstens 
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‚etwas nervös umhertrippelnd, näher und näher heran, während ich von 
Zeit zu Zeit immer eine Aufnahme mache. Schliesslich bin ich auf 
“ etwa 70 Meter, also reichliche Schussweite, heran, unerhört! Als ich 
| noch weiter gehe, braust der Schwarm natürlich hoch, aber dabei 
_ gelingt noch eine Aufnahme. Nur der Umstand, dass die Hochflut 
ihnen den Raum, sich zurückzuziehen, so stark beschnitt, kann das 
g ganz ungewöhnliche Verhalten erklären. 


Bei all diesen Aufnahmen muss man bedenken, dass es sich nicht 


-_ um zahme Brutvögel, sondern um die allerscheuesten, die nichtbrütenden 
_ Rotten handelt, dass meine Entfernungsschätzungen vielleicht zu gering 
' sind, denn ich hatte keine Zeit darauf zu achten, ferner dass es sehr 
schwer ist, mit einem Teleobjektiv unter solchen Umständen ganz 
' scharf einzustellen und dass ein solches Objektiv mit grösserer 
- Oeffnung nicht bis zum Rande durchzeichnet. Auch ist es unmöglich, 
noch auf Reflexe auf dem stark gewölbten Objektiv zu achten. Solche 
| Fehler muss man eben dabei mit in Kauf nehmen. — 


u 


Um noch einmal einen Ueberblick über die Vogelmassen zu geben, 


; die sich in der Zeit vom ı8. bis 22. Juli 1913 auf Trischen aufhielten, 

- ohne dort oder in der Nähe zu brüten, sei eine Liste davon gegeben, 
; daneben die Zahlen für den 28. und 29. Juni desselben Jahres, wo aber 
E die Beobachtungsgelegenheiten viel ungünstiger waren. Wären diese 
} Zahlen im Frühjahr oder Herbst, etwa im September, ermittelt, so wäre 
h nichts Wunderbares dabei, aber sie beweisen — um es nochmals zu 
"betonen —, dass ganz erstaunliche Prozensätze vieler See- 
“und Strandvogelarten gar nicht zur Brut gelangen, 
trotzdem sie ausgeflärbte Alterskleider tragen, und dass 
die Uebersommerung und der Mittsommerzug solcher 


nordischer Nichtbrüter in grossem Umfange an unseren 
Nordseeküsten eine ständige Erscheinung von grösster 
biologischer Wichtigkeit auch für die Auffassung und 


Klärung des Wanderzuges ist, die bisher merkwürdig 
Ewenig _ man kann fast sagen gar nicht — bekannt und 
"beachtet worden ist (vergl. z. B. Neuen Naumann ete.!). Der: 


Zweck dieses Aufsatzes ist nicht zum geringsten der, etwaige Notizen 


_ und Erfahrungen anderer über diese biologische Erscheinung ans Licht 


0. % 
‚ Y 
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zu bringen und alle Beobachter zu bitten, ihr fortan mehr Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Für Mitteilungen werde ich stets dankbar sein. 
Die Sache ist eingehenden Studiums wert, und ich hoffe, ihr späterhin 
eine spezielle Abhandlung widmen zu können. In früherer Zeit hat 
meines Wissens nur Kolthoff ähnlichen Beobachtungen eine spezielle 
Arbeit gewidmet („Zur Herbstwanderung der nordischen Sumpfvögel 
über die Insel Oeland“ in der Festschrift für Lilljebore). 


Liste der. Ssommergäste der InselIrisen:n 
(also ohne Brutvögel!). 


28. bis 29. Juni | 18. bis 22. Juli 
Loruslargentatusaın 2200 200 
--marinus: 0 n.. über 25 300 
ans. über 500 
-ısmdibundusy 0 0 über 1000 | 
. Hydrochelidon nigra . . . . 400. 600 > 
: Olidemia:nigra. »  ... ... | mindestens 600 Er | 
Tadorna tadomas > 2—3000 
Haematopus ostralegus . . . über 2000 1000 
Arenarig:interpres  .. .. 4 
Charadrius hiatieula ‘. .. | | 3 
— COntianası .. .... 100 
STRinen:canutusı. 2... . 250 
— alpina alpina. . . . über 15 000 10 000 
— .„jerruginea ©»... ; 200 
= INN TO: - 
Limosa lapponica | 1000 
Numenius argqualus. . . . . 30 300 
Totanus liworeus, Ah 50 
Ardea cimerea». 0. . 16 
ca. 18000 | ca. 19000 


Wenn man bedenkt, dass dazu, zu knapp gerechnet, 11000 Köpfe 
an Brutvögeln nebst Nachkommenschaft kommen, so ergibt sich die 
. überwältigende Gewissheit, dass wir während jener Stunden, wo die 


== br 
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Flut die Insel auf einen kleinen Bruchteil ihrer sonstigen Grösse ein- 


geschnürt hatte, vom Aussichtsturm aus auf fast 30000 Vögel herab- 
schauten. Zum Bewusstsein gekommen ist uns diese gewaltige Zahl 
allerdings erst nachträglich durch Einzelberechnung. 


Freuen wir uns, dass ein solcher Sammelplatz unserer natur- 
belebenden Seevögel dank den Bemühungen des Schleswig-Holsteinischen 
Natur- und Vogelschutzvereins geschützt ist, soweit das eben möglich 
ist. Wäre es doch möglich, in diesem stillen Winkel, der an unseren 
Küsten nur am anderen Ende, am Memmert, seinesgleichen findet, 
auch zur Zugzeit Beobachtungen anzustellen! Es würde ganz ausser- 


ordentliche Resultate ergeben. 


Jahresbericht der Vogeikolonie Norderney. 
(Eigentum des „Vereins zum Schutze der heimischen Tier- und Pflanzenwelt E. V., 
Ortsgruppe Norderney des Internationalen Frauenbundes für Vogelschutz“.) - 
Von W. Müller in Norderney. 
(Mit Schwarztafel XIV und XV.) 


Konnte in der Nummer 1, Jahrgang 1912 der „Ornithologischen 


_  Monatsschrift“ von der Jüngsten Vogelfreistätte auch noch nichts Positives 


berichtet werden, so ist Ger Verein doch schon jetzt in der Lage, seinen 
ersten Jahresbericht zu veröffentlichen. Am 19. Januar 1913 ist der 
Pachtkontrakt mit der Königlichen Regierung zu Aurich abgeschlossen. 
Die Königliche Regierung verpachtete das östlich des Leuchtturms ge- 
legene Dünengelände auf 30 Jahre gegen eine jährliche Anerkennungs- 
gebühr. Dank gebührt dem Herrn Regierungspräsidenten Dr. Mauve, 
Herrn Regierungsassessor Dr. Helfritz, Herrn Landrat Bayer und 
dem Herrn Badeinspektor Schütze für das bewiesene Entgegen- 
kommen, wodurch es ermöglicht wurde, dass die Pachtverhandlungen 


‚sich so schnell und zur Zufriedenheit abwickelten. Nach Ansicht des 


Herrn Otto Leege ist es ein geradezu ideales Gelände, bietet es 
in seiner riesigen Ausdehnung und abwechslungsreichen Bodenfiormation 
die denkbar beste Brutgelegenheit für seine verschiedensten Bewohner 


N und grösste Ausdehnungsmöglichkeit der einzelnen Arten. 


Dass von Ihrer Exzellenz Frau Gräfin v. d. Gröben in hoch- 


herziger Weise geschenkte Wärterhaus erfüllt seinen Zweck in jeder 
8 
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Beziehung. _6!/, m im Quadrat bei 2,20 m Höhe enthält es im Innern 
eine Küche von 3X 3 m, ein Schlafzimmer für den Wärter von eben- 
falls 3X 3 m und ein Arbeitszimmer für Forscher von 3X4 m, dazu 
eine Veranda von 2X 3 m. Damit von allen Seiten frei Umschau ge- 
‚halten werden kann, steht es ausser auf der 10 m hohen Düne noch 
auf schweren Eichenpfählen von 2 m Höhe. Die Aussenverkleidung 
des Hauses ist bis zum Erdboden geführt und zugleich so Keller- 
und Vorratsräume geschaffen. Doppelwände machen das Haus auch 
für Herbstaufenthalt bewohnbar. Vier Betten mit allem Zubehör und 
eine vollständige Kücheneinrichtung mit reichlichem Geschirre ver- 
vollständigen die Einrichtung. Ein Blitzableiter erhöht ausserdem die 
Sicherheit und dient zur Beruhigung der Bewohner. Dazu die herrliche 
Aussicht! Vor sich die Aussenweide, das Watt und das gegenüber- 
liegende Festland, nach Osten Baltrum und Langeoog, nach Westen 
der Leuchtturm und das weite Dünengelände und im Norden die immer 
tosende See mit den in kürzerer oder weiterer Entfernung vorüber- 
fahrenden Seeschiffen. Der Fürst v. Bülow nannte das Wärterhaus 
„die schönste Wohnung Norderneys“. Welche Mühe der Bau aber 
kostete, weiss nur der, der schwere Holztransporte durch stehendes 
Winterwasser einmal selbst hat machen müssen. — Besonderer Dank 
gebührt dem Bauunternehmer Herrn Architekten J. Dirks-Norderney, 
denn es ist nicht gerade jedermanns Sache, jeden Tag die Baumaterialien. 
und seine Arbeiter 1"/, Stunden hin- und auch wieder zurückzufahren. 
Versichert ist das Gebäude bei der ostfriesischen Landschaft für 2230 M. 
Unmittelbar vor dem Hause ist ein Gehölz angepflanzt, das in 
erster Linie Beobachtungszwecken für den Frühjahrs- und Herbstzug 
dienen soll. Etwa 2000 Pflanzen bilden den Grundstock. Sollte sich 
die Anlage bewähren, dann ist eine Vergrösserung leicht gemacht. Zu 
leiden hat auf den Inseln jeder Baumwuchs unter den im Frühjahre 
leider so oft gerade zur Zeit der ersten Blätterentwicklung anhaltenden 
Ostwinden, die die jungen Triebe vernichten. Der ausgehobene Teich 
soll in erster Linie auf unserer Insel nicht wachsende Wasserpilanzen 
beherbergen und Trinkgelegenheit für die Vögel schaffen. a: 
Nicht unerwähnt lassen möchte ich unser gutes Verhältnis zu 
unserm Nachbarn, Herrn Gutsbesitzer Carl Vissering, der als 
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} Pächter der Aussenweiden und des Hellergeländes alles mögliche tut, 


um unseren Wünschen entgegenzukommen. 

Die Zahl der zur Brut schreitenden Vögel war wider alles Erwarten 
günstig. Möven, Flußseeschwalben, Zwergseeschwalben, Seeregenpfeifer, 
Austernfischer, Rotschenkel, Kiebitze, Brandgänse, Lerchen, Wiesen- 


- pieper, Stare, Hänflinge und Drosseln bilden den Hauptbestand der 


- Brutvögel. 


nach Hause. 


Stand auch das Brutgeschäft selbst bei uns wie in allen anderen 


' Reservaten infolge des noch im Juni auftretenden Hochwassers nicht 
‚ unter einem günstigen Sterne, so zeigt doch die stattliche Zahl von 
| 684 Nestern, die schon im ersten Jahre gefunden wurden, dass die 
' weitere Entwicklung der Kolonie zu den besten Hoffnungen berechtigt. 
- Welcher Mühe es bedarf, auf einem Gelände von acht Quadratkilometern 
- die Nester aufzusuchen, kann nur der beurteilen, der die Kolonie kennt. 
‚ Es gebührt daher den die Aufsicht führenden Herren, Oberjäger Fr. Bock, 
' Feldwebel H. Schwarz und Vizefeldwebel G. Zumstein der Dank 
- des Vereins, dass sie in unermüdlicher Tätigkeit ihr ganzes Interesse 
- der Sache widmeten. Wer als Ornithologe oder interessierter Kurgast 
‚ das Wärterhaus aufsuchte, ist voll des Lobes über die Art und Weise, 
| wie diese Herren im breiten Publikum für unsere Bestrebungen zu 
wirken suchten. 


Besucht wurde die Kolonie resp. das Wärterhaus von 199 Personen, 


‚die sich im Fremdenbuche eintrugen. Von Ornithologen seien erwähnt 
Herr Otto Leege-Ostermarsch und der Vorsitzende des Internationalen 
"Frauenbundes, Herr H. Steinmetz-Charlottenburg, der von Hiddensee 
auf einige Tage herübergekommen war. Unsere Gönnerin, Exzellenz 
Gräfin v. d. Gröben, besuchte zweimal die Kolonie. Auch unser. 
'Badekommissar, Freiherr v. Solemacher, und der Königliche Bade- 
inspektor, Herr Schütze, informierten sich eingehend über die Art 
‚der Beaufsichtigung und über die erzielten Ergebnisse. Besonderes 
Interesse brachten auch Forstbeamte unserer Kolonie entgegen, denn 
‚nicht weniger als ein Forstrat und vier Königliche Oberförster beehrten 
‘uns mit ihrem Besuche, aber auch angehende Förster im Staats- oder 


Zivildienst nahmen Anregung für ihre Tätigkeit in ihren Revieren mit 
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Silbermöven (Larus argentatus Brünn). Die Nester der Silber- 
möven liegen zum Teil in dem mit Helm stark bewachsenen Dünen- 
gelände, zum Teil auf der Aussenweide, aber alle etwa gegenüber dem 
bei Ebbe passierbaren Wattwege, der in südwestlicher Richtung von 
der Post-Tonnenbake nach Hilgenriedersiel führt und auch täglich von 
Fuhrwerk und Zupfgeigern — sprich „Wandervögeln“ — benutzt wird. 
Die Form und das verwendete Nistmaterial sind je nach der Lage der 
Nester sehr verschieden. Auf den Kuppen der Dünen nur flach ge- 
scharrte Mulden mit trockenem Helm, untermischt mit etwas Holz- 
stückehen, sind die Nester auf der Aussenweide von einem grossen 
Kranze aus Teilen alter Flutmarken umgeben. Zum äusseren Aufputze 
dienten verschiedentlich die von Krähen nicht verzehrten Läufe von 
Kaninchen, ja sogar der halb vertrocknete Balg einer Lerche. Eier- 
fresser trieben, wie auch auf dem Memmert, ihr Unwesen. Hoffentlich 
reisst das Uebel nicht weiter ein, denn Abhilfe ist schwer zu finden. 
(In der Schwalbenkolonie und bei den Kleinvögeln scheint der Igel 
"Besuche zu machen. Ich werde ihm mal scharf auf die Finger sehen.) 
Gefunden und nach der auf dem Memmert erprobten Methode durch 
kleine Brettehen mit Nummer, Datum und Anzahl der Eier versehen 
wurden 82 Nester. Erstes Gelege am 15. Mai, das Gros am 24. Mai 
15. und 21. Juni, die ersten Jungen am 16. und am 19. Juni beringt. 
Weitere Larus argentatus wurden nicht beringt. ZLarus canus L: nur zwei 
Nester. Erstes gefunden am 15. Juni, zwei Eier. Die Jungtiere am 
8. Juli beringt. Auffallend ist es, dass alle Möven erst so spät zur 
Eiablage geschritten sind, aber trübe Erfahrungen und Mangel an Nist- 
gelegenheit zwangen sie, ihr Heil doch noch einmal wieder auf Norderney 
zu versuchen. di 

: Fluss- und Brandseeschwalben (Sierna hirundo L. und 
macrıra Naum). Am 25. Mai war Freund Leege mit Frau und zwei 
Söhnen bei strömendem Regen durchs Watt gekommen. Der herrliche 
Sonntagmorgen wurde zur teilweisen floristischen Inventur benutzt. 
Da aber am Nachmittage gegen vier Uhr bei Niedrigwasser der 
Rückweg angetreten werden musste, begleiteten der Oberjäger und ich 
unsere Freunde eine Strecke durchs Watt. Auf dem Rückwege fanden 
wir zu unserer Freude eine grosse Zahl Nester und erreichten in der 
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- folgenden Woche die stattliche Zahl von 175 Gelegen. — Aber dann 
- kamen die denkwürdigen Tage vom 9. bis 11. Juni. Was das Hoch- 
_ wasser vom 9. noch nicht vernichtet hatte, besorgte die etwas höhere 
- Flut am 10. und 11. Juni, stand das Wasser doch 1,30 Meter über 
4 Normal- Hochwasser. Von den bis dahin gefundenen Nestern der Fluss- 
} und Brandseeschwalbe ist nichts, von denen der Rotschenkel nur ein 
- kleiner Teil übrig geblieben. Die Befürchtung, dass die Tiere bei der 
- schon recht vorgerückten Zeit nicht zu einer zweiten Brut schreiten würden, 
f lag nahe. Gross war daher die Freude, als am Sonntag, den 26. Juni 
_— es halfen noch vier Herren mit — bereits wieder 184 Nester ge- 
_ funden wurden. Aber scharfe Augen, etwas Uebung und Vorsicht 
- beim Zutreten sind nötig, um die so einfachen Nester zu finden. 
_ Interessant war: eine Stelle von. etwa 30 Zentimeter im Quadrat, mit 
| Salicornia herbacea und Festuca bestanden. Zwei Schwalbennester und 
in etwas längerer Fes/uca ein Nest vom Rotschenkel. Mit den aus- 
| gestreckten Fingern von vier Händen war die Fläche zu bedecken. — 
- Gefunden bis zum 9. Juni 175 (durch Hochwasser vernichtet), gefunden 
_ am 22. Juni 184 Gelege; bis zum 12. Juli 173 Gelege, letztes Gelege 
am 23. Juli, Summa 473 Gelege. Beringt 120 Jungtiere. Durch die 
“ Regentage und die hohen Fluten am 20. Juli sind wahrscheinlich noch 
- viele Jungtiere eingegangen. Ein am 27. Juli mit No. 15505 — Helgoland 
- beringtes Tier am 13. September in Malo des Bains erbeutet. 
Zwergseeschwalben (Siterna minuta L). Diese für mich 
i prächtigste aller Seeschwalben wird von Jahr zu Jahr seltener. Ihre 
- Nenter liegen im grossen Muschelfelde am Nordstrande zwischen 
- Wärterhaus und Leuchtturm. Gefunden wurden in der Zeit vom 
“12. bis 24. Juni 37 Gelege. Die Ende des Monats einsetzenden Sand- 
E stäubungen verwehten sämtliche Gelege. 

| Brandeänse (Tadorna tadorna L.). Wohl in keinem Jahre war 
- die Brandgans so zahlreich wie im heurigen. Aber bei weitem nicht 
"alle sind zur Riablage gekommen, denn die Kaninchenbaue, die aus- 
- schliesslich als Nisthöhlen dienen, waren vom Jagdpächter im Winter 
- beim Frettieren zugemacht, um nicht so häufig vor leere Baue zu 
- kommen. Aufgegraben ist von uns noch manche Höhle, besonders im 
Bereiche der eigentlichen Kolonie Eine genaue Numerierung ist 
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natürlich nicht durchzuführen. Schätzungsweise nisteten reichlich 
60 Paare in der Kolonie, im übrigen Teile der Insel wenigstens noch 
150 Paare. Wohnungsnot steht für kommende Jahre aber nicht wieder 
zu erwarten, da der Jagdpächter so freundlich sein wird, die Baue 
aufzulassen. — Beringt wurden zwei halberw achsene Tiere. | | 

Stockenten (Anas boschas L.) nisten etwa zehn Paare, und zwar 
sowohl in der Kolonie als auch in den Sumpfgebieten beim Seedorn 
und im Gestrüpp von Salix repens und Rosa pimpinellifolia. 

Austernfischer (Haematopus ostralegus L,) nisten in der ganzen 
Kolonie verstreut, mit Vorliebe auf den hohen Stellen der Aussenweide, 
_ vereinzelt im Brutgebiet der Möven, häufiger bei den Flußseeschwalben. 
Viel Vergnügen bereiten oft die absonderlichen Nistplätze (siehe Ab- 
bildung). Gefunden wurden 34 Gelege, beringt 31 Jungtiere. 

Seeregenpfeifer (Charadrius alexandrinus L.). Ueberall verstreut, 
nisten sie gern in alten Flutmarken. Die Gelege sind sehr schwer zu 
finden. Gefunden fünf Nester, beringt drei Tierchen. 

Kiebitze (Vanellus vanellus L.) teifft man in der Kolonie weniger, 
da der Schutz erst am 1. Mai eintritt und daher wohl manches Gelege 
seinen zweibeinigen Liebhaber ind Noch gefunden bis zum 15. Mai 
sieben Gelege. 

Rotschenkel (Tofanus fotanus L). Ein geradezu charakte 
Vo.»el unserer Kolonie, nistet er doch in 54 Paaren auf der Aussenweide 
und noch mindestens die doppelte Zahl auf dem Dünengelände der 
Meierei und in den Niederungen vorm Leuchtturm. Beringt wurden 
14 Tiere. | | | 

Lerchen (Alauda arvensis), Bluthänflinge (Acanthis cannabina), 
Amseln (Turdus merula L.), Steinschmätzer (Saxicola oenanthe L.) und 
noch eine ganze Anzahl Kleinvögel nisten zerstreut, sind nicht 
registriert, da das Gelände zu gross ist. “ 

Ein gewaltiges Stück Arbeit ist also schon im ersten Jahre ge- 
leistet und das um so leichter, als fast sämtliche Insulaner die 
Gründung des Reservates mit Freuden begrüsst haben. Und wie stellt 
man sich zu der erlassenen Polizeiverordnung, die das Betreten des 
gepachteten Geländes ausserhalb der Wege für die Zeit vom 1. April 
bis 1. Oktober j. J. bei 30 Mark Strafe untersagt? Nun, jedermann 
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findet das in der Ordnung, und unliebsame Zwischenfälle sind fast 
nicht zu verzeichnen. 

Um zum Schluss noch einige stereotype Fragen, die der wissens- 
durstige Badegast (Kymophilus vulgaris — Kuckuck) häufig stellt. „Sagen 


- Sie mal, Herr Förster, wo sind denn eigentlich die Nistkästen für die 


- Möven?* — „Also Sie machen den Tieren die Nester da auf der Erde 
zurecht und dann legen die Vögel Eier?‘ — „Haben Sie auch ein 
- Bett?“ — „Womit werden nun Ihre Vögel gefüttert?‘ — „Was essen 


Sie denn gewöhnlich?“ — „Bekommen Sie oft Besuch von Fremden?“ — 
„Haben Sie hier auch Trinkwasser?“ — Nach Möglichkeit werden alle 
Fragen erschöpfend beantwortet, und schon manche vergnügte Stunde 
ist in der Erinnerung an derartige Fragen dort verlebt worden. 


Der Anhaltische Bund für Vogelschutz (Sitz Cöthen). 
Von Paul Gottschalk in Cöthen. 
(Mit Schwarztafel XVI bis XXI.) 


Die Tätigkeit des Anhaltischen Bundes für Vogelschutz erstreckte 
sich im verflossenen Jahre auf die Weiterentwicklung und Ausbreitung 


- unseres Bundes in unserem Heimatlande, auf einen immer durch- 
_ greifenderen Vogelschutz im allgemeinen und im besonderen auf den 
' Ausbau unserer beiden Schutzgebiete auf den Werderinseln und an den 


Michelschen Teichen bei Cöthen, worüber getrennter Bericht weiter 
unten folgt. 


Das Interesse am Vogelschutz ist hier im steten Wachsen be- 


i griffen, und damit nimmt auch die Zahl unserer Mitglieder stetig zu. 
Wir zählen jetzt zirka 900 Mitglieder ohne die Mitglieder der korporativ 


beigetretenen Vereine und der Jugendabteilung. Erfreulich ist es, dass 
die Geflügelzuchtvereine, die den Vogelschutz auch auf ihr Programm 


“ gesetzt haben, jetzt beginnen, mit uns in Verbindung zu treten und 
dem Bunde beizutreten. Ist es uns doch auf diese Weise möglich, 
3 auch hier mit unserm Rat für einen Erfolg versprechenden Vogel- 
R. schutz zu wirken. Auch der rührige Vogelschutzverein Baalberge trat 
| korporativ dem Bunde bei, und so ist zu hoffen, dass wir unserm Ziele, 
alle gleichgesinnten Vereine im Bunde zu vereinigen, immer näher 
_ kommen. Die Ortsgruppe Dessau zählt zirka 200 und Rosslau zirka 
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45 Mitglieder. In den übrigen Städten konnten noch keine geeigneten 

Leiter der Ortsgruppen gefunden und infolgedessen die Einzelmitglieder 
noch nicht zu Ortsgruppen zusammengefasst werden. Aber gerade dies. 
ist für den lokalen und praktischen Vogelschutz wichtig, und deshalb 
gehört die Bildung von Ortsgruppen mit zu unseren Hauptaufgaben. 
Wir suchen dies durch Vorträge in den betreffenden Städten zu er- 
reichen. So haben wir, im vergangenen Jahre stark besuchte Ver- 
sammlungen in Nienburg a. Saale, Rosslau a. Elbe und Dessau abge- 
halten, auf denen Herr Amtmann M. Behr-Üöthen seine prächtigen 
Naturaufnahmen aus der Vogelwelt im Lichtbild mit entsprechendem 
Texte vorführte und für den Bund geworben wurde. In Cöthen ver- | 
anstalteten wir am 2. April unsere Hauptversammlung. Die im 
Anschluss daran allgemein einberufene Versammlung gab uns Gelegen- 
heit, durch einige Vorträge weiteres Interesse für die Vogelwelt und 
deren Schutz zu erwecken. Vor allem suchten wir dabei durch aus- 
gehängte Vogeltafein und eine grosse Sammlung ausgestopfter Vögel 
und Erklärung dieser auch die unbedingt nötige Kenntnis unserer uns | 
umgebenden Vogelwelt zu verbreiten, getreu dem Liebeschen Worte: 
„Lernet erst das Leben der Vögel genau kennen, wenn ihr sie mit 
rechtem Erfolge schützen wollt.“ 

Um diese Kenntnisse und damit eine immer tiefere Beschäftigung 
mit dem Vogelschutze zu fördern, haben wir hier für Cöthen noch die 
Einrichtung getroffen, dass wir monatlich einen der allwöchentlichen 
Sitzungsabende des Ornithologischen Vereins „Joh. Friedr. Naumann“ 
dem Vogelschutze widmen, und dass die Mitglieder des Bundes ein 
für allemal hierzu eingeladen sind. 

Was die praktische Ausübung des Vor betrifft, so ist zu- 
nächst zu berichten, dass die beiden Schutzanlagen nach v. Berlepschschem 
Muster in unseren städtischen Anlagen sich gut entwickelt haben. Durch 
äussere Umpflanzung mit Strauchwerk werden auch die abschliessenden 
Drahtzäune schon fast vollkommen den Augen der Spaziergänger ent- 
. zogen, so dass die Absicht, das Schutzgehölz vollkommen den Anlagen 
einzufügen, erreicht ist. Ein weiteres Schutzgehölz auf Pilsenhöhe, 
zirka eine Stunde von Cöthen entfernt, das Herr Kreisdirektor v. Brunn 
aus eigenen Mitteln angelegt hat, hat sich bis auf einige, durch die 
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$ Ungunst der Witterung, eingegangene Bäume auch gut entwickelt und 
F verspricht einmal schöne Erfolge in einer Gegend, wo die Vögel sonst 
wenig Gelegenheit zum Nisten fanden. 
Auf unsere Veranlassung hat die hiesige Stadtverwaltung eine 
# grössere Zahl Nisthöhlen zu Beginn des Jahres kommen lassen und in 
| den städtischen Anlagen sachgemäss durch den in Seebach ausgebildeten 
- Forstwart aufhängen lassen. Sie wurden bis auf ein paar vereinzelte 
i alle angenommen. Wir hoffen in diesem Jahre auf weitere Vermehrung. 
| Auch die Ortsgruppe Dessau hat 100 Nisthöhlen aufgehängt, und für 
Private haben wir mehrmals Sendungen aus Büren i. W. kommen lassen. 
Ebenso wurden unsere Futtergeräte vermehrt und unseren Mit- 
gliedern mit Rat und Tat bei der Beschaffung von Futterhäusern und 
| Futtergeräten, wie sie für die verschiedenen Ansprüche und Wünsche 
nötig waren, zur Seite gestanden. 


V’om Magistrate der Stadt Cöthen wurde der Vorstand de Bundes 
um Vorschläge zur Verminderung der Sperlingsplage ersucht infolge 
von Klagen aus den Kreisen der Feld- und Gartenbesitzer. Das Aus- 
setzen von Prämien, wie es in einigen Nachbarstädten geschehen ist, 
scheint keine durchgreifenden Erfolge gehabt zu haben, auch ist hierbei 
die Gefahr der Vernichtung anderer Singvögel zu gross. Wir empfahlen 
deshalb das Aushängen von tönernen Sperlingsnestern der Tonwaren- 
_ fabrik Seegerhall zur Vernichtung der Bruten. Hierbei haben wir aber 
{ besonders betont, dass unter allen Umständen die Beteiligung der 
Jugend dabei auszuschliessen ist, um eine Verrohung und groben Unfug 
{ zu vermeiden. Ausserdem sind wir zur Kontrolle des ganzen Verfahrens 
erbötig, um zu verhindern, dass andere Bruten als Sperlingshruten ver- 
nichtet werden. Die Anfrage kam leider zu spät, um noch in diesem 
_ Jahre Erfolge erzielen zu können. 
| In der immer brennender werdenden Katzenfrage will der Vorstand 

- des Bundes mit dem Vorstande des Verbandes Anhaltischer Geflügelzucht- 
_ vereine gemeinsam vorgehen; es wird später darüber berichtet werden. 


’ 
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I. Schutzgebiet auf den Werderinseln. 


3 An unserm diesjährigen Besuche der Werderinseln am 3.—7. Juni 
. 

j nahmen die Herren Regierungsrat Dr. Teichmüller-Dessau, Börner, 
) 
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Büchner und Gottschalk-Cöthen teil. Wir fanden wieder bei unserm 
lieben Permins in Wendisch-Langendorf Unterkunft, Herr Regierungsrat 
Dr. Teichmüller folgte der freundlichen Einladung des Herrn Försters 
Mau nach dem eine Stunde entfernt gelegenen Forsthaus Bisdorf. Ein 
Abendspazierg.ıng auf dem hohen Ufer erfrischte uns nach der ganz- 
tägigen Bahnfahrt, und nach dem Abendbrote ging es bald zu Bett, 
denn früh beizeiten sollte es hinübergehen nach den Werdern. 
Strahlend ging am andern Morgen die Sonne auf, und schon beim 
Hinausblicken aus den Fenstern bot sich der .erste ornithologische 
Genuss. Nur wenige hundert Schritte vom Hause entfernt sassen auf 
einem Hünengrab auf dem hohen Ufer sieben bis acht prachtvoll ge- 
färbte Brandgänse (Tadorna tadorna [L.]). Der Anfang war gut. Schnell 
ging’s ins Zeug und in die Wasserstiefeln, und gleich nachdem die 
Herren Teichmüller und Mau angekommen waren, führte uns Albert, 
unser braver Wärter, im Boote hinüber nach den Inseln. Wieder wie 
im vorigen Jahre zog zur Begrüssung eine Reihe Höckerschwäne 
(Cygnus olor [Gm.]) mit sausenden Schwingen über unser Boot dahin, 
während das staunende Auge drüben am seewärts gelegenen Rande der 
Sandbank, des sog. „Bockes“, wo die anstürmenden Wellen deutlich 
als dunkle, erhabene Linie zu eıkennen sind, Tausende von Vögeln 
stehen sah. Beim Betreten der Inseln empfing uns das ohrenbetäubende 
Geschrei der Lach- und Sturmmöven, der Seeschwalben und Rotschenkel. 
Unser heutiger Begang der Inseln galt einer allgemeinen Orientierung 
über den diesjährigen Bestand. Ausserordentlich haben sich die Lach- 
möven (Larus ridibundus L.) vermehrt, während der Bestand der Sturm- 
möven (Larus canus L,) ungefähr derselbe gebliehen ist. Ueber die Ver- 
mehrung der Lachmöven soll wieder von den Fischern Klage geführt 
worden sein, obwohl hierzu durchaus kein Grund vorliegt, da Lach- 
möven bekanntlich den Fischern keinen Schaden zufügen. Das tun 
höchstens die grösseren Arten und die Seeschwalben. Doch um diesen 
Klagen gerecht zu werden, mussten den Möven eine grössere Zahl Eier 
weggenommen werden. Ob das einen Zweck und Erfolg hat, ist eine 
andere Frage. Das Numerieren der einzelnen Mövennester durch Pfähle 
haben wir aufgegeben, da es kaum noch möglich ist, damit durch- # 
zukommen; es mögen wohl an dreitausend sein, die in vier Kolonien 
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_ yerteilt sind. Die Seeschwalben, zirka hundert Paare, wohl lauter 


Flußseeschwalben (Siterna hirundo L.), haben etwas im Bestande ab- 


‚genommen, ebenso die Kampfhähne (Tofanus pugnax /L.]), von denen wir 


kaum noch hundert feststellen konnten. Die Zwergseeschwalben (Sterna 
minuta L.) fanden wir heute zunächst noch nicht, ich komme weiter 
unten darauf zurück. Einige Wochen später stellte Herr Amtmann 
Behr zwei Raubseeschwalben (Sierna caspia Pall) auf der dem grossen 
Werder zu gelegenen Ostspitze von Zingst fest. Eine deutliche Zunahme 
zeigen Austernfischer (Haematopus ostralegus L.), Rotschenkel (Totanus 
fotanus [L.]) und die kleinen Alpenstrandläufer (Tringa alpina schinzi Brehm), 
während die Kiebitze (Vanellus vanellus [L.]) im Bestande ungefähr gleich 
geblieben sind. Auch die Enten zeigten in diesem Jahre eine deutliche 
Vermehrung. Wir fanden die Nester der Märzente (Anas boschas L,), 
Löffelente /Spafula cliypeata /L.]), Knäkente (Anas querguedula L.) und 


‚ Spiessente (Anas acuta L.), während Reiherenten (Nyroca fuligula [L.]) 
sich draussen an der See aufhielten. Brandgänse (Tadorna tadorna [L.]) 
beobachteten wir hier und da, konnten diesmal aber keinen Bau fest- 


stellen. Avosetten (Recurvirostra avosetta L.) entdeckten wir an diesem 
Morgen noch nicht, um so mehr waren wir dann erfreut, Gutes darüber 
berichten zu können. Als besondere Ueberraschung ging aus dem 
Schilfe ein grosser, dunkler Vogel auf — ein Schwarzstorch (Ciconia 


nigra [L.]) — und schwebte lange Zeit herrlich in geringer Höhe über 
‚uns, so dass man jede einzelne Feder zählen konnte. Er strich dann 


hinaus auf die Sandbank zu den Reihern (Ardea cinerea L,) und hielt 


‚noch lange unserer Beobachtung stand. Der Wärter berichtete, dass 


er mehrfach zwei Schwarzstörche beobachtet habe, so dass anzunehmen 
ist, dass sie in einem der nahen Forste an der Küste genistet haben, 
wo, haben wir allerdings nicht feststellen können. 

Am Nachmittage fuhr uns Herr Permins im grösseren Boote nach 
einer Stelle im Fahrwasser in der Nähe des grossen Werders, wo er 
beim Fischen Avosetten beobachtet hatte. Wir fanden hier im viel- 
leicht halbmannshohen Wasser in grosser Ausdehnung Hornkraut 
(Ceratophyllum), dessen oben absterbende Teile eine dichte, aber 


- schwankende Fläche bildeten, „Thyoss“ nannten es die Fischer. Und 
h auf diesen schwimmenden Inselchen standen ı6 Nester der Avosetten, 
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von denen sieben dann leider bei hohem Wasserstande und Sturm ver- 


nichtet wurden. Wir kamen bis auf Armlänge an die Nester heran 


und konnten die Eier, sowie die zierlichen. Avosetten, die uns durch‘ 


allerlei Gliederverrenkungen täuschen und fortlocken wollten, prächtig 
beobachten. | | 


Wir fuhren dann nach dem gegenüberliegenden Bisdorfer Forste, 


dem die anderen Herren noch einen Besuch abstatteten, um von da zu 


Fuss nach Haus zu wandern, während ich im Boote die Heimfahrt an- 


trat, hochbefriedigt von diesem ersten Tage auf den schönen Werder- 
inseln. | | 
Der nächste Vormittag war für den grossen Werder bestimmt, der in 
einer Ausdehnung von zirka 120 Hektar zwischen den kleinen Werdern 
und Zingst sich erstreckt und ein Gehöft trägt. Hier herrscht bei 
weitem nicht das reiche Vogelleben wie auf den kleinen Werdern, ist 


er ja auch höher und trockener gelegen. Doch bot sich uns des 


Interessanten noch gar viel. Beim Landen strich ein Mittlerer Säger 
(Mergus merganser L.) vorüber. Herr Börner und Herr Büchner, die 
darum weit über die teils trockene, teils wenig überschwemmte Sand- 
bank hinauswanderten, sahen dort viele Flüge Säger von 10—15 Stück 
zwischen den zahllosen Entenscharen. Auch drei Silbermöven (karus 
argentatus Brünn), eine alte und zwei junge, beobachteten sie da draussen. 
Herr Teichmüller und ich gingen unterdessen am Strande entlang. 
Hier balzten noch viele Alpenstrandläufer (Tringa alpina Schinzi Brehm) 
trillernd in der Luft oder liefen nur wenige Schritte vor uns im nassen 


Sande dahin. Dazwischen trieben sich zahlreiche Sandregenpfeifer 


(Charadrius hiaticula L) — wir schätzen zirka fünfzig Paare im ganzen 
Gebiete — umher, und mitten’ unter ihnen entdeckten wir zu unserer 
Freude auch Seeregenpfeifer (Charadrius alexandrinus) in nicht zu ge- 
ringer Zahl, vielleicht zwanzig Stück, deutlich waren die oft neben- 
einanderstehenden beiden Regenpfeifer zu unterscheiden. Ganz nahe 


am Ufer standen auch drei Uferschnepfen (Limosa limosa [L]) und 


Austernfischer, Rotschenkel und Kampfläufer flogen hin und her, ebenso 


strich ein Flug hellfurbiger Wasserläufer (Totanus littoreus [L.]) vorüber, 


die hier aber nicht brüten, sondern noch auf dem Durchzuge waren. 
Weiterhin nach Zingst zu fanden wir 'auf trockenem Sande die Nest- 
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F  mulden der Zwergseeschwalben (Sterna minuta L) und hoch oben in der 
3 Luft die zierlichen Vögel; belegt waren jedoch die Nester nicht. Da- 
F gegen fand Amtmann Behr später, am 23. Juni, auf dem kleinen 
- Werder noch eine Kolonie der kleinen Seeschwalbe mit zirka zwanzig 
Nestern, bei denen auch zwei Avosetten sich angesiedelt hatten. Einige 


'  Avosetten sahen wir auch hier auf dem grossen Werder, ob sie aber 


- hier brüteten, konnten wir nicht feststellen. Ein aufziehendes Gewitter 
: _ mahnte zur Heimkehr, hatten wir doch noch ein tüchtiges Stück zurück- 
zusegeln. Wir erreichten unsere Wohnung auch noch zeitig genug, 
konnten jedoch am Nachmittage nicht wieder hinübersegeln. Ein Abend- 
spaziergang auf den Wiesen am hohen Ufer brachte aber noch manche 
Beobachtung. Hier auf dem Festlande nisten noch viele Rotschenkel, 
Kampfhähne, Kiebitze, Alpenstrandläufer und Enten. Wir haben hier 
verschiedene Jungvögel beringt, zumal eine kleine Gesellschaft Alpen- 
strandläufer, in ihrem bunten Dunenkleide die zierlichsten Jungvögel, die 
man sich denken kann. Im Uferschilfe sangen Drossel und Schilfrohr- 
sänger (Acrocephalus arundinaceus und schoenobaenus), und die Wasserralle 
- (Rallus aquaticus L,) liess sich hören. Oben schwebte ein rotbrauner 
E Milan (Milvus milvus /[L.]), der unseren Fischersleuten schon mehrere 
| Kücken weggeholt hatte. 

Am Freitagmorgen segelten wir zur grossen Lachmövenkolonie. 
Man steht immer wieder staunend vor der grossen, weissen Vogelwolke, 


die sich beim Herannahen mit grossem Geschrei erhebt. Immer und 


-immer gehen neue Vögel in die Luft, als könnte es kein Ende nehmen. 
Während die übrigen Herren sich mit dem Aufsuchen von Entennestern 
und dem Beschauen und Studieren der so verschiedenen Möveneier 
beschäftigten, beobachtete ich still von einer kleinen Düne aus die 
Vogelwelt. Da bemerkte ich plötzlich hinter einer mit Rasen bedeckten 
| Sandbank einige Avosetten, die im seichten Wasser gründelten. Wir 
I wateten durch das seichte Wasser hinüber und standen in der zweiten 
- Avosettenkolonie. 14 Nester fanden wir hier auf dem Sande oder auf 
Grasbüscheln. Bemerkenswert ist es, dass hier die Eier viel helleren 
Untergrund hatten als die in den schwimmenden Nestern. Herr Amt- 


" mann Behr fand dann später noch eine kleine Kolonie von fünf Nestern, 


so dass wir im ganzen mit den zwei Nestern bei den kleinen See- 
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schwalben 37 Avosettennester zählten. Vielleicht haben wir einige 
Nester auch nicht gefunden, jedenfalls ist das ein erfreuliches Resultat. 

Nicht weit von hier sahen wir auch zwei Wildgänse stehen. Sie | 
fangen um diese Zeit an zu mausern, und da sie ihre Schwungfedern 
alle auf einmal verlieren, werden sie eine leichte Beute der Fischer, 
die sie umkreisen und einfangen. Im Stalle dann gemästet geben sie 
ihnen im Winter manchen guten Braten. Die übrige Zeit haben wir 
dann noch so recht mit Behagen zum Beobachten verwendet. Da zog 
es uns zunächst nach den Turnierplätzen der Kampfhähne, wo wir | 
mehrmals lange Zeit im Schilfe gedeckt sassen und ihrem Ab- und 
Zuflliegen und trolligen Kämpfen zusahen. Dann haben wir auch 
fleissig beringt. Ueber 400 Ringe wurden angelegt, meistens waren 
es Lachmöven, die hauptsächlich der Wärter beringt hat, doch auch 
Sturmmöven, Rotschenkel, Alpenstrandläufer, Austernfischer und 
Kiebitze tragen den Rossittener Ring. Von unserer vorjährigen Be- 
ringung ist manche interessante Nachricht nach Rositten gelangt: Am 
Po in Italien, in Portugal im Hafen von Lissabon, bei Valencia in 
Spanien haben demnach unsere Werder-Lachmöven den Winter verbracht. 


Am Sonnabend nahmen wir wieder Abschied von unserem schönen 
Schutzgebiet. Mit der Kleinbahn ging es nach Stralsund zurück. Von 
hier machte Herr Teichmüller noch einen Ausflug nach Hiddensee, und 
wir fuhren nach Hamburg in Begleitung des von Hiddensee kommenden 
Herrn Prof. Dr. Voigt-Leipzig zum II. Deutschen Vogelschutztage. 

Leider hat uns jetzt eine Trauerkunde von den Werdern erreicht. 
Unser braver, treuer Wärter, Albert Weichert, der mit Hingebung 
und Verständnis sein Amt versah, ist plötzlich einem Blutsturz erlegen. 
Es wird uns nicht leicht werden, gleichwertigen Ersatz zu finden. 

Die dem Artikel beigegebenen Photographien von den Werder- 
inseln sind von Herrn P. Fr. Weckmann-Wittenburg i. M., der die 
Inseln einige Wochen später besuchte. : 


U. Schutzgebiet an den Michelschen Teichen. - 
Im Laufe des vorigen Jahres hatte es sich herausgestellt, dass.es 
unbedingt nötig war, an den Teichen eine Schutzhütte als ständige 
Wohnung für den Wärter zu errichten, falls der Vogelschutz dort nicht 
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illusorisch werden sollte. Unser vorjähriger Wärter befand sich zwar 


tagsüber im Schutzgebiet, er wohnte aber in dem zirka 15 bis 20 Minuten 
entfernten Dorfe Micheln, und das gab doch häufiger als erwünscht 


| Veranlassung zur Abwesenheit aus dem Schutzgebiet, die sofort von 
' Eierräubern benutzt wurde. Deshalb wendeten wir uns nach reiflicher 
_ Ueberlegung über die Art der Schutzhütte an die Königliche Eisenbahn- 


direktion um Ueberlassung eines ausrangierten Eisenbahnwaeens vierter 
Klasse. Wir erstanden einen solchen zum Preise von 158 Mark und 
haben es nicht bereut, denn eine solche zweckentsprechende, geräumige 
‘und wetterfeste Schutzhütte kann man zu diesem Preise nicht bauen. 
Wir können nach unseren Erfahrungen die Beschaffung einer solchen 
Schutzhütte nur empfehlen, vorausgesetzt, dass der Transport an Ort 
und Stelle möglich ist, denn der 12 Meter lange Wagen, der Raum für 
Schlafstube des Wärters, Küche und Herrenstübel bietet, wiegt ohne 
die Räder und das Rädergestell immerhin noch 125 Zentner. Die Ein- 
richtung (12 Fensterläden, Betten, Kochherd, Möbel und Küchengeräte) 
kostet ja allerdings auch noch ungefähr ebensoviel wie der Wagen 
‚selbst, dafür ist nun aber auch ein behagliches Häuschen geschaffen, 
in dem nicht nur der Wärter bequem wohnen kann, das auch ausserdem 
zwei bis drei Herren Gelegenheit bietet, die Nacht dort zu verbringen, 
um früh beizeiten zum Beobachten im Schutzgebiet zu sein. 

3 Ein reiches Vogelleben umgibt uns dort. Auf den mit dichten 
'Schilf- und Rohrbeständen umgebenen Teichen fesseln uns zuerst die 
Haubentaucher (Colymbus cristatus L,), die mit ihrem auffälligen Kopf- 
schmuck einen prächtigen Anblick gewähren. Sie halten sich gesondert 
von den Rothalstauchern (Colymbus grisegena Bodd.), der hier am häufigsten 
vorkommenden Art. Diese Trennung geht so weit, das wir einen Teich 
nach den Rothälsen benannt haben, da diese ihn ausschliesslich be- 
herrschen. Dazwischen treiben die kleinen Zwergtaucher (Colymbus nigri- 
cans Scop.) ihr Wesen, öfter an ihrem hellen „biwiwi“ erkenntlich, als dass 
man sie sieht, denn die kleinen Kerle halten sich beinahe mehr unter 
als über dem Wasser auf. Sind sie auch zwischen den anderen 
Tauchern zu finden, so bevorzugen doch auch sie einen etwas ab- 
gelegenen Teich, so dass eigentlich jede Taucherart ihr Brutgebiet für 
sich hat. Am wenigsten häufig ist der Schwarzhalstaucher (Colymbus 
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nigricollis [Brehm]). Zwar beobachteten wir am 3. Mai drei Stück 
am 13. Mai vier Stück, doch Nester von ihnen, die von den anderen 
Arten so zahlreich im Schilfe stehen, konnten wir in diesem Jahre 
nicht beobachten. 
Ueber den Teichen schweben in bald grösserer, bald kleinerer 
Zahl unsere Schützlinge von der Ostsee, die zierlichen Lachmöven (Larus. 
ridibundus L.). Zwar brüten sie nicht mehr hier, es sind nichtsesshafte, 
 Umherstreicher, vielleicht gelingt es aber unserer Schutztätigkeit, si 
doch einmal wieder anzusiedeln. Gab es doch zu Naumanns Zeiten 
hier grosse Lachmöven-Kolonien, so gross, dass der Aufenthalt in ihnen 
durch das unablässige Geschrei der Tausende einem verleidet wurde, 
wie Naumann schreibt. Unser Teichgebiet liegt ja im Beobachtungs-7 
gebiete der Naumanns, das Forstrevier Carl Andreas Naumanns ist von 
hier nur eine halbe Stunde entfernt. | | 
Regelmässige Gäste sind auch die schwarzen Seeschwalben 
(Hydrochelidon nigra /L.]), die an der nahen Elbe brüten. 4 
Am zahlreichsten werden die Teiche, und zwar hauptsächlich dei 
grösste, von Enten bevölkert, in der überw iegenden Mehrzahl von März- 
enten (Anas boschas L.), die im Herbst und Winter in grossen Flügen 
über dem Gebiete umherstreichen. Ihre Nester stehen meistens in den 
nahen Getreidefeldern. Zahlreich sind auch die Tafelenten (Nyroca 
ferina L.) vertreten, auch Knäkenten (Anas querquedula L,) und Löffel- 
enten (Spatula clypeata /[L.]) gehören zu den gewöhnlichen Brutvögeln. 
Seltener brütet die Moorente (Nyroca nyroca [Güld.]) und die Krick- 
ente (Anas crecca L.), die wir einmal mit Jungen antrafen. Ohne zu 
brüten halten sich hier alljährlich lange Zeit Reiherenten (Nyroca” 
Juligula [L]) und Pfieilenten (Anas penelope L,) auf, ab und zu auch 
Spiessenten (Anas acuta L.). Zu den selteneren Wintergästen zählen 
Eisente (Nyroca hyemalis [L.]), Brandgans (Tadorna tadorna) und Gänse: 
säger (Mergus merganser L.), während Wildgänse alljährlich dort ange 
troffen werden. | K 
Fast zu sehr macht sich die Hurbel, das schwarze Wasserbufl Y 
(Fulica atra L.) breit. Ueberall sind an den Teichrändern die Nester 
zu finden, während das versteckter lebende grünfüssige Teichhul 
(Gallinula chloropus [L.]) in viel geringerer Zahl hier brütet. Die Nest 
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der Wasserralle (Ralus aquaticus L.), bis auf eins, und des getüpfelten 
Sumpfhuhnes (Ortygometra porzana /[L.]) konnten wir in diesem Jahre 
nicht auffinden. Ein Charaktervogel für das Gelände zwischen den 
Teichen ist der Kiebitz (Vanellus vanellus /[L.]), auf dessen Gelege es die 
Eierräuber natürlich besonders abgesehen haben. Zwei von der edlen 
Zunft haben wir erwischt, und die wohlverdiente gerichtliche Strafe 
- wird ihnen wohl für einige Zeit das Geschäft verleiten. Aber leider 
sind es nicht nur Menschen, die hier stehlen, der Storch (Ciconia 
ciconia /[L.]), der in den nahen Dörfern auf den Dächern brütet, besucht 
nur zu gern unser Schutzgebiet, und ebenso halten Krähen, Raben- wie 
Nebelkrähen (Corvus corone L. und Corvus cornix [L.]), deren Grenzgebiete 
sich hier berühren, Kibietzeier für eine grosse Delikatesse; wir haben 
öfter die Spuren ihrer Taten gefunden. | 

_ Fischreiher (Ardea cinerea L.) sind unsere alltäglichen Gäste. Ihre 
Brutkolonie liegt im nahen Stackbyer Forst am Elbufer, wo auch vor 
zirka 20 Jahren der schwarze Storch (Ciconia nigra [L.]) noch gebrütet 
hat. Früher hat hier im Gebiet auch die grosse Rohrdommel (Botaurus 
stellaris [L.]) gebrütet, jetzt ist sie verschwunden, da die Rohr- und 
 Schi.fbestände alljährlich abgemäht wurden. Wir haben jetzt einen 
grossen Teil davon in Pacht genommen und hoffen, allmählich wieder 
einen solchen Schilfbestand heranzuziehen, wie ihn die Rohrdommel 
liebt. Die kleine Rohrdommel (Ardetta minuta L) dagegen brütet hier 
- und erfreut das Auge durch ihre Erscheinung. Im vorigen Jahre 
hatten wir acht Paare festgestellt, in diesem Jahre gelang es nur von 
zwei Paaren, können sie sich doch leicht bei ihrem heimlichen und 
scheuen Wesen der Beobachtung entziehen. 

Von den kleinen Strandvögeln brütet der Flussregenpfeiier 
(Charadrius dubius Scop.) hier, vor ein paar Jahren sogar auf einem Holz- 
zementdach. Kampfläufer (Tofanus pugnax /[L.]), Rotschenkel (Totanus 
 fotanus IBSDE dunkelfarbige Wasserläufer (Totanus fuscus /L.]), hell- 
farbige Wasserläufer (Tofanus littoreus [L.]), Bruchwasserläufer (Totanus 
a glareola [L.], Flussuferläufer (Tringoides hypoleucos [L./) treiben sich stets 
hier umher, der eine oder der andere wird wohl auch hier im nahen 
E Bruche brüten; von den Rotschenkeln nahm ich es bestimmt an. Im 


| ‚Frühjahr und Herbst streichen auch grosse Brachvögel (Numenius 
9 


auch die kläite Simpfschnenfe (Gallinago gallinula [L » Er die a 
Sunipfschnepfe (Gallinago media /[Frisch]) steigen von den schlammigen 
Teichrändern auf, und im dicht daneben gelegenen sandigen Brach- = 


gebiete brütet der Triel (Oedicnemus oedicnemus [L]. Auch Rephühner 4 
(Perdix perdix /[L.]) und Fasanen (Phasianus colchicus L 2 finden hier nn 3 


Brutplätze. J 


Oben in den. Lüften schwebt der schwarzbraune Milan (Mitvus 3 


korschun Gm.) und der Bussard (Buteo buteo [L.]), die ihre Horste in den 
nahen Elbforsten haben. Die Kornweihe (Circus cyaneus /LD) streicht 
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niedrig dahin, Turmfalken (Cerchneis tinunculus [L.]) rütteln, und auch R 


der Strauchdieb, der Sperber (Accipiter nisus [L.J), erschreckt die kleinen 2 


Vögel. 


Ueber den Teichen int en in grossen Mengen Rauchschwalben i 
(Hirundo rustica L.) und Mehlschwalben (Delichon urbica [L.]) und in etwas ö 
geringerer Zahl Uferschwalben (Riparia riparia. [L.J), die in der Nähe in 
den Wänden von Sandgruben ihre Nester haben, und Turmschwalben 


(Cypselus apus [L.]) kreischen dazwischen. Sie haben ihre Nester in den 


hohen Schachtgebäuden der Solvaywerke, wo auch weisse Bachsielon 
(Motacilla alba L)) und Rotschwänzchen (Erithacus tithys L.) zahlreich 
brüten, während die gelben Bachstelzen (Budytes flavus /[L.]) im Verein 
mit Feldlerchen (Alauda arvensis L,) und Wiesenpiepern (Anthus pratensis /LJ) 
überall auf den zwischen den Teichen liegenden Wiesen ihre Nester 
haben. Auf den sandigen Feldern bei den Trielen nistet auch der 


Brachpieper (Anthus campestris [L.]). 


Hänflinge (Acanthis cannnabina [L.]), die ganz besonders haufig 
sind — sie füttern ihre Nester gern mit den Samenhaaren der Rohr- 


kolben aus — und andere Finkenvögel, sowie Grasmücken bauen in 
den Weidensträuchern, Braunkehlchen (Pratincola rubetra [LJ) an dene 


Grabenrändern, und Drosseln und Meisen treiben sich in den Büschen 
umher; sogar eine Ringamsel (Turdus torgquatus L.) beobachteten wir inze 
diesem Frühjahr. Der Rohr- und Schilfwald ist erfüllt von dem Ge- 


sange der Rohrsänger. Hier schallt das laute. „Karre, karre, kei, kei, kist“ 
des Drosselrohrsängers (Acrocephalus arundinaceus /L), dort singt der 
Teichrchrsänger (Acrocephalus Streperus /Vieill.]) seine ul einsilbigen“ 


- Strophen, während daneben der Schilfrohrsänger (Acrocephalus schoeno- 
 baenus L.) zum Teil ganz vortrefflich sein Liedchen hören lässt. Auch 
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3 der Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris [Bchst.]) trägt seine krause 
RE Weise vor, und als Seltenheit brütet im nahen Bruch der Binsenrohr- 
E sänger (Acrocephalus aquaticus [Gm.]). Dass auch die Rohrammern 
| (Emberiza schoenielus [L.]) in diesem günstigen Gebiete, ebenso wie Gold- 
P ammern (Emberiza citrinella L) und Grauammern (Emberiza calandra L.) 
| nicht selten sind, ist selbstverständlich. Und auch der Freund der 
- kleinen Vögel, freilich nur ein einseitiger, der Kuckuck (Cueulus canorus L.) 
| streicht suchend umher, und der rotrückige Würger (Lanius collurio L.) 
F hält Umschau von seinem Strauch aus. 


Man kann sich wohl leicht eine Vorstellung machen, wie das an 


> schönen Frühjahrstage singt und zwitschert, und dabei habe ich 
F noch nicht unser Kleinod erwähnt, das prächtige Blaukehlchen (Erithacus. 
E  eyaneculus [Wolf]), das besonders in der Abenddämmerung sein wunder- 


liches Lied ertönen lässt. Es ist uns immer eine besondere Freude, 
unsere ornithologischen Freunde an die singenden und an die fütternden 
F Blankehlchen heranzubringen. 

Im kommenden Jahre hoffen wir Gelände zu einem regelrechten 


I von Berlepschschen Schutzgehölze, was uns in diesem Jahre durch 


Eidtige Umstände misslang, zu bekommen, dann ed das Kleinvogel- 


| . leben noch mehr zunehmen. 


Jahresbericht 1913 über das Vogelschutzgebiet Hiddensee, 


| erstattet vom Natur- und Heimatschutzbunde Hiddensee, Ortsgruppe des Internationalen 


Frauenbundes für Vogelschutz. 


Es ist der dritte Jahresbericht, der über die Erfolge der vom 


2 DE aenaien Frauenbunde für Vogelschutz eingeleiteten Massregeln 


zum Schutze der bedrohten Vogelwelt der Insel Hiddensee veröffentlicht 
den kann. Man muss von Zufälligkeiten einzelner Jahre, die ihre 
[ mannigfachen, zum Teil uns unbekannten Gründe haben, immer atb- 
sehen. Aber ein Zeitraum von drei Jahren genügt, um ein einiger- 
_ massen richtiges Bild von den Aussichten der Vogelsehutzbewegung 


or unserer Insel zu gewinnen. 


Die Witterungsverhältnisse waren dem Brutgeschäft unserer Strand- 


und Wasservögel nicht sonderlich günstig. In den Monaten Februar 
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und März hatten wir hier an der Küste ee schöne: ie = 
Wetter. Der Kiebitz begann deshalb das Brutgeschäft ziemlich. früh, 


und schon Anfang April konnten vollzählige Gelege festgestellt werden. E 


Eine arge Störung brachte aber ein Schneesturm, der am 11. und 12. April & 
auf der Insel tobte und von einem ganz ungewöhnlichen Kälterückfall = 
begleitet war. In den furchtbaren Schneeböen fiel das Thermometer 
zeitweise bis auf — 8°C. Die Vögel, die auf den kahlen Wiesen und 
Weiden dem Wüten des Sturmes ohne jeden Schutz preisgegeben & 
waren, suchten diesen in den naheliegenden Ortschaften zu finden. 
Ganz gegen ihre sonstigen Gewohnheiten flogen Kiebitze und sogar 
 Rotschenkel ängstlich rufend zwischen den Häusern umher. Die Tat- 
sache, dass schon Anfang Mai junge Kiebitze gefunden wurden, be- 
weist, dass einige Vögel trotz dieses schlimmen Unwetters und trotz 
der winterlichen Kälte die Brut fortgesetzt haben. Natürlich fand man 
auch in den Tagen darauf angefangene Gelege, die von den Vögeln ver- 
lassen worden 'waren. — Das Wetter wurde bald wieder besser, und | 
auch Rotschenkel, Alpenstrandläufer, Halsbandregenpfeifer, Austern- 
fischer und Lachmöven waren schon zur Brut geschritten, da brachte 
uns der 5. Mai einen Oststurm, der eine für unsere Breiten ganz 
aussergewöhnliche Stärke hatte. Das Schlimme dabei war aber, dass 
dieser Oststurm 'eine Ueberschwemmung zur Folge hatte, wie wir sie 
auf der Insel seit Jahren nicht erlebt haben. Die niedrig gelegenen 
Teile der Insel, die Wiesen, Weiden und Sümpfe, also die. Teile, die 
als Brutgebiet der genannten Arten in Frage kommen, waren vom 
Wasser vollständig überflutet und glichen einem See. Die bis dahin 
vorhandenen Gelege ersoffen sämtlich bis auf einige wenige Nester, 
die etwas höher angelegt worden waren. Es wirkte so eigenartig ent- 
mutigend, dass man dem zerstörenden Wüten des Unwetters tatenlos 
zusehen musste, ohne den armen Vögeln nur irgendwie helfen zu können. 
In solchen Fällen ist auch .der eifrigste Vogelschützler vollkommen - 
machtlos. Das Wasser trat zwar verhältnismässig schnell zurück, 
aber es bot sich in den nächsten Tagen ein ziemlich trostloser Anblick. 
Die Flutmarke war gekennzeichnet durch Schilf, Rohr, Seegras und 
Schlamm, das in grossen Massen angeschwemmt worden war. Darunter 
fand man Eier von Kiebitzen, Rotschenkeln und Enten, für die zahl- 
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- reich umherfliegenden Krähen ein gefundenes Fressen. Auch tote 
Jungvögel wurden gefunden, doch nur vereinzelt, woraus zu schliessen 
ist, dass die meisten sich auf trockene Stellen retten konnten. Es 
- konnte aber schon in den nächsten Tagen erfreulicherweise beobachtet 
- werden, dass ein grosser Teil der zum zweiten Male so empfindlich 
gestörten Vögel das Brutgeschäft sofort wieder aufnahm. Und diesmal 
konnte es dann auch ohne weitere Unterbrechung beendigt werden. 
Aus der Schilderung der höchst ungünstigen Witterungsverhält- 
nisse ergibt sich, dass in diesem Jahre eine genaue Statistik, besonders 
- für die frühbrütenden Arten, nicht geliefert werden kann. Ob man nun 
- sämtliche von Anfang bis zum Schlusse der Brutzeit gefundene Gelege 
F zählen will oder-nur die, die nach der Ueberschwemmung festgestellt 
3 wurden, man wird doch immer zu einem falschen Resultate kommen. 
E In dem einen Falle wird die Summe zu hoch, in dem anderen zu niedrig 
"sein. Denn es kann als sicher gelten, dass einige Vögel die Gelege 
F erneuert haben. Ob aber alle Vögel, die schon zum zweiten Male ge- 
stört wurden, noch zum dritten Male zur Brut geschritten sind, muss 
sehr bezweifelt werden. | 

N AVIT beschränken uns deshalb in diesem Jahre darauf, im all- 
F gemeinen die Erfulge der nun seit drei Jahren getroffenen Schutz- 
E massregeln für die einzelnen Arten nach unseren Beobachtungen kurz 
' festzustellen. ee. ar 

‘ 1. Der Kiebitz (Vanellus vanellus) hat sich in diesen Jahren als 
| Brutvogel auf unserer Insel entschieden stark vermehrt. Nicht bloss, 
.. dass die Zahl der brütenden Kiebitze auf dem Hauptrevier, den Vitter - 
F Wiesen, bedeutend grösser geworden ist, sie beginnen jetzt auch wieder 
| Reviere zu besiedeln, auf denen sie infolge des Eiersammelns ziemlich 
"selten geworden waren, z. B. die Weiden zwischen Vitte und Kloster 
| und die Wiesen südlich von Neuendorf-Ploggshagen. Nach den Resultaten 
- dieser Jahre ist mit Sicherheit damit zu rechnen, dass sich die brütenden 
- Kiebitze auf Hiddensee ständig von Jahr zu Jahr vermehren werden. 
2. Bei dem Rotschenkel (Tofanus totanus) liegen die Verhältnisse 
B ähnlich. Er ist auf die gleichen Bedingungen angewiesen wie der 
F Kiebitz. und hatte früher ebenfalls unter dem Eiersuchen zu leiden. 
Seit 1911 ist ein stetiges Steigen der Zahl der Gelege zu Konstatieren. 
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Auch der Rotschenkel fängt an, sich wieder über die ganze Insel 
verbreiten. Ä | a 

3. Von Schinz-Alpenstrandläufern (Tringa Anima Schinzi) konnten 
etwa 30 Gelege allein auf den Vitter Wiesen festgestellt werden. (Die 
Zahl der auf der ganzen Insel brütenden Tringa alpina ist natürlich. be- : 
deutend höher.) Es ist das ein sehr schönes Ergebnis, wenn. man 3 
bedenkt, dass die Art ganz als Brutvogel verschwunden war. B- 

4. Dass der Kampfhahn (Totanus pugnax) wieder an Zahl a : 
ist eine ebenso erfreuliche Tatsache. Der Kampfhahn war früher auf 
der Insel sehr häufig. Die Insulaner haben an diesem Vogel von jeher 
viel Gefallen gefunden, was sich aber leider dahin äusserte, dass sie 
viele derselben auf den Kampfplätzen mit Schlingen fingen und sie 
ausgestopft in ihre Zimmer stellten. Jetzt hat das vollständig auf- 
gehört, und der Kampfhahn wird zweifellos wieder zahlreicher werden. = 
In diesem Jahre wurden 24 Gelege gefunden, gegen 16 im Jahre 1912. 
Die Zahl ist absolut zuverlässig, da die Brutzeit für den Kampfhahn- 
“erst Ende Mai, also nach der diesjährigen Ueberschwemmung, be- 
gann. 


5. Die Zahl: des Halsbandregenpfeifers (Charadrius hiaticula) ist, 
schwer festzustellen, da dieser Vogel nicht in Kolonien, sondern über 
die ganze Insel verstreut, auf Wiesen und Weiden und sowohl am 
Aussen- wie am Binnenstrande brütet. Es wird deshalb auch immer 
nur ein Teil der Gelege gefunden. Aus allem ist aber zu schliessen, 
dass sich die Zahi der Brutvögel dieser Art so ziemlich gleich bleibt. 

6. Der Austernfischer (Haematopus ostralegus) war zu Anfang der 
Brutzeit hier sehr häufig anzutreffen. Es wurde aber später keine 
dementsprechende. Anzahl der Gelege gefunden. Deshalb ist anzu-. 
nehmen, dass dieser Vogel nach der Ueberschwemmung, durch die 
auch er gestört worden ist, zum Teil andere Gebiete aufgesucht hat. 
Doch bedeuten die allein auf Vitter Gebiet festgestellten zehn Gelege 
gegen die. Vorjahre eine Steigerung, die für die Zukunft zu. noch 
grösseren Hoffnungen berechtigt. u £, 

7. Die Lachmöve (Larus ridbundus) ist anscheinend der Vo der, aus 
den getroffenen Schutzmassregeln für die Vermehrung seiner Art 
zunächst den grössten Nutzen zieht. Das beweist die Zahl der Nester, 
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: gegen 100 im Jahre 1912, in diesem Jahre über 300. Bemerkenswert 
ist, das Zarus ridibundus auf unserer Insel kein bestimmtes Brutgebiet 
- hat, das Jahr für Jahr in Anspruch genommen wird. Im Jahre 1911 
3 befand sich die Lachmövenkolonie auf dem Dunt, einem in den Vitter 
- Wiesen gelegenen See, dessen Ränder mit undurchdringlichem Schilf 
: bestanden sind. 1912 hatten die Vögel besonders die Fährinsel und 
- den bei Neuendorf gelegenen Achterwischensee besiedelt. 1913 fand 
_ man sowohl auf dem Dunt, wie auf der Fährinsel und dem Achter- 
-  wischensee nur vereinzelte Gelege der Lachmöve. Die Hauptkolonie 
_ war dagegen auf mehreren kleinen Sümpfen zu finden, die mit Binsen, 
Rohr und Riedgräsern dicht bestanden sind. Man kann darauf 
gespannt sein, wo die Lachmöven im nächsten Jahre anzutreffen sein 
£ werden. Die Zahl von 300 Gelegen berechtigt, wie wir nebenbei be- 
3 merken wollen, keineswegs zu dem Vorschlag, die Zahl der Lach- 
_ möven durch E:ersammeln und Abschiessen einzuschränken. Es 
3 würde einen sonderbaren Eindruck auf die hiesigen Einwohner 
® machen, wenn die Vogelschützler schon nach wenigen Jahren nach 
solchen. Mitteln greifen wollten. Auch sind die Lachmöven für 
die Landwirtschaft von ganz entschiedenem Nutzen, während der 
4 Schaden, den. sie der = Fischerei zufügen sollen, gewöhnlich 
2 sehr überschätzt wir. Es würde zu weit führen, näher darauf 
2 einzugehen. | 

8. Die Sturmmöve (Larus canus), für die. als Brutgebiet haupt- 
5 sächlich die Fährinsel in Betracht kommt, scheint als Brutvogel auf 
3 Hiddensee seltener werden zu wollen. Die Zahl der Gelege vom vorigen 
£ Jahr, die 55 betrug, ist in diesem Jahre jedenfalls nicht erreicht 
- worden. Merkwürdig ist auch, dass die vorhandenen Sturmmöven 
- verhältnismässig wenig Jungvögel grossgezogen haben. 

E Ueberhaupt bot die Fährinsel in diesem Jahre ein ganz verändertes 
3 Bild. Das hat ja zum Teil seinen Grund darin, dass die lebhaften 
- Lachmöven so ziemlich ganz fehlten. | 
B 9. Aber auch die Zwergseeschwalbe (Sterna a war in diesem 
3 ‚Jahre in verminderter Zahl vertreten. Das gilt wenigstens von der 
- Hauptkolonie auf der Fährinsel. Für das zweite Brutgebiet, den Gänse- 
_ _werder, kann dagegen eine erfreuliche Zunahme der Szerna minuta fest- 
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| ‚gestellt werden. Es wäre auch höchst bedauerlich, wenn dieser zierliche 
und gewandte Vogel hier als Brutvogel seltener werden sole. 
10. Die Flußseeschwalbe (Sterna hirundo) brütet ebenfalls haupt 
sächlich auf der Fährinsel. Eine grosse Vermehrung der Sterna hirundo = 
ist in diesen Jahren nicht beobachtet worden. ist = = 
Zahl gegen früher die gleiche geblieben. en 
11. In auffallend grösserer Zahl war in diesem Jahre der mittlere _ 
Säger (Mergus serrator) als Brutvogel anzutreffen. In der kleinen, im 4 
nördlichen Teil der Fährinsel gelegenen Heide war in der Brutzeit fast = 
in jedem Weacholderstrauche ein Nest zu finden. Es ist jedenfalls 
auch ein sehr erfreuliches Resultat der Vogelschutzmassregeln, dass 
dieser ‚Vogel sich wieder mehr und mehr ansiedelt. 3 


12. Von Enten kommen für Hiddensee als Brutvögel in Frage die 
Stockente (Anas boschas), die Löflelente (Spatula clypeata), die Spiessente 
(Anas acuta) und die Krickente (Anas crecca). Im vorigen J:hre wurden 
'auf dem Vitter Gebiete nur sechs Entennester gefunden; in diesem : 
Jahre 36. Es bedeutet das eine höchst erfreuliche Steigerung. Die 
grössere Mehrzahl der Gelege kommt auf Spatula clypeata und Anas ; 
acuta. Erwähnung verdient es, dass eine Stockente in diesem Jahre 
in einem Streuhaufen genistet hat, der’in unmittelbarer Nähe der 
„Heiderose“, einem Logierhause in der Vitter Heide, stand. ; 


13. Zahlreicher war in diesem Jahre auch die Brandgans (Tadorna 
tadorna) als Brutvogel vorhanden. Sie nistet hauptsächlich in dem un- 
durchdringlichen Sanddorngestrüppe des Enddorns und der Halbinsel 
Bessin. Die Nester sind infolgedessen schwer festzustellen. Da die 
Bran'!gans die erforderlichen Nistgelegenheiten auf unserer Insel in 
. günstigstem Maße findet, so ist mit ziemlicher Gewissheit zu ‚erwarten, = 

dass sie auf unserer Insel zahlreicher wird. | 

14. Die Kolonie der Säbelschnäbler (Recurvirostra avosetta) ist leider 
auch in diesem Jahre wieder von Eierräubern heimgesucht worden. 
Bei einem Besuche, den wir dem Gänsewerder am 13. Mai machten, 
konnten etwa 80 Schnäbler mit Sicherheit beob:ıchtet werden. a 


Sie sind aber hier nicht alle zur Brut geschritten, sondern es ist 
anzunehmen, dass der grössere Teil nach den nahen Werderinsem 


- hintibergewechselt ist, auf denen eine noch grössere Kolonie vorhanden 
ist. Das erfreuliche Ergebnis dieser a Jahre bleibt aber eine Zu- 
nahme der brütenden Säbler. 


'  Vereinzelte Gelege vom Wasserhuhn, Haubensteissfuss und Stein- 
4 _wälzer wurden auch in diesem Jahre wieder festgestellt. 


Damit ist die Liste der auf Hiddensee brütenden Arten lange 
nicht erschöpft. Von kleineren Vögeln sind noch zu nennen Stare, 
 Grünlinge, Hänflinge, Feldlerchen, Rohrsänger, Rohrammern, Wiesen- 
4 pieper, Grasmücken, weisse Bachstetzen, Schafstelzen, Schwarzdrosseln, 
 Rauch- und Mehlschwalben. Am Steilufer in der Nähe des Leucht- 
j turms findet man grosse Kolonien von Uferschwalben. Steinkauz und 
- Holztaube vervollständigen die Reihe. Leider fehlen auch Elstern und 
- Krähen als Brutvögel nicht. 


3 Wenn man von einigen wenigen Misserfolgen absieht, so berechtigt 

- doch das Vogelschutzgebiet Hiddensee im allgerneinen zu den schönsten 
1 Hoffnungen. Eierräubereien sind auch in diesem Jahre noch vor- 
| gekommen. | 


- Dass in den Brutgebieten, die zum Teil in der Nähe der Ort- 
E schalten liegen, einzelne Gelege fortgenommen werden, wird sich nie 
| ganz verhüten lassen. Aber soviel muss in allen Schutzgebieten 
erreicht werden, dass Eierdiebe nicht eine ganze Kolonie syste- 
"matisch plündern. In dem Gebiete des Internationalen Frauenbundes 
‚für Vogelschutz ist in diesen drei Jahren ein derartiger Fall nicht 
vorgekommen. 


{ Es liesse sich zum Schlusse noch etwas über Beringungen sagen. 
Wir haben die Beringung in diesem Jahre sehr eingeschränkt, weil 
Herr Professor Hübner in Stralsund ein entschiedener Gegner des Be- 
| ringens ist. Da unser erstes Ziel darauf hinaus ging, zwischen den 
- einzelnen Vereinen zu vermitteln, so kam es uns darauf an, möglichst 
wenig Reibungsflächen zu Schaffen. Uns ist es leider nicht gelungen, 
| eine Einigung herbeizuführen und wir werden deshalb die Beringung 
ir den nächsten Jahren wieder im grösseren Maßstabe aufnehmen. 


Dere 


Von Dr. Fr. Lindner in a 


Dem kurzen Jahresberichte über die vom Internationale Frau 
bunde für Vogelschutz 1911 ins Leben gerufene Vogelwarte Hidensee. 
in Nummer 1 des Jahrgangs 1913 der „Ornithologischen Monatsschrift® e=: 
‚lasse ich jetzt die ausführlichere Schilderung meiner in der Zeit vom 
28. Mai bis 22. Juni, also in der Hauptbrutzeit des Jahres 1912 auf und 
. bei Hiddensee gemachten: Beobachtungen folgen. Die folgenden Mit- 
teilungen meiner Beobachtungen schliessen sich mit den von Herrn 
M. Hübner in Oschersleben in den „Mitteilungen über die Vogelwelt® 2 
(Jahrg. XII, Heft 4 bis 6) veröffentlichten, namentlich oologisch sorg- 
fältigen Beobachtungen aus der Zeit vom 9. bis 18. Mai 1912 und mit. 
den von meinem Bruder Karl im „Ornithologischen Jahrbuche“ (Jahr- 
gang XXI, Heft 5 und 6, S. 161—176) bekannt gegebenen Beobachtungen 
aus der Zeit vom 24. Mai bis 11. Juni zu einem ziemlich erschöpfenden“ 
Bilde des Vogellebens auf Hiddensee zur Brutzeit 1912 zusammen und 
ergänzen meine vorjährige Schilderung des Vogellebens zur Frühjahrs- ; 
zugzeit 1911 und die Segebrecht sche im Jahrbuche des Internationalen. 
Frauenbundes für Vogelschutz für 1910/11. Diese Beobachtungen, die 
fortgesetzt werden, und die noch nicht veröffentlichten Aufzeichnungen 
unseres früheren Vertreters auf Hiddensee über das Vogelleben im 
Herbst und Winter sollen die festen Bausteine liefern für eine spätere 
Zusammenfassung zu einer „Ornis Hiddensees“. Was wir bisher 
an Veröffentlichungen über Hiddensees Vogelwelt besassen — eine ber 
sondere Avifauna der Insel ist bis jetzt noch nicht geschrieben! — — 
das war doch nur sehr dürftig, unvollkommen und zu nicht geringem! 
Teile sogar falsch. Wie ich einst zuerst auf die von mir im Jahre 1888. 
entdeckte grosse ornithologische Bedeutung der Kurischen Nehrung als, 
Vogelzugstrasse aufmerksam und die erste Anregung zur Gründu 8 
einer ornithologischen Station (Vogelwarte) in Rossitten gegeben hatte 
so möchte ich, wenn ich auch nicht als erster die ornithologische Be- 
deutung Hiddensees, die in mancher Beziehung diejenige von Rossitten 
noch übertrifft, erkannt habe, doch zu ihrer noch nicht genügend erreichten 
allgemeinen Anerkennung beitragen. Diesem Zwecke haben meine bis- 
herigen Aufsätze über Hiddensee gedient und sollen auch Kun ee 
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3 Am Tage meiner Ankunft, dem 28. Mai, an welchem mein bereits 
seit vier Tagen auf der Insel weilender Bruder Karl am Schwedenhagen 
bei Kloster einen Kuckuck und am Bessin unter anderen zwanzig Grau- 
- gänse, vier Steinwälzer und ein Paar Schellenten und Fräulein Nehls 
3 in Vitte einen Zaunkönig gesehen hatte, habe ich keine mitteilenswerten 
E Beobachtungen mehr gemacht. Aber schon der nächste Tag brachte 
E lohnende Beobachtungen. Früh fünf heftige Böen mit starken Regen- 
> güssen. Von acht Uhr an hellt es sich auf. Kräftiger W. Am Dunt 
- (ewischen Witte und „Heiderose“) finde ich drei Lachmövennester, davon 
_ eins mit einem und zwei mit zwei Eiern. Das eine Ei in dem einen der 
. beiden letztgenannten Nester war eben angepickt, das andere bereits 
; halb geöffnet; dann aber war das Junge — vielleicht unter dem Ein- 
flusse der Regengüsse — gestorben. In einem Neste des kleinen Alpen- 
’ strandläufers (Tringa alpina schinzi) neben einem Ei zwei vor kurzem 
E ausgekrochene Junge. Ein anderes Gelege des Schinzschen Strandläufers 
3 enthielt vier ganz abnorm gefärbte Ei-r: fast einfarbig hellgrünlichgrau. 
E Von Entenvögeln sah ich eın Paar Grabgänse (Tadorna tfadorna) und ein 
F Paar Pfeifenten (Anas penelope). Im Röhricht mehrere Schilfrohrsänger 
i (Acrocephalus schoenobaenus) und auf dem angrenzenden kurzrasigen, nassen 
z Wiesengelände ein Paar Halsbandregenpfei’er (Charadrius hiaticula), sowie 
mehrere Paar Kampfläufer (Machetes pugnax), die hier am Dunt ihre 
- Tummel- und Turnierplätze haben. — Am Nachmittag wieder am 
@ Dunt; von heftigen Regenböen überrascht. Ein Kampfläuferg-lege mit 
3 drei Eiern, mehrere Kiebitzgelege, eine junge Fulica afra beringt. Einen 
- Wiesenpieper mit ganz weissem Schwanze gesehen; diese Form von 
2 partiellem Albinismus habe ich wiederholt beobachtet, unter anderem 
auch bei einem bei Osterwieck am Harz erlegten jungen Staar, den ich 
© jetzt in meiner Balgsammlung habe. Im Röhricht mehrere Rohrammern 
-_ und auf der Wiese ein Paar Kuhsielzen. Vom Dunt aus wanderte ich 
- mit Herrn Segebrecht hinüber zur Fährinsel, wo wir 15 bis 20 Gelege 
3 der Zwergseeschwalbe (Sierna minuta) mit je zwei bis drei Eiern am 
- hiesigen Oststrande fanden. Die im nordöstlichen, höheren, mit Heide- 
3 kraut bestandenen Teile zerstreut gelegenen Nester der Sturmmöve 
 (Larus canus), von denen Herr M. Hübner-Öschersleben acht Tage zuvor 
- acht Nester mit je einem oder zwei Eiern gefunden hatte, enthielten jetzt 
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zwei bis drei Eier. Die in einer kleinen Brio in einem 1 etwa i e; 
der Mitte der Insel gelegenen Tümpel stehenden Lachniövennester 
wiesen eine reichlichere Unterlage aus Schilfstengeln und die vereinzelt 
in der Heide stehenden auch aus Heidekraut auf. In einem Neste lagen : 
‚zwei Bier von Zarus canus und zwei von Larus ridibundus. Dt 
— wenn auch’ meist von zwei Weibchen ein und derselben Art — 
werden auf Hiddensee und in der Nachbarschaft nicht allzuselten ge- ci 
funden.) Der auf den Vitter Wiesen so zahlreich nistende Rotschenkel 
(Totanus totanus) ist auf der Fährinsel nur spärlich vertreten, dagegen 
nisten mehrere Paare des.schönen Austernfischers (Haematopus ostralegus) 
hier. Die stattlichen Vögel stehen einzeln oder paarweise mit Vorliebe 
auf Bodenerhöhungen, von wo aus sie als Schildwache in den deutschen a 
Reichsfarben Umschau halten. Ein Halsbandregenpfeifernest am nörd- 
lichen Kiesstrande enthielt zwei ganz kleine Junge und ein Ei, ein - 
anderes drei Bier. In einem kleinen Bodenausstich im nördlichen Teile 

des Weststrandes sahen wir einen scheinbar verlassenen Grabe r 
Ein wie es schien verlassenes, wohl der Löffelente angehöriges Enten- “ 
nest enthielt neun Eier; mehrere Löffelenten sahen wir fliegen oder 
auf dem Binnenwasser schwimmen. Als nicht eben häufige Gäste n 
sahen wir „fliegende Kreuze“, acht Kormorane (Phalucrocorax cormoranus) 
in der Richtung nach Westsüdwesten über die Fährinsel und Hiddensee = 
ziehen. An der ganzen deutschen Ostseeküste haben sie jetzt keine 
Brutstätte mehr; nur im Binnenlande (Westpreussen) geniesst ‚die ein- 
zige in Deutschland noch vorhandene Brutkolonie dieses gefrässigen, 

aber für den Naturfreund so interessanten Fischräubers noch Schonung. 

— Eine von der Fährinsel auffliegende, mitteleTosse, graue Ente mit 

hellem Flügelsaume vermochte ich nicht zweifellos zu identifizieren. ni 
ich habe sie für Anas strepera gehalten und eine-vom Dunt nach dem 

Binnenwasser herüberwechselnde Ente mit dunklem Kopfe, Hals na 
Brust, hellerer Oberseite, nellem Bug und Spiegel für Nyroca nyroca, 
doch wage ich nicht, diese Vermutun«s als zweifelsohne sicher aus- 
zusprechen. In wissenschaftlichen Dingen kann man ja bei sole hen. . 
Gelegenheiten nicht vorsichtig und kritisch genug sein! Bei Vitte zeiget 
sich alle drei Schwalbenarten (Rauch-, Haus- und Uferschwalben‘); ein. | 


*) Eine grosse Nistkolonie der Uferschwalbe befindet sich am oberen Rande des steilen Nord- 
abhanges des Hochlandes in der Nähe der Nebelhornstation hinter dem Leuchtturm. 
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Weibchen vom Trauerfliegenfänger treibt sich in den Bäumen bei der 
3 Schule herum, und auf dem grossen Teiche, dem sogenannten „See- 
. bleek‘“, der mit dem Binnenwasser in Verbindung steht, schwamm ein 
| Paar Mittlerer Säger (Mergus serrator). 

4 30. Mai. Nach regnerischer Nacht früh windig — W —, trübe, 
3 öfter Regenschauer. Ausflug nach dem Bergland im Norden der Insel. 
| Nest der Ringeltaube (Columba palumbus) mit Eiern im Kiefernwalde, | 
' dem Weidenlaubsänger, Meisen, Baumpieper als Brutvögel fehlen! 
3 Ueber dem Walde flog ein Turmsegler (Apus apus); in dem dichten 
' Gebüsch von Sanddorn, Geisblatt, Weissdorn und anderem am steilen 
_ Ufer südlich und östlich von der „Hulk“, der Nordwestecke Hiddensees, 
- hausen rotrückige Würger, Goldammern, Braunellen, Gartengrasmücken, 
F Dorngrasmücken und — beim Rettungsschuppen auch einige Paare 
2 Sperbergrasmücken, aber keine Plattmönche. (Nur in seinem Pfarr- 
K garten in Kloster hat Herr Pastor Gustavs den Plattmönch beobachtet.) 
F Die in Vitte in den Gärten von mir beobachtete Zaungrasmücke traf 
ich im Bergland nicht an. In der Nähe des mitten im Walde gelegenen 
3 Hotels „Zum Klausner“ fand ich unter einer Kiefer viele Gewölle vom 
| Steinkauz, ‚der im Pfarrgarten zu Kloster nistet. Von grösseren Vögeln 
3 wurden im bezw. am Walde und dem nach Kloster zu abfallenden 
F Gelände beobachtet: Nebelkrähen, Saatkrähen, Elstern und ein Paar 
" Turmfalken. Die Saatkrähen haben keine Brutkolonie auf Hiddensee. 
2 Elstern nisten ziemlich häufig: im Sanddorndickicht des Bessins (am 
’ liebsten in dichten Weissdornbüschen, oft recht niedrig,) aber auch im 
Walde, und die Turmfalken nisten in einem bis zwei Paaren in der 
. Nähe der Hulk. — Am Nachmittage des 30. Mai machte ich mit meinem 
| Bruder bei besserem Wetter einen Ausflug nach Süden. Bei der zum 
Teil mit Schilfrohr, Binsen und Seggen bestandenen Lachen in der 
| Heide zwischen der „Heiderose“ und Neuendorf balzen noch einige 
| Bekassinen; wir besichtigen zwei Grabganshöhlen. Vor Neuendorf 
F sehen wir einige Stein- und einen Wiesenschmätzer, rotrückige Würger 
-Grau- und Goldammern und viele Wiesenpieper. Im Doppeldorf Neuen- 
dorf -Ploggshagen besichtigten wir im Karstenschen Gasthause die 
I Wenzlaffsche Sammlung ausgestopiter Vögel, in der als Seltenheiten 
für Hiddensee auch je ein Tordalk und eine Kaspische Seeschwalbe 


elenlands und die zweite Senn caspia) auch nur noch an einer einz 


Stelle im Norden der Insel Sylt, auf dem sogenannten Ellenboge 
(1912: 4 Paare). Leider fehlen, wie so vielen — ‚namentlich älteren — 
Sammlungen, auch der Wenzlaffschen die für wissenschaftliche Ver- 
wertung so nötige Angabe der Provenienz der einzelnen Stücke, die ir 
übrigen, wie auch einige Bernsteinschnitzereien, von der hervorragende: 


Geschicklichkeit des Herrn Wenzlaff empfehlendes Zeugnis ablegen 


Auf einem „Schar“ (Sandbank) östlich vom Steindamm. hinter Ploggs- 


hagen ruhten über fünfzig wilde Schwäne (wohl Cygnus olor). Auf dem 


auf drei Seiten von Gebüsch (Erlen), auf der vierten (östlichen) vom 
Steindamm umgrenzten und zum Teil mit Schilf bestandenen Teich 
sahen wir ein Paar Haubentaucher (Colymbus cristatus), im Wiesengelände 
und nahe bei dem Dorfe viele Grauammern, Hänflinge und Wiesenpieper. 
31. Mai. SO, trübe, windig, ziemlich kalt. Vormittags Ausflug‘ 
nach der Fährinsel. Wir fanden sechs neue, bisher nicht markierte 
Gelege, machten aber die sehr betrübliche Entdeckung, dass in der 
Zwischenzeit die Brutkolonie der Zwergseeschwalbe von einem un- 
bekannten Räuber geplündert war. Leider hat die auf unsere Meldung 
hin veranlasste behördliche Untersuchung den Täter nicht ermitteln 
können. Ich vermute, dass es ein „künstlerhaft“ aussehender junger 
Mann war, den- wir schon bei Neuendorf sich hatten herumtreiben sehen 
und der dann auch auf der Fährinsel sich aufgehalten hat. Ein von 
einem Gelege von acht Eiern abiliegendes Entenweibchen haben wir 


beide für Anas strepera gehalten. (Ein einzelnes mir von Vitte zur Be- 


stimmung zugegangenes Ei, das aus einem grossen, liegen gelasseneı 
und glücklich ausgekommenen Gelege in der Nähe des Dunt stammte 
wurde von dem bekannten Herausgeber der „Oologia universalis palae 
arctica“, Georg Krause-Berlin auch als zweifellos von Anas streper 
stammend bestimmt). Wir sahen mehrere Mittlere Säger auf bezw 
bei der Fährinsel, beobachteten in dem Gebüsche beim Fährhause fün 
Fitislaubsänger, zwei graue Fliegenlänger, ein Gartenrotschw änzchen @ 
und zwei Müllerchen (Sylvia curruca). Auf dem Rückwege nach Vitt 
bemerkte ich auf einem Pfahle nahe am Fährsteig auf Hiddensee einer 


arte und Vogelfreistätte Hiddensee. 143 


Pieper, der nach Benehmen (Flug, | Lauf), Ruf (nicht „ist“), Grösse und 
- Färbung (heller als prafensis) nur der sonst auf Hiddensee fehlende 
4 ‚ Baumpieper (Anthus trivialis) sein konnte. — Nachmittags 3 1/,—7!/, Uhr 
ee nach dem Bessin mit dem Vogelwärter Kasten. Bei einigen 

der auf dem Bessin ziemlich häufigen Brachpieper fiel mir deren 
1 dunkle Färbung auf. Sollte etwa auch vom Brachpieper eine dunklere 
 Lokaltorm hier vorkommen, wie die auf Hiddensee mehrfach von uns 
E beobachtete, dagegen auf der gegenüberliegenden schmalen Rügenschen 

Halbinsel, dem „Bug“, selbst vergeblich gesuchte Brehmsche „Bug“- 


für deren Beantwortung auch der eifrige Vogelschützler das Erlegen 
von Beleg-, bezw. Beweisexemplaren als moralisch berechtigt zu- 
gestehen muss. — Wir fanden zwei Elsternester in Weissdornbüschen, 
eins 1,80 Meter hoch, mit fünf halbwüchsigen Jungen, die ich beringte; 
= anderen lagen sechs etwas bebrütete Eier. Am Strande Regen- 
; _pfeifer und Strandläufer. Mein Bruder Karl sieht einen Brachvogel. 
4 Auf der kleinen, der Südspitze des Bessin in der Vitter Bucht vor- 
|  gelagerterten Thedingsinsel rasten viele Enten — meist dd von Anas 
- boscas —, zwei prächtige Alte und mehrere noch J ugendkleid tragende 


’ Mantelmöven (Larus marinus), einige Silbermöven (Larus argentatus) im 


E 
K- 
berche (Alauda arvensis bugiensis)? Das ist eine wissenschaftliche Frage, 
; 


; Jugendkleide, viele Lachmöven (Zarus ridibundus) und weiterhin stehen 
; im flachen Wasser der der Südspitze des Bessin vorgelagerten grossen 
{ Sandbank einige auf Beute spähende Fischreiher (Ardea cinerea). Auf 
“der Wasserstrasse zwischen Bessin und dem Rügenschen Bug, dem 
- „Libber“, schwimmen etwa 500 Mittlere Säger (Mergus serrator) bei- 
© sammen, denen sich ein einzelner Gäns:säger (Mergus merganser) bei- 
gesellt hat. Die Säger gehören ja zu den am spätesten brütenden 
_ Wasservögeln, und gewiss waren die meisten der von uns dort be- 
-obachteten Vögel erst noch auf der Wanderung nach ihren nördlicher 
gelegenen Brutplätzen begriffen. | 

An der Südspitze des Bessin beobachteten wir ausser mehreren 
Paaren Halsbandregenpfeifern und einer kleinen Schar Strandläufern 
auch zwei Steinwälzer (Arenarea interpres). Nach wohl glaubwürdiger 
: ersicherung soll der den Fischern wohlbekannte Steinwälzer, von dem 
4 err Steinmetz 1912 und nach der ihm von Steinmetz gegebenen Be- 


mare er me 


schreibung dann auch Professor Dr. A. Voigt- pe 1913 ein 
auf dem Gänsewerder gefunden hat, und den wir auch als Brutvog 
auf dem Gänsewerder feststellen konnten, auch auf dem Bessin gebrütı 
haben; wir selbst konnten jedoch sein Gelege hier nicht finden. Eine 
einzelne Zwerg-Seeschwalbe (Sterna minuta) liess sich nahe bei uns an 
der Südspitze nieder, setzte sich, aufgescheucht, in kurzer Entfernung 
wieder und wurde wiederholt von dem inzwischen herbeigekommenen 
Gatten gefüttert. Auf dem Bessin selbst, dessen südliches Drittel nicht. 
mehr, wie sein Norden und die Mitte, mit Sanddorndickicht, sondern. 
mit losen Gruppen wilder Rosen und einzelnen Weissdornbüschen be 
standen ist, kamen von Kleinvögeln folgende Arten zur Beobachtung: 
Brachpieper (Anthuscampestris), Steinschmätzer (Saxicolaoenanthe),H änflinge, 
Grau- und Goldammern und ein Paar ausserordentlich schön gefärbter 
Kuhstelzen; da bei dem Männchen der weisse Superciliarstreifen kaum 
angedeutet war, ist es jedenfalls die nordische Form Budytes flavus 
borealis gewesen, von der etwa 14 Tage zuvor Herr M. Hübner-Oschers- 
leben neben der mitteleuropäischen typischen flavus mehrere beobachtet 
hatte. Aus einem ein Eisternest bergenden dichten Weissdornbusch 
flog ein Rotschwänzchenweibehen auf, eine hier ungewöhnliche Er- 
scheinung; wir sahen es nur so flüchtig, dass wir nicht entscheiden 
konnten, ob es ein Haus- oder Buschrotschwänzchen war; das letztere 
ist wohl anzunehmen. Geplündert fanden wir ein Enten- und ein Austern- 
fischernest und zerstört einen künstlich angelegten Grabgansbau. Bei 
der welteinsamen Entlegenheit des Bessin sind solche Nichtsnutzigkeiten 
leider nur zu leicht ausführbar. Auf der dem kleinen Dörichen Grieben 
gegenüber gelegenen, flachen, von einigen morastigen Lachen durch- 
zogenen Wiese des in die Griebener Bucht sich erstreckenden „Hakens“ 
des Bessin bemerkte ich, dicht vor: meinen Füssen, einen halbwüchsigen 
Kiebitz, der sich niedergeduckt hatte und sich zuhig ergreifen ‚liess, 
Ich beringte ihn und liess ihn laufen; als ich ihm nachlief, duckte er 
sich wieder nieder, auf seine Schutzfärbung vertrauend; erst als ich 
ihn wiederholt hatte laufen lassen und wieder ergriffen hatte, gab er 
seinen Glauben an die Nützlichkeit des Sichniederduckens und regungs- 
los Stillesitzens auf, suchte in beharrlichem Laufen sein Heil und schrie 
dazu. Mir war diese Beobachtung eines Umlernens eines so jungen 
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Vogels und der Preisgabe einer normalen Instinkthandlung unter be- 
- sonderen Umständen tierpsychologisch interessant. 

4 | Juni. | 

| 1. Juni. Sehr schönes warmes Wetter, schwacher NW. Ich 
3 wandere vormittags allein nach Kloster. Ueber dem sSeestrande 
F kreisen dicht beieinander sechs Bussarde und in einiger Entiernung 
F ein siebenter, der sehr dunkel gefärbt ist; beim Rettungsschuppen 
_ Turmfalken und mehrere Turmsegler. In Kloster hörte ich flüchtig 
_ einen Sprosser, der seitdem nicht mehr gesungen hat. Am Schweden- 
hagen rotrückige Würger, Garten- und Dorngrasmücke und im sSchilf 
- drei Schilfrohrsänger. Die Störche fehlen in diesem Jahre als Brut- 
vögel in Kloster (und auf ganz Hiddensee). Auf dem Durchzuge sind, 
| wie mir Herr Amtsvorsteher Wüstenberg sagte, mehrere dagewesen. — 
i Nachmittags mit den Herren Segebrecht, Berg und Bruder Karl Segel- 
| fahrt nach dem Gänsewerder.*) Schon in einiger Entfernung bemerkten 
- wir ausser grossen Schwärmen von Sturmmöven und Fluss- (oder 
7 Küsten-?) seeschwalben einige Säbelschnäbler (Reeurvirostra avosetta) 
' am Ufer und im und’ auf dem flachen Wasser. Nach dem Landen 
4 fanden wir in kurzer Zeit 10 Nester mit ı bis 4 Eiern; ich ergriff ein 
I kleines Junges, das Herr Segebrecht beringte.**) Mir fiel an diesem 
’ wohl erst zwei bis drei Tage alten jungen Säbler die Dicke des 
i Laufs (Tarsus) auf; der bleigraue Schnabel war schon etwas nach oben 
2 gebogen und trug noch an der Spitze das weisse „Korn“. Wir sahen 
Eis alte Vögel beisammen im Wasser stehen bezw. schwimmen; ein 
- herrlicher Anblick und ornithologischer Hochgenuss! An einer anderen 
E Stelle waren sechs Stück beisammen, von denen eins — offenbar ein 
 hitziges & — allerlei Balzkapriolen machte: mit gesenktem und vor- 
4 gestrecktem Hals und Kopf lief es zum Teil mit gespreiztem und ge- 
“ senktem Schwanze und gelüfteten, etwas nach unten gehaltenen Fiügeln 
" balzend umher; ähnliche Balzspiele sah ich bei Grabgänsen und Kampf- 
4 läufern. Die Körperhaltung der Säbler im Laufen und Waten und das 


E *) Da in verschiedenen anderen Veröffentlichungen dieser Brutplatz der Säbel- 
F schnäbler bereits genannt ist, kann ich ihn nun auch nicht weiter ungenannt sein 


4 lassen, Natürlich tun nun wirksame Schutzmassregeln erst recht not! Fr. L. 
© *=*) Das ist wohl das erste Exemplar dieser in Deutschland so sehr selten 
" gewordenen Vogelart, das beringt worden ist! Ei Pr. L. 
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eigentümliche Rucken oder Nicken, das Zeichen seelischer Erregung, 
erinnert an das gleiche Verhalten der Wasserläufer, von denen sie sich 3 
jedoch im Fliegen und in der Art der Nahrungsaufnahme wesentlich 
unterscheiden. Der Flug der schreitend so graziös erscheinenden 
Säbelschnäbler macht den Eindruck eines etwas mühsamen Vorwärts- 
kommens. Der Rücken erscheint im Fluge sehr gekrümmt; der Hals 
‚wird gestreckt gehalten, die nach hinten ausgestreckten langen Ständer 
überragen mit den Füssen den weissen Schwanz (ähnlich wie bei den 
Limosen). Grosse Strecken des Fluges werden von oben schräg nach 
unten herab im Schwebe- oder Gleitfluge mit ausgebreiteten, etwas 
nach unten gehaltenen, muldenartig gewölbten Flügeln zurückgelegt. 
' Die Säbler flogen vielfach paarweise und hielten sich meist zu ihres- 
gleichen, nicht zu den Möven und Seeschwalben, und liessen sich oft 
etwa 100 bis 200 Schritte vom Ufer entfernt auf dem Wasser nieder, 
teils darauf schwimmend, wobei sie trotz der in der Nähe und am 
stehenden, schreitenden und fliegenden Vogel so scharf hervortretenden 
Farbenkontraste ihres schwarz-weissen Gefieders merkwürdigerweise 
sehr wenig auf der bewegten Wasserfläche abstechen, teils darin 
watend und mit ihrem so sonderbar gestalteten Schnabel gründelnd; 
dabei ist die Haltung und Richtung eine ganz andere wie bei den 
gründelnden Flamingos, die mit dem Oberkiefer zu ‚unterst und nach 
sich zu den Bodenschlamm durchfurchen, während die Säbler in der 
Richtung von sich ab und mit dem Unterkiefer zu unterst flach den 
Sandboden und Schlick des flachen Wassers durchpflügen und dabei 
in wagerechter Richtung nach rechts und links mit dem flachen, etwas 
geöffneten Schnabel seihend oder „säbelnd“ durchs Wasser oder durch 
ganz weichen lockeren Schlammgrund fahren und daraus ihre aus sehr 
zarten, weichen Kleinwesen (Krabbenbrut, Wasserinsekten usw.) be- 
stehende Nahrung aufnehmen. Der Ruf der Säbler klingt aus grösserer 
Entfernung wie „djib“, etwas näher wie „gluit“ oder „plütt“, etwas 
tiefer als vom Austernfischer und Rotschenkel, flötend oder auch dem 
Kückengepiepe ähnelnd. Ich zeichnete eine Anzahl Säbler in ver- 
schiedenen Stellungen. Ausser dem Säbler barg der Gänsewerder als 
kostbare ornithologische Perlen noch zwei Paare Steinwälzer. (Auch 
im letzten Sommer haben zwei Paare Steinwälzer wieder auf dem 
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4 Gänsewerder genistet, leider ohne die Brut auszubringen, da das eine 
E Gelege geraubt, das andere vom Weidevieh zerstört wurde) Da es 
sich bei dem Säbler und Steinwälzer um zwei Vogelarten handelt, die 
_ an der ganzen deutschen Seeküste fast nur noch hier und auf den 
3 Werdern brüten, also um Naturdenkmäler von hohem Werte, die nur 
i allzu leicht vernichtet werden können, so sollte der Staat oder das 
- Provisoriat des Klosters zum heiligen Geiste in Stralsund doch endlich, 
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ö ehe es für immer zu spät dazu ist, meine wiederholt nachdrücklichst 
/ erhobene Forderung erfüllen und ohne Rücksicht auf irgendwelche 
persönliche Ambitionen das tun, was allein wirklichen Schutz der so 
- überaus gefährdeten Kleinodien der Vogelwelt der deutschen Ostsee- 
küste verbürgen könnte! Dass von solchem Schutz jetzt tatsächlich 
| keine Rede sein kann, muss ehrlicherweise jeder Kenner der Ver- 
hältnisse bezeugen. Ich halte es für meine Pflicht, unbekümmert um 


F Gunst oder Ungunst, auf diese unleidlichen Verhältnisse immer wieder 
E 10* 
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hinzuweisen, bis sie eh sind und das einzig Vernün u 
Wirksame getan sein wird. Da ich an anderer Stelle denke un { 
eingehend‘ genug auseinandergesetzt habe, wie solcher Schutz sicher zu 
erreichen wäre, und da sich jedermann von der praktischen Richtigkeit 
des Gesagten durch eigenes Studium der Verhältnisse im Viller Schutz- 
gebiete selber überzeugen kann, so erübrigt sich hier eine weitere Er- 
örterung über die so brennende Schutzirage. „Animam meam salvavi; 
videant consules!* — Vom Gänsewerder ging’s hinüber nach dem 
Gellen, dem etwa acht Kilometer langen, flachen, von Menschen un- 
bewohnten Süden Hiddensees. Von einem Teiche fliegen ein Paar Grab- 
gänse und eine Spiessente (Dafila acuta) auf. Die Spiessente ist Brut- 
vogel auf der Insel. Am Binnenwasserstrande und an den Teichen 
und Lachen des Gellen sahen wir viele Schinzsche Strandläufer, 
meistens paarweise, einige Paare Austernfischer, Rotschenkel und 
auf dem Binnenwasser zwischen Hiddensee und Insel Ummanz erst 
18 Singschwäne (Cygnus musicus), dann etwa 70 Höckerschwäne (Cygnus. 
olor.. Auf dem Teiche bei Ploggshagen sahen wir wieder das Hauben- 
taucherpaar und ein paar Uferläufer (Tringa [Actitis] hypoleucos), wohl ’ 
das einzige Brutpaar auf ganz Hiddensee. Sechs Graugänse und zwei 
Kormorane flogen über Hiddensee nach Rügen. Bei Neuendorf flog 
vor uns eine Bekassine auf. | | | 

2. Juni (Sonntag). ONO, vormittags schön, nachmittags windig, 
gegen Abend Böen, Gewitter und Regen. Beim Rettungsschuppen zwei 
Paar Sperbergrasmücken und mehrere rotrückige Würger. Zwei Brach- 
pieper kämpfen wütend miteinander. Im Pfarrgarten zu Kloster, der 
mit seinem dichten Gebüsche, alten Bäumen, kleinem Teich und Gras- 
fläche eine anziehende Macht für viele Vögel ausübt, fliegen vor uns. 
aus dem Grase in der Nähe des Teiches zwei Ziegenmelker (Nacht 
schwalben, Caprimulgus europaeus) auf; der eine setzt sich längs auf 
einen starken Ast — das ist ja die gewöhnliche Art des Aufsitzens 
der Nachtschwalbe —, der andere quer auf einen dünnen Zweig. Beim 
Auffliegen der eulenähnlichen Vögel zeterten die Kleinvögel erregt. 
Vom Sprosser, den ich tags zuvor flüchtig hatte singen hören, und vom 
Sumpfrohrsänger, der, wie in den Vitter Gärten, so auch in Kloster 
"sonst sich hören liess, war an diesem Tage nichts zu hören. Der ge 
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4 lehrte Pfarrherr P. Gustavs, ein eifriger Assyriologe, aber auch orni- 
1 thologisch sehr interessiert und Imker, sagte mir, dass er tags zuvor 
den auf Hiddensee seltenen Plattmönch in seinem Garten gesehen und 
- singen gehört habe. Ein in einem kleinen Blutnussbusche nahe bei 
‘ dem Teiche nur etwa zwanzig Zentimeter über dem Erdboden 
_ stehendes Nest der Gartengrasmücke enthielt vier Bier, die aber ver- 
lassen zu sein schienen, weil vor einigen Tagen das sie verbergende 
hohe Gras abgemäht war. Nachmittags machten wir bei herrlichem 
- Wetter einen Ausflug nach dem nördlichen, mit Sanddorndickicht und 
Röhricht bestandenen Teile des Bessin. Zur Beobachtung kamen von 
Kleinvögeln einige Sumpfrohrsänger, mehrere zum Teil, ganz hervor- 
_ ragend singende und nach Art des Sumpfrohrsängers andere Vogel- 
| stimmen meisterhaft nachahmende Schilfrohrsänger, die sich mit Vor- 
liebe im Sanddorndickicht aufhielten und uns zuerst an Acrocephalus 
 palustris denken liessen, mehrere Fitislaubsänger — der Weidenlaub- 
I sänger fehlt, wie auf ganz Hiddensee, auch hier — Braunellen, Gold- 
F und Rohrammern; von grösseren Vögeln sahen wir eine Silbermöve im 
i Jugendkleide, mehrere Mittlere Säger; am Südende der verschilften, 
3: langgestreckten Lache inmitten des Sanddorndickichts scheuchte mein 
4 Bruder eine auf mich zufliegende Sumpfohreule (As aceipitrinus) auf, 
die wohl hier brütet; ich sah sie abends als Gast bei Vilte fliegen. 
F Bei Grieben beobachteten wir einen Sperber, bei Kloster einen Turm- 
E falken. Gegen Abend bei kräftigem Ost Gewitter und heitiger Regen. 
4 3. Juni: Ganz früh noch 0, gegen 6 Uhr SW; trübe. Wegen des 
; zu ungünstigen Wetters ausnahmsweise am Vormittag zu Hause ge- 
" blieben. (Wir wohnten im Nehlsschen Gasthofe „Zur Post“, den ich 
\ nur bestens empfehlen kann.) Nachmittag 1'/, bis 3 Uhr mit Bruder 
Karl zum Dunt. Auf den nassen Wiesen zwischen Dunt und Oststrand 
I jagten wir eine Lerche auf, die uns durch ihre kleine Gestalt, kurzen, 
I viel Weiss zeigenden Schwanz und dicht über der Erde hinführenden 
3 | welligen Flug auffiel. Da es keine Heidelerche war — diese Art fehlt 
h auf Hiddensee und wäre an jener nassen Stelle auch nicht zu erwarten 
‘ gewesen; auch fehlte dem Vogel das Weiss am Flügel —, so ist uns 
| ‚der von uns beobachtete Vogel eins der Rätsel geblieben, die dem 
| Forscher zu seinem ı Leidwesen ungelöst bleiben. Am Ufer des Binnen- 
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wassers sahen wir ein Paar Krickenten (Anas crecca). Einen zweiten 
Ausflug nach dem Dunt unternahm ich am Nachmittag mit Herrn 
Segebrecht. Wir sahen und ergriffen auf dem Wiesengelände vor dem. 
Dunt eine junge Zriolia (Tringa) alpina Schinzi, die wie ein Gummiball 
aufgeblasen war, kaum laufen konnte, kugelig aussah und sich 
sonderbar wabbelig anfasstee Durch — wer weiss, wie? — ein- 
gedrungene Luft zwischen der Körpermuskulatur und Haut war letztere 
ganz prall gespannt und sah poliert glänzend aus. Ich machte unter 
dem Schenkel in die aufgeblasene Haut ein kleines Schnittchen, und 
im Nu schrumpfte der rundliche beiederte Klumpen zu einem normalen 
Jungvogel zusammen und lief munter davon. Ich hatte solch einen 
Fall von Aufgeblasenheit bisher noch nicht kennen gelernt. Wenn ich 
doch auch alle andere Aufgeblasenheit so schnell und radikal heilen 
könnte! — Herr Gutzmann gesellte sich zu uns und zeigte uns ver- 
schiedene Nester. Physischer und seelischer Schmerz durchzuckte 
mich, als ich bemerkte, wie ich aus Versehen ein kurz vor dem Aus- 
schlüpfen stehendes Kampfläufer-Gelege zertreten hatte! An dem den 
Dunt mit dem Binnenwasser verbindenden Graben fanden wir ein 
Gelege der Spiessente mit neun Eiern. Vier halbilügge junge Lerchen 
wurden beringt. Von den Vitter Wiesen wanderten wir hinüber nach 
der Heide, wo etwa ein Kilometer ostsüdöstlich von der „Heiderose“ 
ein sehr wenig scheuer, sich mehrfach dicht bei uns im Heidekraut 
niederlassender Fitislaubvogel uns auffiel; wahrscheinlich hatte er sein 
Nest im Heidekraut. Beim „Glambeck“ trafen wir mehrere Bekassinen, 
Kiebitze, Kampfläufer und etwa 60 bis 70 Lachmöven an, von deren 
Jungen Herr Gutzmann einige beringte. Auf dem Rückwege fand ich 
im Heidekraut ein prachtvolles Nachtpfauenauge (Safurnia carpini). Ein 
Turmfalke flog über die Heide, in der neben ihm auch andere Mäuse- 
jäger, wie Fuchs und Kreuzotter, reichlich ihre Nahrung finden. 
4.Juni: Früh SW, Nachmittag über N, NO zu O. Prächtiges Wetter. 
Vormittags mit Bruder Karl und cand. rer. nat. Postlep-Greifswald 
nach dem „Dornbusch“ (bewaldeten Oberland). Etwa 30 Meter über 
der See in einer mit dichtem Gebüsch bestandenen Mulde am Nord- 
rande ein singender Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris) und einige 
Braunellen. Ueber den Wald fliegt ein Sperber. Auf dem Rückwege 
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; nach Vitte hasche ich im sumpfigen Wiesengelände von Poggenort 
einen jungen Kiebitz und beringe ihn. Unter Mittag sehe ich zwei 
Störche in der ‘Richtung von Nordost (Rügen!) nach Südwest über Vitte 
4 fliegen. — Nachmittags segeln wir mit zwei Greifswalder Studenten 
nach der Südspitze des Bessin. Wir fingen auf der Thedinginsel drei 
| ' junge Halsbandregenpfeifer, die wir, da wir keine kinge mitgenommen 
hatten, unberingt wieder laufen liessen. Niedergeduckt stachen sie 
vermöge ihrer Schutzfärbung von ihrer Umgebung gar nicht ab. Am 
Südende des Bessin sahen wir wieder eine einzelne Zwergseeschwalbe 
am Strande und auf der Landzunge selbst mehrere Brachpieper. An 
- der langen Lache ungefähr in der Mitte des Bessin, mehr nach dem 
| Nordende zu, ausser verschiedenen Schilfrohrsängern (Acrocephalus 


| schoenobaenus) auch einige Teichrohrsänger (Acrocephalus streperus) und 
; ein sein lautes „Karre, karre, kiet* schnarrender Drosselrohrsänger 
 (Acrocephalus arundinaceus). Die Schilfrohrsänger bevorzugten als Aufent- 
 haltsort das Sanddorndickicht. Ich sah und hörte einen bewunderns- 
| würdigen Imitationskünstler. Aus dem Uferdickicht scheuchte ich eine 
; einzelne Singdrossel (Turdus musicus) auf, die einzige, die wir auf 
F Hiddensee zu sehen bekamen. Wieder ein Elsternest mit sieben Eiern 
1 gefunden. Auf dem Libben (zwischen Bessin und Bug) Brand- oder 
L Grabgänse (Tadorna tadorna), zwei Mantelmöven (Zarus marinus), vier 
E Zwergseeschwalben (Sierna minuta), viele Sturm- und Lachmöven 
E (Larus canus und ridibundus), mittlere Säger (Mergus serrator), einen Fisch- 
" reiher und einige Austernfischer am Strande oder auf kleinen Sand- 
4 bänken im Wasser. Bei Grieben singt ein rotrückiger Würger; merk- 
$ würdigerweise trafen wir auf dem ganzen — ich möchte sagen wie 
F eigens für den „Neuntöter“ geschaffenen — Bessin sowie am Nord- 
{ rande des Dornbusch keinen einzigen Würger an. (Am Westabhange 
E des Dornbusches in der Nähe des Rettungsschuppens dagegen ist er 
\ häufig) Zwischen Grieben und Kloster ein Paar Wiesenschmätzer 
| (Pratincola rubetra). | 

d. Juni: O, früh Regen, mehrere heftige Gewitter; des zu un- 
E günstigen Wetters wegen Keinen Ausflug gemacht. Nachmittags 6 Uhr 
trifft der Geschäftsführer des Internationalen Frauenbundes für Vogel- 
| schutz, Herr Steinmetz-Charlottenburg, ein. 
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6. Juni. Bei schönem Wetter in Schlucks Boot mit Bruder Karl 

und den Herren Steinmetz, Dr. Meister und Postlep nach dem Buge 
gesegelt. Im sehr flachen Wasser und auf der Sandbank vor der Süd- 
spitze des Bessin viele Möven, Grabgänse, einige Graugänse. Auf einem 
Wrack am Westufer der schmalen Rügenschen Halbinsel Bug nisten 
drei Paare Sturmmöven! Wir landen an der Westseite des Bug und 
bestellen den Schiffer zum Abend nach dem auf der Südspitze des 
Bugs gelegenen „Wittower Posthause“. Zu Fuss durch den Wald quer 
hindurch nach dem Ostufer des Bug und hier nordwärts bis zum 
Forsthause. Unterwegs sahen wir auf dem Wieker Bodden bezw. am 
Ufer mehrere Grabgänse, verschiedene Enten und im Wiesengelände 
unweit der Försterei ein Paar Austernfischer. Das telephonisch voraus- 
bestellte Mittagessen im gastlichen Forsthause liessen wir uns trefflich 
schmecken. Nach Tisch wurden noch Schiessübungen vorgenommen, 
wobei sich Herr Förster Peters als sicherer Schütze erwies. Nach der 
Verabschiedung von den freundlichen Förstersleuten beobachteten wir 
auf dem Rückwege durch den Wald — zumeist etwa 20Jjährigen 
Kiefernbestand —, in dem einige Teiche liegen, folgende Kleinvögel: 
Finken, Gartensänger, Fitislaubvogel, Braunelle, sowie einen „spottenden“, 
andere Vogelgesänge nachahmenden Schilfrohrsänger im dichten Kiefern- 
bestand, an einem der Teiche suchen ein Paar Kuhstelzen ihre Nahrung; 
auf den Wiesen fliegen Wiesenpieper. Vergeblich sehen wir nach der 
dunklen Buglerche uns um. Von Süden her zieht ein Gewitter herauf. 
In dem älteren Walde des südlichen Teiles des Bugs höre ich eine 
Tannenmeise (Parus ater); diese Art fehlt auf Hiddensee gänzlich 
(ebenso wie Parus cristatus, palustris und die nur selten als Gast sich 
zeigende coeruleus sowie die Schwanzmeise nicht auf Hiddensee nisten). 
In der Nähe der Lotsenstation sah ich flüchtig eine Amsel. Noch 
bevor wir die menschlichen Behausungen erreichten, prasselte der sehr 
‘ heftige Gewitterregen auf uns nieder, gegen den ich mich, der ich 
allein ohne Ueberzieher bezw. Mantel und Schirm war, nur notdürftig 
durch Zeitungsblätter schützen konnte! — Bemerken muss ich noch, 
dass Förster Peters mir sagte, dass im nördlichen Teile des Bugs auf 
den von Heidekraut und vereinzelten Wacholderbüschen bestandenen 
Flächen die Nachtschwalbe als Brutvogel vorkommen und dass in den 
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h' Rohrdickichten des Wieker Boddens die kleine Rohrdommel (Ardetta 
; minuta) nicht selten sein soll. Nachdem wir im Hause des freund- 
- lichen Oberlotsen den Gewitterregen abgewartet hatten, fuhren wir 
4 gegen Abend bei stillem Wetter nach Vitte zurück. Unterwegs sahen 
wir zahlreiche Sturmmöven, einige Mantelmöven und eine Heringsmöve 


(Larus fuscus). 

7. Juni: Vormittags nach Kloster zum Rettungsschuppen, wo wir 
vier bis fünf Paar Dorngrasmücken feststellten und im Gebiete der 
Dünenschutzpflanzung von dem Brachpieper wieder jenen eigentümlich 


 metallisch klingenden, hohen Ton hörten, der uns schon früher auf 


dem Bessin aufgefallen war. Nachmittags sprachen wir in der südlich 
von Vitte am Meeresstrande gelegenen alkoholfreien Bretterbude des 


' originellen „Einsiedlers. von Hiddensee“, Alexander Ettenburg, vor 


und wanderten von da über die Heiderose nach der Fährinsel, wo wir 


' eine grössere Anzahl von jungen Sturm- und Lachmöven beringten. 


Ueber den hohen wissenschaftlichen Wert dieser Beringungen mit den 
paar Gegnern der Beringung heutzutage auch nur eine Minute noch zu 
verstreiten, hiesse unnütz die kostbare Zeit vergeuden. Gegen manche 


„Ansichten“ helfen. eben alle noch so triftigen Gründe und Beweise 


nichts. — Wir fanden noch vier Gelege von Sterna minuta mit 
ı bis 3 Eiern. Viele Eier von Sturm- und Lachmöven und Flußsee- 


 schwalben sind schon ausgekommen; zwei Austernfischer waren an- 


gepickt. 

8. Juni: Ein denkwürdiger, mir unvergesslicher Tag! | Vormittags 
dichter Nebel. Schauerlich dröhnt in kurzen Intervallen der Sirenenton 
der Nebelhornstation vom Hochland her. Es ist ganz windstill und 


 schwül. Da kann vormittags leider nicht die brieflich vereinbarte 


Segelfahrt nach den. Werder-Inseln gemacht werden, wo wir uns 
mit dem Vorsitzenden des Cöthener Ornithologischen Vereins, Herrn 
Gottschalk, treffen wollten. Aber der sich stark regende Tatendrang 
heischt Befriedigung. So segelte ich mit Herrn Gutsmann im kleinen 


weissen Boote unseres Vogelwärters Kasten gleich nach Tisch bei 


sich etwas aufklärendem Wetter und schwachem Lufthauch los. Wir 


- machen schon auf der Fährinsel eine kurze Zwischenlandung, bei 
- welcher schnell einige Beringungen vorgenommen werden, fahren dann 
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weiter nach Süden und gelangen gegen vier Uhr auf den Gänsewerder. 
Eine halbe Stunde später kommen zu unserer freudigen Ueberraschung | 
im Schluckschen Boote die Herren Steinmetz und Segebrecht 
uns nachgereist. Wir nehmen folgende Neststatistik auf dem Gänse- 
werder auf: Säbelschnäbler 4, 3, 8, A, 4, 2, A, 1, 4, 4, 4Bier; Fluss 
(Küsten-?) seeschwalben: 3,3, 3, 3, 3,1, 1, 3,3, 3,1, 1 Ei und 1 Junges, 
2,3, 3,3, 2 Junge und ı Ei, 3, 3, 3, 1,2 Junge; Lachmöven: 8, 3, 3, 2, 2; 
Sturmmöven: 3, 3, 2, 2, 3, 3; Strandläufer: 4; Rotschenkel 4, 1 Junges; 
Austernfischer: 3; Steinwälzer: 3 Eier. Beringt wurden sieben junge 
' Enten, eine junge Avosette und ein junger Kiebitz. Ich zählte 24 alte 
und eine junge Avosette, fünf Rotschenkel, sechs Strandläufer und zwei 
Steinwälzer, viele Flußseeschwalben und eine kleine Anzahl Zwergsee- 
schwalben. Wir schickten Kasten mit seinem Boote zurück und 
segelten gemeinsam im grösseren Schluckschen weiter nach Süden. 
Vier Schwäne flogen an uns vorüber. Nach angenehmer Fahrt kamen 
wir abends 8'/, Uhr an der pommerschen Lotsenstation Barhöft an und 
bestellten im Gasthofe Abendbrot und Nachtlager. Wenige Minuten 
nach unserer Landung sah ich eine Nachtschwalbe am Waldesrand 
liegend Insektenjagd treiben. Im Schilf am Ufer konzertierten Drosseln 
und Schilfrohrsänger. Der erst spät nach Hause kommende Gastwirt 
Rüling erzählte uns von den Massenstrecken der winterlichen Wasser- 
Jagd, bei welcher Wagenladungen voll Enten erbeutet werden; er allein 
hatte über 100 wilde Schwäne geschossen! 

Am anderen Morgen — „es war ein Sonntag heilt und klar“ — 
stand ich früh auf und ging in den nahen Wald mit gemischtem 
Bestand, in dem sehr vielseitiges und lautes Vogelkonzert stattfand. 
‚Garten-, Dorn-, Mönchs- und Zaungrasmücken, Gartensänger (Spötter), 
Fitis- und Waldlaubsänger (aber nicht auch der Weidenlaubsänger), 
Baumpieper, Goldammern, Finken sangen um die Wette; dazwischen 
ertönten Kuckucksrufe und der flötende Ton des Pirols, aber auch das 
misstönige Gekreisch des Eichelhehers. Auffallend und interessant 
war mir die Beobachtung eines einzelnen über den Wald nordwärts 
(nach Hiddensee zu) fliegenden Tannenhehers, über die ich bereits 
an anderer Stelle (Örnithol. Monatsber. 1913, S. 56) berichtet habe. 
Vermutlich handelte es sich bei diesem Vogel um ein zurückgebliebenes, 
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auf verspätetem Rückzuge befindliches Exemplar der schlankschnäbeligen 
2 sibirischen Form Nucifraga caryocatactes macrorhynchus Brehm. Auf der 
i etwa gegen neun Uhr begonnenen ornithologisch interessanten Weiter- 
i fahrt nach den Werdern sahen wir ausser den alltäglichen Er- 
; scheinungen drei Mantelmöven, einen Komoran und vier Brachvögel 
e nordnordwestliich nach dem „Bock“ (dem westlich vom Südende 
 Hiddensees, der vorpommerschen Küste und den Werdern vorgelagerten 
i grossen Schar [Sandbank]) fliegen, auf dem schon riesige Mengen von 
2 allerlei Wasservögeln versammelt waren, die sich der zu grossen Ent- 
fernung wegen nicht näher bestimmen liessen. Je nach den Gezeiten 
’ und der herrschenden Windrichtung ragt von diesem weit ausgedehnten 
i Sandrücken mehr oder weniger aus dem Wasser hervor; es bildet der 
„Bock“ einen von weit und breit her von Strandvögeln aller Art 
zahlreich besuchten Tummelplatz. Bald nach unserer Landung auf 
4 der westlichsten der durch Priele von einander getrennten Werder- 
- Inseln erschien der von unserer Ankunft vorher benachrichtigte Wärter 

des Cöthener Vereins (der die Werder erst in wirksamen Schutz 
| gebracht hat) und teilte uns zu unserem schmerzlichen Bedauern mit, 
= dass die Cöthener Herren Gottschalk (Vater und Sohn) und Börner, 
4 mit denen wir uns hatten treffen wollen, leider am Morgen schon ab- 
; gereist seien. Sie waren von unserem von Barhöft noch am Abend 
i zuvor telephonisch nach. der ihrem Logierort Wendisch-Langendorf 
; benachbarten Posthilfsstelle gemeldeten Kommen nicht mehr rechtzeitig 
\ benachrichtigt. Jammerschade! So kamen sie um das grosse orni- 
i. thologische Ereignis des Tages, auf dessen Erlebnis ich nie zu hoffen 
I gewagt hätte, um die von mir bereits in den Ornith. Monatsber. 1913, 
\ S. 56 ff. näher geschilderte Beobachtung eines herrlichen alten Löffel- 
3 reihers (Platalea leucorodia). Ich verweise auf diese Schilderung und 
- verzichte gleichfalls auf nähere Mitteilungen über unsere Beobachtungen 
i auf den Werdern, da Herr Gottschalk ja bereits über diese in der 
5 Ornithologischen Monatsschrift (1913, S. 55 ff.) ausführlich berichtet hat. 
i Nur zwei kurze Bemerkungen möchte ich machen: Wenn wir längst 
E nichst so viel zu sehen bekamen, wie Herr Gottschalk berichtet, so lag 
' das an der Kürze unseres Aufenthaltes und daran, dass wir nur einen 
4 Teil der Inseln durchwanderten; weiter bemerke ich nur noch, dass 
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die wenigen Avosettengelege, die wir auf den. Werde Ss h 1 
Unterschied von denen auf dem Gänsewerder, wo sie im kurzen Rasen 
und angeschwemmten Tang liegen, sich hier ziemlich entfernt vom 
Wasser auf blossem Sande fanden. Hochbefriedigt kehrten wir abends 


‘nach Vitte zurück. Aus dem Pflanzendickicht des Binnenwasserufers 


am „Langenort“ lässt ein getüpfeltes Rohrhühnchen (Porzana [Orty- 


.gometra] porzana) in belästigender Weise beharrlich sein weithin ver- 


nehmbares, dem Kulturmenschen auf die Nerven fallendes „Quitt, quitt, 
quitt.....* hören. Ich erfahre, dass von den Herren Berg und Kasten 
bei Kloster Zeisige beobachtet seien. 

10. Juni: W, dann NO, nachmittags NW. Wieder ein orni- 
thologisch guter Tag! Vormittags mit dem Schluckschen Boote mit 
Bruder Karl und Herrn Steinmetz nach dem Gänsewerder. Ein Gelege vom 
Austernfischer enthält fünf Eier! Wir finden eine neue kleine Brut- 
kolonie von Sterna minuta (acht Gelege). In einem Neste im niedrigen 
Rasen unweit des Strandes finde ich vier Eier, die auf grünem, glattem 
Grunde dunkel getupft sind: das Gelege des Steinwälzers. Mehrere 
Schwärme Graugänse ziehen vorüber. Wir beringen drei kleine Säbel- 
schnäbler; alte zählte ich im ganzen 29! Ausser den gewöhnlichen, 
in einigen Paaren auch auf dem Gänsewerder brütenden Sturm- und 
Lachmöven halten sich in der Nähe einige Mantel-, Herings- und 
Silbermöven (Larus marinus, fuscus und argentatus) auf. Vom Gänse- 
werder waten wir, nachdem wir den Schiffer mit dem Kahne nach 
Neuendorf vorausgeschickt hatten, hinüber nach dem Gellen und wandern 
bis zur Südspitze. Hier finden wir eine neue —:die dritte — Brut- 
kolonie der Zwergseeschwalbe: etwa zwölf Gelege. Auf dem „Bock“ 
sehen wir aus der Ferne riesige Scharen von nicht näher erkennbaren 
Wasservögeln, auf dem Schar östlich von der Gellenspitze viele wilde | 
Schwäne (wohl meist Höckerschwäne). Auf einem winzigen Inselchen 
finde ich in angeschwemmtem Tang ein frisches Ei vom Säbelschnäbler. 
Auf einem Strandteiche entdeckten wir ein Paar Brandenten (Grab 
gänse, Tadorna tadorna) mit ihren niedlichen elf Jungen, die meister- 
haft tauchten. Die besorgten Alten umflogen uns ängstlich, liessen 
eigentümliche tiefe Warn- und Angstrufe, aber auch — wenigstens : 
der eine der beiden Gatten, das d — einen wispernden Laut hören, ! 
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- der grösste Aehnlichkeit mit dem „Puitzen“ der Waldschnepfe hatte. 
- Allmählich überzeugten sich wohl die schönen Tiere davon, dass wir 
4 harmlose Beobachter waren; sie beruhigten sich und lockten ihre 
L Jungen zusammen, um sie eine kurze Strecke über Land nach dem 
’ nahen Binnenwasser hinüber und so in Sicherheit zu bringen. Eine 
3 Strecke weiter sahen wir in einer Entfernung, die das Erkennen eben | 
- noch ermöglichte, einen Triel(Oedicnemus oedienemus) auffliegen und hinter 
- der Düne verschwinden. Es ist dies bis jetzt das einzige Mal, dass 
ich diesem Vogel, den ich in der Stendaler Gegend im Jahre 1898 
“näher kennen lernte und den ich auch einmal in einem Exemplar eine 
kurze Zeit in Gefangenschaft gehalten habe, auf Hiddensee begegnet 
- bin. Recht ermüdet vom anstrengenden Marsche kamen wir am 
| späten Nachmittag in Neuendorf an, wo unser wackerer Bootsmann 
schon stundenlang auf uns gewartet und die Befürchtung gehegt hatte, 
- dass uns vielleicht ein Unglück durch den für „nicht richtig“ geltenden 
Bullen der auf dem Gellen weidenden Rinderherde zugestossen sei. 
1 Dass solche Befürchtung, zu der freilich an jenem Tage kein Grund 
_ vorlag, an sich durchaus nicht grundlos sei, sollte gar bald erfahren 
- werden. Von Neuendorf segelten wir abends nach Vitte zurück, wo 
- sich die beiden Herren Steinmetz und K. Lindner zum Abschiede rüsteten. 
| 11. Juni: Vormittags reisen Steinmetz und Karl ab. Ich besuche 
- von 1 bis 3 Uhr das Hochland. Aus den alten, dichten. Kiefern am 
- Nordrande hörte ich den metallisch pfeifenden, hohen Ton junger Wald- 
ohreulen (Asio ofus), hatte aber wegen einer getrolfenen Verabredung 
- leider nicht mehr die Zeit, sie mir auch zu Gesicht zu bringen. Durch 
Gewöllefund hatte ich schon im vorigen Jahre das Vorkommen dieser 
- Eulenart festgestellt. Beim Rettungsschuppen beobachte ich den eigen- 
‘ tümlichen Lockruf „hizi, hizi“, Balzflug und Balzgesang des Brach- 
- piepers (Anthus campestris)., Bei dem sich mit schräg nach unten 
- gerichteter Körperachse und halb gelüfteten Flügeln steil vollziehenden 
- Niederflug lässt der Vogel einen zweisilbigen Balzgesang von hohem, 
' metallischem Klang hören, der etwa sich so wiedergeben lässt: deschri, 
_ descheri oder: z’ling, z’ling, z’ling. 

j 12. Juni: Bei gutem Wetter mit dem Vogelwärter Kasten wieder 
- nach dem Hochland. Drei Kreuzschnäbel fliegen, „Küpp küpp“ rufend, 


j) ie N 


158 | | De Hr Lindner: 


über den Wald. Ich hörte und sah einen Fitislaubsänger, der seinen 
Gesang genau wie eine Blaumeise anfing: „zizizizi-willewillewiddewida- 


hüdfiedfied“. Im dichten Gebüsch der Einfallschlucht am hohen Nord- 
rand viele Fidislaubsänger, Gartengrasmücken und ein virtuoser Spötter 
(Aypolais icterina). Wieder höre ich das hohe „gihk“ der jungen Ohr- 
eulen. Unerklärt und rätselhaft blieb uns ein aus dem dichten Gebüsch 
ganz aus der Nähe kommender gröhlender Röchelruf; alles Nachsuchen 
nach dem Urheber des sich recht unheimlich anhörenden Rufes blieb. 
erfolglos. (In einem ähnlichen Falle habe ich früher einen im Laub 
versteckten Igel als das Wesen feststellen können, von dem ich schreck- 
liches Husten vernommen hatte, ohne dass ausser mir ein Mensch in 
der Nähe war!) a 
13. Juni: Vormittags N, nachmittags SW. Vormittags allein 


nach Kloster und dem Entendorn. Den Brachpieperruf notiere ich 


heute: „Zelüid, zelüid“. Oestlich vom Leuchtturm am West- und Süd- 


abhange der letzten hohen kahlen Berge des Entendorns ernte ich schöne 


Champignons, die Frau Nehls ganz vortrefllich schmackhaft zubereitet. 
Nachmittags 2'/, Uhr mit Herrn Lehrer Gutzmann und Vogelwärter 
Kasten nach dem Wittower Posthaus gesegelt. Ich finde ein Austern- 
fischergelege mit drei Eiern im groben Kies und ein Sturmmövengelege 
von drei Eiern auf dem Bug eines etwa 20 Schritt vom Strande liegenden 
alten Wracks. Herr Lehrer Kickhövel teilte uns mit, dass Knaben ein 
Waldohreulennest mit Eiern im nahen Kiefernwalde gefunden hätten. Zu 
meiner freudigen Ueberraschung hörte ich das „Ki, ki, ki, ki“ des 


Schwarzspechtes (Dryocopus martius) und sah gleich darauf den hier 


sehr seltenen schönen Vogel über mich hinfliegen und seine Schwungfedern 


im Fluge (wie beim Steinadler) gespreizt mit ihren Enden auseinander- 


stehen. Wir sahen in dem teils mit Röhricht, teils mit hohem Gras 


bestandenen, teils sumpfigen und an anderen Stellen wieder sandigen 


Gelände in der Umgebung des Wittower Posthauses und der Lotsen- 


station eine Anzahl Fischreiher, einige Säger, viele Grabgänse, aber 
merkwürdigerweise keine Strandläufer, Rotschenkel, Kiebitze. Auf der k 
Rückfahrt, die wir bei fast völliger Windstille meistens rudernd 
zurücklegten, beobachteten wir noch eine Familie Grabgänse mit j 


zehn Jungen auf dem Binnenwasser und konnten wieder die grosse 
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Geschicklichkeit im Tauchen und Unterwasserschwimmen der Kleinen 
- bewundern. 

14. Juni: Vormittags Landregen und Nebel, nachmittags schönes 
Wetter, W. ‚Notwendige andere Arbeiten und Korrespondenzen lassen 
mich an diesem Tage zu keinem Ausflug kommen. 

15. Juni: SW, W, NW (heftig), trübe. Eine Silbermöve fliegt 
über das Dorf. Am „langen Ort“ (nördlich von Vitte) zwei Rotschenkel, 
einige Kiebitze, ein Schinzscher Strandläufer. Vor dem .Gasthause „Zur 
- Post“ sucht ein Star fleissig die Ringelspinnerraupen aus der Weissdorn- 
 hecke ab; einige Sperlinge machen es ihm nach. 

16. Juni: W, Sturm, der mich nötigt, das nach Westen zu ge- 
| legene Schlafzimmer mit einem nach Osten zu gelegenen zu vertauschen. 
Ich halte in der Kirche zu Kloster eine Tierschutzpredigt. Fast den 
 sanzen Tag über regnet es, so dass ein Ausflug unterbleiben muss. 
17. Juni: Heitiger W. Vormittags am Seestrande entlang nach 
-_ dem Dornbusch. Ein Halsbandregenpfeiferpaar in der Nähe des Rettungs- 
- schuppens lässt sich ziemlich nahe kommen. Gegen Abend über dem 
- Leuchtturm nach dem Entendorn zur erfolgreichen Pilzsuche. Mehrere 
; Turmfalken, Elstern im Hochland, bei dem Langenort einige Kiebitze, 
- Krähen, Stare, eine Grabgans und einen Rotschenkel gesehen. 

18. Juni: Schöneres Wetter, doch noch kräftige Brise. Ich nehme 
_ das erste kurze Seebad (sehr kalt). Nachmittags segele ich mit Herrn 
 Segebrecht und Vogelwärter Kasten in dessen Boot wieder nach dem 
| Gänsewerder, bei dem wir gegen °/,5 Uhr ankommen. Einige hundert 
| Meter von dem Inselchen entfernt müssen wir den mit dem Kiel im 
‚flachen Sandgrunde festsitzenden Kahn verlassen und watend im flachen 
Wasser uns unserem Ziele nähern. Wir sollten es diesmal leider nicht 
erreichen, es vielmehr wieder einmal erfahren, dass Beobachtungs- 
 omithologie doch nicht immer eine leichte und ungefährliche Sache ist! 
Schon in ziemlicher Entfernung von der Insel bemerkten wir mehrere 
 Sübelschnäbler sowie zwei sSteinwälzer, deren zweisilbigen, sechs- 
mal aufeinander folgenden Ruf ich so notierte: „Witte, witte, 
 witte, d’witt, d’witt, d’witt“. Herr Segebrecht war voran und 
schon an dem Rand der Insel gelangt: da bemerkte ich, wie 
die Rinderherde, die vom Gellen herüber auf den Gänsewerder 
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gekommen war, sich ihm neugierig näherte und dern sie fi 
Anzeichen grosser Erregung gab; ich rief Herrn Segebrecht, der gar 
nicht auf die Rinderherde, sondern nur auf die Steinwälzer peachteh 
hatte, meine Beobachtung zu und warnte ihn, durch weiteres Vorgehen | 
den Bullen noch mehr zu reizen. Kannte ich doch eine ganze Anzahl 
trauriger Fälle von Tötung von Menschen durch wütende Bullen. Es 
war die allerhöchste Zeit, dass Herr Segebrecht auf die ihm drohende. 
grosse Lebensgefahr aufmerksam gemacht wurde. Schon nahte ihm 
der wütende Stier mit furchtbarem Gebrüll, scharrte mit den Vorder- 
beinen im Sande, erhob den Schwanz, stiess mit den Hörnern in den 
Sand und warf ihn um und über sich und war augenscheinlich willens, 
alsbald auf den ihm verdächtig erscheinenden Mann loszustürmen. Da 
zog sich auf meinen warnenden Zuruf Herr Segebrecht zurück, und. 
‚wir beiden anderen suchten gleichfalls so schnell, als es nur im reichlich 
kniehohen Wasser möglich war, uns nach dem Kahn zurück zu kon- 
"zentrieren. Hätte der wütende Bulle, der uns sogar eine kurze Strecke 
weit in das Wasser hinein nachkam, uns wirklich attackiert, so wären 
wir rettungslos verloren gewesen und eine Beute sinnloser roher Gewalt 
geworden! Durch dieses fatale Intermezzo wurde es uns leider vereitelt, 
den Stand des Brutgeschäftes noch einmal zu kontrollieren. Sicher 
sind manche Gelege von der Rinderherde zertreten, wie das auch im 
letzten Sommer wieder konstatiert wurde. Kann man es, wenn man 
die lieblichen Zierden der Strandvogelwelt, die Säbelschnäbler und Stein 
wälzer, unserer heimischen Fauna erhalten und ihre sinnlose Ausrottung 
verhindert sehen will, mir verdenken, wenn ich nach solchen Br- 
fahrungen immer wieder mein wohlbegründetes „Ceterum censeo® 
erhebe ?! —! 
Auf der zwangsweise vorzeitig begonnenen Rückfahrt legten wir 
am Rkügenschen Ufer bei Seehof an. In den grossen Weissdorn- und 
llexbüschen am Wege nach Trent bemerkte ich ausser vielen Staren, 2 
Grünlingen, Goldammern, rotrückigen Würgern auch ein Paar Sperber- R 
grasmücken. Auf on Kun un ein Austernfischergelege mit 


vom Nest von dem brütenden Aaeel wieder ee wurden: RK 
Wege fand ich in kurzer Zeit mehrere der auf Rügen, Hiddensee und 
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der Fährinsel so häufigen Feuersteinartefakte. Selbst am Gänsewerder- 


Strande hatte ich eine Feuerstein-Pfeilspitze gefunden! Von Seehof 
fuhren wir nach der Fährinsel hinüber, wo wir noch, nachdem schon 
am Nachmittag Herr Gutzmann 41 junge Möven, Seeschwalben und 
Austernfischer beringt hatte, eine Anzahl Jungvögel durch Beringung 


- „mit der Wissenschaft verlobten“. In einem vor mehreren Tagen von 


meinem Bruder gefundenen Sägerneste lagen nun zehn Eier. 

19. Juni: Früh trübe, SW, regnerisch. Am Vormittag mit Logier- 
geästen der „Post“ (darunter einem entomologisch interessierten Herrn 
Tessner) am Seestrande entlang bis zur Hulk. In Sachen des von mir 


_ am 31. Mai entdeckten und gemeldeten Bierraubes in der Zwerg- 


seeschwalbenkolonie auf der Fährinsel werde ich vom Wachtmeister 
als Zeuge vernommen. Nachmittags von 4'/, bis 7'/, Uhr auf der Fähr- 


| insel, wo zehn Jungvögel (Zwergseeschwalben, Sturmmöven und eine 
' Lachmöve) beringt wurden. Ein Sägernest enthielt 16 Eier. Im übrigen 
' fanden wir jetzt nur noch wenige Gelege von Möven und Seeschwalben. 


Die meisten sind schon ausgekommen. Fine Schar Sturmmöven verfolgt 


| eine über die Fährinsel fliegende Krähe, die tüchtig Federn lassen muss. 
‚Auf dem Rückwege nach Vitte sahen wir auf der Wiese bei der Heide- 
| rose einen Storch. Welcher Art der von uns bei einbrechender Dunkel- 
| heit am Seestrande von N nach S fliegende dunkelgefärbte mövengrosse 
| und mövenartig fliegende Vogel angehörte, vermag ich nicht anzugeben. 


20. Juni: SW. Vormittags halbwegs nach der Fährinsel. Sieben 


, grosse Brachvögel (Numenius arcuatus) ziehen von O nach W über Vitte. 
} Vormittags von 6—11 Uhr und nachmittags von 1 Uhr an ziehen 
| schwere Gewitter über die Ostsee. — Am 21. Juni war wieder herr- 
_ liches Wetter. Bemerkenswerte Beobachtungen jedoch wurden an 
| diesem Tage nicht gemacht. — Am 22. Juni reiste ich von Hiddensee 
| wieder ab. Bei dem Gellenschar sah ich an einer Stelle neun, an einer 
' zweiten über hundert und an einer dritten sogar gegen 230 wilde 
' Schwäne, sowie mehrere Säger. Mit dem wissenschaftlichen Ertrage 
_ der fast vier Wochen hindurch gemachten Beobachtungen auf Hiddensee 
| und in seiner nächsten Umgebung konnte ich wohl auch diesmal zu- 
_ irieden sein. Aber bekanntlich wächst mit dem Essen der Appetit, 
und so freue ich mich schon jetzt. auf den auch für das Jahr 1914 
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wieder geplanten nächsten längeren Beobachtungsanıten ill aa der 
mir und so vielen anderen so lieb und vertraut gewordenen und für 

die ornithologische Wissenschaft so wichtigen lieblichen Insel. Den 
lieben, dort ansässigen Bekannten und allen wahren Freunden Hiddensees 
und seiner Vogelwelt entbiete ich ein herzliches „Auf Wiedersehen!“ 


Die Vogelsiedlung auf dem Priwall bei Lübeck. 
Von Friedr. Peckelhoff in Lübeck. \ 

Auf Wunsch des Herrn Prof. Dr. Hennicke werde ich hinfort 
den Bericht über die Vogelsiedlung auf dem Priwall in diesen Blättern 
veröffentlichen. Da dies heute zum erstenmal geschieht, ist es wohl 
nötig, die Geschichte der Entstehung dieser Siedlung vorauszuschicken. 
Während das linke Travenufer lübeckisches Gebiet ist, ist von Schlutup 
ab das rechte Ufer mecklenburgisch, eine Ausnahme macht nur die in | 
das Pötnitzer Wiek hineinragende Halbinsel, der „Priwall“. Ursprünglich 
nahm die Trave ihren Ausfluss weiter östlich als heute, bildete dann 
wohl durch Versandung eine Insel, und als sie ihren Lauf weiter westlich 
suchte, würde diese Insel durch weitere Versandungen anlehnend an 
die Mecklenburger Küste zur Halbinsel, die lübeckisches Gebiet blieb. 
Den südwestlichen Zipfel dieser Halbinsel bildete eine mit kurzen Salz- 
gräsern bestandene, vielfach von Mösern mit Seggenkufen bezetzt durch- 
zogene Wiese, der bei niederem Wasserstand, also in trockenen Sommern, 
schon ein paar Inseln vorgelagert waren. Allerlei Strand- und Sumpf- 
vögel rasteten hier auf dem Zuge, denn der Priwall liegt auf einer 
Hauptzugstrasse. Nahrung gab’s für die hier rastenden Vögel stets 
übergenug; eingehendes Wasser füllte die kleinen Lachen und Mösern 
mit Krabben und ähnlichen Krebstierchen und Muscheln, der zurück- 
tretende Wasserstand macht diese Nahrung auch den kleinsten unter 
den Strandbewohnern zugänglich. Als nun durch Baggerungen des 
Travelaufes hier Sand- und Grandanhäufungen stattfanden, fanden sich 
neben den ursprünglichen Bewohnern der Wiese, dem Kiebitz und dem 
Rotschenkel, auch andere Gäste ein, die bisher auf lübeckischem Gebiet 
nicht als Nistvögel anzusprechen waren. Einen Flug Kraniche beobachtete 
ich einst, der auf dem Priwall Rast halten wollte. Durch Eierräuber, 
die hier lange schon ihr Unwesen trieben, gestört, nahmen die Kraniche 
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- ihren Flug weiter traveaufwärts, ich aber fand, als ich das Gelände 
_ nun näher in Augenschein nahm, das Nest eines Austernfischers mit 
drei Eiern und drei Nester mit Gelegen der Zwergseeschwalbe. Die 
vier Gelege verschwanden, fielen den Suchern zur Beute. Ich machte 
hiervon dem Verein für Heimatschutz in Lübeck Mitteilung, und mit 
_ seiner Hilfe erreichten wir auf eine Eingabe an das Polizeiamt, dass 
_ sogleich das Biersammeln und Schiessen auf diesem Gebiet in der Zeit 
vom 1. April bis 30. September verboten wurde. Die Schonzeit ist 
' später noch ausgedehnt auf die Zeit ab 1. März. Nun hörte zwar das 
' Schiessen hier auf, aber das Eiersammeln durchaus nicht, und erst 
' als der Verein für Heimatschutz einen eigenen Wärter hier anstellte, 
_ und zwar für die Zeit vom 15. April bis 30. Juni, kam nach und nach 
| Ruhe unter die Vogelwelt, und von einer Siedlung konnte man sprechen. 
_ Wenn man nun diese Siedlung mit anderen vergleicht, muss man sich 
immer klar machen, dass nicht eine Vogelwelt, eine Zeitlang gestört, 
' unter dem gewährten Schutz sich jetzt wieder ansiedeln, verbreiten 
_ kann. Völlig neu erstanden ist unsere Siedlung, und nur treuer Pflege 
- verdanken wir, was wir heute haben. Nicht vergessen darf man hier, 
| dem Polizeiamt den wärmsten Dank auszusprechen für 2. in jeder 
_ Weise gewährte treue Hilfe, auch der pekuniären. 

| Unter dem gewährten Schutze siedelten nun hier im Laufe der 
| vier Jahre Kiebitze, Rotschenkel, Austernfischer, Alpenstrandläufer, 
| Zwergseeschwalben, Sturmmöven, Sandregenpfeifer, Lerchen, Wiesen- 
pieper, Kuhstelze dauernd; Flussregenpfeifer bis 1912, fand dann wohl 
_ bessere Nistgelegenheit weiter hinauf am Lauf der Trave, wo überall 
, Baggerungen vorgenommen werden. Kampfläufer nistete nur bis 1911, 
| verschwand dann als Nistvogel. Wasserralle und Bekassine nisteten in 
je einem Paare 1910. Lachmöve und ne enwalle versuchten 1913 
| sich anzusiedeln. | 

| Ich berichte nun über das Jahr 1913. Wenn auch nur langsam, 
_ wir kommen doch vorwärts. Früh, schon bevor der Wärter sein Amt 
antrat, begann der Kiebitz zu legen, und selbst ein paar Rotschenkel 
| versuchten sich in solch frühem Brutgeschäft. Nur ein paar Tieren 
gelang es, ungestört ihre Eier zu bebrüten, die meisten wurden wieder 


und wieder gestört. Zwei Tage, nachdem der Wärter sein Amt antrat, 
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auf dem Hemmelsdorfer See besichtigt.) 27 Kiebitzgelege, 16 Gelege 
vom Rotschenkel, drei Nester vom Alpenstrandläufer, acht Sandregen- 
pfeifergelege und einige Lerchennester wurden gezeigt. Abends setzte 
Regen ein und dann gab es Wind, Sturm, Orkan aus Nordost, und um 
die vierte Nachmittagsstunde des 5. Mai stand der ganze Priwall unter 
Wasser, und bis auf einige ganz hochgelegene Nester war alles ver- 
nichtet, was so herrlich gediehen. Auch manche der inzwischen schon 
ausgefallenen jungen Kiebitze mögen noch dem Orkan zum Opfer ge- 
fallen sein, alle nicht, denn ein paar Tage hinterher sahen der Wärter 
und ich junge Vögel. Am 11. Mai sahen wir schon verschiedene Ge- 
lege wieder von Kiebitz, Rotschenkel, Alpenstrandläufern und Sand- 
regenpfeifern. Zwergseeschwalben und Sturmmöven hatten sich ein- 
gefunden, und die Austernfischer trafen Vorbereitungen zur Brut. Nach 
Ablauf des Wassers fanden wir auch ein vernichtetes Gelege der 
Lachmöve und etwas später ein verlassenes Gelege der Küstensee- 
schwalbe oder war es das der Flußseeschwalbe? Ein Lachmövenpaar 
schritt bald zu einer neuen Brut, und reges Leben entfaltete sich im 
_ ganzen Gebiete; selbst Baggerungen, die vorgenommen werden mussten 
und durch die ein Teil des Gebietes unter frischen Schlamm gesetzt 
wurde, störten scheinbar nicht allzuviel. Auch unser Bauamt hat strenge 
. Vorschriften an die dort beschäftigten Leute erlassen, seit früher ein- 
mal durch diese Störungen vorgekommen. Es brüteten ‚auf dem 
geschützten Gelände in der Folge noch 24 Kiebitze, 16 Rotschenkel, 
vier Austernfischer, sechs Alpenstrandläufer, zirka 45 Sandregenpfeifer, 
neun Zwergseeschwalben, drei Sturmmöven, eine Lachmöve, drei Wiesen- 
pieper, 14 Lerchen, zwei Kuhstelzen. Alpenstrandläufer, Wiesenpieper, 
Lerchen haben wohl mehr hier gebrütet. Die Nester sind nicht ganz 
genau gezählt, um nicht dadurch selbst zu stören; es sind von den | 
Kiebitzgelegen im ganzen wohl 45 erbrütet, von den Rotschenkelgelegen 
24, vom Alpenstrandläufer sieben Gelege sicher. Während der ganzen 
Zeit, dass dies Gelände unter Schutz steht, sieht man hier alle mög- 
lichen Strandvögel rasten und auch teils sich dauernd hier aufhalten. 
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Ich nenne: Grosser Bracher, Regenbracher, Kiebitzregenpfeifer, Kampf- 
- läufer, Steinwälzer und viele mehr. Brandgänse sind fast immer hier 
zu finden und Knäckenten in riesigen Scharen. Eine grosse Anzahl 


Höckerschwäne sah man während des Frühlings und Sommers auf dem 
Pötnitzer Wiek, ich zählte einmal 43. Die Zahl soll auf 60 gestiegen 
sein. Wünschenswert wäre ja, dass das Gebiet das ganze Jahr geschützt 
würde; auch das hoffen wir noch zu erreichen mit Hilfe des Vereins 
für Heimatschutz und des Polizeiamtes. 
Dem Andenken von R. J. Ussher. 
Von C. Lindner in Naumburg. 

Am 12. Oktober starb zu Dublin an den Folgen einer Operation 

einer der bedeutendsten und neben R. Warren ältesten Ornithologen 


_ Irlands, Richard J. Ussher. Mit ihm ist ein Mann von gründ- 
' lichen, im wesentlichen allerdings auf die Fauna Grossbritanniens, 
| speziell Irlands, sich beschränkenden, ornithologischen Kenntnissen und 


weitreichenden sonstigen naturwissenschaftlichen Interessen und zugleich 


_ herzgewinnendster Freundlichkeit und opferfreudiger Bereitwilligkeit 
_ heimgesangen. In der Geschichte der Ornithologie hat er sich durch 
_ sein mit Warren gemeinsam herausgegebenes, 1900 erschienenes Werk 
F „The Birds of Ireland* ein Denkmal von bleibendem Werte 
gesetzt, da diese Arbeit zu der ersten grösseren Spezialbearbeitung der 
_ irischen Vogelwelt von Thompson (50 Jahre früher erschienen) wert- 
volle, meist in jahrzehntelanger eigener Beobachtung gesammelte Er- 
E gänzungen brachte. In hunderten kleiner und grösserer, oft über einen 
Monat dauernder Fahrten durch und besonders um das „Grüne Erin“, 
_ in ununterbrochener Verbindung mit den Fachornithologen des Landes, 
_ aber auch einem durch Ussher ornithologisch interessierten und über 
- die grosse Insel verteilten Stabe von Mitarbeitern (hauptsächlich „land- 
| lords“), hatte der Verstorbene ein gewaltiges, mit peinlicher Sorgfalt 
i gesichtetes Material zusammengebracht, von dem ein erheblicher Teil 
noch der Veröffentlichung harrt. Schon in der kleinen von Ussher für 
‚ das Dubliner Museum, in dem die Schätze der von ihm meist selbst 
gesammelten Eier geborgen sind, acht Jahre später erschienenen „List 
of Irish Birds“ finden sich über den Stand der im Hauptwerke nieder- 
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on Angaben hinausgehende, neue Bechach nen) les Stärke 4 
lag in seiner feinen, durch eine keine Anstrengungen scheuende Uner- 
müdlichkeit vorteilhaft unterstützte Beobachtungsgabe. Er war zugleich | 
einer der kühnsten Kletterer, der unzählig oft an senkrecht in die 
 tosende See abstürzenden Wänden, an denen der tastende Fuss oft nur 
auf einem wenige Zentimeter vorragenden Bande unsicheren Halt fand, 
halbe Tage lang umhergeklettert ist, um Eier zu sammeln, oder auch 
an selbst für ihn unzugänglichen, weil glatten oder überhängenden 
Steilwänden sich hat abseilen lassen. Noch als Siebzigjähriger und 
darüber hat er Kletterpartien vollbracht, die auch den nicht zu 
Schwindel geneigten mit Bangen, ja Grausen erfüllten. Seit 30 Jahren 
jährlicher Kurgast in Nauheim — von wo aus er 1910 auf meine An- 
regung den: Internationalen Ornithologischen Kongress in Berlin mit- 
besuchte — hat er auch hier, soweit möglich, fleissig beobachtet. — 
Die Höhlenforschung in Irland hat er — und zwar mit grossem 
Erfolg — nicht nur inauguriert, sondern bis zuletzt ihr volles Interesse 
gewidmet, wie er denn gerade nach seiner letzten grossen orni- 
thologischen Tour zusammen mit meinem Bruder (Juli) in wochen- 
langer Arbeit neue Höhlenausgrabungen vorgenommen hat; er ist der 
erste in Irland gewesen, der dabei (früher) den Schädel der Hyäne auf- 
gefunden hat. Mehrfach hat er in den „Kitchen middens“ genannten 
Küchenabfallstellen prähistorischer Siedelungen u. a. auch Skeletteile 
von Alca impennis gesammelt. Die „Irish Times“ widmet Ussher 
einen wohlverdienten Nachruf, der seine Bedeutung hervorhebt. — Wem 
es, wie mir (sogar zweimal) und meinem Bruder, vergönnt gewesen ist, 
unter Führung des freundlichen Greises, der auch am jungen Vogel- 
schutz in Irland kräftig mitgewirkt hat und dem es fast als ein Ver- 
brechen erschien, wenn auch nur ein Stück einer nach Hunderttausenden, 
ja Millionen zählenden Seevogelart erbeutet werden sollte, wochenlang 
aus eigener Beobachtung das Freileben der Vögel Irlands kennen zu 
lernen, dem werden diese Wochen unvergesslich sein — dank nicht 
nur der Fülle des Gesehenen, sondern vor allem auch der wohl- 
tuenden Herzensgüte des stets heiteren, väterlichen Freundes. Have 
‘ pia anima! — BEN: 
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Vogelbilder aus dem Wattenmeer zur Herbstzeit. 
Von H. Philippsen in Flensburg. 


Vielleicht nirgend anders als zur Herbsteszeit im Wattenmeer an 
der schleswig-holsteinischen Nordseeküste kann man so interessante 
_ Bilder aus der Vogelwelt, ein so mannigfaltiges Vogelleben und. 'so 
srossartige Vogelzüge beobachten. Mit dem Sommer sind auch die 
heimischen Strand- und Seevögel verschwunden; aber ihr Fehlen fällt 
i nicht auf, da gleichzeitig aus dem Norden der Alten Welt eine grosse 
Anzahl anderer Vögel aus ihren Brutkolonien kommen und auf der 
Südreise die Nordseeküste berühren. Da sie hier auf den ausgedehnten 
Watten sichere Ruheplätze finden und die Flut ihnen den Tisch fort- 
während neu deckt, so haben sie alles, was sie wünschen können und 
bleiben hier so lange, bis. die Herbststürme beginnen oder der Frost 
des Winters sie weiter treibt. Wenn man anderswo im Binnenlande 
von den eigenartigen Reiserüstungen der Störche oder der Schwalben 
_ erzählt, so werden diese weit in den Hintergrund gestellt durch die 
vielen Züge der hier eintrefienden Strand- und Wasservögel. 

| Zuerst treffen die Enten ein, Krickenten, Spiess-, Pfeif-, Löffel- 
‘ enten und Stockenten. Hoch oben in der Luft kommen sie angeflogen 
| in breiten, etwas gewölbten Linien, Reihe auf Reihe, Zug auf Zug, in 
_ unzählbarer Menge; das Rauschen und Pfeifen ihrer Flügel dringt bis 
| auf die Erde. Wo sie einfallen, bedecken sie das Meer auf weite 
Strecken. Tausende der Enten erliegen den Anstrengungen der Reise; 
| andere fallen den nachfolgenden Raubvögeln, Seeadler, Habicht, Edel- 
| falke, Uhu u. a. zum Opfer; aber noch weit mehr werden in den Vogel- 
| kojen Nordfrieslands gefangen, so dass bei Eintritt des Winters nur 
' eine kleine Zahl die Weiterreise fortsetzen kann. Gewöhnlich halten 
_ sich die Enten im Meer auf, wo ihnen die Tangwiesen zur Ebbezeit 
so reiche Nahrung spenden; bei stürmischem Wetter suchen sie auch 
| das Binnenland auf, wo sie das Verderben in vielerlei Gestalt ereilt, 
wo sie gefangen werden in den Kojen, mit Schlagnetzen, Stellnetzen 
| oder dem Jäger eine gute Beute werden. 

| Den Scharen der Enten folgen die Gänse, zuerst die Graugänse 
und später die See-, Rott- oder die Bernickelgänse. Auch sie kommen 
- in unzählbaren Scharen; in langen, fortwährend sich ändernden Wellen- 


: man sie sehen kann. Besonders beim Auffliegen verursachen sie | 


linien fliegen sie hoch in der Luft, ihr Geschrei hört: man lan; 


ihren Flügeln ein starkes Geräusch, und wenn man grosse Scharen zur 
Nacht vorüberziehen hört, dass ihr Geschrei und das Rauschen der 
Flügel herniederschallt, dann glauben noch jetzt Abergläubische, dass 
es Wodans wilde Jagd sei. Anfangs leben die Gänse in Scharen, später 
mehr einzeln, und mästen sich dann auf Landeskosten durch Abweiden 
der jungen Wintersaat. Erst mit dem Winter ziehen sie weiter. Die 
Seegänse bleiben den ganzen Winter im Wattenmeer und kommen nie 
aufs Land, es sei denn bei fürchterlichem Unwetter, wo sie wegen der 
Brandung auf der See nicht aushalten können. | 

Bereits im September hat sich auch der Brachvogel eingefunden, 
der Harlekin der Strandvögel, der mit seinem langen, krummen Schnabel 
sich die Würmer aus dem Sande holt. Dann stellen sich auch die 
Scharen der Limosen, Strandläufer und Kampfläufer ein. Gegen 


ihre Zahl treten selbst die Gänse und Enten weit zurück. Wenn sie 


kommen, glaubt man in der Ferne eine schnell ziehende Rauchwolke 
zu sehen, so zahlreich und so dicht fliegen sie, und ihr Schatten fällt 
wie von einer Wolke auf die Erde. Ihre Flugmanöver sind unglaublich 
und stehen in ihrer Art nicht hinter den Bewegungen eines gut ge- 


“ schulten Soldatenheeres zurück. Ohne Kommando erheben sich alle 


gleichzeitig, fliegen dicht geschlossen, ohne sich zu berühren, bald in 
Front- und bald in Flankenreihe, schwenken gleichzeitig aufwärts, 
abwärts oder seitwärts, dass man das Rauschen ihrer Flügel weithin 
vernehmen kann, und wenn sie dann plötzlich so schwenken, dass die 
Sonnenstrahlen ihre blendend weisse Unterseite treffen, dann blitzt es 
auf, als wenn die Sonne auf ein fernes Schneefeld scheint. Alle diese 
Vögel sind schwer zu beobachten, da sie äusserst scheu und vorsichtig 
sind und stets ältere und erfahrene Genossen als Wächter ausgestellt 
haben. Sie kommen nie ans Land, halten sich immer auf den Watten 
in ziemlicher Entfernung vom Ufer auf. Nach und nach werden die 
schwächeren Tiere ausgeschlossen, andere verirren sich, und so kommt 
es, dass man oft kleine Scharen der verschiedensten Arten treffen 
kann, die derselbe Zweck, nämlich die Geselligkeit und die Stilung 
des Hungers, zusammengeschlossen hat. Ein Vogel, meistens ein Regen- 
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 pfeifer, hat das Wächteramt übernommen, er ist sich seiner Würde 
4 und Verantwortlichkeit anscheinend voll bewusst und lässt keine 
i Gefahr nahe kommen, die andern aber vertrauen ihm blindlings und 
liegen unbesorgt der Suche nach Nahrung ob. In solchen Tagen 
des Herbstes ist überall auf den Watten Leben, es rennt, fliegt und 
| bewegt sich überall, und das Schreien, Pfeifen, Trillern und Tuten er- 
 schallt Tag und Nacht. 


| Aber nicht nur Seevögel besuchen die Nahrungsquellen im Watt, 
’ man sieht hier sogar Kiebitze, Stare und Lerchen nach Würmern 
suchen, und die Nebelkrähen holen sich zur Ebbezeit von den Muschel- 
' pänken Miesmuscheln, die sie hoch aus der Luft auf einen Stein fallen 
lassen, um so die Schale zu zerbrechen. Sowie aber die Kälte des 
_ Winters beginnt, eilen alle weiter nach dem Süden, und der Strand 
_ wird öde und leer, nur die Nebelkrähe bleibt und sucht den ganzen 
_ Winter hindurch auf die angegebene Weise ihre Nahrung. 


Kleinere Mitteilungen. 


Leuchttürme und Vogelschutz. Nach einer Mitteilung der Kaiser- 
| lichen Werft in Wilhelmshaven hat diese an den Leuchttürmen Schillig- 
hörn, Voslapp, Arngast und Wangeroog Vogelschutzvorrichtungen an- 
| gebracht, die sich in der Konstruktion an die auf dem Terschellinger 
| Leuchtturm Brandaris angebrachten und in der Ornithologischen Monats- 
- schrift 1912 Tafel XXI abgebildeten anlehnen. Auch auf dem Bremer 
' Leuchtturm Hoheweg und auf den preussischen und mecklenburgischen 
| Leuchttürmen Arkona, Bülk und Buk sind von: Staatswegen Vogel- 
- schutzvorrichtungen angebracht worden, während auf anderen Leucht- 
, türmen (Norderney) die Anbringung infolge einer Verfügung des 
' preussischen Verkehrsministeriums in Aussicht steht. Wir kommen 


später noc mals auf diese Angelegenheit zurück Bernie 


| Bücherbesprechungen. 
| Anton Reichenow: Die Vögel. Handbuch der Systematischen Orni- 
thologie. Erster Band. Stuttgart 1913. Verlag von Ferdinand Enke. 


Bei ornithologischen Arbeiten empfand der Arbeitende häufig das 
Fehlen eines umfassenden Werkes über die Vögel der Erde. Die vor- 
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handenen, z. B. der Catalogue of the Birds in the British Me ee 
waren zu kostspielig und zum Teile nicht mehr im Buchhandel zu 

haben. Dass nun gerade Prof. Reichenow es unternommen hat, diese 
Lücke auszufüllen, ist besonders zu begrüssen. Sein umfassendes Wissen 
und das grosse Material des Berliner Museums machte ihn dazu vor allem 
geeignet. Dass bei dem verhältnismässig geringen Umfange und 
Preise des Werkes eine genaue Beschreibung aller Arten nicht denk- 
bar war, ist selbstverständlich, immerhin ist die Zahl der beschriebenen 
Arten sehr bedeutend. So sind z.B. alle europäischen Vögel, sowie die 
in den deutschen Kolonien vorkommenden in möglichster Vollständigkeit 
und sonst alle wichtigeren Spezies gekennzeichnet. Auf weniger 
wichtige Arten wird bei den nächstverwandten wenigstens hingewiesen. 

Ausserdem finden sich Hinweise auf ausführliche, mit Abbildungen 
ausgestattete Monographien, so dass den weitestgehenden Anforderungen 
entsprochen ist. Ein allgemeiner Teil, illustriert durch zahlreiche Ab- 
bildungen, behandelt die Anatomie und Biologie der Vögel, sowie ihre 
geographische Verbreitung; auch die Phylogenie und Stammesgeschichte 
wird gründlich erörtert. 

In dem vom Verfasser angewandten Systeme werden die Vögel 
in sechs Reihen (Ratitae, Natatores, Grallatores, Outinares, Fibulares, 
Arboricolae) eingeteilt. Die angewandte Nomenklatur ist nach dem 
Grundsatze, dass die Spezies die niedrigste Einheit im System ist und 
bleiben muss, die binäre. Die Konspezies (nicht Subspezies) ist nach 
Reichenow der Spezies vollkommen gleichwertig. Der eine wird des- 
halb als Konspezies aulfassen, was der andere als Spezies erklärt, und 
eben deshalb hält der Verfasser die Anwendung der binären Nomen- 
klatur für das richtige. 

Der erste Band (528 Seiten) behandelt die Struthiones, Rheae, 
Megistanes, Apteryges, Impennes, Urinatores, Longipennes, Lamelli- 
rostres, Cursores, Pelopatides, Gressores, Deserticolae, Orypturi, Rasores, 
Gyrantes, Raptatores, Psittaci. Bei jeder behandelten Spezies ist eine 
kurze Beschreibung, sowie die Verbreitung angegeben. Einzelne Ab- 
bildungen (Kopf, Schnabel, Fuss) erläutern die erstere. 

Das Werk ist eine ausserordentlich wertvolle Bereicherung der 
ornithologischen Literatur. 


Dr. Hugo Weigold: Lebensweise und wirtschaftliche Bedeutung der 
deutschen Seemöven. Hamburg 1913. Verlag von L. Friedrichsen & Co. 
(Dr. L. und R. Friedrichsen). Preis 1,50 M. 

Unser geschätzter Mitarbeiter, von dem auch das vorliegende 
Heit einige Arbeiten bringt, behandelt in dem Heftchen die wirt- 
schaftliche Bedeutung der Möven, die er für vorwiegend nützlich 
erklärt. Das Buch, das auch eine Anzahl Abbildungen nach Photo- 
graphien enthält, eignet sich besonders zur Verteilung an solche, die 
vielleicht noch zu belehren sind. | 


Martin Bräss: Aus dem Vogelleben unserer Heimat. Ornithologische 
Plaudereien. München 1914. Verlag von Georg D. W. Callwey. 

Ein Buch von Bräss bedarf keiner weiteren Empfehlung in den 

Kreisen der Tier- und besonders der Vogelfreunde. Seine lebendige, 
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_  anziehende Schilderungsweise und die Wärme seiner Auffassung, die 
 sier in ihr widerspiegelt, sind zu bekannt, als dass es nötig wäre, 
etwas anderes zur Empfehlung des Buches zu tun, als den Titel und 
den Erscheinungsort anzugeben. 


Voigtländers Tierkalender 1914. Leipzig. R. Voigtländers Verlag. 
Die Verlagsbuchhandlung hat die zahlreichen Klischees, die ihr aus 
ihren Verlagswerken zur Verfügung stehen, dazu benutzt, einen Kalender 
herauszugeben, der auf jedem Blatte ein anderes Bild bringt. Wir 
zweifeln nicht, dass das Unternehmen bei allen 'Tierfreunden Anklang 
und der Kalender guten Absatz findet. 


Georg E. F. Schulz, Vogelschutzgebiete an deutschen Meeresküsten. 
Berlin 1913. Verlag von Gebrüder Bornträger. Preis 50 Pfennig. 

In der Sammlung „Naturdenkmäler, Vorträge und Aufsätze“ ist 
eine 40 Seiten umfassende Schrift über die Vogelireistätten an den 
deutschen Küsten erschienen, die diese ausführlich schildert. Die 
Arbeit gibt die Darstellung in lückenloser und ausführlicher Weise, 
vernachlässigt auch den historischen Standpunkt nicht. Als besonderer 
Schmuck ist eine schöne Schwarztafel mit brütenden Brandseeschwalben 
auf Norderoog beigegeben. Das billige Heft, dessen Preis bei Massen- 
- bezug noch herabgesetzt wird, sei besonders Vereinen zur Verteilung 
an ihre Mitglieder empfohlen. 


F. B. Kirkman B. A. Oxon, The British Bird Book. An account of 
all the Birds, Nests and Eggs found in the British Isles. London W.C. 
Verlae von T-C. & E. U. Jack. 


Von dem vorzüglichen Werke, auf das wir schon mehrmals 
empfehlend hingewiesen haben, ist die letzte Lieferung erschienen und 
' damit der vierte Band vollständig geworden. Wir können hier nur 
_ wiederholen, dass das Werk zu dem Vorzüglichsten gehört, was wir 
' kennen. Die Bilder sind zum grössten Teil von einer ganz wunder- 
' baren künstlerischen Auffassung und mit verblüffender Weichheit 
- wiedergegeben. Jeder Besitzer des Werkes wird an ihm seine helle 


‚Freude haben. 


Prof. Dr. Carl R. Hennicke. 


Aus Tageszeitungen. 


Eine neue Vogelwarte in Afrika. (Herner Zeitung vom 

9. Oktober 1913.) In der Nähe von Algier ist soeben eine neue Vogel- 
warte entstanden, die erste ihrer Art im französischen Afrika. Ihr 
Gründer ist ein Privatmann, Charriere, ein angesehener Ornithologe, 
der gemeinsam mit zwei Assistenten dort die Vogelwelt beobachten 
will. Er hofft, dass in einiger Zeit weitere Vogelwarten dieser Art an 
den französischen Mittelmeerküsten entstehen werden; doch ist dies 
ohne Unterstützuug der Regierung wohl kaum möglich. Die neue 
Vogelwarte wird, ähnlich wie es die europäischen Vogelwarten tun, in 
regelmässigen Abständen Berichte über ihre Tätigkeit veröffentlichen. 
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Vogelschutz. (Neue Preussische Ze Berlir 
23. Oktober 1913.) Im Interesse des Vogelschutzes gehen, w. 
„Neue politische Correspondenz“ berichtet, die Behörden damit vor, 
Uebertretungen des Vogelschutzgesetzes vom 30. Mai 1908 nicht mehr 
polizeilich zu ahnden, sondern dem Amtsanwalt anzuzeigen, damit 
gerichtliche Bestrafung erfolgen kann. Besonders zur Herbstzeit pflegen 
zahlreiche Vogelsteller ihr Unwesen zu treiben und viele nützliche 
Vögel zu fangen, um sie mit Gewinn an Vogelhändler oder unter der 
Hand zu verkaufen. Nach 8 3 des Gesetzes ist der Ankauf, der 
Verkauf und das Feilbieten von Meisen, Kleibern und Baumläufern L 
während des ganzen Jahres verboten. | 
Die Frauen und der Vogelschutz. (Dresdner Nachrichten : 
vom 23. Oktober 1913.) Hervorragende Führerinnen der amerikanischen 
Gesellschaft, die sich zu einem Frauenhilfsverein des Neuyorker 
Zoologischen Vereins zusammengetan haben, nehmen nun mit aller 
Kraft den Kampf gegen den Vogelmord auf und wollen alles tun, um 
die Reiher und Paradiesvögel, denen der Untergang droht, zu schützen. y 
Eine dahingehende Resolution wurde von dem Verband angenommen 
und die Mitglieder gelobten, nicht nur selbst keine Federn mehr zu 
tragen, sondern auch überall gegen diese barbarische Sitte zu wirken. 
Eine weithin reichende Propaganda ist in die Wege geleitet und die 
amerikanischen Freundinnen des Vogelschutzes haben sich bereits mit 
ihren Gesinnungsgenossinnen in Grossbritannien, Deutschland, Frankreich 
und Italien in Verbindung gesetzt. Ä 
60000 Vögel „obdachlos*. (Berliner Tageblatt vom 
5. Dezember 1913.) Das neu zu erbauende Stauweiherbecken in 
Ottmachau wird einen Flächenraum von 8000 Morgen Land einnehmen. 
Durch das Niederlegen der Bäume und des Gesträuchs gerade in dieser 
ruhigen Buchtung mit grossen Wiesen werden, wie unser Korrespondent 
schreibt, annähernd 60000 Vögel zum Wegzug gezwungen sein. Der 
Tierschutzverein gedenkt beim Oberpräsidenten mit der Bitte vorstellig 
zu werden, für Anlegung von Vogelschutzgehölzen und sumpfigen ° 
Buchten für Wasservögel am Stauweiher einzutreten, um wenigstens 
en Teil der Sing- und Wasservögel auf diesem Gebiete zu el- 
alten. 


Niederlande. Inkrafttreten des Gesetzes zum Schutze wilder 
Vögel. (Nachrichten für Handel und Industrie, Berlin, vom 
6. Dezember 1913.) Eine Königliche Verordnung vom 15. November 1913 
bestimmt, dass das Vogelschutzgesetz vom Jahre 1912, mit Ausnahme j 
des zweiten Absatzes von Artikel 2,*) am 1. Januar 1914 in Kra 
treten soll: (Nederlandsche Staatscourant.) 


Paradiesvogelschutz. (Tägli che Rundschau, Berlin vom 
17. Dezember 1913.) Zwecks Durchführung eines wirksamen Schulze E 
der Paradiesvögel macht das Gouvernement von Deutsch-N euguinerEg a 


*) Die Bestimmung in diesem Absatz verbietet, Bälge der unter Schutz gestellten % 
Vögel zum Verkaufe vorrätig zu halten, zum Kauf anzubieten, zu verkaufen, zu liefern ss) 
oder zu befördern. E 
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| bekannt, dass für das Jahr 1914 keine Scheine zur Ausübung der 
|  eseelingd ausgegeben werden. 


Mitteilung für die Vereinsmitglieder. 


In der Hauptversammlung unseres Vereins am 25. Oktober 1913 
ın Leipzig wurde der Wunsch ausgesprochen, es möge eine kurze 
Uebersicht der durch unsere Vogelschutzkorrespondenz verbreiteten 
Artikel in der „Ornithologischen Monatsschrift“ bekannt gegeben 
werden. Im folgenden kommen wir diesem Wunsche nach. 


Der Vorstand. 


Vogelschutz-Korrespondenz. 
Nummer 1: Der nächtliche Vogelfang- auf Helgoland. 
2: Wo bleiben unsere Insektenvertilger? 
3: Federhandel und Vogelschutz. 


er 


e2] 


„ 4: Schonet die Wachteln! | 

a 5: Ueber den Rückgang unserer Vogelarten. 
Es 6: Vogelschutz und Katzenplage. | 
& 7: Vogelschutzeriolge. 

= 8: Schussprämien und Vogelschutz. 

Bi 9: Die Abnahme unserer Vogelwelt. 

„ 10: Die Abnahme der heimischen Vogelwelt. 
> 11: Vogelschutz in den Kolonien. 

| 12: Vogelfang und Vogelschutzgesetz. 

R 13: Vogelmassenmord in Deutschland. 

N 14: Die Winterfütterung der Vögel. 

n 15: Zum Schutze der Vogelwelt. 

x 16: Die Vogelarmut in öffentlichen Anlagen. 


“ 17: Vogelschutz im Walde. 
= 18: Eine Weihnachtsbescherung für Vögel. 
{ 19: Ueber das Halten von Stubenvögeln. — Praktischer Vogel- 


schutz. | 
# 20: Städtische Anlagen als Vogelschutzparadiese. 
: 21: Seltene Vögel im Aussterben. 
j 22: Friedhöfe als Vogelheime. — Zum Schutze der heimischen 


Vogelwelt. 
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Nummer 23: 
24: 
: Zum Schutze der Wachtel. 

: Zum Schutze der heimischen Vogelwelt. | 
: Eine seltene Sperlingsart. — Ein neuer Erlass zum n Schutze 


42: 


48: 
44: 
45: 
46: 
47: 
48: 
49: 
50: 
Hz: 
EA 
53: 


Vogelschutz-Korrespondenz. | 


Schutz der Vögel gegen die Mode. 
Vogelmord in der römischen Campagna. 


der heimischen Vogelwelt. 


: Federschmuckhandel und Vogelschutz. 

: Wer beteiligt sich an der Vernichtung unserer Vogelwelt? 
: Die wirtschaftliche Bedeutung des Vogel a 

: Schiesswut und Vogelschutz. 

: Zum Schutze der Raubvögel. 

: Der aussterbende  Uhu. 

: Der hygienische Nutzen der Vögel. 

: Die Erhaltung der letzten Vertreter ansehnlicher rs 


arten als Naturdenkmäler. 


: Der wirtschaftliche Wert des Mäusebussards. 

: Eine Ehrenrettung der Raubvögel. 

: Wanderfalk und Brieftaubenzüchter. 

: Der Vogelbeerbaum. . 

: Praktischer Vogelschutz. 

: Ueber den landwirtschaftlichen Nutzen der ee 


fressenden Vögel. Ä ij 

Eine vorzügliche Anleitung zum Vogelschutze in den 
Forstbetrieben. 
Schutz dem Uhu! 

Zwei preussische Minister für die Schwalben. 

Das Ende der Paradiesvögel in Kaiser-Wilhelms-Land. 
Vom Vogelmord. | 

Weidwerk und Vogelschutz. 

Der Nutzen der Vögel für die Landwirtschaft. 

Die Vogelfütterung im Winter. 

Schwalbennot und Schwalbenschutz. 

Vogelschutz und Jagd. 

Erhaltet unserer Heimat die Vogelwelt! 

Vogelmord an Leuchttürmen. 


70: 
71: 
212: 
19: 
74: 
75: 
76: 
17: 
78: 
719: 
80: 
81: 
82: 
83: 
84: 
85: 
86: 
87.: 
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: Die Tragödie des Reihers. 
08: 
56: 
Slate 
98. 
59: 
60: 
or: 
62: 
63: 
64: 
65: 
66: 
67: 
68: 
69: 


Vogelschutz und Ueberlandzentralen. 

Drakonischer Vogelschutz. 

Vogelschutzgehölze. 

Das neue preussische Fischereigesetz und der Vogelschutz. 
Der positive Vogelschutz. 

Einige Worte über den Wanderfalken. 

Statistisches vom Federschmuck der Frau. 

Vogelschutz. | 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Vögel. 

Bepflanzung von Eisenbahndämmen. 

Federmode und Hungersnot. — Schutz des Wiedehopfes, 
Ein Ausschuss für den Vogelschutz. 

Das Ende der Vogelwelt. 

Für die Anlegung von Vogelschutzgehölzen. 

Aufhebung der Prämien für Fischreiher. — Schmuck- 
federjagd in deutschen Seebädern. 

Gefährliche Feinde unserer Vogelwelt. 

Die Verschönerung der Natur durch die Vögel. 
Schädigung der Vögel durch Unachtsamkeit. 

Imker und Vogelwelt. 

Zum Schutze unseres gefiederten Volkes. 


Die deutschen Leuchttürme, Vogelschutz und Wissenschaft. 


Ueber die Abnahme verschiedener Vogelarten. 

Die Fischräuber unter den Vogelarten. 
Schwalbennot und Schwalbenschutz. 

Neues vom Vogelschutz in Bayern. 

Die Mövenschiesserei an den deutschen Seeküsten. 
Gegen das Aussterben einiger Vogelarten in Deutschland. 
Ein verschollenes deutsches Tier. 

Vogelschutz im Herbst. 

Das Schwinden der Störche. 

Deutschland und der Vogelschutz. 

Der Vogelmord im Lichte der Statistik. 

Der aussterbende Fischreiher. 


Todesanzeige. 


Fürstin Antoma von Hohenzoller-Sigmaringen +. 


Kurz vor der Drucklegung des letzten Bogens dieser Nummer m 
die Kunde vom Hinscheiden Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Fürstin 
Antonia von Hohenzollern-Sigmaringen, Infantin von Portugal. Die hohe 
Verblichene, die leider nur ein Alter von 68 Jahren erreicht hat, gehörte 
unserem Verein seit 1881 als Mitglied, seit 1900 als Ehrenmitglied an, 
war also eines seiner ältesten und treuesten Mitglieder. Sie hat dem 
Verein stets ein reges Interesse entgegengebracht und seine Bestrebungen 
in jeder Weise gefördert. Der Dank des Vereins bleibt der hohen Ver- 
ewigten noch über das Grab hinaus. 


Der Vorstand des Deutschen Vereins 
zum Schutze der Vogelwelt. E.V. 


Inhalt: An unsere geehrten Vereinsmitglieder! — Bericht über die Jahres- 
versammlung des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt E. V. in Leipzig. — 
Bericht über die Jahresversammlung des „Vereins Jordsand zur Begründung von 
Vogelfreistätten an den deutschen Küsten“. —- Prof. Dr. F. Dietrich: Bericht über 
die Brutergebnisse des Jahres 1913 auf Jordsand, Ellenbogen, Norderoog, Langen- 
werder und Poel: (Mit Schwarzbildern Tafel-I—II.) — Otto Leege: Brutergebnis 
der Vogelkolonie Memmert für 1913 nebst Bemerkungen über die anderen Vogel- 
freistätten auf den nordfriesischen Inseln. — Derselbe: Ornithophänologische Auf- 
zeichnungen vom Memmert 1913. — Dr. Hugo Weigold, Biologische Anstalt Helgo- 
land:. Die neue Seevogelkolonie auf Mellum. (Mit Originalaufnahmen vom Verfasser 
und von R. Vogelgsang auf Bunttafel IV und V und Schwarztafel VI bis X.) — 
Oberlehrer Mühlau: Die Vogelfreistätte Trischen im Jahre 1913. — Dr. Hugo 
Weigold: Vogelleben auf Trischen während der Hochflut am 20. und 21. Juli 1913. 
(Mit sieben Aufnahmen des Verfassers auf Schwarztafel X bis XII.) — W. Müller: 
Jahresbericht der Vogelkolonie Norderney. (Mit Schwarztafel XIV und XV.) — 
Paul Gottschalk: Der Anhaltische Bund für Vogelschutz (Sitz Cöthen). (Mit 
Schwarztafel XVI bis XXI) — Berg: Jahresbericht 1913 über das Vogelschutzgebiet 
Hiddensee. — Dr. Fr. Lindner: Von der Vogelfreistätte und Vogelwarte Hiddensee. — 


Friedr. Peckelhoff: Die Vogelsiedlung auf dem Priwall bei Lübeck. — C. Lindner: 
Dem Andenken von R. J. Ussher. — H. Philippsen: Vogelbilder aus dem Watten- 


meer zur Herbstzeit. — Kleinere Mitteilungen: Leuchttürme und Vogelschutz. — 
Aus Tageszeitungen. — Bücherbesprechungen. — Vereinsmitteilung. — Vogelschutz- 1 
Korrespondenz. — Todesanzeige. 


Diesem Hefte liegen die Schwarzbilder Tafel I bis II und VI bis XXI und Bunt- 
bilder Tafel IV und V bei. 
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Bei Wohnungswechsel sind Ueberweisungen der „Ornithologischen Monatsschrift* von Mitgliedern des 
Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt (E. V.) nicht bei der Geschäftsstelle, sondern nur | 
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Phot. Prof. Dr. Dietrich. 


Wanderdüne auf dem Ellenbogen nördlich vom Rettungshause. 1913. 


Phot. Prof. Dr. Dietrich. 


Eryngium marıtimum auf dem Ellenbogen. 1913. 
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Phot. Prof. Dr. Dietrich. 


Sterna minuta mit zwei Eiern und einem Jungen. Ellenbogen 1913. 


Watt mit Wurmhäufchen. 


Phot. Prof Dr. Dietrich. 
Norderoog 1913. 
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1914. Ornithologische Monatsschrift III. 


Phot. Prof. Dr. Dietrich. 


Queller (Salicornea herbacea). Norderoog 1913. 


Phot. Prof. Dr. Dietrich. 


Junge Küstenseeschwalben. Norderoog 1913. 
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1914. Ornithologische Monatsschrift VII. 


„Wie eine Schneewolke.“ Phot. Bund. 


Vergrößertes Bild aus kinematographischer Aufnahme von Brandseeschwalben am Nest. 


Phot. Dr. Weigold. 


Brandseeschwalben über den Nestern auf Mellum, 


Ornithologische Monatsschrift VII. 


Brandseeschwalben am Nest. Phot. Bund. 
(Mellum,) 


Brandseeschwalben am Nest. Phot. Bund. 
(Mellum.) 


1914. Ornithologische Monatsschrift IX, 


Phot. Dr. Weigold. 
Eben ausgeschlüpftes Junge der Brandseeschwalbe. 
(Mellum.) 


Wanderfalk über Brandseeschwalben auf Mellum. Phot. Dr. Weigold. 


1914. Ornithologische Monatsschrift X. 


Phot. Dr. Weigold. 
Nest der Flußseeschwalbe (,Sterna hirundo) in Sedum acre auf Mellum, 


Tele-Aufnahme von Dr Hugo Weigold. 
Austernfischer und Lachmöven im Watt von Trischen. 20. VII, 1913, 
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Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold. 
Lachmöven-Schwarm und einige Brandgänse auf Trischen. 20. VII. 1913. 


Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold. 
Alpenstrandläufer-Schwarm auf Trischen, 20, VII, 1913. 
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Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold. 
Austernfischer im Watt von Trischen. 20. VIl. 1913. 


en N x “r 2 a . EN er 


ee ee 


s En RER. 


Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold. 
Austernfischer, Lachmöven und Flußseeschwalben im Watt von Trischen. 
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; Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold, 
Austernfischer im Watt von Trischen. 20. VII. 1913. 
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Dual 


Tele-Aufnahme von Dr. Hugo Weigold. 
Lachmöven-Schwarm auf Trischen, 20. VII. 1913. 
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Wärterhaus der Kolonie Norderney. 


che Monatsschrift XIV, 


Ein Teil der Mövenkolonie Norderney. 


Phot. W. Müller. 
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Nest des Austernfischers (//aematopus ostralegus).  Phot. W. Müller. 


Phot. W. Müller. 


Absonderlicher Nistplatz des Austernfischers (Zaematopus ostralegus). 


1914. Ornithologische Monatsschrift XVI. 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 
Abb. 1. Flugbilder der Lachmöve (am unteren Bildrand einige Rohrbüschel). 


Tele-Moment-Aufnahme mit „Peconar‘‘: !/..,„ Sek. Dreifache Vergrößerung. 


P. F. Weckmann-Wilttenburg a. M. 
Abb, 2. Lachmöven und Austernfischer halten auf dem Watt Mittagsruhe (Werder-Insel). 


Tele-Moment-Aufnahme mit Plaubels Anastigmat-Tele-Peconar f:6. !/,. Sek. Zirka sechsfache Vergrößerung. 
40 cm Kamera-Auszug. 


1914. Ornithologische Monatsschrift XVII. 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 3. Marsch übers Watt der Ostsee bei den Werder-Inseln, im Hintergrund eine der 
Lachmöven-Kolonien und die pommersche Festlandsküste, 


Abbildungen No. 3—12 aufgenommen mit Zweiverschluß-Kamera Heag VI und Ernemann-Doppel-Anastigmat f:5,4. 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb, 4, Nest der Lachmöve (Zarus rıidibundus) mit zwei Dunenjungen und einem Ei, 
Ei-Maße natürl. Größe: 5,4x8,6 cm. 
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P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 5. Abnorm gefärbtes und geformtes Ei der Lachmöve (Zarus ridıbundus Z.), schmutzig 
weiße Farbe, am stumpfen Ende weiße Flecken, auf dem Nestrand Gewölle, 
Maße natürl. Größe: 5,6x3,1 cm. 


P F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 6. Außergewöhnliches Gelege der Lachmöve (Zarus rıdıbundus L.). 
Das linke Ei bläulich-grau, am stumpfen Ende einige dunkle Flecken, das andere normal gefärbt. 


Natürliche Größen: 5,6xX3,7 und 5,3X3,8 cm. Werder-Insel, 15. Juni 1913. 
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P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 7. Hochgebautes Nest des Säbelschnäblers (Kecurvirostra avosetta) auf einem Grasbülten, 
ringsherum Wasser. (Werder-Insel, 14, Juni 1913.) 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 8, Nest und Gelege des Säbelschnäblers (Recurvrrostra avosetia) mit vier Eiern, auf einer 
Sandbank bei den Werder-Inseln östlich von Zingst. 


Maße natürl. Größe: 5,1x(3,6 em. 
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1914. Ornithologische Monatsschrift XX. 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 9. Junge Austernfischer (Haematopus ostralegus L.) im Dunenkleid, sich drückend. 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 
Abb. 10. Dasselbe Motiv wie Abb. 9: !/, Minute später, das mittlere Junge wendet sich zur Flucht. 


Aufgenommen mit Ernemann-Kamera und Ernemann-Doppel-Anastigmat. 
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P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 
Abb, 11. Nest und Gelege des Rotschenkels (Totanus cahdris) mit vier Eiern, tief im Gras sitzend, 


(Für die Aufnahme wurden die Halme zurückgebogen.) 


P. F. Weckmann-Wittenburg a. M. 


Abb. 12, Nest und Gelege der Spießente (Aras acuta) mit neun Eiern, welche mit einer dichten 
Dunendecke bedeckt waren (nach rechts zurückgeschlagen). 
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sn folgendem fei der Nteichtum des Snhaltes Yo „Sand 
des Vogelfäntes“ Furz angedeutet: 

Nacd) einer einleitenden Weberficht wird im erjten Bud) Die Not 
wendigfeit des PVogelihubscs nachgewiefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Vögel dur) die Kultur, dur) Verfolgung, 
durd) Feinde und durch natürlicye Ereignilje geichildert. Die ethiiche, 
| äfthetiiche und wirtfchaftliche Begründung des Vogelichußes wird im 
N ameiten Buche behandelt. Die Ausführung des Bogelihußes durd) 
4 BDeichaffung von Niftgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, durd) 
DBade- und Träntpläße, durch befondere Naßnahmen, durh Schub 
| vor Verfolgung, durd) Belehrung und Aufklärung und Wohnahiken 
| politiicher Behörden bildet den Smhalt des dritten Buches. Cine 
| Gedichte deS Bogeliyuges, die Bogelihußgejeßgebung der deutfcdhen 
| und fonftigen eurppätichen Staaten, fowie ein ausführliches Literatur- 
| verzeihnis und Negifter befchliegen das Werk, das bei ausgiebiger 
| Benußung Jeiteng aller Sintereffenten zweifellos geeignet it, nicht 
| allem der Bogelichußs, jondern auch der Heimatichußbewegung in 
unferem Deutichen Baterlande unjhätbare Dienfte zu leijten. 
Als bejonders wertooll find Die Tabellen hervorzuheben, aus 
| denen die Ehonzeit der Bögel in den einzelnen Bundesftaaten mit 
Leichtigkeit feitgeltellt werden Fann. 

Die fehr reichlice Slluftrierung des Werfes ift außerordentlich 
lehrreich und vorzüglih zu nennen. Das Werf fann alS wahre 
Fundgrube alles auf den Vogelfhuß bezüglichen bezeichnet werden. _ 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direft von der Derlaas- 
ne gegen vorherige Einfendung des n pder unter 
——  Vahnahbme 2 ——— 
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Kürzlich erfdjien: Le | 
| Dr. Sart Ruf’ i 
Finheimilche Stubenvögel 
Preu herausgegeben und völlig umgenrbeitet 
von Karl Beumig 
Herausgeber der Gefiederten Welt 
Fünfte Auflage. 

573 Geiten Text mit zirka 200 Abbildungen jomwie 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Dogelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umfhlag 9,— Mearf 

Fein und originell gebunden 10,50 Mark 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, Direft vom Verlage nur | 
gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Nur_der ornithologiih Erfahrene wird der Behauptung beiftimmen, daß dem 
prächtigen Buche: „Einheimiiche Stubenvögel” ein hoher, vzogelfdüßlerifcjer 
Wert beizumelien ift; injofern nämlich, al3 e8 in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weije die Kenntnis unjerer Vogelmwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gemohnheiten vermittelt. Der gelegliche Vogelichuß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogelmwelt vor dem Untergange zu bewahren; um aber 
praktifchen Bogelfhuk zu treiben, Dazu bedarf e3 vor allem der 

dh müßte aber fein gleich gutes umd zugleich billiges Buch zu nennen, 
da3 die Kenntnis unjerer heimijchen Vogelmwelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimiihen Stubenvögel“. Sch wüßte auch feinen VBogelihüßler zu 
nennen, feinen von jenen, Die heute fo erfolgreich da$ Banner des Bogel- 
fchußed der Welt AN rn der nicht dur liebevolles Studium am der 
Dsliere wichtige Kenntniffe erivorben hätte, die num praftiihe Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Zandjchaft, des 
Selanges, der Xodrufe, Wanderzeiten ımd Niftgemohnheiten bringt daS Bud) 
genaue Anmeilungen, wie die Vögel in der Gefangenichaft möglichft natur= 
2 zu berpflegen find. Sseder a hat in dem „Ruß“ den beiten 

erater. Schon die Ausgabe Des „Nuß“ vom Jahre 1904 war Durch Die 
Berrbeitung des Herausgebers Karl Nleunzig al3 Meiferwerk zu betrachten, 


--und man meinte, die Sa der Ausgeltaltung jei erreicht. Nun zeigt Die 
e 


fünfte Ausgabe jedoch, daß Neunzig feine Aufgabe wefentlidh erweitert hat, da 
er außer den Pogeln Mitteleuropas wuch Deren nahe Verwandte au3 anderen 


Zeilen de3 paläarktiichen Gebietes beichreibt. Db diefe Grenzüberichreitung 


notwendig war? Man Fünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 untericheidet, fi daS neue Bud) durd) eine ge Preiserhöhung von 
2,50 Markt. Dafür mwerden aber rund 100 Seiten mehr Gert geliefert, Die 


Abbtidungen im ZTerte find von 150 auf 200 geftiegen, und Statt der bisherigen 


13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders die pramtuollen Sarbentafeln, 
von der Meifterhand Karl Neunzigs geichaffen, find ungemein reizvoll. Lebens- 
wahrer Eonnten die Vögel der Freiheit nicht Dargeftellt twerden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund aleichermweife entzücden. Allen denen, Die 
ich für Die Unternehmungen des Vogelfhußes interejlieren, ohne genügende 


ortenntniffe zu befigen, dürfte der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 


müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Ver. 46.) 
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Seine Durchlaucht der fürs! von Monaco 


4 des Deutschen Vereins zum Schufze der Vogelwel? €. V. anzunehmen. 


Wie findet der Vogel seinen Weg? 
Von Ernst Günther in Berlin. 

Wir Menschen, wenn wir einen Weg suchen, fragen den ersten 
besten, der uns begegnet, und erfahren dadurch, welchen Weg wir 
einzuschlagen haben. In Berlin frägt man einen Schutzmann, auf dem 
Lande ruft man mit lauter Stimme den entfernt stehenden Landmann 
an und wird zurechtgewiesen. 
| Sollte nicht der Vogel auf ähnliche Weise seinen Weg finden? — 
Jeder Ornithologe weiss, dass der Vogel ausser seinem Gesange 
sogenannte Locktöne hat, desgleichen auch Schrecktöne; die ersteren 
% gelten den Artverwandten, die letzteren allen Vögeln und auch anderen 
_ Tieren, ja sogar dem Menschen 
= Der Lockton ist am leichtesten bei den Meisen, Baumläufern, 
 Spechten usw. festzustellen, wenn sie Herbst- und Winterstag, in Be- 
’ ‚gleitung von ‚Goldhähnchen, in einem Revier umherschweifen, um mit 
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einer gewissen Pünktlichkeit an einem Waldstrich ‚oder Obst a, 
‚zu erscheinen. | 


vs ‘Der Schreckton der Amsel, des Hähers, der Krähe, ist dem es ® 
5 \ wohl bekannt, der des Hahnes, der Schwalbe und des Sperlings dem 
Landmann. | Auch Angsttöne dürfen wir nicht vergessen, welche fast 


alle Vögel ausstossen, wenn man in die Nähe ihrer Nester. kömmt. 


Aus alledem müssen wir schliessen, dass die Vögel eine Sprache 
sprechen, die auch dem eingeweihten Menschen verständlich ist, der 
sich diese Sprache zunutze macht und dem Vogelsteller das Geschäft 
erleichtert. | Le 


Auch die Vierfüssler lassen sich leiten von dem Vorelme sonst 


‘würde der Rehbock nicht schrecken, wenn er das plötzlich ertönende 


 Amselgeschrei oder das des Hähers vernimmt (zewöhnlich ein Zeichen 
der herannahenden Gefahr). In den Balkanländern, wo grosse Vieh- 
‚herden Adlern und Geiern ihre Toten hinterlassen, beobachtete ich 
foleendes: Sobald ein Stück Vieh gefallen war oder nachts von einem 


Wolfe getötet wurde, waren es zuerst Elstern und Häher, die mit lautem 


Geschrei das Luder umflogen, um auch gleichzeitig die vorüberfliegenden 
' Kolkr:ben zu verständigen. Diese flogen viele Kilometer weit, er- 
brachten durch ein lautes Kroh kroh den auf Bergspitzen und Bäumen 


 ruhenden Adlern und Geiern die Nachricht, welche alsbald den zurück- 
kehrenden Kolkraben folgten und so geführt an der Luderstätte an- 


trafen. Bald hatten die starken Sehnäbel der Adler den Kadaver zer- 
legt, und nun erst bot sich den Kolkraben Gelegenheit, mitzuspeisen. 
Bei dichtem Nebel wären die grossen Raubvögel ausser stande, 


ein Aas ausfindig zu machen, wenn nicht der durch Nacht und Nebel 
dringende Ruf der verwilderten Hunde den Ort anzeigte, wo ein toutes 


Tier liegt. Dass hier ein vermeintlich scharfes Auge des Adlers noch 


weniger als der Geruchsinn des Geiers in Betracht kommen kann, ist 


selbstverständlich. | | | 
‘ Ich sandte dieses voraus, um auf die eigentliche Sprache der 
Vögel selbst zu kommen. 
Jeder Beobachter und hauptsächlich unsere Ornithologen unter- 


scheiden das Geschrei der im Sumpf lebenden Vögel von dem Geschrei 


solcher Vögel, welche sich auf Seen und Teichen aufhalten. 


au 


“ seinen Weg? 


I e® besonders laut ira durchdringend Si die Schreie solcher 
welche die See- und Meeresküsten bewohnen, und schon die 
jöven, wenn sie auf unseren Binnengewässern erscheinen, unter- 
solche grellen Rufe nicht. 

Jetzt haben wir Sumpfvögel, Wasservögel, Waldvögel und Vögel 
Ebene, ebenso diejenigen des Gebirges. 

Im Herbste, sogar schon im Spätsommer, hören wir überall das 
en, Locken und Schreien der Vögelwelt, ganz abweichend von den 
) angegangenen Brutrufen und Vogelgesängen. Wem würde das nicht 
ld klar werden, was dieses alles zu bedeuten hat; es ist eine Sprache 
Vögel, die für sich spricht. Die Schwalben manövrieren mit lautem 
eschrei, die Stare, die im Schilfe nächtigen, teilen allen vorüberfliegenden 
ögeln mit, dass hier Wasser ist. Die sich anlockenden Rephühner teilen 
‚dass hier Ebene ist. Der Bussard schwebt mit Geschrei über dem Walde, 
Sumpfe hört man mannigfaches Geschrei der eigentlichen Sump[vögel. 
Alle diese Veränderungen verdanken wir einem Hauptfaktor, 
cher in das Seelenleben der Vögel eingreift und scharf regelt. Es 
die vollendete Mauser oder der Federwechsel. Mit ihr geht ein 
er Blutstrom durch den Vogel. Alte Vögel mausern ganz zu anderer 
‚ als junge Vögel. Auch hier ist eine Erklärung zu finden, warum 
‚Vögel früher ziehen als junge Vögel.*) Der alte Pirol mausert bei 
im Juli-August, der junge Pirol erst in den Wintermonaten Februar- 
z.in Afrika, ebenso der Kuckuck und viele andere Vögel. 

Da nun die alten Vögel hier bei uns mausern, unterlassen sie 
ieses im Fernlande; anders verhält es sich mit den jungen Kuckucken 
und Pi:olen etec., die ihr erstes Hochzeitskleid zu ganz bestimmter Zeit, 
ab er erst im fernen Lande, anlegen. Es würde ihnen sonst auch nicht die 
Möglichkeit geboten, ohne überstandene Mauser zurückzukehren. 

Mit der alljährlichen Mauser ist der Geschlechtstrieb eng verbunden, 

und dieser Geschlechtstrieb veranlasst den fortgezogenen Vogel, wieder 
ückzukehren in das Land, welches ihn geboren hat. Da, wie voraus- 
agt war, die alten Vögel schon im Inlande gemausert haben, so. 
- *) Auch das Gegenteil ist beobachtet worden. Red. 
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zwar etwas früher als den nochnichtvollständig vermauserten 
jungen Vogel. Dies ein Grund, warum alte Vögel früher erscheinen 


als junge Vögel. Br ee 

Da nun der beginnende Geschlechtstrieb die Vögel zur Rückreise 
zwingt, so überlassen sich dieselben ihrem eigenen Streben, ohne ihre 
in der Jugend gemachten Erfahrungen beiseite zu setzen; denn der 
junge Vogel hat in der Zeit, wo er im Lande weilte, sogar schon im 
Neste, gehört, gelernt, gesehen. Diese Eindrücke sind unverwischbar, 
so zum Beispiele kennt er alle Töne, die im Umkreise seiner Brut- 
stätte vorkommen und weiss ganz genau, auf der Reise diese Töne 
in seinem Interesse, nämlich als Wegweiser, auszunutzen. Als Beispiel 
könnte uns ein junger Würger, Lanis collurio, dienen, der in der Zeit, 
wo er im Neste sass, die Töne sämtlicher Vögel in seiner Umgebung 
kennen lernte und nicht bloss diese, sondern auch ganze Gesänge 
wiederzugeben imstande ist. | 

Kommt nun also die Zugzeit heran. Die Alten der Art sind bereits 
weggezogen, sie legten den Weg schon einmal zurück. Was werden 
nun die jungen Vögel tun, die der Wandertrieb erfasst? Nun, sie 
richten sich einfach nach den Locktönen ihrer Umgebung, sie wissen, 
wo Wasser zu finden ist, sie wissen, dass alle vorausziehenden Vögel 
in ihrem Locken sie selbst meinen und folgen, bis sie auf ihre Art- 
verwandten stossen, die vorausgeeilt waren. Dass Wind und Wetter 
Einfluss auf den Vogelzug haben, ist sehr erklärlich, besonders zur 
bereits vorliegenden Zugzeit. Viele Leute können sich nicht erklären, 
warum die Zugvögel Regen in warmer Witterung ankündigen, da 
sie dieses nicht voraus wissen könnten. Würden sie aber die oberen 
Luftschichten vergleichen mit den unteren, so würden sie bald zwei 
ganz verschiedene Strömungen bemerken, so dass sie von der oberen Luft- 
schicht auf die nachfolgende untere Luftschicht selbst schliessen könnten. 

Nicht zu den Zugvögeln gehört ein Lebewesen, welches: merk- 
würdigerweise auch fortzieht und wiederkehrt, das ist der Laubfrosch, 
der mit grossen Sprüngen durch die Krautfelder hüpft, um eine 
Richtung einzuhalten, die ihm abends mit lautem Kek kek kek ein 
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Da nun die Vögel in sehr erschtesner Weise ihren Reiseweg 
hen und hierbei auch die Nahrungsversorgung unterwegs mitspricht, 
ist es notwendig, durch eigene Beobachtungen die Verkehrsregeln 
| der ‚Vögel aufzudecken. 

= Da ist zum Beispiel das bekannte Rotkehlchen, welches tagsüber 
de er Nahrung benötigt, welche es braucht. Das herbstliche Pipserpips, 
wa dem Tone gleich, welcher auf einer Walnußschale vermittelst 
eines Streichholzes hervorgebracht werden kann, ist ja jedem bekannt. 


Y 


Weit würde dieser Vogel nicht kommen, wenn er nur am Tage zöge, 
denn er überfliegt kein grösseres Wasser oder einen See. Deshalb tut 
ss der Vogel des Nachts, wo er, zum Wandern aufgefordert, in einer 
destimmten Höhe weiterzieht über Seen und Flüsse, um beim Morgen- 
zrauen sich aus ziemlicher Höhe schnell herabzulassen und von Busch 
‚ Busch fliegend seinen Weg fortzusetzen, auf welchem er genügende 
ahrung findet. Ich beobachtete in Pommern am 7. Mai bei heftigem 
hneegestöber, wie die Sprosser wie Fauststeine aus der Luft herab- 
fielen, um sich sofort von Busch zu Busch ziehend zu verteilen, dann 
alle geeigneten Büsche besetzten, aus denen auch sofort ihr Gesang 
"begann, unterbrochen durch eine kleine Attacke, welche sie gegen 
einen Nebenbuhler machten, der nicht schnell genug weitergezogen war. 
Wer sich zur Zugzeit einmal nachts ins Freie legen würde, könnte 
ld an den Locktönen die vorüberziehenden Vögel erkennen, dazwischen 
(aber auch das Rauschen von Vogelilügen hören, mus zu wissen, was 
\dies für Vögel waren. 
Beim Wegzug beobachte man einmal die mit Schilf bestandenen 
fer von grösseren Seen; Stare, Bachstelzen und Schwalben ver- 
sammeln sich hier mit lautem Geschrei. Dass Leuchttürme und Schnee- 
gestöber den Vogelzug Barudı De nesen se 3ol ja bekannt. 
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‘Schein angewiesen sind, oft zum Verderben in der Zugzeit. Um eine 
‚genaue Regelung der Zugzeit der einzelnen Arten festzustellen, dazu ge- 
'hö ren noch viele Beobachtungen und vor allen Dingen alljährlich Notizen. 
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durchstreife, glaube ich eine gewisse Fühlung mit der ganze mn at 


zu haben, obwohl ich den kleinen Stein im Neste des Erlzeisigs noch 
nicht gefunden habe, noch weniger ihn verwerten konnte. 

Dass Nachtigall und Rotkehlchen und andere zur Zugzeit im Käfig 
toben, ist schon die Bestätigung meiner Auffassung, denn der Sperling. 
auf der Dachrinne verkündet in der Vogelsprache, dass die Zugzeit 
herangekommen ist. | Er | | 

Die Mauser im engen Zusammenhang mit dem Geschlechtstrieb 
der Vögel dürfte die grösste Beeinflussung des Vogelzuges sein und 
auch hier unterscheiden wir eine partielle Mauser und diese sogar in 
den meisten Fällen, da die Mauser der Schwung- und Steuerfedern von 
der Mauser des Kleingefieders ganz besonders zu unterscheiden ist. 

Der Geschlechtstrieb an und für sich zeitigt weitere sichtbare 
Unterschiede, z. B. die Verfärbung der Füsse, des Schnabels, das An- 
schwellen der Geschlechtsteile, Erkennungszeichen des männlichen 
Vogels vor der kommenden Brutzeit, das Abstossen von Feder- 
teilchen usw. Hier dürften ganz genaue Angaben das meiste Licht in 
den Zusammenhang des Vogelzuges bringen. 


Ornithologische Tagebuchblätter aus Corsica. 
Von Dr. Hans Böker in Freiburg. 

Oorsica, ein Land, das so vielseitige topographische und so 
günstige geographische Beziehungen hat, und das in seiner Fauna und 
Flora so unendlich viel Interessantes bietet, kann auch in ornithologischer 
Hinsicht nicht arm sein. Sieht man jedoch daraufhin den Naumann: 
Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas 1905, durch, so muss auffallen, 
dass die corsische Vogelwelt recht selten erwähnt wird, besonders im 
Gegensatze zu der Sardiniens. | | | | 4 E 

Und doch ist die Ornithologie Corsicas alles eher wie unbekannt. 
Franeis C. R. Jourdain fasst in seinem grossen Aufsatze: Notes on the 
Ornithologie of Corsica, The Ibis 9 Series Vol. 5. 1911, Vol. 6 1912 die | 
Literatur von 1866 bis 1911, im ganzen 36 Arbeiten, zusammen, und 
stellt eine Liste der in Corsica beobachteten Vögel auf, die 228 Arten 
umfasst. Bei kritischer Betrachtung dieser 223 Arten muss man jedoct I 


oder gelegentlich einmal von dem einen oder anderen Beobachter fest- 
2 gestellt wurden. Als sichere Brutvögel sind darnach nur 110 Arten 
_ für Corsica anzunehmen. Während meines nur drei Wochen dauernden 
“ Aufenthaltes in Corsica gelang es mir, über die Hälfte davon zu sehen 
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und zu erkennen. 

Auf der Basis einer kurzen Beschreibung meiner Reise habe ich 
nun in folgendem versucht, zusammenzufassen, wo und wie ich diese 
Vögel beobachtete. Unsere Reisegesellschaft bestand aus sechs alten 
Freiburger Freunden, vier Medizinern und zwei Chemikern. Wir 
besuchten das vielgepriesene Corsica, um dort Hochtouren zu machen, 
und die ganze Insel mit dem Rade zu bereisen. | 

Am frühen Morgen des 21. August 1912 fuhr unser Dampfer, von 
Marseille kommend, in den Hafen von Ajaccio ein, wo wir im Hotel 
Solferino abstiegen. Das Gepäck wurde über Corte nach Calacuceia 


aufgegeben, wo wir es am 25. August vorfinden wollten, um von dort 


aus für eine Woche in das hochgelegene Virotal der Cinto-Gruppe vor- 
zudringen. Wir selbst beabsichtigten, von der Westküste, vom Golf 
von Porto aus, mit dem Rade über Evisa in das Cintogebiet zu gelangen. 

Ein eigentlich fruchtbares Land kann man Corsica nicht nennen. 
Von Urgesteinen, hauptsächlich Graniten und Porphyren, aufgebaut, 
erhebt sich das Gebirge bis zu Höhen von 2710 Meter. Die niederen, 
mehr oder weniger verwitterten Berge, die sich in langen Ketten von 


den drei höchsten Gebirgsgruppen, dem Cinto, Rotondo und Monte D’Oro. 


massiv zur Küste erstrecken und hier meist steil zum Meeresspiegel 
abfallen, sind von dorniger Macchia bewachsen, der für Corsica 
charakteristischen Vegetationsiorm. Nur im Grunde der das Land 
zahlre.ch durchfurchenden Täler und besonders an den Mündungen der 
Bäche und kleinen Flüsse, die diese Täler durchziehen, ist fruchtbares 
Land mit reicherem Pflanzenwuchs. Nur hier sieht man Wiesen, 
sumpfige Dickichte und mit Schilf bewachsene Tümpel. Hier versucht 


es auch der Corse, der an sich der Arbeit wenig zugetan ist, Ackerbau 


zu treiben und auf den Wiesen einige struppige kleine Rinder und 
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Schafe zu halten. An drei Stellen des Landes nimmt dieses fruch ae Au“ 
Gelände grössere Ausdehnung an, es ist dies das Hinterland. von 
St. Florent und Calvi an der Nordwestküste, dann die Südspitze der 
Insel und schliesslich die weite und langgestreckte ebene Ostküste, 
südlich von Bastia, dem bedeutendsten Hafenplatze Corsicas. Wenn 
auch in der Hauptsache die Macchia die ganze Insel beherrscht, so ist 


Corsica im Gegensatz zu allen andern Inseln des Mittelmeeres doch 


verhältnismässig reich an Wäldern. Meist ist es die schöne Laricio- 
kiefer, die grössere Bestände bildet, doch an vielen Stellen, besonders : 
dort, wo die Höhe von 1000 Meter überschritten wird, findet sich 
Laubwald. So besteht z. B. der staatliche Forst von Aitone bei Evisa 
in seinen tieferen Lagen aus Kiefern und geht zwischen 1000 und 
1400 Meter Höhe immer mehr über in Laubwald aus Buchen und 
Birken mit vereinzelten Edeltannen dazwischen. Der bekannteste Wald 
'Corsicas, der grosse Forst bei Vizzavona, hat fast durchweg nur 
Buchenbestand und macht so einen ganz deutschen Eindruck. Ausser 
den schon genannten gibt es noch drei andere Bäume, die nicht 
unerwähnt bleiben dürfen, weil sie stellenweise der Landschaft Corsicas 
das Gepräge geben und für die Fauna von Wichtigkeit sind, es ist 
dies die Edelkastanie, die bei Evisa Wälder bildet, die Olive und die 
Korkeiche, die beide namentlich im Süden der Insel dominieren. Von 
besonderem Charakter sind noch die äusserste Südspitze der Insel, das 
Kap von Bonifacio, und Teile des Kap Corse, die aus Mittelmeerkreide. 
bestehen, aber wohl von zu geringer Ausdehnung sind, um die Fauna, 
namentlich die Vogelwelt, sonderlich zu beeinflussen. | 

Wenn ich gefürchtet hatte, die Ansicht der meisten Corsica- 
besucher über einen Mangel an Vogelarten bestätigt zu finden, so 
wurde ich schon gleich am ersten Tage (dem 21. August 1912) 
angenehm enttäuscht. Zahlreiche Rauch- und Mehlschwalben (Chelidon 
rustica rustica [Linn.]) und Hirundo urbica urbica [Linn.]) belebten den Hafen 
und lärmten über den Strassen von Ajaccio. Als ich gegen Mittag auf 
meinem Rade in die fruchtbare Ebene des Campo D’Oro hinausfuhr, 
sah ich vor den Toren der Stadt einen grauen Fliegenschnäpper 
(Muscicapa striata tyrrhenica [Schiebel]) und ein Turmfalkenpärchen, das 
tiber den trockenen Uferbergen nach Insekten jagte. Zwischen einer 5 


hen Viehherde auf umzäunter Weide sass ein Schwarm Nebel- 
ihen (Corvus cornix sardonius [Kleinschm.)), die bei meinem Nahen 
scheu in die hochragenden Eucalyptus flogen. Bald erkannte ich im 
Brombeergestrüpp ein Schwarzkehlchen (Saxicola torquata insularis [Parrot]). 
‚später traf ich es fast täglich wieder, solange wir uns in tieferen Lagen 
"befanden. Bisher hatte ich es nur einmal und zwar im Kaiserstuhl in 
Baden gesehen. Da in Corsica die Weideflächen oft von meterdicken, 
‚unendlich dichten, dornigen Hecken eingefasst sind, bieten sie natürlich 
den kleinen Vögeln prächtige Nist- und Schutzgelegenheiten. Ich sah 
dort die schwarzköpfige Grasmücke (Sylvia melanocephala [Gmel.]); schlank, 
"mit blendend weisser Kehle und roten Aeugelein schlüpfte ein Pärchen 
‚munter und wenig scheu durch das Gesträuch. Am trockenen Bachbett 
des Gravone sass ein rotrückiger Würger (Lanius collurio jourdaini [Parrot]), 
und an einer anderen Stelle beobachtete ich, wie ein Pärchen des 
‚grossen, schön gezeichneten, rotköpfigen Würgers (Lanius senator 
‚badius /[Hartl.]) ein Junges fütterte. Dieser rotköplige Würger ist 
ausserordentlich häufig im Bereich der Küste. Im Innern des Landes 
"habe ich ihn nirgends beobachtet. In würdevoller Ruhe sassen diese 
Vögel, unter denen sich viele gestreifte Junge befanden, auf einem 
kahlen Zweig oder dem Telegraphendraht und liessen sich kaum stören. 
Erst, wenn man ziemlich nahe war, liessen sie sich steil hinabfallen, 
um dann schnell und dicht über dem Boden zu einem der nächsten 
‚Sitzplätze weiterzufliegen. 

4 Die Maechia war jetzt im August völlig ausgedörrt und brannte 
grau verstaubt und wie tot in der Sonne. Ganze Uferstrecken lang 
war oft kein-lebendes Pflänzchen zu sehen, und nur die stacheligen, 
; immergrünen Büsche, die das Gehen in den Uferbergen so beschwerlich 
“machen, zeigten noch grüngraue Farben. Häufig traf man eine kleine, 
langstachelige, dürre Distel, die, zumal dort wo sie in grosser Aus- 
‘dehnung steht, dem Gebirge, von weitem gesehen, eine wunderbar 
"warme, gelbrote Tönung gibt. Da, wo diese Disteln und viele andere 
abgestorbene Staudengewächse waren, traf man mit Sicherheit auf 
_ grosse Flüge von kleinen Finkenarten, namentlich Distelfinken (Carduelis 
“ carduelis tschusü /Arrig.]), die von Pflanze zu Pflanze flogen und nach 
Samen suchten. Durch das mangelnde Rot am Kopf fielen vor allem 
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viele junge Tiere auf. Unter diese Fe von Distelfinken 
sich auch andere Finkenarten, stellenweise sogar Grünfinken 
chloris aurantiiventris /Cab.]). Sie waren äusserst scheu, und wollte nan 
recht nahe herankommen, wenn sie eilrig pickend an den Distelköpfen 
hingen, so gingen sie schon bald, dicht geschart, mit sanftem oe | 
in wellenförmigem Fluge davon. “| 

In der Frühe des 22. August bestiegen wir unsere | 
bepackten Räder zur ersten Tagesreise. Ungefähr vier Stunden lang | 
ging es ins Land hinein und hinauf zum Passe von St. Sebastiano. 
Anfangs kamen wir durch üppige, wasserreiche Anpflanzungen, dann 
wurde das Land öder. Das Reich der dürren Macchia begann. Aus 
einem wilden Ackerlande flogen mehrere Wiedehopfe (Upupa epops 
epops [Linn.]) auf und liessen sich in einem lichten Baume nieder. 
Zahlreich durchfurchten dort kleine Rinnsale die Hänge; ihre Tiefe gibt | 
Zeugnis davon, dass zu Zeiten wild sich überstürzende Giessbäche zu 
Tal rauschen, wo jetzt nur spärliche Bäche leise murmelten. Diese 
kleinen Schluchten sind dicht bewachsen mit Brombeergesträuch, nur 
Oliven geben hier für kurze Strecken Schatten. Als ich eines dieser 
Täler durchschritt, tönte mir wohlbekannter Grasmückengesang ent- 
gegen. Es war eine Mönchszrasmücke (Sylvia atricapilla pauluceü [Arr.]), 
und gleich darauf sah ich auch das braunbemützte Weibchen durch 
die Brombeerranken schlüpfen. Mit klatschenden Flügelschlägen strich 
nicht hoch über dem Boden eine schieferblaue, mittelgrosse Taube ab. 
Ich erkannte deutlich ein weisses Querband im Schwanze. (Hohltaube?) | 
Nicht weit unterhalb der Passhöhe kreisten zwei mächtige Kolkraben 
um einen Berg zur Rechten der Strasse. An vielen Stellen nahe der 
Küste traf ich den Kolkraben (Corvus corax [Linn.] subsp.), am häufigsten | 
aber sah ich ihn um die Gipfel des Hochgebirges ziehen. In unglaublich 
kurzer Zeit schwang er sich zu ungeheurer Höhe empor, wobei dann 
der zugespitzte und an den Eeken abgerundete Schwanz deutlich er- 
kennbar wurde. | 

Hatte ich dort auf dem Passe zum ersten Male den adlerhaften 
vaben gesehen, so wurde mir bald darauf die Freude zuteil, nach 
herrlicher Abfahrt bis zur Küste, dort, wo die Liamone in breitem, 
sumpligem Tal am Meere endigt, einen Fischadler (Pandion haliaetus 
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taliaetus /L.]) zu beobachten. Gar nicht hoch über dem Talboden kam 
er aus dem Lande, strich dicht bei uns vorbei, machte einige 
'Schwenkungen, wobei seine Unterseite hellweiss aufleuchtete und ver- 
schwand hinter den nächsten Küstenfelsen. Ein grosser Flug Mauer- 
segler (Apus apus /L.] subsp,) sauste lärmend vorbei. Auf dem breiten 


Weidelande der teichartig erweiterten Liamone sassen Nebelkrähen 


zwischen dem Vieh, und ein Sumpfhühnchen (Ortygometra porzana?) 
 schwamm eilfertig auf dem ruhigen Wasser, tauchte aber schnell unter, 


als es uns bemerkte. Als einen für Corsica seltenen Anblick sah ich 


hier auf dem Strande elf Graumantel-Möven (Larus argentatus cachinnans 
/Pall.]) sitzen. | 

Die Flüsse Corsicas ergiessen sich nicht frei ins Meer, sondern 
stauen sich an einer Sandbarriere, die der Wellenschlag und der oft 
lange. Zeit aus derselben Richtung wehende Wind erzeugt hat. So 


entstehen dicht an der Küste mehr oder weniger breite, teicharlige 


_ Wasserflächen, deren Wasser meist brackig ist, weil ab und zu eine 
besonders lange Welle über die Barriere fliesst und sicher oft genug 
Schaumfetzen und Wellenspritzer durch Sturm hinüber geworfen 
werden mögen. 

Wir blieben einen Tag lang in Cargese, der hoch über dem Meere 
gelegenen alten Niederlassung griechischer Kolonisten. Wila brandete 
das Meer um das felsige Kap. Draussen im Gischt ragte ein dunkler 
Felsen empor, und auf ihm thronte stolz in philosophischer Nachdenk- 
lichkeit ein Kormoran (Phalacrocorax graculus desmaresti [Payraud.]), 
während weiter hinaus ein zweiter, ab und zu aus einem Wellental 
_ auftauchend, sichtbar wurde. Kormorane sah ich später noch einige 
Male, aber sonst war mir das fast gänzliche Fehlen von Seevögeln sehr 
überraschend. Am Kap von Rockapino, nicht weit von der Südspitze, 
erblickte ich am 6. September flüchtig eine Strandläuferart, aber ausser 
den oben erwähnten Möven, den Kormoranen und einem Sturmtaucher 
(Puffinus kuhli [Boie] ?), bekam ich keinen Ufer- oder Seevogel zu Gesicht. 
Es mag dies seinen Grund in Ernährungsfragen haben. Denn da die 
Küste meist felsig und steil zu grossen Tiefen abstürzt und Strand- 
bildungen kaum vorkommen, kann das Meer nur sehr wenig organischen 


Abfall ablagern, und der Sand der wenigen Strandstellen, die vorhanden 
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sind, besteht aus feinem Granitgrus, der alles Organische zerma 


Leider hatte ich keine Gelegenheit, die weite ebene Ostküste daraufhin 


zu untersuchen, denn erstens reichte unsere Zeit dazu nicht aus, und 
dann wäre auch ein längerer Aufenthalt in diesen sumpfigen Gebieten 
der Etangs wegen Malariagefahr nicht ratsam gewesen. | 
Häufig erblickte ich Pieperarten, zum Teil Vögel mit langen, rot- 
gelben Beinen und einem deutlichen ‚gelben Augenstreif, die überaus 
scheu waren, und die ich deshalb nicht genau diagnostizieren konnte. 
An dem steilen, dornigen und völlig trockenen Uferberg des Kaps von 
Cargese erlegte ich einen Fitis (Phylloscopus trochilus trochilus [Linn.]).*) 
_ Vor mir aus den Anpflanzungen am Ufer gingen wieder mehrmals die 
scheuen blauen Tauben ab, und eine Felsenschwalbe (Riparia rupestris 
/Scop.]) umflog die Klippen und den schönen alten Genuesenturm, der 
das Kap krönt. | 
Bei unserer zweiten langen Tagesreise mussten wir zwei Pässe 
' überschreiten. Lang und heiss zog sich die Strasse schattenlos die 
Berghänge hinauf. In den Talsenken standen am Strassenrand oft 
herrliche hohe Eucalypten. Aus einem dieser Bäume flogen drei 
Turteltauben (Sireptopelia turtur turtur /[Linn.]) in schnell förderndem 
Fluge auf und davon. Langsam und stetig steigend zogen wir den 
heissen Weg bergan. Ab und zu bei kurzer Rast beobachtete ich den 
grossen Scarabaeus, wie er mit überraschender Behendigkeit seine 
Kotkugel zum Strassenrand wälzte. Plötzlich ertönte über uns ein 
"wundervoll weiches, volltönendes Flöten und wir sahen einen grossen 
Flug von DBienenfressern (Merops apiaster /[Linn.]), die am Berghang 
entlang von Baumgruppe zu Baumgruppe flogen. Fast ohne einen 
Flügelschlag schwebten sie über weite Strecken dahin. Den Kopf mit 
dem langen spitzen Schnabel gerade nach vorn gestreckt, den Schwanz 
weit ausgebreitet und die schmalen Flügel ausgespannt, so boten sie 
ein herrliches Flugbild. Noch erhöht durch die schönen bunten Farben, 
war dieser Vogelflug fast wie eine Märchenerscheinung. | 
Hinter Piana kamen wir in die berühmten Calanches, diese 
theatralisch wirkenden roten Felsen, welche ganz überraschend 


*) Belegexemplare zu schiessen gelang mir im übrigen leider nicht, da mein 
kleines Gewehr, welches ich zu diesem Zwecke mitgenommen hatte, vollkommen versagte. 
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plötzlich die Strasse aufnehmen. Sie sind eigentlich zu grotesk, um 
schön zu sein, doch ist es sicher ein überwältigender Eindruck, wenn 
- vom Schein der untergehenden Sonne entzündet das rote Gestein auf- 
leuchtet. Hier in diesen Oalanches sah ich mehrere Felsentauben 
(Columba livia), die auf grasbewachsenen Bändern inmitten des Wirrwarrs 
von Graten und Zacken sassen. 

Vom farbenprächtigen Golfe von Porto, der in seiner urwüchsigen 
Natürlichkeit so weltvergessen daliegt, führte unsere Strasse 20 km 
lang hinauf durch. die wildromantische Spelunca von Evisa. Man glaubt 
sich, kaum 1*/, Stunden vom Meer entfernt, plötzlich in die höchsten 
Dolomiten versetzt, so gewaltig kühn ragen rings die Gipfel empor; zu 
ihren Füssen finsterer Kiefernwald oder auch auf weite Strecken aus- 
gedehnte Bestände der freundlicheren Esskastanie. Evisa, ein grosses 
Dorf, liegt malerisch inmitten eines unabsehbaren Kastanienwaldes. Bei 
dem Aulfstiege beobachtete ich nur wenige Vogelarten. Noch unten am 
Meere sah ich einen grossen Fliegenschnäpper sein Junges füttern. Aus 
den Kastanienwäldern tönten die krächzenden Schreie des Eichelhähers 
 (Garrulus glandarius corsicanus [Landm.))),. Blaumeisen (Parus coeruleus 
| ogliastrae /Hart]) und wenige Kohlmeisen (Parus major corsus [Kleinschm.]) 
kletterten gesprächig in den Zweigen, und auf den Strassen überraschten 
wir oft Flüge von Finken, die im Maultiermiste nach Nahrung suchten, 
aber so scheu waren, dass ich nie nahe genug herankommen konnte, 
um sie sicher zu erkennen, doch glaube ich einmal Hänflinge gesehen 
zu haben. Zablreich belebten Mehlschwalben die Spelunca, und wie ich 
_ kurz vor dem Col de Capicciolo (640 m), der engpassartig den hoch- 
alpinen Kessel abschliesst, mit der Strasse in eine steilabfallende, felsige 
Bucht der Bergwand gelangte, sassen da Hunderte von Mehlschwalben 
auf den Telegraphendrähten, und die schweigende Grossartigkeit des Tales 
war wie zerrissen von all den unzähligen lärmenden Vogelstimmen. In 
wirrem Durcheinander kamen neue herbei und flogen alte weg. Ab 
_ und zu schoss eine grössere Felsensch walbe durch dies fliegende Wirrwarr 
hindurch. Mit dem Glase folgte ich ihr, wie sie sich erst hoch die 
Felsenwände heraufschwang und gleich darauf in sausendem Fluge 
wieder tief unten das Tal hinabstrich. Die weissen Flecken in dem 
ausgebreiteten ‚Schwanze leuchteten bei jähen Wendungen hell auf. 


In dem prächtigen Forste von Aitone- war von Vogel 


nur wenig zu sehen und zu hören. Ein Specht rief rauh durch de 


Wald. Leise wisperten Goldhähnchen in den Wipfeln der herrlichen < 
Lariciokiefern. Tannenmeisen (Parus ater sardus [Kleinschm.]) wanderten | 


_  familienweise von Baum zu Baum. Auch den Eichelhäher hörte ich 


wieder, sonst nichts auf dem ganzen langen Weg bis zum Col de Vergio | 


a ‚(1465 Meter). Zahlreich begegneten wir jedoch den prächtigen grossen 
N  Bergeidechsen (Lacerta betreagi), die sich auf den Randsteinen sonnten 


und. graziös und immer schneller als man ahnte, in das nächste Versteck. 


_ huschten. Zahlreich, aber nur an Individuen, waren Tagfalter, und 


einmal sah ich, wie einen ‚belebten Gruss der Heimat, den Admiral 


R: (Vanessa atalanta). 


Gegen Mittag des 25. August Anden wir auf dem Hochpass, sen 
höchsten Punkt, den wirauf guter Nationalstrasse mitdem Radüberschritten. 
Ein Zaunkönig [(Troglodytes troglodytes koenigi [Schiebel]) schlüpfte dureh 
einige niedere Sträucher. Lang ausgebreitet lag vor uns das öde obere 
Golotal mit Calacuceia, dem Endziel dieses Tages. Stolz grüssten zur 
Linken die mächtigen Häupter der Cinto-Gruppe herüber, von denen 
wir einige in den nächsten Tagen bezwingen wollten. In Calacuccia 
fanden wir unser alpines Gepäck vor und stiegen nun als Hochtouristen 
in das Virotal, ‘welches einsam zu Füssen all der gewaltigen, abweisend 
stolzen Bergriesen liegt. Dürre, niedere Macchia bedeckt die Talsohle 
und die Berghänge bis zu ungefähr 1500 Meter Höhe, zur Seite des 
rauschenden Virobaches steht alter ungepflegter Laricio-Wald und hoch 
hinauf bis fast, 2000 Meter (Col Foggiale) zieht sich an feuchten Rinnen 
dichtes Erlengebüsch hin. Ueberall ist das Tal wirr besät mit kleinen 
und grösseren Felsbrocken. Mitten darin, dicht neben dem Viro, 
ungefähr dort, wo ein Nebenbach vom Col Foggiale niederfliessend 
sich in den Viro ergiesst, liegen aufeinandergetürmt drei gewaltig 
grosse, runde Granitblöcke. Sie sind so aufeinander gestürzt, dass eine 
geräumige Höhle entstanden ist, und diese Höhle, die uns durch den 
englischen Touristen und Schriftsteller Renwick bekannte Grotto des 
Anges, wurde unser Standquartier. Als erstes schlugen wir zwei Zelte 

auf, welche uns als Schlafstätte dienen sollten, die Höhle selbst. wurde 
als Küche und Vorratsraum eingerichtet. 
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samen Königreiches. In der Nähe unseres Lagerplatzes sah ich häufig 
Tannenmeisen, Eichelhäher, Zaunkönige und eine Pieperart (Anthus 
pinoletta spinoletta [L]?),. Nahe bei Galasima, dem höchstgelegenen 
ind verkonmensten Dorfe Corsicas, beobachtete ich mehrere graue 
Bachstelzen (Motacilla boarula boarula [Linn.]), Am 30. August überflog 
sin grosser Zug von Mauerseglern das Tal. An den unwirtlichen 
En des Cinque Frati, wo nur hie und da einige kümmerliche, jetzt 
bereits abgeerntete Getreidefelder lagen, beobachtete ich einen Flug 
jon fünf Ringeltauben (Columba palumbus palumbus /L.]) in einer Höhe 
ron über 1200 Meter, und mehrmals strichen Ketten einer Hühnerart 
Caccabis rufa corsa [Parrot])) vorbei. Hänfllinge (Acanthis cannabina 
/ nediterranea [Tschusi]) sassen in den Trümmerfeldern am Fusse des 
| inque FratiÄ, und zu meiner grossen Freude sah ich an einer steilen 
Wand, die zu dem vorher beschriebenen Bachbett unterhalb des 
Sol Foggiale abfällt, einen Alpenmauerläufer (Tichodroma muraria [Linn.]), 
ler bisher nicht in Corsica beobachtet worden ist. Um die Gipfel 
lärmten Alpendohlen (Pyrrhocorax graculus [Linn.]), Kolkraben schwangen 
sich zu unendlicher Höhe empor, und Felsenschwalben belebten rings 
lie öden Steinwände. Auch sah ich mehrmals rote Milane (Milvus 
nilvus /Linn.]) und einige Male einen bussardähnlichen Raubvogel. Ein 
| 'urmfalke (Falco tinnunculus tinnunculus [L.]) rüttelte hoch über einer 
Schuttrinne am Fusse des Monte Albano. Zwei Ziegenhirten, die 
1 Iroben in der Felsen-Einsamkeit auf dem Col Foggiale ihre Herden 
hüteten, frugen wir, ob sie Lämmergeier kennten, doch verneinten sie, 
„grosse Vögel, die Lämmer rauben“ je gesehen zu haben. Zweimal 
jedoch sah ich Fischadler um die höchsten Gipfel kreisen. | 
_ Am Fusse des Paglia Orba und auf ihrem Gipfelplateau (2600 Meter) 
fielen mir kleine Finken auf, die ruhelos, sanft flötend und zwitschernd 
von einem Geröllblock zum andern flogen. Auch an der steilen 
Schutthalde am Fusse der Capo Larghia fand ich sie häufig. Einige 
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waren "kanariengelb und hoben sich hell von dem dulsleren | | 
Gestein ab, andere wieder schienen wie verzaubert, sobald sie sich aus | 
ihrem wellenförmigen Fluge niedergelassen hatten. Ihr graugelbes 
Gefieder verschwamm vollkommen mit den Farben und Zeichnungen 
des Gesteins. Erhoben sie sich jedoch bei unserem Nahen, dann 
leuchtete der Bürzel hellgelb auf. Es waren dies & und © des | 
korsischen Zeisigs (Carduelis citrinella corsicana (König]). Ich beobachtete 
sie an mehreren Stellen, aber immer nur hoch im Gebirge, nicht weit 
unterhalb der Gipfel und oberhalb jeder Vegetationsgrenze. | 

Traurig verliessen wir am 1. September unser liebgewonnenes 
Tal mit seinem stolzen Gipfelkranz. Noch herrscht hier ungehändigte 
Natur und, Gott sei Dank, verteidigt sich das Gebirge selbst gegen 
einen Andrang des internationalen Reisepublikums, denn nur sehr frag- 
würdige Maultierpfade führen bis zum höchsten Dorfe Calasima, dann 
hören auch diese auf, und man ist schon glücklich, wenn sich in dem 
Steingeröll einmal für kurze Strecken ein getretener Pfad findet. Da 
wird es wohl noch einige Zeit dauern, bis man im schönen Virotal in 
einem Grand-Hotel wird wohnen können. Denn ohne Wege kein 
moderner Herdenalpinismus, und wer wird diese Wege anlegen? 

Wir fuhren von Calasima über Calacuccia das Golo-Tal hinunter 
mit dem Endziele Corte. In den Gärten von OCalacuccia vor dem Hotel 
des Touristes beobachtete ich am 2. September: Girlitz (Serinus canarius | 
 serinus /[L.]), Distelfink, Erlenzeisig (Carduelis spinus [Linn.] ?), einige 
Buchfinken und ? Braunkehlchen (Saxicola rubetra rubetra [Linn.]). Das 
Golo-Tal ist schmal und schluchtähnlich. Tief hat der Golo sich in die 
Felsen eingesägt, und oft liegt das Bachbett, welches von manchem 
Stürzen der Schmelzwasser berichten kann, tief unter dem Niveau der 
kunstreich angelegten Strasse. An einer solchen Stelle stand ich lange 
und beobachtete eine Wasseramsel (Cinclus cinclus meridionalis /Brehm]). 
Der Bach hatte eine kleine Sandbank aufgeworfen und kristallklar staute 
er sich zu einem ruhigen Becken von 30-40 Zentimeter Tiefe. Auf 
dieser Sandbank sass eine Wasseramsel und putzte ihr Gefieder. Dann 
ging sie ins Wasser und schwamm, wie ein Pinguin auf der Bauch- 
seite liegend, auf das Becken hinaus. Mit energischem Rucke tauchte 
sie unter und erreichte den Boden. Flügelschlagend lief sie mehrere 
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| den in dem völlig lien Warst umher und schoss dann wie 
F in Kork zum Atemholen an die u Kurze Zeit schwamm sie 


Wasser, und so lange ich ihr zusehen konnte, trieb sie es in der gleichen 
_ Weise fort. Uebrigens war dies die einzige Wasseramsel, die ich in 
ganz Corsica sah. 

Der Weg nach Corte führt dort, wo der Golo aus der Schlucht in 
eine breite Talsohle eintritt, rechts ab abermals über einen Pass. Wir 
kamen durch ein malerisch gelegenes Dörfchen mit hochragendem 
Campenile. Ein Buntspecht flog vorbei, und ich sah mehrere Blaumeisen. 

Dann kam Corte, der Mittelpunkt von Bergcorsica. Es machte auf 
uns, die wir aus dem stillen Hochgebirge kamen, einen merkwürdigen 
Eindruck. Cafes, Läden mit furchtbarem Schunde, hochragende ver- 
wahrloste Häuser, steilansteigende Plätze mit Denkmälern berühmter 
Generäle, lärmende wassertragende Frauen und Jungen, die ihre Tiere 
tränkten, Offiziere mit ihren Damen, malerisch aussehende Bergcorsen 
auf Eseln reitend, daneben nach Pariser Art gekleidete Dämchen, 
Schweine und Hühner, alles in wirrem Durcheinander. Am nächsten 
Nachmittage, dem 3. September, fuhren wir mit der kleinen Eisenbahn 
durch das romantische Vecchio-Tal nach Vizzavona, nachdem wir noch 
| einen kurzen Abstecher in die Restonica-Schlucht gemacht hatten. Am 
s Morgen war ein Gewitter niedergegangen, und die Luft wehte kühl von 
4 den Bergen herab, die tief in den Wolken lagen. Nur, wenn diese 
_ manchmal jäh zerrissen, grüssten für Sekunden die kühnen Felszacken 
und breiten Grate im Glanze frisch gefallenen Schnees strahlend ins 
# Tel herab, das schon wieder im Sonnenglanze lächelnd zu unseren 
_ Füssen ausgebreitet lag. Und noch ul schienen alle Farben 
vertieiter und schöner. 
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‘Je höher wir kamen, um so kälter wurde es, und als wir bei ein- 
brechender Dunkelheit von der Station Vizzavona unsere Räder zum 
‘Col hinauf im Nebel durch den alten Buchenwald schoben, da glaubten 
— wir wieder in heimatlichen Landen zu wandern, und waren gar nicht 
4 _ erstaunt, als eine freundliche Wirtin uns deutsch anredete und deutsche 
Zeitungen uns im Hotel Monte d’Oro bewillkommneten. Am nächsten 


e Morgen war herrlicher Sonnenschein. Der Monte d’Oro lag trotzig und 
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herausfordernd ds aber nichts konnte uns mehr halten wir ir hatte nn 
vom Cinto das blaue Meer gesehen und das lockte uns zurück zur 
Küste. So rollten wir bald mühelos die endlos lange Strasse durch 
das weite Gravonetal hinab dem Meere zu. Unterwegs sah ich einmal 
einen grossen Zug Schwanzmeisen (Aegithalus caudatus tyrrhenicus [Parrot]) 
lustig über die Strasse ziehen, sonst war der Tag äusserst arm an 
Beobachtungen. Vor 4 Uhr schon langten wir wieder in Ajaccio an: 
Am Morgen Buchenwald und Hochgebirge, bei Sonnenuntergang ein \ 
köstliches Seebad! — | 

Doch blieben wir auch in Ajaccio nicht länger. Wir wollten noch, 
wenn auch nur im Fluge, den Süden der Insel kennen lernen. So ging 
es denn am 5. September frühmorgens wieder weiter, und zwar führte 
uns der Weg durch das hochinteressante Campo d’Oro, welches mir 
ja vom ersten Tage her schon flüchtig bekannt war, Wie damals, so 
auch dieses Mal, überall reiches Vogelleben. Tagelang wäre ich am 
liebsten dort geblieben, hier und weiter südlich an der flachen, stillen 
Bucht von Chiavari. Einsamere und dabei schönere Gegenden kann 
man sich kaum denken. Zur Rechten das weite blaue Meer und links 
Hang über Hang bis hoch ins Gebirge hinauf. Dicht am Ufer sind 
die macchiabestandenen Berge fast dünenartig, und die Flora macht 
einen ganz anderen Eindruck; salzige, sumpfige Tümpel sind reich mit 
Schilf und dichtem Gebüsch bewachsen. Dazu ein Vogelleben, welches 
einen hell begeistert. Hier sah ich zum ersten Male die Provence-Grasmücke 
(Sylvia undata undata [Boda.]), hörte Heidelerchen (Lullula arborea familiaris 
/Parrot])) und den Gesang von Rohrsängern aus dem dichten Schilf. 
Der ganze, über 600 Meter hohe Bergrücken, der sich hier zwischen 
dem Taravotal und dem Golf von Ajaccio ins Meer hinausschiebt, ist 
mit einer Macchia bewachsen, wie ich sie sonst nirgendwo gesehen habe. 
-Wirr und undurchdringlich rankt, schlingt und durchflicht sich hier 
Strauch und Baum, nur Korkeichen und Kiefern ragen siegreich über 
die Macchiabüsche hinaus, aber alles ist undurchdringlich. Hier ein 
Zelt aufschlagen und beobachten, das würde sich lohnen, "Wieder 
hörte ich Grasmücken und Lerchen singen. Ein Buntspecht flog 
vorüber, und ein Bussard (Buteo buteo [Linn.] subsp.) kreiste hoch in der 
Luft. Doch der Weg bis Propriano war noch weit, und aufhalten 
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{ei wir uns nicht. In eilender Fahrt ging es hinab ins Taravotal 
wieder hinauf auf 700 Meter Höhe. Erst bei Dunkelheit über- 
itten wir diesen Kamm und sausten nun mit Laternenschein hinab 
durch das verschlafene Olmetto und hinunter nach Propriano, dessen 
uchtturm uns schon lange entgegenwinkte. Kurz vor Sonnenuntergang 
| sah ich i in einer grossen Kastanie über 50 Sperlinge (Passer italiae [Vieill.]), 
die einen Heidenlärm vollführten. Durstig und überanstrengt kamen 
"wir in Propriano im Hotel de France an. 
’ Als wir am 6. September erwachten, heulte draussen der Sturm, 
und | wild brandeten die Wellen in die schmale Bucht von Propriano 
I hinein. Wir wollten noch an demselben Tage zur Südspitze bis nach 
Bonifacio kommen, doch wurde es eine mühsame Fahrt. Von oben 
g resehen, sah das Meer mit seinen unaufhörlich heranschäumenden 
V ellenkämmen aus wie eine bayrische Wappentafel, und die wenigen 
Bäume am Lande bogen sich im Winde. Recht häufig muss in diesen 
Gegenden der Weststurm blasen; denn überall im ganzen Süden haben 
die hier übrigens viel fleissigeren Corsen ihre Anpflanzungen durch 
hohe Hecken oder Mauern geschützt. Leider war bei dem Sturme 
natürlich von Vogelleben nichts zu gewahren. Nur einige Goldhähnchen 
sah ich bei Sartene in einer Olive. In den flacheren fruchtbaren Tälern, 
die sich zwischen den völlig verwitterten Granitkuppen südlich des Vor- 
gebirges von Rocapina ausdehnen, weideten zahlreich Rinder, Pferde und 
Maultiere. Hier sah ich wieder Wiedehopfe und hörte Lerchen. Zwei 
kleine Hügel ging es hinauf, dann hinab zu den tief ins Land ein- 
schneidenden Golfen von Figari und Ventilegne. - Auch hier ging die 
Brandung hoch und der Sturm sang in den Telegraphendrähten. Dann 
| kam die letzte zertrümmerte Granitbarriere, die wie tot in der fahlen 
Abendbeleuchtung vor uns lag, und hinter ihr nahm uns die weite 
Ebene des kreidigen Südkaps auf. Als ungefähr scharfe Linie zeichnete 
sich die Grenze zwischen dem dunklen Granit und der leuchtend weissen 
K eide ab. Der Pflanzenwuchs wurde sofort reicher, der Boden war 
dichter mit Gras bewachsen, und zu beiden Seiten der Strasse lag 
“dichter Staub auf allem Grün. Graublau stand darüber der Himmel, 
E und vor uns ritten Landleute auf ihren Maultieren, einen hochbeladenen 


|: E sel neben sich treibend, der nahen Stadt Bonifacio zu. 
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Hoch ragt eine steile Fe acabine ins es a. ni schafft so = | 
. natürlichen Hafen, der seinesgleichen suchen kann. Eine Festung. kr nt 
- diesen Felsen, und hinter gewaltig dräuenden Mauern liegt, eng gedrängt, 
schutzsuchend das Städtchen. Esist dunkel und schmutzig, aber malerisch. 

Alpensegler (Apus melba melba [Linn.]), Rauch- und Mehlschwalben 
flogen über die Stadt, dann sah ich sch warzköpfige Grasmücken und 
mehrere Pieper, wahrscheinlich Brachpieper (Anthus campestris. campestris 
[Linn.]), sowie einige Exemplare einer gelbrot gefärbten ‚Schmätzerart, 
vielleicht Steinschmätzer (Oenanthe hispanica hispanica [Linn J. Am Abend | 
flogen 15 20 Krähen in dichtem Haufen vorbei. ° E B 

Am 8. September früh wurden die Räder auf, das Fortan 
verpackt, und in schneller, harter Fahrt ging es nach Norden über 
Porte Vecchio, Lecci, Solenzara nach Chisonaceia. Unterwegs sah ich 
wieder Wiedehopfe, in Porte Vecchio Alpensegler und bei Lecei eine 
Amsel (Turdus merula merula [Linn.]). Von Chisonaceia ging es mit der | 
Kleinbahn durch die weite angeschwemmte Ebene der Ostküste, ‚die 
sehr reich an Vegetation, aber sumpfig und daher malariagefährlich | 
ist. Vom Zug aus sah ich zahlreiche Raubvögel und bei Aleca einige | 
Fasane (Phasianus colchieus colchicus). Gegen Abend erreichten wir Bastia. | 

Zum Schluss unserer Reise machten wir noch eine kurze Fahrt 1 
um das steile Kap Corse, die nördliche Halbinsel von Corsica. Geologisch | 
bietet das Kap vielerlei Interessantes. An mehreren Stellen liegt hier 
Mittelmeerkreide zutage, und Windwirkungen sind in absonderlichster 
Weise verschiedentlich bemerkbar. Steil und bis zu Höhen von über 
1300 Meter hebt sich die Halbinsel aus dem Meer empor. An mehreren | 
Stellen der Ostküste jedoch schneiden breite, sehr fruchtbare Täler tief 
in den Gebirgskamm ein. Auch hier wie -an der Westküste bilden die 
Bäche an den Mündungen breite, sumpfige Flächen, die dicht mit Schilf | 
bewachsen sind. Zahlreiche Rohrsänger hörte ich in der Nähe dieser 
unwegsamen Dickichte. Draussen auf den Wellen schaukelte eir 
‚Kormoran. Schwarzkehlchen, Amseln, Felsenschwalben und schwarz- 
köpfige Grasmücken sah und hörte ich häufiger. Doch zum ersten 
Male beobachtete ich hier in den steilen Uferfelsen Blaumerlen Gr a | 
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r us solitarius [Linn.]). An der Westküste der Halbinsel traf ich 
am nächsten Tage sehr oft. Munter flogen sie dicht über dem 
Boden rasch dahin und wussten sich zwischen Felsbrocken und in den 
Macchiabüschen immer gut zu verbergen. | 

' Durch das breite Tal_von Luri stiegen wir am Nachmittag des 
. September bergan. Das Land scheint hier fruchtbar, überall be- 
merkte man Zeichen von reger landwirtschaftlicher Tätigkeit. Zerstreut 
iegen kleine malerische Dörfer in dichten Kastanienbeständen. Hier 
egegnete mir das einzige Rotkehlchen (Erithacus rubeculus sardus 
Kleinschm.]), das ich in ganz Corsica sah. Sonst beobachtete ich nur 
einige Kohlmeisen. Am Abend überschritten wir unterhalb des 
"imposanten Turmes des Senecca den Kamm des Gebirges und hatten 
R ald die wunderbarste Aussicht vor uns: rings steile, zackige Felsgrate, 
‚ihnen vorgelagert breite, macchiabewachsene Hänge und tief unten das 
weite Meer, das wie ein leuchtender Spiegel die Farben des Sonnen- 
ünterganges widerstrahlte. Mitten darauf lag dunkel der tiefviolette 
"Schatten einer Wolkenbank. Im Hotel Ceselli in Pino verbrachten wir 
5 die Nacht, und faulenzten den ganzen nächsten Vormittag am Meer, 
das wieder wild brandete und schäumte. 

4 Am 10. September hatten wir auf der langen Fahrt bis St. Florent 
‚trotz strahlender Sonne sehr mit dem Winde zu kämpfen. Die Strasse 
führt am steilen Hang bald hoch über dem Meere hin, bald fällt sie 
tief hinab in kleine Buchten. Herrlich liegt das wilde Bergnest Nonza. 
Ein Genuesenturm ragt auf senkrecht abfallendem, mehr als 100 Meter 
"hohem Fels über dem Meer empor, ein altes burgähnliches Gemäuer 
ehnt sich an den Berg und dahinter, geschützt gegen den Sturm, liegen 
ie elenden Hütten der Bewohner. Im Laufe des Tages sah ich wieder 
"Alpen- und Mauersegler, sowie Felsenschwalben und Blaumerlen. Eine 
"Felsentaube flog unter mir in eine felsige Bucht, und gegen Abend 
‚schwebte über uns ein Adlerpaar. Wundervoll ruhig zogen sie ihre 
"Kreise und standen oft mit halbgestreckten Flügeln regungslos in 


‚der Luft. 

& Den ganzen 11. September blieben wir in St. Florent, dem ma- 
Jerischen Fischerdorf am gleichnamigen Golfe. Das Hinterland ist sehr 
mp und deshalb malariagefährlich, im Frühjahre muss es in orni- 
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im Herbste hörte ich von überall Vogelstimmen, ende Meisen nd 


a 


Grasmücken schienen sehr zahlreich zu sein. Auch Heidelerchengesang 


vernahm ich deutlich. Am Abend flog über uns ein grosser Reiher 


(Ardea cinerea [Linn.]) mit mächkigen, gefingerten Flügeln nn gen 


Norden. 


In der Nacht vom 12. auf den 13. September schifften. wir uns m| 


Bastia zur Heimreise ein. Abschiednehmend standen wir noch lange 


an Deck und sahen mit wehmütigen Gefühlen die hohe dunkle Insel 
langsam verschwinden. Zuletzt grüsste noch einmal von der nörd- 
lichsten Spitze Corsicas der Leuchtturm zu uns herüber.. ., dann ver- 


schwand alles hinter uns im Meer und in der Erinnerung. | 


Die Raubvögel und die Vogelwelt, 
geprüft an zweitausend Raubvogeltaten. 
Von Direktor 0. Uttendörfer in Niesky (Ober-Lausitz). 


Seitdem ich 1895 mit meinem Freunde W. Bär gemeinsam | begonnen | 
habe, den Taten oder Untaten der Raubvögel Beachtung zu schenken, 
worüber wir mehrfach in früheren Jahrgängen dieser Zeitschrift be- 
richtet haben, habe ich diese Beobachtungen, besonders mit Herın 
J. W. Stolz, sowie mit manchen meiner Schüler fortgesetzt. Zwar | 


reichte unsere Zeit nur selten dazu aus, um Raubvögelhorste ausfindig 


zu machen, aber trotzdem konnten zahlreiche Beobachtungen gemacht | 
werden. Nachdem nun die Zahl der von Raubvögeln erbeuteten Vögel 


— von anderen Gruppen sei heute nicht die Rede —, die meist auf 


Grund der Rupfungen, seltener auf Grund der Knochenreste unter den 
Horsten, noch seltener nach dem Inhalte von Gewöllen festgestellt 


wurden, in meinen Listen auf 2089 sicher bestimmte Stücke “an- 


gewachsen ist, halte ich es für nicht unzweckmässig, einmal wieder 


einen Ueberbliek über unsere Beobachtungen ‚bis zum "s1. De 


‚ember 1913 zu geben. N 


Die 2089 von Raubvögeln erbeuteten Vögel verteilen un auf | 
101 Arten, und zwar: 102 Rephühner, 169 Buchfinken, 143 Haussperlinge, | 
110: Stare, 103 Goldammern, 100 Eichelhäher, 95 Ringeltauben, 95 Haus- 


tauben, 74 Singdrosseln,:66 Feldsperlinge, 65 Feldlerchen, 61 Amseln, | 


58 Kohlmeisen, 52 Fasanen, 42 Nebelkrähen, 36 Grünhänflinge, 27 Blau- 
_ meisen, 26 Birkhühner, 23 Rauchschwalben, 23 Stockenten, 20 Winter- 
goldhähnchen, 17 Bachstelzen, 16 Grünspechte, 16 Bluthänflinge, 16 Rot- 
drosseln, 15 Kriekenten, 15 Kiebitze, 15 Grauammern, 14 Wasserhühner, 
. 13 Haubenmeisen, 13 Kuckucke, 13 Wacholderdrosseln, 12 Baumpieper, 
E22 Turteltauben, 12 Elstern, 11 Tannenmeisen, 11 Dompfaffen, 10 Rot- 
; kehlehen, 10 Misteldrosseln, 10 rotrückige Würger, 7 Wiesenpieper, 
7 Pirole, 7 Grosse Buntspechte, 5 Bergfinken, 5 Stieglitze, 5 Kern- 
beisser, 4 Gartenrotschwänze, 4 Haushühner, 4 Birkenzeisige, 4 Ufer- 
schwalben, je drei rotschenklige Wasserläufer, Wasserrallen, Zwerg- 
steissfüsse, Heidelerchen, Gartengrasmücken, Raubwürger, Waldkäuze, 
Waldohreulen, Turmfalken, Baumläufer, Spechtmeisen, Schwanzmeisen, 
Kreuzschnäbel, Erlenzeisige und Lachmöven, je zwei Zaungrasmücken, 
Dorngrasmücken, Steinschmätzer, Seidenschwänze, Schneeammern, 
-  Nachtschwalben, Wiedehopfe, Mandelkrähen, Segler, Schwarzspechte 
- Hohltauben, Wachteln, Wachtelkönige, Bekassinen, Knäckenten und 
- Tafelenten und endlich je ein Sperber, Baumfalk, Sumpfohreule, 
Steinkauz, Fitislaubvogel, Weidenlaubvogel, Gebirgsstelze, Trauer- 
fliegenschnäpper, gefleckter Fliegenschnäpper, Sumpfmeise, Hauben- 
lerche, Rohrammer, Waldschnepfe, Fischreiher juv., grünfüssiges Rohr- 
- huhn, geflecktes Sumpfihuhn, Moorente, schwarze Seeschwalbe, Us 
” seeschwalbe und Rothalstaucher. 
i In der Tat habe ich auf diese Weise eine ganz hübsch chhalee 
E und eigenartige Vogelsammlung herstellen können, indem ich. die 
> Federn eines oder mehrerer Vertreter jeder Art geordnet auf Brief- 
bogen klebte, um sie in künftigen Fällen als Vergleichsmaterial zur 
Bestimmung verwenden zu können. Zuweilen muss man allerdings 
auch bei häufigen Arten lange warten, bis man eine frische und voll- 
N ständige Rupfung findet, zuweilen ist aber das Glück günstig, und man 
findet ‘gleich das erstemal das Federkleid eines selteneren Vogels in 
untadeliger Schönheit. | B EA Mn 
-Doeh wenden wir uns jetzt der Erörterung der einzelnen Posten 
des Sündenregisters zu. Bei weitem mit der: höchsten. Zahl steht da 
(das Rephuhn mit 302 Exemplaren an der Spitze. Dies schreibt sich 
zu etwa einem Drittel von den Knochenresten her, die unter Habichts- 


war, wurden bis 25 Stück im Jahr gefunden, so dass kein Zweifel ist, 
dass es den Verfolgungen des Habichts, der hier hauptsächlich in 


Betracht kommt, in besonderem Maße ausgesetzt ist. Natürlich kommt 
bei den verhältnismässig hohen Zahlen, die die grösseren Vögel unserer 
Liste aufweisen, nicht unwesentlich in Betracht, dass sich ihre 


Rupfungen länger erhalten und andererseits schon aus bedeutender 


Entfernung in die Augen fallen, so dass die Aussicht, sie zu finden, 


um vieles grösser ist als bei kleinen Arten. Die hohe Anzahl der 
Buchfinkrupfungen (169) rührt zum Teil von den Funden bei zwei 


Sperberhorsten her, dagegen entspricht die Zahl von 143 Haussperlings- 
rupfungen keineswegs der wirklichen Menge. Erst im vorigen Jahre 
kam ich zufällig dahinter, wie nahe an den Ortschaften die Federn 
der Sperlinge liegen, die sich der Sperber im Winter aus den Strassen 
holt, und das Ergebnis eines Jahres war 47 Stück Haussperlinge, deren 


Federn zum guten Teil in einer ganz kleinen Gruppe am Kiefern- 


stangenholz, wenige Schritte von dem nächsten Hause lagen. Wäre 
diese Methode des Suchens schon früher angewandt worden, so hätte 


. sich die Zahl der gefundenen Sperlinge mindestens verdoppelt und | 


damit wohl ein zutreffenderes Bild von der Tätigkeit des Sperbers 


gegeben. Es scheint überhaupt ein zu beachtender Umstand, dass 
Raubvögel zuweilen mit einer gewissen Konsequenz an einem bestimmten 


Beutetier festhalten, wenn sie eine günstige Gelegenheit ausfindig 


gemacht haben. So lagen von den 110 Starrupfungen zirka ein Dutzend 
in einem Jahre auf einem buschigen Damm bei einem grossen Rohr- 
teich, in dem die Stare zu Tausenden ihr Nachtquartier bezogen, und 
von den 103 Federkleidern der Goldammer fanden sich im vorigen 


Jahre 17 nicht weit von einer Scheune, von der sie der Sperber wohl 


eine nach der andern abgeholt hatte. Die Federkleider der 95 Ringel- 


tauben fanden sich zum guten Teil, wo ein Habichtsnest gefunden 


oder zu vermuten war; eine grosse Anzahl der Singdrosselreste unter 


einem Sperberhorst. Ebenso ist bei weitem der grösste Teil der Reste 


von Nebelkrähen bei Habichtshorsten gefunden worden, sonst habe ich 
nur wenige angetroffen, in manchen Jahren überhaupt keine. Bisher 


hat es mir sogar niemals glücken wollen, die Rupfungen von Saatkrähen 
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| chen zu finden, obwohl erstere Art im Winter hier häufig, 
etztere wenigstens nicht selten ist. Danach scheint es, als ob ihnen 
hr geselliges Zusammenleben einen bedeutsamen Schutz gegen die 
Angriffe von Raubvögeln gewährte. Um so konsequenter wird dagegen 
4 von Habicht und Sperber der Eichelhäher gejagt, sein buntes Federkleid 
wurde von uns bisher gerade hundertmal gefunden. In bezug auf die 
Haustaube sei hier noch angeführt, das einer meiner ehemaligen 
Schüler im Schwarzwald einmal die gestempelten Schwingen einer 
_ gerupften Brieftaube gefunden hat. Den Versuch festzustellen, ob 
wirklich weisse Haustauben so sehr bevorzugt werden, wie man das 
öfters liest, habe ich aufgegeben. Ich habe ziemlich viel weisse 
_ Tauben gefunden, aber bei grau oder braun und weiss gefleckten 
Exemplaren weiss man nicht, wie man sie vom Standpunkte der 
_ Psychologie eines Raubvogels ausrubrizieren soll. Die 27 Birkhühner lagen 
} zum grossen Teil, von den 23 Stockenten wenigstens einige an Habichts- 
‚horsten. Von den 23 Rauchschwalben wurde eine ganze Anzahl bei 
- Baumfalkenhorsten festgestellt. 
| Wenden wir uns nun den selteneren Arten zu, so ist es inter- 
 essant, dass nicht selten die Rupfung früher gefunden wurde, ehe es 
gelang, den Vogel selbst zu beobachten; so fanden wir im Winter 1910 
zwei Federkleider des Leinzeisigs, ehe wir die Tiere selbst sahen, und 
die Schneeammer, die überhaupt in hiesiger Gegend nur einmal 
- beobachtet worden ist, ist als Rupfung schon zweimal entdeckt worden. 
Ebenso hat der Sperber die Ornithologie unseres Gebietes schon 
- mehrfahr dadurch unterstützt, dass er die Federn von herumstreifenden 
| Seidenschwänzen, Stieglitzen und Kreuzschnäbeln als Denkmale ihrer 
- Anwesenheit da und dort deponierte. Dass die meisten Insektenfresser 
nur ganz vereinzelt gefunden werden, kann nicht wundernehmen. Je 
versteckter im Gebüsch die Vögel leben und je kürzer sie bei uns 
verweilen, um so seltener sind natürlich ihre Rupfungen, es müsste 
denn sein, dass man gerade ein Sperbernest auffindet, wo verhältnis- 
mässig reichhaltiges Material angehäuft ist. Auffällig ist mir, wie 
- wenig Tauchenten gefunden werden; die eine der beiden verzeichneten 
- Tafelenten und die einzige Moorente waren beides junge Exemplare, 
und es liegt der Verdacht nahe, dass ihre Rupfungen von einer Rohr- 


. 
; 
" 


Oe: | 0. UÜttendörte: 


weihe herrühren, die sich in dem Jahre in der Gegend herumt 
Sonst scheinen Tauchenten wenig verfolgt zu werden. Bemerkens- 
wert ist endlich, wie häufig sich die Raubvögel untereinander Abbruch 
tun; ein Sperber, ein Baumfalk, drei Turmfalken, ein Steinkauz, drei 
- Waldohreulen, eine Sumpfohreule und drei Waldkäuze wurden als 
Rupfungen aufgefunden. Bei den Eulen dürfte in den meisten Fällen 


- der Habicht der Täter gewesen sein, einmal auch bei einem Turm- 


falken, dagegen bei einem anderen Turmfalken und jedenfalls bei dem 
Baumfalken kommt der Waldkauz als Täter in Betracht, denn bei der 
Baumfalkrupfung fand sich ein Eulengewölle, in dem deutlich Schwanz- 
federn des Baumfalken zu erkennen waren, und obendrein eine Wald- 
Kauzfeder. 

Das führt unmittelbar auf eine weitere Betrachtung. 2089 gerupfte 
Vögel scheinen ein fürchterliches Sündenregister zu sein, und wenn 
man noch bestimmte Arten darunter hervorhebt, könnte man die 
Anklageschrift noch vernichtender gestalten. Indes würde diese Be- 
trachtung gänzlich falsch sein. Erstlich ist zu betonen, dass von den 
101 Arten nur 20 unter den Beutetieren mit über ein Prozent Vertretern 
sind, und dass diese zusammen über vier Fünftel der Gesamtzahl aus- 
machen, dass in nennenswertem Umfang bloss wirklich häufige Arten 
ihnen zum Opfer fallen, die häufig bleiben trotz aller Raubvögel, weil 
ihre Vermehrung stark ist oder die Umstände ihnen sonst günstig sind, 
und vor allem, dass unter den 2089 Beutetieren ihnen eine ganze 
Anzahl gut zu schreiben sind. Da kommen nicht nur die 143 Haus- 
sperlinge in Betracht, sondern noch vielmehr die 42 Nebelkrähen, 
12 Elstern und 100 Eichelhäher, die bei ungestörter Vermehrung unter 
den Bruten ihrer Umgebung noch. eine weit grössere Verheerung 
angerichtet hätten, als es die Raubvögel selbst getan haben. Die Natur 
ist eben ein Organismus mit äusserst kunstvoll und mannigfaltig 
ineinander greifenden Regulierungsvorrichtungen, und je zahlreichere 
Arten vorhanden sind, um so sicherer bleibt das Gleichgewicht erhalten. 
Unter diesem Gesichtspunkte lässt sich selbst die Tätigkeit des Habichts 
und des Sperbers betrachten, der einzigen Raubvögel unseres Vater- 
landes, die der Vogelwelt in grösserem Umfange aulnus zu. ‚tun 
scheinen. ge 


i Be 3 Zweimal hat endlich die eating von Rupfungen auch Aberrationen 
in meine Hände geliefert, einmal ein Buchfinkmännchen, dessen Schwanz 
eine verwaschene, etwas hellere Querlinie zeigte, ein andermal ein Haus- 
sperlingsweibchen, bei dem eine Schwanzfeder einen grossen weissen 
' Keilfleck trug. 


Was nun die Räuber betrifft, die diese unldasen liefern, so sind 


es nur wenig Arten, die in Betracht kommen. Höchstens zwanzig 


Funde sind der Tätigkeit des Wanderfalken zuzuschreiben. Seine 
Arbeit lässt sich wohl meist sicher erkennen, und die Vermutung 
darüber, die wir schon in einer früheren Veröffentlichung geäussert 


haben, hat sich mir stets bestätigt. Er rupft erstlich auf freiem 
Gelände, und dann lässt er die Flügelknochen und das Brustbein als 


zusammenhängendes Stück übrig und rupit die Handschwingen nicht. 


Solche Stücke sind von Rephuhn, Ringeltaube, Stockente, Lachmöve und 


mehrfach von Kiebitz gefunden worden. Aus den einzelnen Federn 
und Gewöllen, die 1910 unter dem Wanderfalkenhorst an den steilen 


Felswänden des Oybin. Jagen, wurden drei Haustauben, ein Star und 


ein Buchfink als seine Beute ermittelt. 
Der 'Baumfalk scheint seine Beute nicht selten auf Bäumen zu 


_ zupfen, denn die Federn der Opfer — mehrerer Rauchschwalben, einer 


Feldlerche und eines Stars — waren in der Horstgegend meist sehr 


zerstreut zu finden. Einmal fand sich auch auf einem: Teichdamme 


eine ganz in der Weise des Wanderfalken bearbeitete Uferschwalbe. 
Uebrigens lässt sich das starke Vorwiegen der Insektennahrung beim 
Baumfalken auch aus den Gewöllen und. der sehr geringen Zahl 


von Vogelresten, die sich in der Horstgegend zum Unterschiede 


von der Umgebung eines Sperbernestes finden, erkennen. 1911 konnte 
ich’ an einem Baumfalkenhorste nur fünf oder sechs Vögel fest- 
stellen. | 

Eulen kommen bei Rupfungen als Täter nur selten vor; fressen 


doch die Ohreulen nur sehr wenig, der Waldkauz nur zuweilen Vögel. 


'Perner verschlingen sie kleinere Vögel wohl ganz und rupfen auch etwas 
‚grössere lange nicht so eingehend. Nur zuweilen verrät einmal eine 
Eulenfeder oder ein Eulengewölle bei den Federn des Opfers, wer der 


Täter gewesen ist. 
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Habicht und Sperber her, wobei für grössere Vögel meist der Habicht, 
für kleinere Beute sein getreues Ebenbild im kleinen als Täter = 
anzunehmen ist. In der Tat sind ihre Lebensgewohnheiten bei 
" Rupfungen völlig parallel. Ihre Lieblingsstellen liegen an Waldrändern, 
fünfzig bis hundert Schritt nach einwärts zu, mit besonderer Vorliebe 
benützen sie glatten, unbewachsenen Boden, wie er sich besonders im 2 
Stangenholz vorfindet. Wenn sich dort etwa noch kleine Erhöhungen, 
Dämme, Grabenränder, alte Ameisenhaufen oder Baumstümpfe be- 
finden, so kann. man zuweilen im voraus die Stelle bezeichnen, wo 
wahrscheinlich ein Fund zu machen sein wird. Auch schmale Fuss- 
wege durch den Wald oder Wildwechsel werden gelegentlich bevor- 
zugt. In weiten Feldflächen muss sich der Räuber natürlich auch mit 
kleinen Baumgruppen oder Büschen begnügen; im Winter liegen die 
Opferstätten oft in Gärten oder sonst nahe an Wohnungen. Bei Schnee 
sucht sich der Raubvogel mit besonderer Vorliebe die kleinen, schnee- 
freien Stellen unter dichten Fichten aus. Es ist erstaunlich, wie regel- 
mässig manche Stellen besucht werden; so fand ich in diesem Herbst 
in einem kleinen Gebüsche die Rupfung einer Goldammer und bei 
näherem Zusehen darunter die ältere Rupfung eines Pirols. Noch 
anmerklicher ist mir ein mit Fichten bestandener hoher Damm, der 
zwölf Jahre lang regelmässig vom Habicht mit Rephuhnrupfungen aus- 
staffiert wurde, bis die Bäume der Axt zum Opfer fielen. | 
Wenn der Raubvogel in seiner Arbeit gestört wurde und seine 
Tätigkeit an einen anderen Fleck verlegen musste, kann man übrigens 
bemerken, dass er beim Rupfen ganz systematisch verfährt; denn sehr 
oft findet man nur die Federn eines Flügels an einer Stelle, oder beide 
Flügel, aber der Schwanz fehlt. Zuweilen will es dann aber das Glück, 
dass man die Ergänzung doch noch zu Gesicht bekommt, wie mir das 
bei einer Schwarzspechtrupfung ging, wo ich den linken Flügel, ganz 
hübsch gerupft, am 17. Februar 1912, den ziemlich vermoderten 
Schwanz und einige Knochenreste etwa 400 Schritt entfernt am 
9. Februar 1913 fand. Bei Vögeln, die einen etwas stärkeren Schnabel 
haben, wird er vom Raubvogel häufig übrig gelassen, so zZ. B. bei 
Kräbe, Elster, Eichelhäher, zuweilen bei Rephuhn, ' Birkhuhn, Fasan, 
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vanz selten bei Tauben, häufig bei Haussperling, Buchfink, Grünling, 
och zuweilen auch bei Gold- und Grauammer, Feldlerche, Kohlmeise, 
ja bei Dorngrasmücke und Baumläufer. Dass sich bei grösseren 
_ Vögeln so wenig Knochenreste bei der Rupfung finden, rührt vermutlich 
' daher, dass sie bald vom Raubzeug verschleppt werden, denn unter 
E _ Habichts- und Sperberhorsten kann man doch sehen, dass die grösseren 
Knochen der Vögel nicht verzehrt werden. Zuweilen bleibt der Magen 
_ und Kropfinhalt am Tatort zurück, so bei einer Birkhenne einige 
- Preisselbeerblätter, bei einer Amsel eine Hagebutte. Dabei kann ich 
‘ mir nicht versagen, die sonderbarste Geschichte zu berichten, die mir 
bei diesen Beobachtungen begegnet ist. Ein Schüler brachte mir eines 
% Tages einen Vogelmagen. Er hatte ihn auf einem freien Plätzchen 
| gefunden, sonst. keine Federn oder andere Spuren in der Nähe. Ich 
2 öffnete ihn und: fand ihn mit grossen Ameisenweibchen angefüllt, die 
ich aufs Fensterbrett legte. Als ich nach einiger Zeit wieder hinsah, 
bewegten sie sich schwerfällig. Sie waren gefressen ward ihr 
F Mörder war gefressen worden — aber sie lebten. 


Etwas von der Kinderstube des Wendehalses. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

epdes der Wendehals (Jynx torguilla L.) kein Nest baut, ist bekannt. 
"Vor: einigen Jahren hatte ein Wendehals einen Bretterkasten als Nist- 
platz erwählt, in dem jeder Nestmulm fehlte. Das Gelege, aus neun 
weissen Eiern bestehend, war auf dem völlig nackten Bodenbrett zer- 
‚streut; infolgedessen konnten nur fünf Eier ausgebrütet werden. Im 
vorigen Jahre fand ich ein Wendehalsgelege, das acht Eier enthielt, 
‚in einer, Berlepschschen Nisthöhle. Der hineingeworfene Torfmull war 
Unterlage; infolge der Konstruktion dieser Höhle wurden die Eier gut 
 zusammengehalten, so dass auch allen Eiern Junge entfielen. 

Trotz leerer, gut angebrachter Berlepschseher Nisthöhlen bezog 
Ende April letzten Jahres auf meinem Grundstück ein Wendehals einen 
@ _ Bretterkasten, der im vorigen Jahre einem Kohlmeisenpaar (Parus 
‘major L.) für die erste Brut diente. — Beim Kohlmeisennest sind 
gewöhnlich drei Hauptbestandteile zu unterscheiden: Unterbau aus 
braunen Wurzeln, Mittelbau aus Moos und Oberbau aus einer dicken 
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Lage Tierhaare.. Namentlich der De wimmelt nach dem Ausf 28 
der jungen Meisen von Flöhen. Dieses Ungeziefer lebt in der von = 
pulverigem Kot durchsetzten Haarlage bis in den Winter hinein. ‚Nur Se 
in der Zwangslage benutzen die Meisen oder andere Höhlenbrüter eine 
solche Niststätte für die zweite Brut. Soll ein solcher Nistplatz Mr 
zweite Bruten bezogen werden, so muss er gleich nach dem Ausfliegen 
der jungen Kohlmeisen oder anderer Meisen gereinigt werden. Man tut 
gut, das ganze Nest mit den Hunderten von kleinen Lebewesen den 
Flammen zu übergeben. Wirft man den Höhleninhalt beispielsweise 
auf den Komposthaufen, so läuft man Gefahr, wenn man sich, selbst 
noch nach Wochen, -diesem nähert, von der blutdürstigen Gesellschaft 
sofort angefallen und in furchtbarster Art zugerichtet zu werden. 
Aus dem besagten Bretterkasten war das Meisennest nicht entfernt 


' worden. Die Blutsauger waren wahrscheinlich über Winter eingegangen 


oder davongesprungen, so dass Brutvögel nicht mehr abgeschreckt 
wurden. Als nun nach langem Locken des Wendehalsmännchens das 
Weibchen der Platzwahl zustimmte, begann letzteres mit der Reinigung, 
die etwa acht Tage in Anspruch nahm. Die dicke Haarlage des 
einstigen Meisennestes wurde aufgerissen und kleine Flocken zum 
Flugloch hinausgeworfen. Diese Arbeit unterbrach das Weibchen 
dadurch, dass es oftmals bis zu 10 und 15 Minuten nach der Art der 
Spechte gegen den Kasten trommelte, ‘ohne an die Oeffnung zu 


kommen, um sich vielleicht von der äusseren Sicherheit zu überzeugen. 


Zu dieser‘ Zeit hatte ich eine grössere Menge Lupinensamen 
(Lupinus luteus L,), der schon lange lagerte und dem ich keine gute 
Keimkraft, höchstens noch etwas Dungkraft, zutraute, unter dem Nist- 
"baum, einer Kiefer, und seiner Nachbarschaft ausgestreut. Der Wende- 
hals flog jetzt oft an den Boden, sammelte irgend etwas auf, das ich 
für Ameisen hielt, die hier zahlreich vertreten waren, und kehrte an 
den Nistplatz zurück... Ueber das, was er hier ausser, Ameisen noch 
auflas, sollte ich nachmals genau belehrt werden. Rx 

Während seiner Arbeiten am Nistplatz war der Vogel sion 
zutraulich. Richtete ich die Augen nicht auf ihn, durfte ich mich bis 
auf zwei Meter Luftlinie nähern. Bekanntlich veranlasst der auf die Vögel 
gerichtete Blick diese zur Vorsicht; mit abgewandten Augen gelangt 


Er 3 


a A a EN Dr 1 AT ARTE FR 
ka OH ah 


I was von der Kinderstube des Wendehalses,. 207 


näher an die Tiere; sie fühlen sich dann nicht beobachtet und 
ve bleiben länger. | £ 
3 a Nach dem Ausfallen der Jungen aus den Eiern war ich besonders 

wachsam, um festzustellen, wie sich die Alten zu den Entleerungen 
d der Jungen verhalten würden. Standen meine früheren Beobachtungen 
(siehe Ornithologische Monatsschrift Jahrgang 1912, Seite 433), die ich 
in verschiedenen Jahren und an verschiedenen Arten angestellt hatte, 
im Widerspruche zu dem, was man bei den meisten Abhandlungen über 
den Wendehals findet, so wurde mir von diesem Paare die Unhaltbar- 
k keit der schönen Sätze: „Die Wendehalseltern tragen den Kot nicht fort, 


ein stinkender Pfuhl“, voll und ganz bestätigt. 

Die Altvögel flogen wie z. B. ein Star oder eine Meise nach jedes- 
m aligem Füttern mit dem weissen Kotklumpen davon. Auf Grund 
dieser Feststellungen verweise ich die eben angeführten Sätze ins Reich 
der Fabel und bezeichne den Wendehals als einen mindestens ebenso. 
| reinlichen Vogel wie jeden andern, dem man auch nicht die üble Nach- 
N rede anhängt. 

- Die Jungen verliessen bis auf das Nesthäkchen gleichzeitig das 
N est. In den Tagen seines Alleinseins lag das Kleine beständig im 
F ugloche, liess immerfort seinen Ruf vernehmen, nahm das Futter von 
den Alten entgegen und wurde nach der Atzung gewaltsam in den 
R asten gedrängt, damit die Exkremente herausgeholt werden konnten. 
Erst, zwöli Tage nach dem Ausfliegen der Geschwister konnte es folgen. 
| Jetzt untersuchte ich den Kasten. Auf dem Moos und Wurzelwerk des 
"früheren Meisennestes lag eine gute Handvoll Lupinensamen, in der Mitte 
©zwei nicht ausgebrütete Wendehalseier. Wozu hatte der Wendehals die 
‘Samen ins Nest getragen? Merkwürdig daran ist doch, dass ein Wende- 
hals überhaupt Baustoffe herbeischleppt. Sonderbar ist weiter, dass er 
Erde die nn: er Samen ale nn er ein u 
ent: für das Gelege sein sollten. Oder aber wollte er, wie 
einige Raubvogelarten ihr Nest mit frischem Grün für die nahe Hoch- 
zeit belegen, mit den schön gefärbten Samen auch nur seine Kinder- 
u ausschmücken ? | 


sie verstehen nicht die Reinigung der Nestkammer; ihr Nest wird zuletzt 


Kleinere Mitteilungen. 
| Kranichzug. Zur Zeit hier als Urlauber weilend, teile an Ihr 
eine Beobachtung mit, die ich gestern nachmittag gegen 4°, Uhr : 
dem Riesengebirgskamme zwischen der Wosseger und einer schlesischen 
Baude gemacht habe. In 1300 m Höhe über N. N. wandernd, höre ich 
plötzlich das bekannte „ort, urt“ und sehe im nächsten Augenblicke 
22 Kraniche, etwa 40—50 m über mir wegziehend, in der bekannten 
Keilform fliegen. Beim Weiterziehen und Ueberfliegen des Hirschberger 
Tales stiegen sie noch um vielleicht 100 m, so dass sie in etwa 
1450—1500 m dahinflogen. Gestern war ein ausnehmend schöner klarer 
Tag, ich konnte die stattlichen Vögel lange mit dem Auge u meinem 
(Görz-Trieder verfolgen. ® 
Hermsdorf-Kynast. | R Heiler 
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durch das Verdrängtwerden des Laubholzes durch die Kiefer, das Verschwinden 
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Vogelwelt, geprüft an zweitausend Raubvogeltaten. — Ewald Puhlmann: Etwas 
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Redaktion: Prof. Dr Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 
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Kürzlich erichien das 


Handbuch 
Des Bogelfenupes. 


bo 


Prof. Dr. Carl R. Bennicke. 


| Mit 9 Tafeln in Doppeltondrud, 1 Karte und mehr als 200 Tertabbildungen. 
Seheftet 6,50 ME., gebunden 7,50 ME. 


Sm folgendem fei der Reichtum des Spnhaltes diefeg „Sandbuß 
; des Bogetfönbes“ furz angedeutet: | 
Na) einer einleitenden Neberjicht wird im exften Buch die Not: 
| wendigfeit de Bogelfhuted nacdgemwiefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Bögel durd) Die Kultur, durch Verfolgung, 
durd) Feinde umd durch natürliche Ereigniffe gefchildert. Die .ethiiche, 
| äfthetiiche und wirtihaftliche Begründung des Bogeljhuges wird im 
| zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Vogelihutes durd) 
| Beihaffung von Nijtgelegenheiten, Winterfütterung der Bügel, dur) 
Bade- und Tränkfpläte, durd) befondere Maßnahmen, durd) Schuß 
bor Verfolgung, durd) Belehrung | und Aufklärung und Maßnahmen 
| politiiher Behörden bildet den Snhalt des dritten Buches. Eine 
| Gedichte des VBogelihußes, die Kogelejusgefesgebung der deutjchen 
| und fonftigen europätjchen Staaten, jowie ein ausführliches Literatur- 
| berzeichniS und Negifter beichließen das Werk, das bei ausgiebiger 
Benußtung feitens aller Sgntereflenten zweifellos geeignet ift, nicht 
allein der Bogelihuß-, fondern aud) der Heimat|chugbewegung in 
unferem deutjchen Baterlande unjhäßbare Dienfte zu leiten. 

Als bejonders wertvoll find die Tabellen hervorzuheben, aus 
| denen die Edyonzeit der Bügel in den einzelnen Bundesftanten mit 
| Leichtigkeit feitgeftellt werden Fann. 

Die fehr reichliche FUuftrierung des Werkes ift außerordentlic) 
lehrreidh und Be zu nennen. Das Werk fann als wahre 
Sundgrube alles auf den Bogelihuß bezüglichen bezeichnet werden. 


| Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direft von der Derlagss 
| buchhandlung gegen vorherige Einjendung des Be oder unter 
1 Nachnahme 2 —— 
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Max Kretschmann. 


Kürzlich erichien: Dr. Karl Huf | = = e: 
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Neu herausgegeben und völlig umgearbeitet 


von Karl Beumig 
Herausgeber der Gefiederten Welt 
Fünfte Auflage. | 
573 Geiten Zert mit zirka 200 Abbildungen fomie 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Doaelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umjhlag 9,— Mar 
Fein und originell gebunden 10,50 Mark 


u beziehen durch jede Buchhandlung, Direft vom Berlage nur 
gegen vorherige Einjendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Kur der ornithologiich Erfahrene wird der Behauptung beiftinmen, daß dem 
prächtigen Buche: „Einheimiihe Stubenvögel“ ein hoher, vogelfhüßlerifcer 
Wert beizumelien ilt; infofern nämlich, al$ es in überaus freundlicher md 
eindringlicher Weije die Stenntnis unferer Bogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gemohnheiten vermittelt. Der gejeßliche Vogeljchuß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogeliwelt vor dem Untergange zu beivahren; um aber pofitiven, 
praktifhen Bogelfiyuk zu treiben, dazır bedarf e8 vor allem der Kenntnis. 


sch müßte aber fein gleich gutes und zugleich billige8 Buch zu nennen, 


das Die Kenntnis umnjerer heimiichen Vogelmwelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimifhen Stubenvögel”. Ih wüßte auch feinen Bogelfchüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreich daS Banner des Bogel- 
Ihußes der Welt dorauftragen, der nicht Dur liebevolles Studium an Der 
Ücliere wichtige Kenntnijje erworben hätte, die num praftiihe Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandichaft, des 
Gejanges, der Yodrufe, Wanderzeiten und Niftgeivohnheiten bringt daS Bud) 
genaue Anmeijungen, wie die Bügel in der Öefangenjhaft möglichjt natur- 
gemäß zur verpflegen find. Seder Vogelivirt hat in dem „Nuß“ den beiten 

erater. Schon die Ausgabe des „Ruß“ dom. ‘Nahre 1904 war Durch Die 
Bearbeitung Des Herausgebers Karl Neunzigq als Meifterwerk au betrachten, 
und man meinte, Die Grenze der Ausgeftaltung jei erreicht. Num zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch, daß Neunzig feine Aufgabe wefentlidy erweitert hat, da 
er außer den Bügeln Mitteleuropas auch deren nahe Verwandte aus anderen 
Zeilen des paläarftiichen Gebietes bejchreibt. Db diefe Srenziiberichreitung 
notwendig war? Man fünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 unterjcheidet fi) Da3 neue Bud, Durch eine geringe Vreiserhöhung bon 
2,50 Mark. Daflir werden aber rund 100 Zeiten mehr Text geliefert, die 
Abbidungen im Terte find von 150 auf 200 geitiegen, und Statt der bisherigen 
13 Zafeln werden zwanzig geboten. Bejonders die pramivollen Zarbentafeln, 
von der Meilterhand Karl Keunzigs geichaffen, find ungemein reizuell. Lebens- 
wahrer konnten die Vögel der Freiheit nicht Dargeftellt jwerden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund gleichermweife entziifen. Allen denen, die 
fie für die Unternehmungen des Üngelfhußes intereifieren, ohne geniigende 
Bortenntniffe zu beißen, dürfte der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Wr. 46.) 
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Erklärung. 
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| Der unterzeichnete Natur- und Heimatschutzbund Hiddensee, Orts- 
gruppe des Internationalen Bundes für Vogelschutz,*) fühlt sich ver- 
_ anlaßt, zu dem Interessenstreite, der um den Vogelschutz auf der 
Insel Hiddensee entstanden ist, in Folgendem Stellung zu nehmen. Die 
3 Mitglieder des unterzeichneten Bundes halten sich zu dieser Erklärung 
- berechtigt, da sie jahrelang auf der Insel ansässig und deshalb mit 
3 den in Frage kommenden Verhältnissen und Tatsachen genau vertraut 
E sind. Sie fühlen sich sogar zu einer solchen Erklärung verpflichtet, 
weil von gewisser Seite Behauptungen aufgestellt und veröffentlicht 
4 werden, die höchst zweifelhaft und unzuverlässig sind und die zum 
e Teile mit der Wahrheit in direktem 0 nucıe, stehen. 


Wir stellen als Tatsachen folgendes fest: 


1. Der Internationale Bund für Vögelschutz ist der Verein, 
der zuerst für einen wirksamen Vogelschutz auf Hiddensee 
gesorgt hat. Das geschah mit Beginn der Brutzeit 1911. 

a. Von Schutzmaßregeln, die Herr Prof. Hübner, der Vorsitzende 

# . des Ornithologischen Vereins in Stralsund, vor dieser Zeit 

| getroffen haben will, ist keinem Menschen auf der Insel 
etwas bekannt geworden. 

2. Bei der später vorgenommenen Teilung des Brutgebietes in 
drei Reviere ist entschieden der Internationale Bund zü 
kurz gekommen. 

3. Auch nach der Teilung hat der Internationale Bund für 
Vogelschutz von allen drei Vereinen die zweckmäßigsten 


*) Früher: Internationaler Frauenbund für Vogelschutz. 


Schutzmaßregeln getroffen und infolgedessen die größte © 
Erfolge gehabt. En 
4. Die bedauerliche Uneinigkeit, die zwischen den den Vogel- ur 
schutz aul unserer Insel ausübenden Vereinen, dem Inter- 
nationalen Bunde einerseits und dem Ornithologischen 
Verein in Stralsund und dem Stuttgarter Bund andererseits, 
entstanden ist, ist allein die Schuld des Herrn Prof. 
Hübner. Hübner .hat geplante Vorkehrungen des Inter- 
nationalen Bundes, wie zum Beispiele den zum wirklichen 
Vogelschutze unbedingt notwendigen Bau einer Schutzhütte 
auf dem Gellen, vereitelt und konsequent die Verdienste 
anderer für sich in Anspruch genommen. : Wenn Herr Prof. 
Hübner nun, nachdem der Stuttgarter Bund den Gellen zu- 
gewiesen erhalten hat, für die Schutzhütte eintritt, so läßt 
das ohne weiteres den Schluß zu, daß er früher nur aus dem 
Grunde dagegen war, weil der Internationale Bund die Hütte 
bauen wollte. | 
Um den Streit aus der Welt zu schaffen, der der guten Sache 
sicher nicht zum Vorteile gereichen kann, ist der Natur- und Heimat- 
schutzbund Hiddensee gegründet worden. (Vgl. Erwiderung des Herrn 
Steinmetz in Nummer 11 der Ornithologischen Monatsschrift, Jahrg. 1913.) 
Bei der Gründung ging man von der Voraussetzung aus, daß der 
Vogelschutz bei den Einheimischen in den besten Händen liegt, wenn 
sie ornithologisch vorgebildet sind und über die nötige Sachkenntnis 
verfügen. Es ist klar, daß den: Einheimischen an der Erhaltung einer 
eigenartigen Vogelwelt mehr liegen muß als den Fremden, da bei ihnen 
noch das heimatliche Interesse dazu kommt. Ferner leuchtet es ohne 
weiteres ein, daß es den Ornithologen, die dauernd am Orte sind, viel 
eher möglich ist, regelmäßig wertvolle ornithologische Beobachtungen 
zu machen. Denn ornithologische Beobachtungen und Vogelschutz 
müssen Hand in Hand gehen. Was bei zufälligen Beobachtungen 
herauskommt, das sieht man an dem Berichte des Herrn Prof. Hübner 
in Nummer 7, Jahrgang 1913 der Ornithologischen Monatsschrift. Die 
Feststellungen, die Hübner in diesem Berichte niederlegte, sind zum 
großen Teile höchst anfechtbar und deshalb mit der größten Vorsicht auf- 
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zunehmen. Herr Dr. Lindner-Quedlinburg hat sie in Nummer 11 — 1913 — 
in gebührender Weise gekennzeichnet. Nebenbei wird noch bemerkt, 
daß nur Einheimischen eine regelmäßige Beaufsichtigung der Brut- 
gebiete zu jeder Zeit möglich ist. 

Wenn die Mitglieder des Naturschutzbundes Hiddensee gehofft 
hatten, durch ihre sofort aufgenommenen Bemühungen zwischen den 
einzelnen Vereinen den Frieden herstellen zu können, so sahen sie sich 
in dieser Erwartung bald gründlich getäuscht. Der Ornithologische 
Verein, vertreten durch Herrn Prof. Hübner, und der Stuttgarter Bund 
lehnten jede Mitarbeit der Hiddenseer, die sie doch nur hätten be- 
grüßen können, von vornherein ab. Diese Tatsache und ferner das, 
daß sie für eine Einigung auf annehmbarer Grundlage absolut nicht 
zu haben waren, ist der beste Beweis dafür, daß es diesen Vereinen 
mit dem  Vogelschutze auf Hiddensee keineswegs Ernst sein kann. 
Daß die Finigungsverhandlungen gescheitert sind, daran tragen 
wiederum nur Herr Profi. Hübner und der Stuttgarter Bund allein 
die Schuld. Der Internationale Bund war zu weitgehendsten Kon- 
zessionen bereit. Bine Beendigung des Streites sehen wir darin aller- 
dings nicht. Der Naturschutzbund hat sich nun dem Internationalen 
Bunde für Vogelschutz endgültig als Ortsgruppe angeschlossen, da ihm 
als jungen lokalen Verein zunächst größere Mittel fehlen. Der Inter- 
nationale Bund hat, wie noch einmal hervorgehoben werden muß, die 
größten Verdienste um den Vogelschutz auf unserer Insel und bei ihm 
war auf das größte Entgegenkommen zu rechnen. 

Auigabe unseres Naturschutzbundes ist die Natur- und Heimat- 
pllege auf Hiddensee auf allen in Betracht kommenden Gebieten des 
Pflanzen- und Vogelschutzes. Unsere Bestrebungen gehen weiter auf 
die Erhaltung der Eigenart unserer Insel in baulicher Beziehung. Ins 


Auge gelaßt ist auch die Gründung eines kleinen Inselmuseums usw. 


Was den Vogelschutz angeht, so werden wir im besonderen das dem 
Internationalen Bunde für Vogelschutz. zugewiesene Gebiet bearbeiten 


und uns zunächst in den uns zugewiesenen Grenzen halten. 


Das schließt aber nicht aus, daß wir mit unserem Hauptvereine für 
eine zweckmäßigere Regelung weiterkämpfen und daß wir weiter danach 


streben, daß unserem Naturschutzbunde der gesamte Vogelschutz auf 
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Herausgegeben vom 
Deutichen Vereine zum Scdiutze der Dogelwelt e. V, 


Zugleich Mitteilungen des Bundes für Vogelschutz, des Internationalen Frauen- 
bundes für Vogelschutz (Deutsche Abteilung), des Vogelschutzvereins für das 
Grossherzogtum Hessen, des Vereins Jordsand. 

Begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal, 


fortgesetzt unter Redaktion von W. Thienemann und K. Th. Liebe. 


Ordentliche Mitgliede 2 des Die Ornithologische Monatsschrift 
Deutschen Vereins zum Schutze es ist Eigentum.d. Deutschen Ver’ 
der Vogelwelt zahlen ein Eintritts- ‚Redigiert von eins zum Schutze der Vogelwelt 
geld von 1Mark und einen Jahres- Prof. Dr. Carl R. Hennicke Zahlungen werden an das Post- 


beitrag von sechs Mark und er- RB H scheckkonto Amt Leipzig 
halten dafür in Deutschland und in Gera (Reuss). N 0.6224 erbeten. Geschäftsführer 
Oesterreich-Ungarn die Monats- des Vereins ist Herr P. Dix in 

schrift postfrei zugesandt. j AN NEN G era-Reuss, Laasener Strasse 15, 


Kommissions-Verlag der Creutzschen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


sm Nachdruck nur mit Genehmigung gestattet. mm 


XXXIX. Jahrgang. März 1914. No. 3. 


lahresbericht des Bundes für Vogelschutz 
für die Zeit vom 1. Oktober 1912 bis 1. Oktober 1913. 


Auch im nen Jahre hat die Achtung vor der Natur 
zugenommen. Immer gebieterischer fordert der Verstand, dass eine 
vernunftgemässe Ausnützung der Naturschätze dem Einzelnen zur Pflicht 
gemacht werden muss. Freilich sägt ein rücksichtsloser Eigennutz den 
Ast ab, auf dem er selbst sitzt, aber zeitig genug verlegt er seine un- 
heilvolle Tätigkeit immer wieder auf den nächsten. Unschätzbare Werte 
werden so der Allgemeinheit vernichtet. 

Der Kampf gegen solch unverantwortliches Ausbeuten der Natur 
und ihrer Geschöpfe hat fast auf allen Gebieten eingesetzt. Er ist 
erleichtert, wenn ausser dem Verstand auch das Gefühl getroffen wird 
und so sehen wir auf diesen Gebieten raschere Fortschritte. Auch der 
Vogelschutz, der ja den gleichen Kampf durchzukämpfen hat, darf fest- 
stellen, dass sich die richtige Einsicht in immer steigendem Maße Bahn 
bricht trotz aller Versuche der Ablenkung und der Verdunkelung des 
Tatbestandes. | 

Besonders interessant hat sich die Frage der Erhaltung der 
Paradiesvögel gestaltet. Die Bedenken, die unser letzter Jahres- 


bericht andeutete, sind erfreulicherweise rasch überwunden worden. 
14 
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Der ‘Reichstag stimmte’ dem einstimmigen Beschlusse der Budget- 
kommission zu, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, die Jagd auf 

Paradiesvögel im Innern Deutsch-Neu-Guineas zu verbieten. Diesem 

Wunsche hat der Staatssekretär des Reichs-Kolonialamts in dankens- 
werter Weise entsprochen und zunächst für das Jahr 1914 ein völliges 
Abschussverbot angeordnet und. weitere Erhebungen veranlasst. 

Hocherfreulich war diese entschiedene Stellungnahme des Staatssekretärs 

Dr. Solf, welcher den herzlichsten Dank der Vogelfreunde auch für 

seinen warmen Aufruf an die deutschen Frauen, sich des  Tragens 

solcher Federn zu enthalten, erworben hat. Interessant war die Fest- 

stellung, dass die Verquickung der Abschusserlaubnis für Paradiesvögel 

mit der Ansiedlung von Farmern keineswegs sehr günstige Einflüsse 

zur Folge gehabt hat. Dieser Erfolg bedeutet einen Ansporn 

für die Freunde der Natur, wie er besser kaum gedacht 
werden kann. Unsere Behauptung, dass es möglich sei, Abhilfe zu 

schaffen, ist damit glänzend gerechtfertigt und es steht zu hoffen, 

dass jetzt auch alle diejenigen kräftig mithelfen, welche bisher keine 

Zeit für eine „aussichtslose“* Sache übrig zu haben glaubten. 

Auch in unseren übrigen Kolonien sind Fortschritte zu verzeichnen. 
Ganz besonders wichtig und erfreulich ist das Vorgehen des Kaiserlich 
Deutschen Gouverneurs auf Samoa, der ein vollständiges Vogelschutz- 
gesetz im Sinne des Naturschutzes erlassen hat. Herr Dr. Schultz 
wird aus dem freudigen Widerhall, den seine Massregel in der ganzen 
deutschen Presse gefunden hat, gesehen haben, dass sein Vorgehen 
- in Samoa gleichermassen wie im übrigen Reiche allgemeine Befriedigung 
ausgelöst hat. Handelt es sich hierbei um Ausfuhrverbote, welche bei 
entsprechender Werthöhe der Schmuggel zu umgehen versteht, so ist 
auch in der Bekämpfung dieses unmoralischen Handels eine Bahn ge- 
brochen worden. | | 

Ein Einfuhrverbot für die Federn wild lebender Vögel ist für das 
ganze Gebiet der Vereinigten Staaten von Nordamerika erlassen worden. 
Mit Recht hat dieses grosszügige Gesetz das grösste Aufsehen hervor- 
gerufen, es kann in seiner Bedeutung kaum ‚überschätzt werden. 

Mit einem Schlage haben sich die Amerikaner an die Spitze ‚des 
Internationalen Naturschutzes gestellt. Die Vogelschutzorganisationen 


.: 
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_ unter Führung des Herrn Dr. Hornaday, des Direktors im Zoologischen 
; Garten in New York, waren sich vollständig klar darüber, dass dieses 
Gesetz in erster Linie den übrigen Nationen zugute kommen werde 
2 “und es ist fast sicher, dass nunmehr andere Staaten ihrem Vorgange 
- folgen. Zunächst wohl England, das bisher an der Spitze dieser Be- 
; _ wegung geschritten war, sich jetzt aber weit überholt sieht. In Britisch- 
1 - Neu-Guinea sind ja übrigens die Paradiesvögel schon längst völlig ge- 
1 schützt. Dagegen erscheint in dem holländischen Teile der Schutz 
> gleichfalls ungenügend. Auch hierin soll nun Wandel geschaffen 
werden. Wie richtig das Vorgehen der amerikanischen Regierung 
- bezw. wie. unentbehrlich der amerikanische Markt für die Modefirmen 
ist, zeigte die Erscheinung, dass die Federn sofort um etwa 25 Prozent 
- herabgesetzt wurden und dies, trotzdem ja für das Jahr 1914 auf die 

- Zufuhr aus Deutsch-Neu-Guinea nicht ‚gerechnet werden konnte. 
-  — Wir sind also ganz nahe unserem Ziele, müssen aber gerade 
> deshalb fest und unbeirrt für unsere Ziele eintreten, denn es ist nicht 
; zu erwarten, dass die Wahrheit sich allein durchsetzt. Der an seinem 
- Geldbeutel getroffene Grosshandel in Schmuckfedern verteidigt seine 
- Interessen mit der grössten Hartnäckigkeit und mit einem Aufwande 
- von Geldmitteln, dem wir nichts auch nur annähernd Gleichwertiges 
 entgegenstellen können. An dem bisherigen Erfolge hat der Bund für 
- Vogelschutz einen nicht kleinen Anteil und aus der Reihe der vielen 
" Herren, die uns in uneigennütziger Weise beraten haben, heben wir 
besonders Herrn Professor Neuhauss hervor, dessen Kenntnisse von 
"Land und Leuten in Neu-Guinea besonders wertvoll für uns sind. Es 
ist ja eigentlich erstaunlich, dass die Märchen der Gegenseite immer 
wieder Glauben finden und die einmütige Haltung der wissenschaftlichen 
 Vogelkenner redet eigentlich deutlich genug. Trotzdem aber müssen die 
falschen Behauptungen immer wieder zurückgewiesen werden, und wir 
haben es uns daher zur grossen Freude angerechnet, dass Herr 
Professor C. G. Schillings, der bekannte Vorkämpfer auf diesem 
Gebiete, sich damit einverstanden erklärt hat, eine Darstellung dieser 
"ganzen Verhältnisse durch eine Schrift in unserem Verlage zu geben. 
_ Wir machen schon heute unsere Mitglieder auf dieses mit farbigen 


Abbildungen versehene Werk aufmerksam, das fesselnde Unterhaltungs- 
b 14* 
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gabe mit klarer Schilderung vereinigt. Mitgliedern, welche di es 
Werk schon jetzt bestellen, können wir dasselbe zu ausserordentlich | 
ermässigtem Preise (1 M.) abgeben. Wir weisen auch in diesem Zu- 
sammenhang auf die farbigen Tafeln hin, welche diesem Hefte bei- 
gegeben sind. 

Das Zusammengehen mit den Vereinigungen in den anderen 
Ländern (besonders in Amerika, England, Belgien, Frankreich) hat 
sich ausserordentlich bewährt. Es war auf diese Weise möglich, 
gegenseitig sich rasch über eine Reihe wichtiger Vorgänge zu unter- 
richten ‘und sich gegenseitig wertvolle Unterstützung zu leihen. 
Ueberall regt es sich ja, selbst in Italien ist ein schwacher Anfang 
gemacht und mit Rücksicht auf die Zugvögel darf auch auf die hervor- 
ragenden Fortschritte des Vogelschutzes in Aegypten hingewiesen 
werden, über die Herr Dr. Helfer unter Berücksichtigung einer Arbeit 
des Herrn Dr. König in Kairo auf dem Il. Deutschen Vogel- 
schutztage berichtete. | 

Diese Tagung gestaltete sich wiederum zu einer ausdrucksvollen 
Kundgebung für den Gedanken des Vogelschutzes. Die Reichsregierung 
und sieben Bundesstaaten hatten offizielle Vertreter entsandt, die gleich- 
zeitig zum grossen Teile die Leiter ihrer staatlichen Vogelschutz- 
organisationen waren. Die Stadt Hamburg wies durch den Ehren- 
vorsitzenden Herrn Senator Dr. Mumssen auf ihre erfolgreiche 
Tätigkeit auf dem Gebiete des Vogelschutzes und die Wertschätzung 
durch den hamburgischen Staat hin. Die Vorträge brachten eine Fülle, 
des Interessanten. Besonders erfreulich war in dem Berichte des Herrn 
Professors Dr. Guenther, wie weitgehend sich die Interessen der 
echten Weidmänner mit denen der Vogelschützer decken. Es 
ist ein nicht genug anzuerkennendes Verdienst des Herrn Grafen 
von Wilamowitz, diesen ungemein wichtigen Zusammenhang da- 

durch für die beiderseitigen Ziele nutzbar gemacht zu haben, dass in 
vielen Fällen ein gemeinsames Vorgehen Platz griff. Dies gilt nicht 
nur von der Lösung der Frage, auf welche Art sich ein weidgerechtes 
Jagen im Gegensatze zu den so häufig anzutreffenden Schiessern sicher- 
stellen lässt. Auch sonst verspricht ein gemeinsames. Vorgehen die 
besten Erfolge. Wir möchten nur auf die schon im vorigen Jahres- 
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3 bericht erwähnte Frage „Ueberlandleitung und Vogelwelt“ hinweisen. 


Die gemeinsame Eingabe hatte den erfreulichen Erfolg, dass die mass- 
gebenden elektrotechnischen Stellen sich durch ihre Errichtungs- 
vorschriften auf die Mehrzahl der dort gewünschten Anordnungen ver- 
pflichteten bezw. dieselben dringend zur Anwendung empfahlen. Es 
wird so jeder Elektrotechniker auf den Zusammenhang mit der Vogel- 
welt hingewiesen und besseres Verständnis dieser Frage gegenüber er- 
zielt. Ausserdem machen diese Bestimmungen darauf aufmerksam, 
dass eine aufklärende Schrift „Elektrizität und Vogelschutz“ 


"durch die Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
3 oder direkt von uns bezogen werden kann. Wir haben nämlich den 
3 gleichlautenden Vortrag, welchen Herr Hermann Hähnle auf dem 
° Vogelschutztag in Hamburg über dieses Thema hielt, in unserem Ver- 
1 lage drucken lassen und stellen diese Schrift Interessenten unentgeltlich 
g zur Verfügung. Das Interesse der elektrotechnischen Kreise ist in 
_ hohem Maße auf diese Frage hingelenkt worden. Davon zeugen eine 
ganze Reihe von Erfindungen, welche den gerügten Uebelständen ab- 
; helfen sollen und welche sich zum Teil wohl auch als sehr brauchbar 
; erweisen werden. Zum anderen Teile deutet hieräuf auch die un- 
_ gemein rege Behandlung dieses Gebiets in den elektrotechnischen 
- Fachzeitschriften hin. 


. Nehmen wir hierzu das grosse Interesse, welches die staatlichen 


- Behörden als Ueberwachungsorgane dieser Frage entgegenbringen, so 
E dürfen wir wohl mit den erzielten Erfolgen durchaus zufrieden sein. 
E Dringend wünschenswert ist und bleibt jedoch, dass Stellen, an denen 
x tote Vögel regelmässig gefunden werden, zur Anzeige an uns gebracht 
4 werden und wir möchten erneut unsere Mitglieder bitten, uns von 
4 solchen Fällen Kenntnis zu geben. 


Ein anderer sehr interessanter Gegenstand wurde von Herrn 


% Professor Schwarz in seinem Vortrage „Naturschutzbestrebungen 
5 bei der Jugend“ behandelt. Voll Begeisterung erzählte er von 
seinen Erfolgen bei der Jugend. Es ist ja auch wirklich kein Zweifel, 
- dass die beiden Faktoren Kirche und Schule noch nicht in dem Maße 
3 für den Vogelschutz wirksam geworden sind, wie es ihrer ungeheuren 
- Bedeutung eigentlich entsprechen würde. Bei den grossen Ansprüchen, 
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die jedoch von allen iiensen an diese gestellt. 
werden, haben wir es für richtiger erachtet, hierin lieber etwas zurück- 
zuhalten. Erst sollten die Herren Pfarrer und Lehrer aus innerster 
Ueberzeugung und eigener Anschauung für die Sache des Vogelschutzes 
gewonnen sein. Dieser Zeitpunkt scheint ‘allerdings erfreulicherweise 
sehr nahe gerückt und die Aufforderung, vor diesen Kreisen ein- 
gehender über die Vogelschutzbestrebungen zu sprechen, waren recht 
zahlreich. Wir wollen nur einen Vortrag unserer ersten Vorsitzenden 
erwähnen vor einer Versammlung: .von etwa 500 Kreislehrern in 
Barmen und einen eingehenden Vortrag auf einer Hauptkonferenz für’ 
Lehrer in Marbach, welch letzterer auf Wunsch des Herrn Bezirkschul- 
inspektors Lauffer stattfand. Man war sich. darüber einig, dass zu 
allen Jahreszeiten die Schule für den Vogelschutz arbeiten kann und 
soll, und wir erhoffen von einem weiteren Zusammengehen- bei dem 
‚grossen Entgegenkommen der leitenden Männer grosszügige Ergebnisse. 
| Mit den Erfolgen ‘des Vogelschutzes in grossen zu- 
sammenhängenden Waldkomplexen befasste sich Herr Forst- 
assessor Haenel und zeigte, dass sich ein zahlenmässiger Nachweis 
für den ausserordentlichen Nutzen ‘der Vogelwelt unter geeigneten Ver- 
suchsbedingungen in der Praxis erbringen lässt. 

Herr Forstmeister Dr. Schinzinger sprach über die von der 
württembergischen Regierung getroffenen Vogelschutz- 
massregeln und zeigte, wie auch der württembergische Staat. seit 
langem planmässig zielbewussten Vogelschutz treibt. 

Sehr. angenehm war es auch zu hören, dass die vom vorher- 
gehenden Vogelschutztag unternommenen Schritte zur Verhütung der 
Schädigung der Vogelwelt durch Begiessung der Tümpel mit Petroleum 
anlässlich der Schnakenbekämpfung durch den Uebergang auf ein un- 
gefährlicheres Mittel, das Larviol und Saprol, bei deren sn; 
Anwendung jetzt zum Teil gegenstandslos geworden seien. 

 Ausserordentlich interessant waren sodann. die Ausführungen des 
- Herrn Dr. Weigold, Helgoland, welcher über seine Erfahrungen an 
Leuchttürmen und Feuerschiffen berichtete. Er hält das von 
uns früher erwähnte holländische System‘ des Anbringens von Rechen 
für’unsere ‘deutschen Verhältnisse 'nicht für so sehr günstig und be- 
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4 richtete über eigene vielversprechende Versuche auf Helgoland, welche 
durch eine schwache 'Nebenbeleuchtung den Leuchtturm selbst den 
- Vögeln sichtbar machen. Als höchst unerfreulich und beschämend 
- musste dagegen der Vogelfang, der auf der Insel Helgoland immer 
noch blüht, bezeichnet werden. Man sollte doch wirklich mit diesen 
-  Ueberresten aufräumen, welche der reine Hohn auf unsere Bestrebungen 
sind und im Auslande Zweifel an der Ehrlichkeit unserer Poskrenun 
‚hervorrufen müssen. K a 
'Aehnliche Eindrücke erhielten die meisten Anwesenden von dem 
Vortrage des Herrn Professors Dr. Dietrich: „Welche gesetzlichen 
Bestimmungen sind zu einem ausreichenden Schutze der See- 
vögel unbedingt erforderlich?“ Man musste mit .Staunen erkennen, 
wie sehr es am gesetzlichen Schutze auf diesem Gebiete fehlt. Die in 
die Augen stechenden Erfolge, welche sich durch Vogelfreistätten für 
die Vögel erzielen lassen (an deren Zustandekommen sich Herr Professor 
Dr. Dietrich besondere Verdienste zuschreiben kann) können infolge des 
Mangels am gesetzlichen Schutz eigentlich ständig in Frage gestellt, 
und die mühevolle Tätigkeit der Vogelschutzvereine so wieder zunichte 
gemacht werden. In diesen Verhältnissen muss mit aller Entschieden- 
heit auf Abhilfe gedrungen werden. Diese Bestrebungen, zum Teil die 
des Vereins Jordsand, den wir auch dieses Jahr mit einem Beitrage 
- von 170 M. unterstützten, dürfen nicht dauernd solcher Gefahr aus- 
gesetzt bleiben. | | | | | 
F Ueber Erwarten prächtig haben sich auch unsere eigenen 
F Freistätten für Seevögel entwickelt. Wir besitzen sowohl in der 
- Nordsee wie in der Ostsee wahre Perlen, die den Vergleich mit irgend 
einer anderen Freistätte nicht zu scheuen brauchen. Da wir über die 
i Insel Mellum in diesem Jahre einen Aufsatz von Herrn Dr. Hugo 
- Weigold als kleine Schrift herausgegeben haben, sei diese zuerst ge- 


- mannt. Wir besitzen auf dieser Insel u. a. eine Brandseeschwalben- 


3 kolonie mit mindestens 1800 brütenden Paaren und damit wohl die 
3 srösste Kolonie. Der Verfasser schildert den gewaltigen Eindruck, 
Ä ‚den dieser Brutplatz auf ihn gemacht.hat und seine wissenschaftlichen 
3 Feststellungen über die ganzen dort vertretenen Vogelarten. Den Auf- 
satz erläuterte er durch eine Auswahl seiner Aufnahmen. "Wir selbst 


haben gleichfalls eine sehr ausgiebige photographische Ausbeute von 
der Insel erzielt, von denen insbesondere die kinematographischen Auf- 
nahmen, sowie Stereoskopbilder den Vogelreichtum am besten wieder- 
geben. Auch Autochromaufnahmen von lebenden Vögeln sind geglückt; 
zwei derselben sind im Vereine mit Schwarztafeln dem Sonderabdrucke 
beigegeben. Der Aufwand betrug für den Bund selbst 890 M., hierzu 
kommen noch die Ausgaben der Ortsgruppe. Während der Vogelschutz- 
‚tagung wurde ein furchtbarer Sturm den meisten Freistätten in der 
Nordsee zum Verhängnis, und unser Wärter Herr Weihusen verlor 
durch denselben sein Boot, das er allerdings später, wenn auch nicht 
unbeschädigt, wiederfand. Immerhin sind dadurch sehr erhebliche Un- 
kosten entstanden. 1914 sollen grössere Mittel zur Befestigung des 
Bodens aufgewandt werden. Einen Bezug des Sonderdrucks können 
wir unseren Mitgliedern nur dringend empfehlen. — Unsere Freistätte 
Hiddensee hat sich gleichfalls ausgezeichnet entwickelt. Ausser 
Herrn Dünenwärter Lange war auch in diesem Jahre Herr Brechen- 
 macher vom Frühjahre bis zum Herbste zur Beaufsichtigung auf der 
Insel. Um klarere Verhältnisse und damit die Unterlagen für einen 
weitergehenden Schutz der ungemein wertvollen Vogelwelt zu schaffen, 
wurden Verhandlungen eingeleitet, um die wichtigsten Flächen in voll- 
ständige Pacht mit ausschliesslicher Nutzniessung zu übernehmen. 
Herr Brechenmacher führte einen befriedigenden Abschluss herbei. 
Während es sich bei der Insel Mellum um ein verhältnismässig kleines 
(Gebiet wirklichen Grünlandes handelt (der Pachtbereich selbst beträgt 
525 qkm Wattengebiet) kommen auf Hiddensee sehr grosse Landflächen 
in Betracht. Zwar ein ausserordentlich wertvolles Inselchen, der Gänse- 
werder, besitzt nur 3,5 ha, aber schon die Südspitze des Gellens, 
welche wir auf 21 Jahre völlig gepachtet haben, beträgt etwa 16 ha, 
während die nur zur Ausübung des Vogelschutzes gepachteten Gebiete 
des Herrn Wüstendorf und der Gemeinde Neuendorf sehr grosse Aus- 
dehnung besitzen. Die Südspitze des Gellens wurde durch einen Zaun 
vom übrigen Weideland regelrecht abgeschlossen und die Erbauung 
eines Wärterhauses beschlossen. In diesem Jahre betrugen die Aus- 
gaben für dieses prachtvolle Gebiet 3430,45 M., was in Anbetracht der 
erheblichen Grösse nicht überraschen kann. In dem laufenden Jahre 
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k werden nun eingehende photographische Studien angestellt und wir 
hoffen daher, schon in unserem nächsten Jahresbericht unsere Mitglieder 
mit den grossen ornithologischen Seltenheiten dieses Schutzgebiets be- 

kannt machen zu können. 

Auch die wissenschaftliche Erforschung des Banngebiets am 
Federsee macht gute Fortschritte und hat schon jetzt bemerkens- 
werte wissenschaftliche Ergebnisse gezeitigt. Für dasselbe wurden in 
diesem Jahre 1437,30 M. ausgegeben. Sie dienten in erster Linie zum 
Erwerb einiger Grundstücke, welche das Banngebiet direkt mit dem 
See verbinden. Diese Ausgaben konnten nicht verschoben werden, 
da ein solcher Anschluss unumgänglich notwendig erscheint. 

Die Anlage im Schlossparke von Celle haben wir wieder ent- 
fernt. Unstimmigkeiten zwischen der dortigen Behörde und den Vor- 
sitzenden der Ortsgruppe stellten ein Zusammenarbeiten in Frage. Wir 
haben daher dem Wunsche des Königlichen Oberhofmarschalls statt- 
- gegeben, da unsere Absicht, dieses für den Vogelschutz zu gewinnen, 
so schwerlich verwirklicht werden konnte. Der Zaun wurde in einem 
- anderen Schutzgebiet aufgestellt und auch die Pflanzen werden wieder 
u benützt, einesteils in der Anlage Lachtehausen bei Celle, andererseits 


- in einer durch das Königliche Wasserbauamt Celle uns neu verpachteten 


1 ha grossen Insel. — Grössere Aufwendungen erforderten dann noch 
- die Anlagen in Meinigen, Spaichingen, Brühl bei Köln, Monzingen, 
> Schwabach, Oehringen, Riedlingen, sowie endlich Stuttgart, Lauffen, 
- Münster in Westfalen und Hamburg. Im ganzen waren für Schutz- 


-  gebiete 9654 M. erforderlich, wovon allerdings ein grösserer Teil vom 
- Vorjahre übernommen wurde. 


| Die Ausgaben für Nisthöhlen waren dieses Jahr ebenso wie die 
- für Futter erheblich geringer; die ersteren betrugen 3867,17 M., die 
= zweiten 1489,38 M. Für Futtergeräte wurden 4265,18 M. ausgegeben. 
; Insgesamt betrug der Umsatz 47304,02 M., d. h. etwas weniger als im 
4 Vorjahre. In dieser Summe sind nicht enthalten die Ausgaben, welche 
- die Ortsgruppen für eigene Rechnung aufwenden. An grösseren Spenden 
sind dieses Jahr weniger eingelaufen. Wir heben mit Dank den Bei- 
Ss trag der württembergischen Zentralstelle mit 900 M., sowie der 
4 württembergischen Oberämter mit annähernd derselben Summe und 
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‘endlich der Stadt Spaichingen mit 100 M. hervor. Die. Kassen- 
'verhältnisse haben sich infolgedessen nicht gebessert und es ist nach 
wie vor äusserst schwierig, den grossen Anforderungen gerecht 
zu werden. | | oT a ee 
_ Der Mitgliederstand betrug am 1. Oktober '37587 Einzel- 
mitglieder, so dass wir mit dem Zuwachs sehr zufrieden sein ‚können. 
Wir durften als Mitglieder aufnehmen: i | Be 


Ihre Durchlaucht die regierende, Pürstin Anna ns von 
H Schwarzburg, 


Frau Fürstin zu Hohenlohe, Selines | Bartenstein. 


Die Werbung. neuer Mitglieder musste in diesem Jahre etwas 
zurückstehen, da der Vorstand sonst stark in Anspruch genommen 
‘war. .Es liefen an Briefen: 8410 Stück ein, doch sind eine Reihe von 
Auskünften direkt durch einzelne Vorstandsmitglieder oder durch die 
Ortsgruppen erledigt und hierin nicht einbegriffen. Es wurden etwa 
. 40 grössere Ausstellungen beschickt und 26 Versammlungen durch 
die ersten Vorsitzende abgehalten. Die Hauptversammlung des Ver- 
eins fand vor der Tagung in Hamburg statt und ist zum erstenmal 
ausserhalb des Vereinssitzes abgehalten worden. Vor derselben wurden | 
etwa 4000 Schulkindern die kinematographischen und farbigen Vorfüh- 
rungen des Bundes unentgeltlich gezeigt. Die Beziehungen zu anderen 
deutschen Vereinen sind andauernd sehr erfreulich; wir traten dem 
Bunde zur Erhaltung der Naturdenkmäler als Mitglied bei. In zwei 
Fällen wurde allerdings eine Zurückweisung von Angrifien not- 
wendig. Eine sachliche Kritik werden wir jederzeit selbstverständlich 
mit Dank begrüssen. | 


Die Tätigkeit der Ortsgruppen selbst können wir aus Raum- 
mangel nicht genügend hervorheben. Dennoch weisen wir auf den 
hübsch ausgestatteten Kalender der Abteilung Berlin hin, 
der eine Reihe hervorragender Aufsätze enthält. Sehr grosse Ver- 
breitung haben auch die Werbemarken der Abteilung Schleswig- 
Holstein sefunden. Dieselben können von Herrn Schiffsbauingenieur 
Franzius, Kiel, Fährstrasse 44, bezogen werden. Diese Orts- 
gruppe hat sich auch grosse Verdienste um Anpflanzungen für Vogel- 
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"schutzzwecke und um Anbringung von Schutzvorrichtungen an Leucht- 
türmen erworben. 

Besonders rührig waren auch die Herren Gemeinderat Brach- 
hotd, Herr Dr. Helfer, Freiherr von Halkett, sowie Frau Baronin 
von Rotberg. Wir rechnen auch jetzt wieder auf die uneigen- 
nützige Mithilfe aller, welche sich den Sinn für die Natur bewahrt 
haben. Nur wenn wir einmütig zusammenstehen, KONNEN wir Erfolge 
erzielen. | | | 


„Uners chöpflich an Reiz an immer "erneuter Schön- 
heit ist die Natur.“ Sorgen wir, dass sie nicht durch ge- 
wissenlose Ausnützung. ihren Pauuınz,. ‚die sie belebende Vogelwelt, 
verliere. 


Vogelschutz und Kläranlagen. 
Von Dr. H. Helfer, 
Wissenschaftl Hilfsarbeiter an der Königl. Landesanstalt für Wasserhygiene in Berlin, 
Vorstandsmitglied des Bundes für Vogelschutz. N 
(Mit einer Textabbildung und Schwarztafeln XXIV und XXV.) 


ı Als ich zum erstenmal im Herbste dieses Jahres die grosse 
Kläranlage von Berlin-Wilmersdorf besuchte, die in fast 17 Kilometer 
Entfernung bei dem Dorfe Stahnsdorf. südwestlich von Berlin gelegen 
ist, fiel mir die ausserordentlich reiche Vogelwelt an der Anlage 
selbst und in ihrer nächsten Umgebung auf, und ich beschloss, dieser 
Erscheinung bei Gelegenheit eine nähere Untersuchung zu widmen. 
Seitdem habe ich schon mehrfach auch anderen Kläranlagen in der 
Umgebung von Berlin Besuche abstatten können und fand fast 
überall meine Vermutung bestätigt, dass da zwischen Vogelwelt und 
Kläranlagen, welcher Art diese Anlagen auch seien, gewisse Be- 
ziehungen vorherrschen müssen, dass die Tiere irgendwelche Vorteile 
von den Anlagen haben. Woher sollten sich sonst die’ zahlreichen 
Arten erklären, die man dort jedesmal antrilft? 

Meine diesbezüglichen Untersuchungen sind 'noch in keiner Weise 
5 ‚abgeschlossen, im Gegenteile, befinden sich eigentlich erst in ihrem 
| Anfangsstadium, weshalb ich bitte, diese Zeilen nur als vorläufige Mit- 
teilung betrachten zu wollen. Wenn ich diese der Oeffentlichkeit jetzt 
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schon übergebe, so hat das seine Gründe, wie aus dem Folgenden bald 
ersichtlich sein dürfte. | N 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Der Spätherbst und das 
zeitige Frühjahr (eventuell bis April) sind bekanntlich die geeignetsten 
Zeitabschnitte des Jahres zum Anlegen von Vogelschutzgehölzen, und 
ich möchte heute empfehlen, wo auch nur Kläranlagen existieren 
und es der Raum ermöglicht, grössere oder kleinere Vogelschutz- 


”  gehölze möglichst bald anzulegen, wenn es nicht schon geschehen ist. 


Etwas Gelände steht überall meistens noch zur Verfügung, und sei 
es nur ein schmaler Streifen, so dass die Anpflanzung selbst lediglich 
noch von dem guten Willen der betreffenden Behörden oder Privat- 
personen abhängen dürfte. Die Frage des Kostenpunktes wird sich 
von selbst schon dadurch erledigen, dass es sich dabei meist um 
grössere Körperschaften, Städte, Institute usw. handelt, die im Besitze 
von Kläranlagen sind, selten um — und dann sind es gewiss ver- 
mögende — Privatpersonen. Die Geldausgabe würde also Teile treffen, 
für die die Anschaffung einer grösseren Anzahl von Pflanzen nichts 


oder nur wenig bedeuten würde im Hinblick auf die daraussich 


ergebenden Vorteile. Nebenbei sei bemerkt, dass die Königliche 
Landesanstalt für Wasserhygiene in Berlin stets die Anpflanzungen 
bei Kläranlagen empfohlen hat, wo es galt, dieselben dem Auge des 
Publikums zu entziehen, Verwehungen von Abwasser (aus Sprinklern und 
Streudüsen, siehe die Abbildungen 2 und 3) zu verhindern und aus 
- anderen Gründen, wobei jedoch der Vogelschutz und seine Vorteile 
bisher unberücksichtigt blieben. Abgesehen von dem Gesichtspunkte, 
dass eine die Kläranlage umgebende Grünanlage dieselbe verdecken 
und ihr nur zum Schmucke gereichen kann, hat eine derartige Be- 
 pflanzung ausserordentliche Bedeutung für die Abwasserreinigungs- 
anlage selbst sowie weit über ihre Kreise hinaus und zwar aus fol- 
genden Gründen: 

Zunächst werden vielleicht sonst brachliegende Geländestücke 
praktisch verwandt; neben den eigentlichen Vogelschutzpflanzen 
(Schlehe, Rotdorn, Weissdorn, Eberesche und anderen) lassen sich auch 
solche Gewächse unterbringen, aus denen ein Ernteertrag zu erzielen 
ist. Wenn viel Raum vorhanden, kann man in gewisser Entfernung, 
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‘am besten anschliessend an das die Anlage umgebende Vogelschutz- 
gehölz, umfangreiche Obstplantagen, gegebenenfalls auch noch ein 
System zur Bewässerung der Pflanzenkulturen anlegen, wie es bei der 
erwähnten Wilmersdorfer Anlage der Fall ist. Hier wurden sofort 
nicht weniger als 120000 Nutzpflanzen gesetzt, ausserdem zahl- 
reiche rein gärtnerische Anlagen gemacht, die speziell für den Vogel- 
schutz noch erweitert werden sollen. Schon jetzt hat sich, um bei 
dem Wilmersdorfer Beispiel zu bleiben, gezeigt, dass eventuell von 
der Kläranlage ausgehende Geruchsbelästigungen beseitigt, wenigstens 
bis auf ein geringes Mass abgeschwächt wurden, ein gewiss nicht 
zu unterschätzender Vorteil, der sich natürlich erst dann besonders 
bemerkbar macht, wenn die Pflanzen eine gewisse Grösse erreicht 
haben. Bei dem zur Bewässerung überall zur Verfügung stehenden, 
an Nährstoffen ja sehr reichhaltigen Wasser wird das Gedeihen der 
Pflanzen ein besonders günstiges sein. KRottannen, Akazien und 
Pappeln haben sich vor allem bewährt und seien daher empfohlen. 
Wie eine Anpflanzung z. B. zweckmässig erfolgen kann, zeigt der 
hier in Abbildung 1 wiedergegebene Plan der Bergedorier Kläranlage, 
der nach einer mir von Herrn Baudirektor Sperber-Hamburg 
freundlichst überlassenen Photographie angefertigt wurde. Der ringsum 
in 20—30 m bepflanzte Streifen ist deutlich zu erkennen. 

Welche ausserordentliche Bedeutung die Vogelwelt im Haushalte 
der Natur, insbesondere für die Landwirtschaft, hat, ist zur Genüge 
bekannt, und eine Erörterung dieser Frage erübrigt sich hier, denn 
ich nehme an, dass jeder, der dem Leben und Treiben der Vögel 
einige Beobachtungszeit gewidmet hat, die Wichtigkeit dieses Gegen- 
-  standes erkannt hat und darum bemüht sein wird, für die Erhaltung 
> und Förderung der Vogelwelt einzutreten. Hier bieten nun die Klär- 
anlagen (wenige Systeme ausgenommen) dem Vogelschützer äusserst 


4 günstige Gelegenheit zur Betätigung. Das zu reinigende Abwasser, 


E 2.B. einer Stadt, fliesst entweder, alle gelösten und ungelösten Be- 
” standteile mit sich führend, der Kläranlage mit natürlichem Gefälle 
4 zu, oder es wird der Kläranlage durch eine Pumpenvorrichtung zu- 
4 gedrückt, dann finden sich vor der Pumpenanlage gewöhnlich Sand- 
. fänge oder Rechen zum Schutze der Pumpen. An der Kläranlage an- 


gekommen, enthält das Wasser noch so viel organische Nähr- 
substanzen aller Art, dass sich zahlreiche Bakterien und Protozoen 
darin entwickeln können, dass sich damit wieder günstige Lebens- 
bedingungen für andere Organismen finden. Wie so oft in der Natur 
gibt es auch hier ein fortwährendes Fressen und Gefressenwerden, ein 
ewiges Werden und Vergehen von den niedersten bis zu den höchst- 
entwickelten Formen. Es würde zu weit führen, wollte ich hier im 
einzelnen diesen „Kampf um’s Dasein“ schildern, soviel sei nur er- 
wähnt, dass die Entwicklung von Pflanzen und Tieren eine ganz un- 


Abb. 3. Streudüsen, System Adams (aus Schiele, „Abwässerbeseitigung von 
Gewerben und gewerbereichen Städten“, in Mitteilungen der König]. Prüfungs- 
anstalt für Wasserversorgung und Abwässerbeseitigung, Heft 11, 1909). 


geheuer grosse ist. Von höher organisierten Tieren sind es namentlich 
Würmer und Insekten, die oft massenhaft auftreten können. 

Damit ist die Ueberleitung zur Vogelwelt gegeben, und ihr 
reicher Bestand in der Nähe solcher Kläranlagen ohne weiteres ver- 
ständlich. Gemeint sind natürlich solche Anlagen, bei denen. offene 
Absitzbecken, offene Faulräume, offene Füllkörper oder Tropikörper 
vorhanden sind, also die Vögel leicht ihre Beute erlangen können,. 
und das ist‘ bei den meisten modernen Anlagen, wo nach dem so- 
genannten „künstlichen biologischen Verfahren“ gereinigt wird, der 
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| Fall. Für Rieselfelder gilt das gleiche, ebenso für die bisweilen mit den 
- Rieselfeldern. (z. B. in Berlin, Schöneberg, Dortmund, Münster), seltener 
- mit biologischen Körpern, in Verbindung stehenden Fischteiche. Die er- 
E giebigste Nahrungsquelle für die Vögel bieten neben den Schlamm- 
| trockenplätzen und neben den offenen Faulräumen entschieden die Tropf- 
körper, die aus Steinen oder Schlackenstücken bestehen, im ganzen 2—4 m 
hoch, viereckig. oder rund gebaut werden, je nachdem die Verteilung 
- des Wassers durch sich hin- und herbewegende oder sich drehende 
= „sprinkler“ oder durch „Streudüsen“ (siehe Abbildungen 2 und 3) 
" erfolgt. Die ausserordentliche Entwicklung von Organismen in einem 
- solchen Körper erklärt sich daraus, dass durch zweckmässigen Auf- 
bau und langsame Verteilung des Wassers über den Körper eine 
bessere Verteilung der Luft in demselben erreicht wird und damit 
> eine bessere Beseitigung der Kohlensäure. Oben erwähnte ich schon 
E die besonders zahlreichen Würmer und Insekten, die hier vorkommen, 
und vor allem sind es gewisse Fliegenarten (unter anderen Psychoda 
3 phalaenoides und Psychoda alternata), die den Hauptanziehungspunkt für 
- die Vögel bilden. Wenn man bei günstiger Witterung, bei Windstille 
- in den späten Nachmittagsstunden eines warmen Tages eine derartige 
- Anlage (z. B. die Wilmersdorfer) besucht, kann man sich überzeugen 
- von den gewaltigen Massen der in der Luit tanzenden Fliegen und 
- Mücken, die vom Wind in eine gewisse Entfernung getragen werden 
> können, sich bei schlechtem Wetter aber in das Innere der Tropf- 
“ körper zurückziehen, in denen übrigens die Larven der Insekten 
- ebenfalls überaus zahlreich sind. Eine solche „Insektenplage“, unter 
’ der natürlich auch die Umgebung der Anlage zu leiden hat, gehört 
i nicht zu den grössten Annehmlichkeiten, und es ist nur freudig zu 
” begrüssen, wenn diesem Nachteile durch die Vogelwelt zum Teil 
1 wenigstens abgeholfen wird. Wie viel so ein kleiner Vogelmagen an 
G einem Tage zu leisten vermag, ist bekannt, wir müssen demnach in 
4 den Vögeln die besten Bundesgenossen im Kampfe gegen die Insekten 
> ansehen, und es erhellt ohne weiteres hieraus, dass wir unseren ge- 
3 fiederten Freunden keinen grösseren Gefallen tun können, als ihnen in 
4 der Nähe solcher Nahrungsquellen Nistgelegenheiten zu schaffen. Ein 
7 Beweis dafür ist schon, dass man in den Tropfkörpern Nester der 
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Bachstelze gefunden hat, und zur weiteren Begründung meiner Au = 
führungen gebe ich die Vogelarten an, die ich selbst in den Monaten 
Oktober und November an Kläranlagen angetroffen habe. Ausser der. 
schon erwähnten Bachstelze waren es: Haussperling, Feldsperling, 
 Buchfink, Grünfink, Kohlmeise, Blaumeise, Hausrotschwanz, Goldammer, 

Haubenlerche, Star, Elster, Saatkrähe, Nebelkrähe, Rephuhn, Birkhuhn, 
Fasan, Lachmöve, wilde Gänse, also eine gewiss hübsche Anzahl für 
nur sieben kurze Beobachtungen und die Jahreszeit! Im Sommer 
wird die Liste wesentlich umfangreicher sein, nach Aussage der ver- 
schiedenen Wärter, bei denen ich Erkundigungen einzog, müssen vor 
allem Schwalben unermüdlich bei der Jagd nach Insekten tätig sein, 
auch Schafstelzen. Hier ist Gelegenheit geboten, auch einmal unseren 
Spatzen ein Lob zu spenden, die sich besonders zahlreich an den- 
jenigen Bäumen und Sträuchern aufhalten, zu denen hin der gerade 
herrschende Wind die Fliegen treibt, die sie mit Wonne verzehren. 
Im Hinblick auf diese Tatsache schon wäre bei den in unseren Gegenden ° 
vorwiegenden westlichen Winden eine Bepflanzung der Ostseite zu- 
nächst angebracht. Als Merkwürdigkeit berichte ich, dass auf der 
Kläranlage von Eberswalde im letzten Sommer ein Bekassinenpaar 
ständiger Gast war! Interessant ist auch, die Feldhühner auf dem 
Fliegenfange zu sehen. Birkhühner, Fasane und wilde Gänse, diese 
und die Birkhühner in grossen Schwärmen, beobachtete ich auf den 
Rieselfeldern von Schöneberg-Berlin, Möven an den Fischteichen, die zu 
den Rieselfeldern der Stadt Berlin bei Blankenburg gehören, und besonders 
zahlreich auf den Absitzbecken der Köpenicker Kläranlage*): die ganze An- 
lage war dicht besetzt von den schönen weissen Vögeln. Selbstverständlich 
ist ja, dass diese und andere Arten, wie die Rabenvögel, nicht aus- 
schliesslich von Insekten leben, sondern reichlich andere Nahrung auch 
dort finden. Wenn ich zu jeder Jahreszeit meine Beobachtungen ge- 
macht haben werde, hoffe ich — wie gesagt — ein vollständigeres Bild 
geben zu können! Soviel jedoch wird schon jedem nach den erwähnten 
Tatsachen klar sein, dass sich hier den Behörden usw., dem Vogel- 
schutze im besonderen ein dankbares Arbeitsfeld bietet, wie so leicht 
nicht wieder. Um kurz zusammen zu fassen: 


=) In Köpenick keine „biologische“, sondern mechanische Reinigung (sog. Kohlebreiverfahren). 
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E Kläranlagen und damit günstige Lebensbedingungen 
- für Pflanzen (Wasser) und Vögel (Nahrung) sind vorhanden, die Be- 
- wässerung der Pflanzen mit dem nährstoffreichen gereinigten Ab- 
- wasser ist besonders vorteilhaft für ihr Gedeihen. Durch die An- 
- pflanzungen wird erreicht: | 
| 1. Praktische Ausnutzung des Grund und Bodens; 

2. Verschönerung der Anlage rein äusserlich betrachtet; 

3. Entziehung der Kläranlage vor den Augen des Publikums, 
besonders wenn die Anlage nahe an einer Strasse, an Woh- 
nungen, an schönen Spazierwegen oder überhaupt in land- 
schaftlich schöner Gegend liegt; 

4. Verminderung bezw. Beseitigung der Geruchsbelästigungen 
seitens der Kläranlage; 

5. Schutz vor Verwehungen von Abwasser bei Sprinklern und 
Streudüsen; | 

‚6. Schutz vor Verwehungen von Mücken und Fliegen; 

7. Förderung der Vogelschutzbestrebungen: Vermehrung 
der Nistgelegenheiten und damit der Vogelweit überhaupt, 
was dem ganzen Lande zum Segen gereicht und der Klär- 
anlage selbst durch: | 

8. Verminderung der Insektenplage bei der Anlage speziell, aber 
auch in der Umgebung allgemein (Gartenbauschädlinge). 

| Mit der Zunahme der menschlichen Kultur hielt Schritt die Ab- 
- nahme der Vogelwelt. Welche Gefahren drohen da! Man denke an 
1 die heutige Bebauung der Felder, wo jeder Fleck ausgenutzt wird, 
- jeder „überflüssige“ Strauch oder Baum weichen muss, man denke an 
- die elektrischen Leitungsdrähte, Leuchttürme und wie die Feinde der 
i Vögel alle heissen mögen. Gegen die menschliche Kultur zu arbeiten, 
j wäre sinnlos, ebenso sinnlos, dies vorschlagen zu wollen, jedoch mit 
} ihr wollen wir arbeiten! Die Kultur des Menschen ist der 
grösste Feind der Vogelwelt, so heisst es allgemein; dass sich 
4 Jedoch bei einigem guten Willen diese beiden Gegensätze auch einmal 
i vereinigen lassen, dass das, was an Nistgelegenheiten auf der einen 
> Seite genommen wird, auf der anderen leicht wieder ersetzt werden 


kann, dafür gab ich ein Beispiel: Alle Kläranlagen werden prinzipiell 
1 | 15 
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ausserhalb der Wohngebiete gelegt, wenigstens ist dies das Bestreben 
‚aller beteiligten Kreise. Wegen dieser isolierten Lage und weil auch 
kein Unbefugter Zugang zu dem Gelände hat, sind die Vögel so un- 
. gestört wie selten irgendwo, die Kläranlagen also geradezu als ein 
„Asyl“ für die Vogelwelt zu bezeichnen. Kurz: Die moderne Abwasser- 
reinigung kann ein Freund der gefiederten Welt werden und wird 
bald aus den ihr selbst dabei erwachsenden Vorteilen erkennen, dass 
sie gut daran tut. | so | 

Dass die Anpflanzungen zu Vogelschutzzwecken nicht nur schön, 
sondern vor allem sachgemäss ausgeführt werden müssen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Will man noch ein übriges tun, so hänge 
man Nisthöhlen auf (nach Vorschrift!) und gebe dem Personal Anweisung 
zur Winterfütterung. 


Die Singdrossel. 
(Mit zwei Abbildungen.) 
Von Rudolf Hermann in Berlin. 

Es geschieht viel in Wort und Bild, um die Kenntnis von der 
Tierwelt der Heimat in die weitesten Volksschichten zu tragen, und 
besonders die Förderer des Vogelschutzes lassen nichts unversucht, 
um in dieser Hinsicht aufklärend und belehrend zugleich zu wirken. 
Dennoch ist die Unwissenheit auf dem Gebiete der Vogelkunde noch 
recht gross, und gerade die uns auf Schritt und Tritt begegnenden 
Vögel sind es, die noch immer nicht von jedermann gekannt werden. 
Dies gilt z. B. auch von unseren Drosseln. Wie oft noch wird das 
Amselweibchen, im Gegensatze zu seinem tiefschwarz gefärbten 
Männchen, für eine besondere Art gehalten, und wie wenige wissen 
etwas davon, dass Singdrossel, Krammetsvogel und Misteldrossel ganz 
verschiedene Vögel sind, unter denen die erstgenannte sogar eine der 
hervorragendsten Sängerinnen des deutschen Waldes ist. ‘Von dieser 
einiges zu sagen, sei mir hier gestattet. | | 

Sobald die Wintersaison zu Ende geht, die Musiksalons ihre 
Pforten wieder schliessen und alle die Künstler, die durch virtuose 
Technik auf tonkünstlerischem Gebiete längere Zeit ein grosses Publikum 
gefesselt haben, sich nach und nach verabschieden, erscheint eine 
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3 Schar kleiner Künstler bei uns, die sich als Sänger und Musiker eines 
E weitgehenden Rufes erfreut. Fern aus dem Süden, ‘wo sie Gastrollen 
gegeben, kommen sie zu uns, ohne vorheriges Engagement; denn kein 
- Theaterdirektor bewirbt sich um sie, obschon jeder dieser Künstler 
' ohne Anstoss vom Blatt singt und nicht einmal Anspruch auf Honorar 
; erhebt. Lustige Gesellen sind es, ganz und gar von der Liebe zu ihrer 
_ Kunst beseelt, darum stehen auch ihre Leistungen denjenigen mancher 
gefeierten Primadonnen in ihrer Art nicht nach. Diese Künstler nun 
- sind die aus der Ferne heimkehrenden Wandervögel, die Frühlingsboten 
des deutschen Waldes. | 

Einer der ersten unter ihnen, der den Frühling im Herzen trägt, 
ist die Singdrossel. Sobald die Märzsonne mit ihren wärmenden 
- Strahlen die starren Bande löst, mit denen der Griesgram Winter 
| Wald und Flur in Fesseln gehalten hat, wenn das Schneeglöckchen 
_ wieder schüchtern sein weisses Köpfchen hebt, der Goldstern mit 
- seinem gelben Gewande kokettiert und jungfräulich scheu Veilchen 
- und Leberblume im blauen Kleidchen sich zeigen, kurzum wenn überall 
- in der Natur sich wieder neues Leben regt, dann tönt uns auch als 
_ erstes das volle, reiche Lied dieses Lenzesherolds entgegen, dem der 
- Volksmund noch die Namen Zippe, Zipp- und Graudrossel beigelegt hat. 
| Nicht jedermann kennt unsere Singdrossel, am wenigsten der 
’ Großstädter, obschon ihr Gesang so charakteristische Merkmale enthält, 
- dass er sich von den Liedern anderer Vögel leicht unterscheidet, und 
4 der Vogel, ursprünglich ein konservativer Bewohner des gemischten 
- Waldes, sich allmählich dem Weichbilde der Stadt genähert hat, ver- 
_ einzelt in dieser auch bereits sein Heim aufschlägt, so dass er dem 
- aufmerksamen Beobachter eigentlich kaum entgehen kann. 
\ Nur wenige unter den gefiederten Boten des Lenzes treifen vor 
"der Singdrossel bei uns ein. Oft schickt sie schon, wenn hier und da 
noch die Gefilde in schneeigem Gewande glänzen, vom kahlen Baum- 
- wipfel herab ihren Gruss an Heimat und Natur, und wer poetisch ver- 
" anlagt ist, vernimmt dann wohl aus ihrem Rezitativ etwas von dem 
“Frühlingsahnen, das der Dichter in die Worte: „Drum wache auf, 
o Menschenkind, dass dich der Lenz nicht schlafend findt‘“ gekleidet 


- hat, selbst wenn die Welt sich nach dem Kalender noch im März be- 
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findet. Echte Stimmung und wahre Begeisterung ergreift den g“ 
allerdings erst, wenn Baum und Strauch wieder ihr zartes Grün an- . 
legen und durch das feine Blattgewirr des Laub- und Nadelwaldes die 
Strahlen der alles belebenden, alles erwärmenden Sonne dringen. Zu 
dieser Zeit muss man hinausgehen ins Freie, dorthin, wo das Geräusch 
des Tageslärms nicht hinkommt, wo die Natur tiefen Gottesfrieden 
atmet und noch ein Hauch von Waldfrische und Waldesruhe des 
Menschen Brust umfängt. Sobald sich im Osten der Himmel rötet, die 
Nebelschwaden, die Wald und Flur wie mit einem dichten Schleier 
umfangen halten, vom durchbrechenden Sonnenlichte plötzlich zerteilt 
. werden und die Landschaft in goldigem Schimmer hervortritt, der sich 
in den an Stengeln und Halmen hängenden Tautropfen widerspiegelt, 
bringt die Singdrossel als eine der ersten Sängerinnen der Waldbühne 
dem Frühling ihren Hymnus dar. In einer stimmungsvollen Komposition 
beginnt sie zu schwelgen, in einer sinfonischen Dichtung von un- 
gewöhnlichem Klangreiz, die man als eine Verkörperung des tieisten 
Innenlebens des Vogels ansprechen möchte und die dem gemütvollen 
Menschen das Herz bewegen muss.. Und wie beherrscht der Vogel 
mit seiner vollen Stimme die Ruhe des Waldes, wie vermehrt er die 
. grossen Effekte der Natur durch seinen weithin schallenden Gesang. 
Hell und laut hallt das Lied, das Echo weckend, das einsam im Walde 
lebt, durch den Frühlingsmorgen, und .ebenso ergreifend wirkt es, 
wenn die Schatten sich wieder über die Erde legen, alles ringsum 
bereits verstummt ist und nur noch das melodische Rezitativ der 
Singdrossel aus dem schweigenden Walde zu uns herüberklingt. Jeder 
Strophe liegt ein besonderes Motiv zugrunde; die Tonskalen sind von 
so hohem Reize, und das ganze Lied ist in seinem naturwüchsigen 
Rhythmus von solchem Wohllaut, ‘dass es der poetischen Stimmung, 
die dem Erwachen und der Abendruhe des Waldes eigen ist, voll- 
kommen entspricht, daher auch nur von dem unbeachtet bleiben kann, 
der.nichts davon weiss, dass das Rezitativ Gefühlen und Stimmungen 
zum Ausdrucke dient. | | 
Abwechselnd, bald in Trochäen, bald in Anapästform bewegen 
sich die Klanggebilde, kehren zwei- bis viermal hintereinander wieder; 
alle atmen Lebenslust, sprechen als Reflexe innerer Erregung und 
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F zum Ausdruck, wie der Sänger am Anbruche des Tages hängt, wie 


- schon der winzigste Sonnenstrahl genügt, ihm die Stimme wieder zu 


geben. Und wenn diese nun gar eine so vollendete Form annimmt, 
dass die einzelnen Strophenteile — was selten vorkommt — nicht öfter 
als dreimal hintereinander wiederholt werden, dann gilt der Gesang für 


| Kenner des Vogelliedes als Glanzleistung auf tonschöpferischem Gebiete. 


ED u N N En Er WE 


Jäger!“ Zweifellos geht 


Der Volksmund, der von jeher in Wechselbeziehung zur Natur 
und ihren Geschöpfen gestanden, hat auch dem Liede der Singdrossel 
mancherlei sich dem 3 
Rhythmus anpassende. 
Texte beigelegt. Am be- 
kanntesten ist wohl die 
Uebertragung in: 
„Dürre Ficht! Dürre 
Ficht! Hack sie ab! 
Hack sie ab! David! 
David! Der Jäger! Der 


aus diesem Bemühen, 
die Kompositionen des 
Vogels in Worte zu 
kleiden, die Tatsache 
hervor, dass sein Ge- 
sang nicht nur einen 
vorübergehenden Eindruck, sondern eine nachhaltige Wirkung bei dem 


4 Hörer hinterlässt. 


Eine eigentümliche Erscheinung bei den Drosselvögeln ist es, dass 


| sie leicht zum Albinismus neigen. Besonders gilt dies von der Amsel, 
4 von der gar nicht selten sowohl gescheckte als auch rein weisse Vögel 
- vorkommen. Doch auch Mistel- und Wacholderdrossel, mehr aber noch 
- die Singdrossel weisen Aenderungen des Gefieders gegen die Normal- 
’ färbung auf. Was diese anbelangt, so besteht sie in der Hauptsache 
- aus einer der der Misteldrossel ähnlichen olivgrauen Rückenfarbe und einer 
F gelblichen, mit einzelnen schwarzbraunen Tupfen und Flecken versehenen 
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Färbung der Unterseite. Ganz besondere, nicht jedem bekannte Unter 
scheidungsmerkmale der drei genannten Drosseln sind indes die Unter- 
llügeldeckfedern, die bei der Singdrossel blassrostgelb, bei der Wacholder- 
drossel stets weiss und bei der Misteldrossel zwar auch weiss sind, 
doch tritt bei dieser als weiteres Unterscheidungsmoment noch die 
weisse Spitzenzeichnung der drei äussersten Schwanzfedern an jeder 
Seite hinzu. Das Gefieder der Singdrossel ändert, wie schon gesagt, 
oft ab. Allerdings sind bei der Zippdrossel nur Fälle von progressivem 
Albinismus bekannt. Eines der schönsten Exemplare, das ich in dieser 
Hinsicht gesehen, war die Drossel, die ich wegen der ihr eigenartigen 

. Färbung hier im Bilde festgehalten habe. Der Vogel war ursprünglich 
normal gezeichnet, erst nach und nach trat eine Abänderung in der 
Weise auf, dass die Kopfplatte weisse Stellen erhielt, die sich all- 
mählich vergrösserten,. bis der Vogel eine schön blendend weisse Platte 
bekam. Diese gab ihm im Verein mit einer partiellen Weissfärbung 
des Halses ein ganz apartes Aussehen, und der Vogel ist noch heute 
eine Zierde meiner Balgsammlung. 

Wie als Sänger ein Künstler, so zeichnet die Singdrossel sich als 
solcher auch in ihrem Nestbau aus, der fast immer über Manneshöhe 
' im Dickichte von jungem Laub- oder Nadelholz angelegt wird. Die 
Abbildung veranschaulicht ein derartiges Gebilde tierischer Baukunst. 
Es wird aus Moos, dürrem Reisig und Halmen errichtet und im Innern 
mit einer aus Holzmulm in Verbindung mit dem zähen Speichelsekret 
des Vogels bestehenden Masse überzogen, die dem Nest ein glasiertes 
Aussehen auf der Innenseite, überdies grosse Festigkeit und gleichzeitig 
ein charakteristisches Merkmal verleiht. In der genügend weiten und 
tiefen Nestmulde gewährt dann Anfangs oder Mitte April und nochmals 
im Juni das blaugrüne, mit einigen schwarzen Punkten versehene Gelege 
einen sehr hübschen Anblick. Auch bei diesem kommt es bisweilen 
vor, dass der Organismus des Vogels das für die Normalfärbung des 
Eies erforderliche Farbmedium in nur geringer oder ungenügender 
Menge und Beschaffenheit erzeugt und absondert, so dass eine be- 
schränkte, manchmal auch völlige Entfärbung des Kies die Folge ist. 
Daher findet man vereinzelt rein blaue, in der Färbung dem 
Starei ähnliche Eier der Singdrossel, ohne jede Punkt- oder 
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| 'Fleckenzeichnung, manchmal fällt diese auch nicht schwarz, sondern 
rotbraun aus. 

Erfreulicherweise ist die Zeit vorüber, wo die Singdrossel Gefahr 
lief, als sogenannter Krammetsvogel auf dem Zuge in den Dohnenstieg 
zu geraten, weil durch Reichsgesetz vom 30. Mai 1908 der Krammets- 
| vogelfang end- 

sültig verboten 
worden ist. Wer 
daher jemals dem 
fesselnden Liede 
des herrlichen 

Waldsängers 
lauscht und die ge- 
mütvolle Wirkung 
empfindet, die es 
sowohl am frühen 
Morgen, wenn die 
Natur erwacht, als 
auch mit eintreten- 
der Dämmerung im 
Walde auf den 

Menschen aus- 
zuüben vermag, der 
wirdesmitFreuden 
begrüssen, dass es 
den unermüdlichen 
Bestrebungen des 
Vogelschutzes end- IL mn 
lich gelungen ist, die Singdrossel der verwerflichen Schlinge, die 
ihr so oft den Garaus gemacht hat, und dadurch den Gour- 
mands den Gaumenkitzel zu entziehen, der diesen höher gilt als 
eine fröhliche Vogelschar, die das anbrechende Tageslicht und die 
Grösse der Schöpfung in Ton und Lied preist. 


"Die Kuckuckswiege. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. Ba 

Unser Mitglied, Herr Sch., hatte vor einigen Jahren eine junge 
Obstplantage mit einem Landhäuschen erworben. Irgendwelcher Vogel- 
schutz, selbst in den kleinsten Anfängen, war vom Vorbesitzer auf 
diesem Grundstücke nicht getrieben worden. Nistgelegenheiten sur‘ 
Höhlenbrüter waren so gut wie gar nicht vorhanden. Hingegen hatten 
sich Insekten um so mehr hier eingenistet; sie waren zur Plage und 
zur Gefahr für die Anlage geworden. 

Ein Kohlmeisenpaar (Parus major L,) hatte in der Zwar in 
einem dreieckigen Hohlraum unter dem überspringenden Dache des 
Häuschens zwischen Brettern und Gebälk die Kinderstube aufgeschlagen. 
Die Vögel müssen sich hier mehrere Jahre hindurch wohlgefühlt haben, 
denn sie behielten diesen Brutplatz sogar bei, als Herr Sch. passende 
Nisthöhlen aushängte. | 

im Mai des Jahres 1912 vernahm Herr Sch. vom Meisenneste her 
des öfteren Geräusche, die mit solcher Kraft ausgeführt wurden, dass 
sie unmöglich von Meisen hervorgerufen sein konnten. Die nähere 
Untersuchung ergab, dass sich neben jungen Kohlmeisen auch ein 
junger Kuckuck im Neste befand. Nach dem fast gleichzeitigen Aus-. 
fliegen aller Jungvögel fing Herr Sch. an einem taufrischen Morgen 
den jungen Kuckuck ein, machte mit ihm eine 25 Kilometer lange. 
Eisenbahnfahrt nach Berlin, um im Bekanntenkreise den drolligen 
Aftermieter zu zeigen. Am Nachmittage wurde die Rückfahrt an- 
getreten, und gegen 4 Uhr dieses Tages setzte Herr Sch. den Kuckuck, 
der in der Zeit seiner kurzen Gefangenschaft mit zerhackten Mehl- 
würmern gefüttert worden war, da wieder aus, wo er ihn am 
ergrifien hatte. 

Die Pflegeeltern, die wegen eines Nesthäkchens von Zeit zu Zeit 
nach dem Brutplatze zurückkehren mussten, entdeckten nach nun- 
mehr zehnstündiger Abwesenheit des Kuckucks diesen, ihr Pflege- 
kind, wieder, nahmen sich seiner bald an und fütterten den Hungrigen. 
Noch einige Tage darauf hatte Herr Sch. Gelegenheit, der Fütterung 
zuzusehen, dann war der Kuckuck den Altvögeln in die weitere Um-- 


sebung gefolgt. 


;° Die Kuckuckswiege. 233 


“ 


Im Frühjahre 1913 waren die Kohlmeisen an der liebgewordenen 
Stätte wieder zur Brut geschritten. Merkwürdigerweise wurden die 
bekannten Geräusche wieder vernehmbar und liessen eine angenehme 
Hoffnung wach werden. Der nun folgende Einblick in das Nest brachte 
keine Enttäuschung, sondern vielmehr eine freudige Ueberraschung. 
Neben den jungen Kohlmeisen fanden sich zwei junge Kuckucke 
vor. Sie wurden beide grossgezogen und mit ihren Stiefgeschwistern 
ins Freie geführt. | 

Wie ist es zu erklären, dass gleichzeitig zwei Kuckucke in einem 
Neste grossgezogen wurden? Bisher war mir ein derartiger Fall noch 
nicht begegnet. *) r 

Das besagte Landhäuschen wird von Mitte Mai ab auf etwa vier 
Monate bewohnt. In der übrigen Zeit des Jahres, also auch in der 
Zeit, in der das Brutgeschäft der meisten Vögel schon begonnen hat, 
betritt selten ein menschliches Wesen das Grundstück. Kuckucks- 
weibchen konnten daher, ohne ihre scheue Natur abzulegen, sich an 
die unbewohnte Stätte heranwagen. Vielleicht haben sie schon in 
früheren Jahren den Meisen unterm Dache ihre Eier anvertraut, denn 
- Kuckucksweibchen kehren bekanntlich alljährlich in ihr bestimmtes 
Revier zurück. Darf man annehmen, dass die beiden Eier, aus denen 
i die Kuckucke ausschlüpften, von einem Weibchen stammten, die sie 
1 mit einer Zwischenzeit von acht bis zehn oder ja vierzehn Tagen hier 
- ablegte? Es würde gegen die Regel sein; denn gewöhnlich wird jedes 
- folgende Ei in ein anderes Nest gelegt. Ausserdem soll die Zeit 
© zwischen dem Ablegen zweier Eier nach Dr. Reys Feststellungen viel 
- geringer sein. Angenommen, die Vermutung stimmte. Die Legezeit 
_ der Kohlmeise währt bei einem Gelege von zwölt bis fünfzehn Eiern 
also auch zwölf bis fünfzehn Tage. Die Legezeiten der Kohlmeise und 
1 des Kuckucks hätten sich folglich gedeckt. Demnach konnte die Be- 
“ brütung der Meisen- und der beiden Kuckuckseier gleichzeitig beginnen. 
| Oder ist der Kuckuck vom Jahre 1912 ein Weibchen gewesen, 
der sich in diesem Jahre noch seiner Wiege erinnerte und nach seiner 
- diesjährigen Paarung hier ein Ei legte, dem sich dann vielleicht noch 


ni a u a ei Zi de 


e *) Das Vorkommen von zwei jungen Kuckucken in einem Nest ist schon mehr- 
- fach beobachtet. Red. t 
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ein Ei seiner Mutter zugesellte? Oder stammen die beiden von 
irgendwelchen Kuckucksweibchen, und hat der Zufall diese Seltenheit 
gezeitigt? Ä 
Neue Aufschlüsse aus dem Schwalbenleben. 
Von A. Bütow in Pyritz. 

Die Frage, ob die Vögel die alten Nester wieder ee ist 
durch einen Ringversuch bei Rauchschwalben erwiesen worden. — Der 
Ackerbürger Meier in Pyritz zeichnete eine Nestschwalbe durch einen 
Ring von Golddraht und erlebte im Sommer 1913 die siebente Wieder- 
kehr des Vogels zum alten Neste. Das Pärchen, dem dieser Vogel zu- 
gehört, macht jährlich zwei Bruten, doch kommen sie nicht immer 
davon. In dem letzten Sommer ging die zweite Brut am Zug ein, 
weil man vergessen hatte, Fenster und Stalllöcher zu schliessen bezw. 
zu verstopfen. | 

Ganz neu dürfte eine andere Beobachtung sein, die geeignet ist, 
neue Richtlinien in der Zugvogelfrage zu verfolgen. — Unser genannter 
(sewährsmann behauptet, dass sich die seinerzeit verabschiedeten Jungen 
aus der ersten Brut wieder einstellen, wenn die Zugzeit da ist. Er hat 
bemerkt, dass diese Jungen, nachdem sie flügge geworden sind, Nest 
und Heimat verlassen bezw. verlassen müssen und zunächst ad libitum 
in der engeren und weiteren Umgegend umherstreichen. Tritt schlechtes 
Wetter ein, dann lassen sie sich häufig wieder auf dem Hofe und 
beim Neste, also in der „Heimat“, sehen. Erst nach einem Zeitraume 
von etwa vier Wochen nach der Selbständiskeitswerdung bleiben sie 
fort, um nun erst, wie schon erwähnt, zur Zugzeit wieder zu kommen. 
Sie sind auch willkommen, beteiligen sich an den Uebungs- bezw. 
Schulungsflügen und kennzeichnen dadurch ihre Familienzusammen- 
gehörigkeit, dass sie immer, auch in der grössten Vergesellschaftung, 
zusammenhalten, auf Dächern etc. zusammensitzen oder sonstwie ihre 
Verwandtschaft bekunden. Dass diese Beobachtung stichhaltig ist, 
kann ich selbst erhärten, denn ich habe sie bei den Tausenden von 
Wildgänsen schon vor Jahren gemacht, die sich auf den ebenen Feldern 
des „Pyritzer Weizackers“ allherbstlich äsen. Deutlich bemerkt man 
durch das Glas, wie die Tausende in Gruppen, kleinere und grössere, 
geteilt sind, die sich durch gewisse Abstände von einander markieren. 
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Beiläufig mag: noch erwähnt sein, dass die Gänse in diesem Herbste (1913) 
bis in den Dezember noch aushielten und in der Oderniederung, bei- 
spielsweise bei Küstrin, häufig sogar überwintern. Die Oder und im 
weiteren Bereiche das Wassersystem derselben scheint eine der 
frequentiertesten Zugstrassen für Wildgänse wie auch für allerlei 
„Federwildprath“ zu sein; sie wird als solche schon zur Zeit der alten 
pommerschen Herzöge erwähnt, welche die bezügliche Jagdgerechtigkeit 
als ein Zeichen der besonderen Huld ihrer „Getrewen“ zeitweise ge- 
nehmigten. | 

Wir kommen aber wieder zurück auf die Beobachtung, dass die 
Jungen der ersten Bruten sich wieder am Nistort einstellen, wenn die 
Zeit der Wanderung gekommen ist! Ohne noch andere Folgerungen 
von derselben abzuleiten, wollen wir nur darauf verweisen, dass sie 
geeignet ist, eine traditionelle Mär, die wohl auf eine ungenaue Be- 
obachtung zurückzuführen ist, endgültig abzutun. — Bekanntlich ver- 
ficht man die Ansicht, dass junge und alte Vögel vielfach getrennt 
ziehen, und bauscht infolgedessen den Vogelzug als ein besonderes 
Wunder auf, was er selbstverständlich auch ist, aber nicht in der irrigen 


- Auffassung, dass der ziehende Vogel vom Instinkt und von erd- 
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magnetischen Einflüssen geleitet werde. Bewahrheitet sich die bei 
den Schwalben ermittelte Tatsache auch bei anderen Vögeln, dass sie 
sich nicht allein in grossen Haufen vergesellschaften, sondern auch 


‘ den engeren Familienschluss vor der Reise wieder herstellen, so wäre 
‚damit gewissermassen die Abhängigkeit der Jungen von den Alten 


— auch auf der grossen Reise — dokumentiert. Damit wäre ferner 
bewiesen, dass sich im Vogelzuge die Führung der Alten bewährt, 
dass die Vögel den Weg finden durch Erfahrung, Gedächtnis und 
Gesicht. Auf diese Weise würde der „wunderbare Instinkt“, den 
man nicht einmal definieren kann, endgültig in der Zugvogelirage 
abgetan und diese auf natürlichere Grundlagen gestellt werden. 
Sicherlich zum Segen der Forschung, die in dem Wunderglauben 


” einen andauernden und grossen Widerstand zu bewältigen hat. 


Kleinere Mitteilungen. 
Pirole in der Großstadt. Ende Juni dieses Jahres beobachtete 


4 ich in der Zeit zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags ein Pirolpaar 


Fenster stehenden Baum absuchte. Es war ein prächtig ausgefä 


Männchen, dem das grünliche Weibchen stets auf dem Fusse folgte. 


Einige Wochen später sah ich das Männchen wieder, aber allein, 
ebenso die Bäume absuchend. Hierzu muss ich bemerken, dass der 
Ort der Beobachtung ein von drei- bis vierstöckigen Häusern um- 
schlossenes Strassenviertel ist, mit vielen Hintergebäuden, aber auch 
einer Anzahl mittelgrosser Bäume. Das zweitemal sah ich den Pirol 


diesen Ort verlassen, und zwar wählte er zum Ueberfliegen ein niedrigeres 


Haus in der Richtung eines Stadtparkes, der aber immer noch eine 
Viertelstunde von meiner Wohnung entfernt ist, allerdings mit unserer 
Gegend durch baumbestandene Strassen verbunden. | 
| Auffallend war es mir, den sonst doch recht scheuen Vogel inner- 
halb des städtischen Häusermeeres zu sehen, andererseits aber auch 
seine Vorsicht daran zu erkennen, dass er während der ganzen Be- 
obachtungszeit nicht einen Ton hören liess, weder den weit schallenden 
Ruf noch das heisere Kreischen, das doch beides sonst so oft von ihm 
zu hören ist. 

Breslau. Marie v. Roberti. 

Elstern und Rephühner. Als ich mit meinem zu Besuch hier 
weilenden Sohne am 2. Oktober bei schönstem Wetter einen Spazier- 
gang über die weiten Herrenkrugwiesen machte, vernahmen wir die 
angstvollen Schreie eines Vogels und sahen dann, wie zwei Elstern mit 
gespreizten Flügeln auf einen Gegenstand loshackten und zwei andere 
Elstern sich ihnen zugesellen wollten, aber vertrieben wurden. Mein 
Sohn eilte flugs hinzu und sah, wie die beiden ersteren Elstern ein 
getötetes Rephuhn vor sich hatten und die beiden anderen Mord- 
gesellen über eine Kette junger Rephühner, die ahnungslos an einem 
Dornbusch kauerten, herfielen, um einige leckere Braten herauszuholen. 
Erst bei menschlicher Annäherung ergriffen die Hühner die Flucht. 
Sie mochten wohl die Rückkehr der Mutter erwarten, welche bei der 
Verteidigung ihrer Kinder ihr Leben lassen musste. Ihr Schädel zeigte 
Schnabelhiebe, aus denen Blut und Gehirn hervordrang. 

Magdeburg, im Oktober 1913. 

kun G. Thienemann. 
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_ Kämpfender Wiedehopf. Schon ein paar Stunden sitzen eben 
ausgeflogene Wiedehopfe, die von den Eltern geführt werden, teils auf 
der Heide, teils im angrenzenden Waldmantel und rufen sich ihr 
„Liep* zu. ' 

Auf einmal stösst ein Sperbermännchen hernieder. Kleinvögel 
und einige Wiedehopfe verbergen sich am Boden. Etwa 30 Stare er- 
heben sich, scharen sich zusammen und umkreisen in jagendem Fluge 
den Feind. Da verlässt ein alter Wiedehopf den schützenden Wald- 
rand und fliegt auf das Kampffeld. Der Räuber, seiner ansichtig ge- 


worden, stürzt sich sofort auf den bunten Vogel. Dieser rettet sich 


durch eine geschickte Flugwendung, sucht und findet Anschluss in 
der Starenschar. Im tollen Wirbel umsausen jetzt Stare und Wiede- 
hopf den Sperber. Fünf- bis sechsmal löst sich der Wiedehopf vom 
schützenden Ganzen, stürzt sich auf den Sperber und taucht dann so- 
fort wieder bei den Staren unter. 

Endlich scheinen alle der wilden Jagd, bei der sie sich ganz be- 
deutend in die Höhe geschraubt haben, überdrüssig zu sein. Die an- 
fängliche Aufregung hat einem ruhigen Fluge Platz gemacht. Der 


. Sperber schiesst in elegantem Gleitfluge in eine entferntere Schonung, 


_ die Stare steuern einer alten Schwarzpappel zu, und der Wiedehopf 


kehrt zu den unversehrten Seinen zurück. 
1 Berlin-Baumschulenweg. Ewald Puhlmann. 
Der Fink (Fringilla coelebs) als Blutlaus-Vertilger. An einem 
regnerischen Sonntagsmorgen (22. Juni 1913) wurde ich durch Vogel- 
gezwitscher vor meinem Wohnzimmerfenster aufmerksam gemacht. 
Auf dem schon längst dem Spalier entwachsenen Apfelbaume 


 (Goldparmäne) hatte ein Finkenmännchen seine fünf Sprösslinge zum 


Frühstück versammelt. Eifrig unterrichtete er sie, wie sie die rings 
um die jungen Zweige sitzenden Blutläuse absuchen sollten. Dabei 
entwickelte der alte Fink eine Fertigkeit, die an die der Meisen er- 
innerte. Den ganzen Sonntag konnte sich die Finkenfamilie nicht von 
dem Apfelbaume trennen. Das Futter scheint ihnen also zugesagt 
zu haben. Dabei war der Schnabel der Tiere dicht von dem 
weissen Flaume der Blutläuse bedeckt (Gefahr für Ausbreitung der 
Schädlinge?) Auch späterhin konnte ich die Finken einzeln auf dem 
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Baume, Blutläuse schmausend, beobachten, und nach einiger Zeit wa 
der Baum so ziemlich von seinen Feinden befreit. | u 
Ich teile diese Beobachtung mit, weil bis jetzt wohl wenig bekannt 
war, dass unsere Singvögel auch unter den Blutläusen aufräumen. 
Wahrscheinlich haben sie erst herausgefunden, dass diese fremden 
Obstbaumschädlinge ihnen ein gutes Futter bieten können. 
0. Regel, Lehrer. 


Ueber das Sich-tot-legen-lassen von Vögeln. Unter diesem Titel 
brachte A. Kreymborg (Ornithologische Monatsschrift 1911, Nr. 1, 
Seite 86) eine Notiz über die rohe Sitte des Sich-tot-legen-lassens von 
den Vögeln, wie sie durch Bauernjungen in Westfalen, im Hannoverschen 
und Unteroldenburgischen geübt werde. | 


| Nicht wenig überrascht war ich, als ich im Jahre 1912 die gleiche 
Sitte puncto Elstern auch im oberen Gürbetal (Bern-Schweiz) in 
Uebung fand. Nur der genannte Vogel wurde so behandelt. Andere, “ 
wie z. B. der Haussperling, aber nicht. Die seit dieser Entdeckung 
angestellten Nachforschungen haben mir keine Anhaltspunkte ge- 
liefert, dass diese Unsitte auch in anderen schweizerischen Gegenden 
üblich sei. | 

Der gewiss zu verurteilende Brauch ist insofern sehr interessant, 
als er in sehr weit voneinander entfernt liegenden Gegenden geübt 
wird und nur auf einer guten Kenntnis der Lebensgewohnheiten der 
Vögel beruhen kann. te 

Bern. Alb. Hess 


Seltenheit des rotrückigen Würgers. Mit Bezug auf die Notiz 
des Ritters Viktor von Tschusi (Ornithologische Monatsschrift 1913, 
Nr. 12, Seite 482), betreffend die Abnahme des rotrückigen Würgers, | 
kann ich mitteilen, dass das Gesagte auch für die schweizerischen 
Verhältnisse zutrifft. | 

Auch bei uns muss eine Abnahme des rotrückigen Würgers fest- 
gestellt werden, und zwar eine rapide. Besonders tief schien mir der 
Bestand im Jahre 1913. Viele Ornithologen und auch ich waren der 
Ansicht, eine Hauptursache dieser Abnahme sei in dem Verschwinden 
der Lebhecken zu suchen. In dieser Ansicht war ich um so mehr be- 
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stärkt worden, als in den höheren Lagen, wo die Landwirtschaft noch 
nicht so intensiv betrieben wird und Hecken noch eine gewöhnliche 
Erscheinung sind, der rotrückige Würger häufiger war und noch ist, 
als in den tieferen. So traf ich z. B. unseren Vogel in auffallend 
grosser Zahl Ende Juli 1913 im Lötschental (Wallis), 1300—1400 m ü. M. 
Im oberen Gürbetal (Bern) ist er auch häufiger als im unteren. 


Doch fehlte 1913 der rotrückige Würger auch an Stellen, wo er 
sonst immer anzutreffen war und wo an den Hecken nichts geändert 
worden war. So im Grossen Moos und in einem Teile des Worblen- 
tales. | 

Also kann der eingangs erwähnte Grund (Lebhecken) Kein aus- 
schlaggebender sein. 

Bern.‘ | Alb. Hess. 


Braunkehliger Wiesenschmätzer. Was den braunkehligen 
'Wiesenschmätzer (Pratincola rubetra) anbetrifit, so kann ich von ihm 
für die Schweiz, nach meinen eigenen Beobachtungen, das gleiche 
sagen wie vom rotrückigen Würger. In den tieferen Lagen wird sein 
Bestand immer geringer, während er in den höheren noch nirgends 
fehlt, ja stellenweise geradezu häufig ist. Es scheint mir, dass dieser 
Vogel eine grosse Vorliebe für natürliche Wiesen habe und die gar 
zu einseitig nur mit einigen wenigen Grasarten angesäten ‚gern meidet. 
Daher ist er bei uns auf den blühenden Matten der Voralpen 2. B. 
regelmässig anzutreffen, weniger aber in den fetten Wiesen des 
Mittellandes. 

Bern. | | | Alb. Hess. 


Aufruf. 


Zur Konstatierung der quantitativen Veränderung im Bestande 
- der Kleinvögel werden alle von der Wichtigkeit des Vogelschutzes 

überzeugten Persönlichkeiten, insbesondere diejenigen, welche sich an 
die fünfziger und sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts rück- 
erinnern können, hierdurch höflichst gebeten, ihre Wahrnehmungen, 
sowie glaubwürdige Ueberlieferungen, die den Vergleich des früheren 
- Vogelbestandes mit dem heutigen illustrieren, in Brief- oder in Aufsatz- 
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form an den Mitunterzeichneten, Prof. Dr. med. Be "Me 
Reuss, zu übersenden. 
Auch Berichte aus dem Auslande sind willkommen. 


Um kostenfreie Weiterverbreitung dieses Aufrufes seitens anderer 
Zeitungen und Zeitschriften wird höflichst gebeten. 


Schloss Gadow und Gera, den 1. Dezember 1913. 
Der Vorstand des Deutschen Vereins 
zum Schutze der VogelweltE. V. 


Graf v. Wilamowitz-Moellendorf, Prof. Dr. med Henneceke 
| 1. Vorsitzender. 2. Vorsitzender. 


Mitteilung für die Mitglieder. 

Die Buchhandlung von Willy Scheibe in Gera-Reuss hat die 
Restauflage des bekannten Werkes von Otto Hermann „Nutzen 
und Schaden der Vögel“ erworben und den Preis von 4 M. wesentlich 
herabgesetzt. Einzelne Exemplare werden an die Mitglieder für 2 M. 
postirei abgegeben, mindestens 10 Exemplare für je 1,60 M., mindestens 25 
für je 1,50 M., mindestens 50 für je 1,40 M., mindestens 100 für: 
je 1,25 M. bei Zusendung an eine Adresse postfrei. 


Inhalt: Jahresbericht des Bundes für Vogelschutz. (Mit zwei Bunttafeln, 
Tafel XXH und XXI) — Dr. H. Helfer: Vogelschutz und Kläranlagen. (Mit zwei 
Schwarzbildern Tafel XXIV und XXV und einer Textabbildung.) — Rudolf Hermann: 
Die Singdrossel. (Mitzwei Abbildungen im Texte.) — Ewald Puhlmann: Die Kuckucks- 
wiege. — A. Bütow: Neue Aufschlüsse aus dem Schwalbenleben. — Kleinere Mit- 
teilungen: Pirole in der Großstadt. Elstern und Rephühner. Kämpfender Wiede- 
hopf. Der Fink (Zringilla coelebs) als Blutlaus-Vertilger. Ueber das Sich-tot-legen- 
lassen von Vögeln.’ Seltenheit des rotrückigen Würgers. Braunkehliger Wiesen- 
schmätzer. — Aufruf. — Mitteilung für die Mitglieder. 


Diesem Hefte liegen die Buntbilder Tafel XXI und XXIN und die Schwarz- 
bilder Tafel XXIV und XXV bei. 


Bei Wohnungswechsel sind Ueberweisungen der „Ornithologischen Monatsschrift* von Mitgliedern des 

Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt (E. V.) nicht bei der Geschäftsstelle, sondern nur 

bei derieniren Postanstalt, von welcher die Zeitschrift zuletzt geliefert wurde, unter Beifügung von 50 Pf. 

Ueberweisungsgrbühr zu beantragen. — Ausgebliebene Nummern sind ebenfalls nur bei dem bestellenden 

Postamt zu reklamieren. Reklamationen können nur innerhalb eines Monats berücksichtigt werden. 
Späterer Ersatz erfolgt nur gegen Zahlung des Heft-Einzelpreises zuzüglich Porto. 


Redaktion: Prof. Dr Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 


1914.° Ornithologische Monatsschrift XXI. 


Paradisea Guilielmi-Secündi, 
eine ganz hervorragend schöne und sehr seltene, nach unserem 
Kaiser benannte Paradiesvogelart, die, wie auch Paradisea 
Augüstae-Victöriae im Jahre 1888 entdeckt wurde. 


Dr 


1914. Ornithologische Monatsschrift XXIIL 


Bei Ptilhöris Alberti bilden nicht Schmuckfedern, sondern perlmut- 
terartig schillernde, himmel- und vergißmeinnichtblaue Schmetter- 
lingsfühlern vergleichbare, auch nach vorne auszustreckende 
Horngebilde den Hochzeitsschmuck. Das Berliner Königliche Mu- 
seumbesistnur ein Exemplar diesesmerkwürdigen Paradiesvogels. 
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Ornithologische Monatsschrift XXIV. 


1914. 
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Beilage der On det Drnitpologien Donalsihri 


Die geichichtliche Entwickelung des Vogel: 
ichutzes an der pommerichen Oftieekülte 


von Brofefjor Hübner-Stralfund, eine vollfommen fachliche und ohne 
jede perjönliche Angriffstendenz abgefaßte Abhandlung in Nr. VII der 
Drnith. Monatsihrift, Jahrgang 1913, tjt als Vorwand benußt worden, 
um gegen den Drnithologischen Verein Straljund, gegen feinen Vorfigenden 
und gegen den Vertreter des Stuttgarter Bundes für Vogelihuß auf 
Hivdensoe unbegründete Angriffe zu richten, die vielfach in perjönliche 
Gehäfligteit ausklingen. Der Drnithologijche Verein Stralfund tft 
dadurch genötigt, eine Nichtigitellung jener VBiermänner-Angriffe in der 
Drnith. Monatsichrift, Nr. X und XI 1913, zu veröffentlichen. Die 
jeit Frühjahr 1911 ftändig fic) erneuernden Händel des Charlottenburger 
Srauenbundes, die dahin zielten, Stralfund, Stuttgart und Berlin aus 
ihren Schußgebieten auf Hivdensoe herauszudrängen, wurden durd) das 
Machtwort des Vrovilorates des Klofters zum Heiligen Geilt in Stralfund 
im April 1913 endgültig verabjchiedet. Charlottenburg erhielt dabei Die 
Kordhälfte der Snjel zugemwiefen. Nus Fleinlihem Verdruß — denn 
Hivvensoe hat reichlic”) Naum für die Betätigung Der verjchtedenen 
Schubvereine — find nun jene gehäfligen Angriffe in Nr. X und XI 
der Drnith. Monatsichrift für 1913 entjprungen, nachdem bereits im 
Mat 1913 dem DVorfigenden des Stralfunder Vereins Weiterungen nad) 
diefer Richtung hin in Ausficht aejtellt worden waren. Somohl unfer 
Verein, wie aud) unjer Vorfigender, Herr Brofeifor Hübner in Stralfund, 
verzichten darauf, gehäffige Angriffe und Verdächtigungen mit perfönlichen 
und gehäjltgen Gegenhieben zu beantworten. Wir weiten die zahlreichen, 
an den Haaren herangezogenen Entjtellungen und Deutelungen hiermit 
einfach zurück und befchränfen ung darauf, die Kernpunfte jener Angriffe 
durch Veröffentlihung von Auszügen aus unjeren Vereinsprotofollen und 
aus dem Aftenmaterial unjeres Vereinsarchivs richtig zu ftellen. 

Die Behauptungen von Herrn Kosfe Hinfichtlich des 
ornithologijchen Beobachtungswejens in Pommern find völlig irrig, 
wie aus nachfolgenden Brotofollauszügen lücenlos hervorgeht: 

16. April 1888. Hübner, Bortrag in Stralfund.  Erfter 

Beobadhtungsbericht. 

16. Juni 1888. Hübner regt auf vem DVerbandstage auf Grund 
der Steppenhuhn- Einwanderung Die Drganilation von 
Beobadhtungsftationen in Bommern an. Dan  ftimmt 
allgemein zu, VW. von Homeyer hat indeflen Bedenken, Die 
ihm angetragene Druclegung zu bejorgen. (Brotofoll vom 
15. Oftober 1888.) 


15. Oftober 1888. Hübner, Vortrag in Stralfund: Zweck und 
DOrganijation der Beobachtungsftationen. Hübner richtet das 
erite Beobachtungsneg ein, welches den nördlichen Teil von 
Vorpommern, Rügen und die Fleineren Oftjeeinjeln umjpannt. 

26. November 1888. Hübner, Bortrag in Stralfund: Zweiter 
Beobahtungsbericht. 

Dezember 1889. ° Hübner, Vortrag in Stralfund: Dritter 

Beobachtungsbericht. 

14. April 1890. Hübner, Vortrag in Stralfund: Ausdehnung 
des Beobachtungsneges über Pommern. Nntrag an den 
pommerjhhen Verband auf Durchführung. Der Antrag wird 
angenommen. MW. von Homeyer erflärt fich u bereit, 
die Drudlegung der Berichte zu bejorgen. 

2. Dftober 1890. A. von Homeyer, Vortrag in Stralfund: Erfter 
Beobachtungsbericht über Greifswald. E3 erjcheint der erfte 
Jahresbericht über Pommern, in der pommerjichen Verbands- 
zettichrift niedergelegt. 

2. April 1895. Hübner, Vortrag in Stralfund: Weitere Yuzs- 
gejtaltung des Beobadhtungsmwejens in Pommern. Antrag 
an den Verband. 

8. April 1897. Hübner, Vortrag in Stralfund: Weitere Aus- 
geftaltung des Beobachtungswejens in Pommern. 

Tatfählih ift demnach die Organijation des Beobadhtungswejens 
in Bommern lediglich ven Bemühungen von Brofefjor Hübner in Stralfund 
zu verdanfen. Wie Herr Kosfe zu jeiner irrigen Behauptung Tfommt, 
bleibt unverftändlic. 

Das Herrihaftsichugiyitem auf den Werdern, jene mwirfjame 
und natürlide Schußform, wie fie der Großgrundbefiß vielfach Durch 
jeine eigenen Beamten ausführt, ift durch direkte Verhandlung mit dem 
veritorbenen Graf Klot-Trautvetter von dem Drnithologijchen Verein 
Stralfund herbeigeführt worden. Unfer Verein verlieh Seren Graf 
Klot-Trautvetter aus diefem Anlaß die Chrenmitgliedjchaft und Herrn 
Förfter Mau einige Bräamien in Form von ornithologiichen Büdern. 
Sn der Zubilaums-Denfichrift unjeres Vereins vom Jahre 1901 jteht 
folgender Belag für diefe Tatjache: 

‚ImdererjeitsS Fam der Verein mehrmals in die glücliche Lage, 
hervorragende DBetätigungen in der Drnithologie und im DVereins- 
(eben durch Verleihung der Ehrenmitgliedichaft auszuzeichnen, jo 
an Herrn Major Mlerander von Homeyer-Greifswald für feine 
Verdienfte um die Drnithologie, an Heren Graf Klot-Trautvetter 
auf Hohendorf für den mirffamen Brut: und Jagdjhug der 
Strand- und Maifervögel’ auf den Werdern bei Barhöft und an 
Herrn Oberftleutnant z. D. Nüdheim- Naumburg für ir; 
um den Verein. 

Alio beitehen die Angaben von Herrn Brofeffor Hübner voll ab, 
ganz zu Net. 


EN Se. 


Zu den Ausführungen von Herren Steinmeß,. Die anjcheinend 
unbehagliche Situation auf Hivvensoe hat fi) der Charlottenburger 
Frauenbund ganz allein durch jeinen unfriedlichen Sinn jelbit gejchaffen. 
Alle anderen Vereine und die führenden Berfonen haben dauernd in 
Abwehr gegen den Charlottenburger Frauenbund ftehen müjjen. Der 
Schlüffel diefer einzig in der Naturfchußbewegung dajtehenden Erjcheinung 
geht am Flarjten aus dem Schreiben des Charlottenburger Frauenbundes 
vom 13. November 1910 hervor, jenem Schreiben, welches den Anfang 
und die Grundlage unferer gegenjeitigen Beziehungen darftellt. Herr 
Steinmeg befundet darin jelbjt, daß jeines Willens bereits Stuttgart 
“und Berlin hülfeleiftend ich mit dem Ornithologiichen Verein Stralfund 
vereinigt haben und jchließt mit folgenden Worten: 

„St Ihnen, jehr geehrter Here PBrofeffor, noch an unferer 

Hülfe gelegen? Bitte geben Sie mir doc) ganz furz über den 

Stand der Angelegenheit recht bald Bejceid. Was haben andere 

Vereine beigefteuert ? 

| Sndem ich Ihnen im VBoraus für eine baldige Antwort danke, 
zeichnet mit vorzüglicher Hochahtung 
Gefchäftsführender Ausschuß 
des internationalen Frauenbundes für Vogelihug. 
3. 4.: 9. Steinmeg.” 


Die Hülfe wurde bereitwilligit angenommen und als Zeitpunft der 
gemeinschaftlichen Schußtätigfeit im Gelände Frühling 1911 angegeben. 

Yus jenem Schreiben geht folgendes hervor: 

1. Die Antragfteller erfennen die Priorität des Ornithologischen 
Vereins Stralfund für den Naturfhug auf Htovdensoe an; 
denn fie erbieten fih, Hülfe zu leiften. 

2. die Antragiteller wilfen aus eigener Kenntnis, daß Stuttgart 
und Berlin bereits an den Ornithologifchen Verein Stralfund 
herangetreten find, um Hiodensoe unter Schuß zu bringen, 
daß eine ntereffengemeinschaft, ein Schubverband für 
Hivvensoe dadurc gebildet tft. 

3. Die Antragfteller wollen den Stand der Schußangelegenbeit, 
jowie die Höhe der Beiträge, die Stuttgart und Berlin 
geleiftet haben, erfahren, befunden aljo, daß ihnen Die 
Snangriffnahme des Schußes auf Hiddensoe Ddurc) den 
Stralfunder Verein, durch) den Bund für VBogelihug, Sik 
Stuttgart, und durd) den Bund zur Erhaltung der Statur- 
denfmäler, Sit Berlin, befannt war. 

Und was tat der Charlottenburger Frauenbund? Troß der direkten 
Zulage brah er die Verhandlungen mit unferem Derein ohne jede 
weitere Nachricht ab, fette fich mit Herren in Verbindung, die angeblich 
die völlig falichen, allen Tatjachen ins Geficht jchlagenden Ausfünfte 
über die Schugarbeit unjeres Vereins geliefert haben jollen, Tnüpfte 
anderweitige Verbindungen auf Hiddensoe zwecds Bogelfchußes an und 
fiel uns damit gewijfermaßen in den Nüden. Für eine derartige 


es de 


Gefchäftspraris gibt es überhaupt feine Eutfchuldigung und feine Necht- 
fertigung. Von ähnlichem Geifte waren alle die Handel getragen, Die 
wir von 1911 ab bis zur Stunde abwehren mußten. 


Die Denkichrift unferes VBorfibenden „Naturdenfmäler und 
Naturihub auf Hiddensne“ ift im SHerbjt 1910 in Drud gelegt, 
zwei unfjerer Vorfjtandsmitgliever haben im November 1910 die Korrektur 
gelejen und bereits im Januar 1911 gelangte die Denfjchrift als Beilage 
der „Blätter für Naturfhuß” in den Befiß und zur Kenntnis von 
Mitgliedern des Charlottenburger Frauenbundes, die gleichzeitig Mitglieder 
de8 Berliner Bundes zur Grhaltung der Naturvdenfmäler waren. 
(Mitteilung der Verlagsprucerei bei unferen Alten). Sm Februar 1911 
ließ fih dann der Gharlottenburger Frauenbund ein ornithologijches 
Gutachten ganz ähnlichen Inhaltes ausfertigen. 


Hinfihtlid des Schubprogrammes für den Wogel- und 
Pilanzenjcdhunb auf Hiddensoe meilen wir auf folgende Tatjacdhen hin: 
Unter perfönlidem VBorfig des Herren Negierungspräfidenten zu Straljund 
wurden in Gegenwart aller beteiligten Negierungsdezernenten, Des 
Stadtfyndifus und unferes Vorfigenden am 27. März 1911 alle Einzelheiten 
in Sachen des Vogelfhuges auf Hiddensoe eingehend beraten und 
vereinbart. Der Stadtjyndifus hat gleich darauf den Auftrag des Herrn 
Negierungspräfidenten erfüllt, die gewählte Conderfommilfion einberufen 
und unter jeinem Vorfig die Jagplifte für Hivdensoe, die VBogelichuglifte, 
die Sagdtermine, die Gierfuche und die Vogelwärterfrage erledigt. 


Dazu liefert unfer DVereinsarchiv die folgenden Bemweisurfunden. 
Unter dem 31. Januar 1911 richtete der Drnithologifche Verein Stralfund 
die eingehend begründete Eingabe an den Herrn Negierungspräfiventen 
zu Stralfund ab, um die jeltenen Vögel und Pflanzen auf Hiddensoe 
unter Schuß zu bringen, und unter dem 22. März 1911 wurde unfer 
Verein von dem Herrn Negierungspräafidenten aufgefordert, zu dem auf 
ven 27. März 1911 anberaumten VBerhandlungstermin auf der Königlichen 
Regierung Vertreter zu entjenden. Am 27. März fand die Verhandlung 
jelbft ftatt, wobei die Schukorganijation für Hiddensoe eingehend beraten 
und vereinbart und von der Königlichen Negierung, von dem Klofter- 
proviforat und von den Schußvereinen die einzelnen, nun zwecdmäßig 
verteilten und endgültig feitgelegten Schußarbeiten und Schußleiftungen 
übernommen, Die jpäter von unferem Vorfisenden überfichtlich 
redigiert wurden. 


Der Stadtjyndifus in Stralfund, meldhem die Verwaltung Des 
Klofters zum Heiligen Geift (die Befigerin der Infel Hiddensoe) unter: 
jtellt ift, erfuchte gleichzeitig unfern Vorfigenden zu feiner perjönlichen 
Informierung um eine mündliche Wusfprache wegen des Naturjchußes 
auf Hiddensoe und unter dem 8. April 1911 um eine „Nadprüfung“ 
einer übrigens erftt am 6. April 1911 zwilhen dem Charlottenburger 
Frauenbunde und dem Gutspäcdhter in Slofter entworfenen Vereinbarung, 
(Abfchrift bei unfern Vereinsaften), die nicht durch den Gejchäftsführer 
des Frauenbundes, der Oftern 1911 perjönlic) auf Hindensoe erichien, 
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jondern durch einen offenbar in Eile dazu beauftragten Einwohner von 
Hiodensoe bejorgt, und die dann erjt jpäter unter Aufnahme der von 
unjerem Borfigenden zu S 2 gemachten mejentlichen Zufäße (Bericht 
unjeres Borfibenden an den Staptiyndifus vom 10. April. 1911) zu 
einem verbindlichen Vertrag gemacht wurde. (Nbjchrift bei unjeren 
Vereinsaften unter dem 16. Mat 1911). Die Nachprüfung bezog fich 
einzig und allein auf die Beftimmungen der unter dem Vorfig des Herrn 
Negierungspräfiventen am 27. März 1911 getroffenen Schugvereinbarungen 
und auf die von der Sonderfommillton getroffenen Yagd- und Vogel- 
Ihußliften. Die von Kegierungspräfivent und Stadtiyndifus getroffenen 
Feltfegungen haben aljo gerade vem Gharlottenburger Srauenbunde gegen- 
über ihre erjte und unvertennbare Wirfung ausgeübt. Sedenfalls find 
die Tatfachen ftarf genug, um einwandsfrei zu beweilen, daß eine der- 
artig feitftehende Tatjache, wie es die Vereinbarung unter Vorfiß des 
Königlichen Regterungsprafiventen zu Stralfund vom 27. März it, fi) 
nit aus der Welt jchaffen läßt. 


Des meiteren it aucd, die Nede von einem „WBrotofoll” vom 
20. Suni 1913. Diefes Schriftftüd enthalt nichts von den in der 
betreffenden Verhandlung geftellten Anträgen von Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Langemaf und von Herrn Profeffor Hübner, jchmweigt fich über Die 
zahlreichen Einwendungen Stralfunds und Stuttgarts fajt ganz aus, ijt 
weder verlefen, noch genehmigt, noch vollzogen worden. Infolgedeijen 
hat unfer Verein duch einen Brief unferes VBorfigenden vom 27. Juni 1913 
dies „PBrotofoll” ablehnen müljen, da die Gefahr beftand, daß jener 
Schriftfag eine weitere unerfreulihe Ausnügung erfahren fünnte. Und 


unter dem 19. Yuguft 1913 hat unjer Verein nachfolgende Antwort 


darauf erteilt: 


„Der Drnithologifche Verein Stralfund erfennt die Zujchrift 
vom 21. Juni d. 98. mit dem Antrage des Charlottenburger 
Frauenbundes nicht als ausreichendes und verbindliches VBerhandlungs- 
Brotofoll an. 


Laut einftimmigen Bejchluffes vom 18. Auguft 1913 will der 
Drnithologifhe Verein Stralfund unbedingt mit dem nnter 
VBorfig des Herrn Negierungspräfidenten getroffenen Abkommen 
und mit den Feitlegungen des SKlofterprovijorates im 
Einflange bleiben und ftellt fih auf den endgültigen Bejchluß des 
Klojterprovijorates vom 28. April 1913 und auf die Vereinbarungen 
mit der Königlichen Negierung vom 27. März 1911, welche Die 
fiheren Richtlinien für den einheitlichen Naturfhug auf Hidvdensoe 
enthalten und fih, wie aus den früheren Berichten und Eingaben 
und aus der anliegenden Veröffentlichung unferes VBorfigenden über 
die gefchichtliche Entwicelung des VBogeljhuges an der pommerjchen 
Dftfeefüfte hervorgeht, für ein fo Stark befieveltes Injelland über- 
vafchend günftig bewährt haben. Wlle Naturfchuspartner auf 
Hiddensoe richten fih nac) den unter dem Vorfik des Herrn 
Negierungspräfidenten getroffenen Vereinbarungen und nad den 
Beichlüffen des SKlofterprovijorates. Der Charlottenburger Srauen- 


EA 


-- bund braucht fi diefen Beftimmungen nur anzuschließen, um feine 
jest erjt hervortretenden Wünjche auf einheitliche Betätigung des 
Naturfhuges in Erfüllung zu bringen. 

Der Ornithologiiche Verein Straljund.“ 


Herr Dr. Lindner hat von der Bedeutung der „Möiwen- 
Plage‘ und von den Wirtichaftsverhältniffen unferer Fiichereibevölferung 
feine Ahnung und wendet fih, wenn er unjeren VBorfigenden wegen der 
überaus wertvollen Herbeiführung eines Ausgleiches zwiihen Vogelihus 
und Filchereibetrieb verantwortlid”) machen will, zudem an eine ganz 
falihe Wdreffe. Die treibende Kraft ift der Filchereiverband von NKeu- 
vorpommern und Nügen, deilen vollberechtigte Interejjen tatfächlich ftarf 
beeinträchtigt wurden, wie aus dem DVereinsbericht des Fijchereiverbandes 
vom November 1912 jchlagend hervorgeht: (Abdruck bei unjeren 
Aften 

„zum Bunft „DVBerjchiedenes” bringt Herr Stuth - Barth 
berechtigte Klagen über die zunehmende Möwenplage vor und führt 
folgendes aus: Die Mömwen verzehren nicht allein eine große 

Menge File, jondern fie zerreißen aud) die Nete derartig Dabei, 

daß die Strandfiicherei auf dem flahen Waller ganz eingeftellt 

werden muß. Wenn die von den Fiichern mitgefangenen Fleinen, 
untermaßigen Fiihe wieder ins Waller zurücverjeßt werden, find 
einige Davon im erften Augenblic betäubt, jo daß fie fi Furze 

Zeit an der Waljeroberfläche aufhalten. Während diejer Zeit und 

in Ddiefem Augenblid werden die Fiihe von den jchon lauernden 

Mömwen aufgefammelt und verfchlungen. Wieviel junge Fijche 

gehen auf diefe Art zu Grunde. Sie zählen nicht nach Taufenden, 
jondern nah Millionen. Einige Bemweife wurden dafür vor- 
gebracht.” (Beine von Ningmöwen, welche fih mit den Ringen 
in den Negen verfangen und die feinen Neggarne zerrilfen hatten). 


Die „willenjchaftlihen” Bemerkungen von Herrn Dr. Lindner über 
das Vorfommen jeltener Vogelarten in Neuvorpommern und Rügen, 
wie fie von unjerem Vorfigenden und anderen gewiljenhaften Ornithologen 
an artenreicher Sagobeute, an ausgejtopften Eremplaren, an Bälgen und 
im Freileben gleichzeitig durch mehrere Beobachter feitgeftellt und in den 
Drnithologifchen Jahresberichten über Pommern, in der Apifauna von 
Vorpommern und Rügen und in den Berichten über Hidvensoe im Laufe 
der legten Sahrzehnte veröffentlicht worden find, bedürfen wohl feiner 
weiteren und ernitlihen Beahtung. Wo „Wiljenichaft” fich zu jo aus- 
geiprochen perjönlicher Leidenschaft auswädhit, fommt fie immer zu furz 
und richtet fich jelbft. Denn Ddieje „vernichtenden Kritifen” jtammen 
doch zum Teil von Männern, die nicht einmal dabei waren, find von 
Vorurteilen, welche fih in der Möglichkeit einer Fehlbeobadhtung 
verlaufen, und an einzelnen Stellen von der dunklen Ethif des Hafles 
getragen, und verurteilen fich dadurch von felbft. Wer jahrzehntelang 
die DVogelfauna eines bejtimmten ©ebietes durcdforicht, ift mit allen 
Tageserjcheinungen Tleichthin vertraut, feltene und auffallende Cr- 
iheinungen Fünnen ihm nicht entgehen, und er beitimmt fie Durd) 


ZIRm 


biologifche Merkmale und durd) den Kontraft zu befannten Lebensformen 
oft leichter und ficherer wie der Mufeumsornithologe und der Balg- 
jammler, fodaß der verderbliche Abihuß in den meilten Fällen unter- 
bleiben fann. Wir find Naturfreunde und VBogelichüger und erblicden 
in der Sfalpjägerei, im Balghandel und im Giertaufch eine jehr ernfte 
Gefahr für die ornithologischen Seltenheiten des Dftfeeftrandes. Streit und 
Kampf find heute leider vielfach in der Vogelichußfrage entbrannt, wo- 
durd) das Anjehen der Vogelichugbeitrebungen jchwer beeinträchtigt wird, 
fie müjlen aufhören und müljen verfhwinden. Wir geben deshalb an 
diefer Stelle folgende öffentliche Erklärung ab; 


„Beranlaßt durch frühere Vorfälle, welche dur) das Mitwirfen 
des Internationalen Frauenbundes für VBogelfhuß, Sik Charlotten- 
burg, bei der Schußarbeit auf Hiddensoe hervorgerufen wurden, hat 
unjer Verein in feiner VBereinsverfammlung vom 17. November 1913 
die jüngfiten Angriffe auf ihn und auf feinen Vorfigenden unter 
Ihärfitem Protefte als eine gehäffige Schmählchrift verurteilt, die 
Haltlofigkeitt der irrigen Behauptungen Punkt für Bunft nad- 
gewiefen und bejchloffeen, auf die enpolofen Verdächtigungen, 
Drohungen und Angriffe, welche feit 1911 von ganz bejtimmter 
Stelle gegen uns und gegen unfern VBorfigenden, Herrn 
Profefjor Hübner in Stralfund, zu dem unverfennbaren Zwede 
gerichtet wurden, den Drnithologiihen Verein Stralfund und Die 
befreundeten Schußvereine aus Hiodvensoe herauszudrängen, über- 
haupt nicht mehr zu reagieren. 

Wir halten jene zweclojen Friedensftörungen für unwürdig und 
für unvereinbar mit den hohen und idealen Zielen des Natur- 
Ihußes und verzichten auf weitere Augseinanderjegungen. 


Ornithologifcher Verein Stralud €. VO, 


Buüchoruderei des Stralfunder Tageblatt 
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Kürzlich) = chien das 


Sandbudh 
288 Bogelichuges 


bon 


Prof. Dr. Carl RR. Bennühe. 


ı Mit 9 Tafeln in Doppeltoudrud, 1 Karte und mehr a3 200 Sertabbiloungen. Ä 


Seheftet 6,50 ME., gebunden 7,50 ME. 


Su folgendem jei der Reichtum des Snhaltes Diejes „Sandbud 
des Bogelfäubes“ furz angedeutet: 


| ad einer einleitenden Neberfiht wird im erjten Bud) die Note 
E wendigkeit des Vogelihußes nachgewtefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Bügel durd) die Kultur, durc) Verfolgung, 
- durd) Seinde und Durch natürliche Ereignilfe gefchildert. Die ethijche, 
; äfthetijche und wirtichaftliche Begründung de3 Vogeljhuges wird im 
| zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Vogelfhutes dur 
i Beihaffung von NViftgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, Durd) 
| DBade- und Tränfpläße, durch bejondere Maßnahmen, durdh) Schuß 
I vor Verfolgung, durch Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 
| politifcher Behörden bildet den nhalt des dritten Buches. Cine 
| Seihhichte des Bogelihußes, die Foaeliiubgeidn der deutjchen 
| und fonftigen europätfhen Staaten, fowie ein ausführliches Literatur- 


verzeichnis und Negifter befchliegen das Werk, das bei ausgtebiger 


; Benußung feitens aller snterefjenten zweifellos geeignet ift, nicht 
| allein der Bogelfchuß-, jondern auch der Helmat[hußbewwegung in 
| unferem deutjchen De unjhäßbare Dienfte zu leijten. 


Als bejonders wertvoll find die Tabellen hervorzuheben, aus 


| denen die Schongeit der Bügel in den einzelnen Bundezitaaten mit 
; nn feitgeftellt werden fann. 

| Die fehr reichliche lluftrierume g des MWerfes ift außerordentlich 
| lehrreich und vorzüglid) zu nennen. Das Werk fann als wahre 
Fundgrube alles auf den Bogelfhuß bezüglichen bezeichnet imerden.- 


Bu beziehen durch alle Buchhandlungen, direft von der Derlags- | 
| buchhandluna gegen vorherige Einfendung des en oder unter 


Nachnahme. 


| Greuß’Tche Dertagsbuchhandtung | 


in  agdebng. 


Trud Ser Geraer Berlagsanftalt und Druderei, Gera: R. 
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Creutz’sche Verlagsbuchhandlung 


Max Kretischmann. 
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Dr. Karl Ruf’ ji: | 
Kinheimifche Htubenvögel 


Ne herausgegeben und völlig umgearbeitet 


von Karl Deumzig 
Herausgeber der Geftederten Welt 
a Fünfte Auflage. 
573 Geiten Tert mit zirfa 200 Abbildungen Joiwie 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Dogelabbildungen 
 Breis: Geheftet in buntem Umfhlag 9,— Mark 
Fein und originell gebunden 10,50 Mark 


gu beziehen durch jede Buchhandlung, direft vom Verlage nur 
gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter Ktadynahme. 


Kur_ der ornithologiih Erfahrene wird der Behauptung beiftinmen, daß dem 
er Buche: „Einheimifche Stubenvögel” ein hoher, vogellcdüßlerifcyer 
Wert beizumefien it; injofern namlich, alS es in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weije Die Stenntnis unferer Bogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
©emohnbeiten vermittelt. Der gejeßliche VBogelihuß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Vogelwelt vor Dem Untergange zu beivahren; um aber pofitiven, 
praktifchen Bogelfiyuß zu treiben, Dazu bedarf es vor allem der Kenntnis. 
sh mwüRte aber fein gleich gutes und zugleich billiges Buch zu nennen, 
das die Kenntnis unferer heimischen Vogelwelt lebendiger vermittelt alS Die 
„Einheimiichen Stubenvögel“. Ich wüßte aud) feinen Boaelfchüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, die heute Fo-erfolgreich Das Banner des DBogel- 
 Ichußes Der Welt a der nicht Dur) liebenolles Studium an Der 

Doliere wichtiae Kenntniffe erivorben hätte, die mım praftiihe Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in Der freien Yandichaft, Des 
Gelanges, der Yodrufe, Wanderzeiten ımd De bringt das Buch) 
genaue Anmweijungen, wie die Vogel in der Gefangenihaft möglichit natur- 
gemäß zu berpflegen find. Seder Vogelwirt hat in dem „Ruß“ den bejten 
Berater. Schon Die Ausgabe des „Ku“ vom Sahre 1904 war Ddurd) die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Jteunzig als Meifierwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die Grenze der Ausgeftaltung fei erreicht. Nıum zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch, daß Neunzig feine Aufgabe wefentlid; erweitert hat, da 
er außer den Vögeln Mitteleuropas auch deren nahe Verwandte aus anderen 
Teilen des paläarktiichen ®ebietes beichreibt. Db diefe Grenzüberjchreitung 
notwendig war? Man fonnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe bon 
1904 unterjcheivet fi) das neue Buch durch eine geringe Vreiserhöhung bon 
2,50 Mark. Dafür werden aber rund 100 Seiten mehr Tert geliefert, Die 


Abbildungen im Terte find von 150 auf 200 geftiegen, und Statt der bisherigen 


13 Tafeln werden zwanzig geboten. nn die pratucken Inibentafeln, 
° bon der Meifterhand Karl Neunzigs gefchaffen, find ungemein reizvoll. Lebens- 
wahrer fonnten die Vögel Der Freiheit nicht dargeftellt werden. Cie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund nleicherweileentzuden. Allen denen, Die 
R für die Unternehmungen des Wegelfhußes intereflieren, ohne genügende 
Sorfenntniffe zu beitgen, dürfte der „Nuß“, der eigentlich „Neungig“ heißen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Nr. 46.) 


Sreuß’jche Derlaasbuchhbandlung in Maadeburg. 
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| Deuficen Vereine zum Schufze der Dogelwelt e. V, 


re Zugleich Mitteilungen des Bundes für Vogelschutz, des Internationalen Frauen- 
_ bundes für Vogelschutz (Deutsche Abteilung), des Vogelschutzvereins für das 


Grossherzogtum Hessen, des Vereins Jordsand. 
Begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal, 
fortgesetzt unter Redaktion von W. Thienemann und K. Th. Liebe. 


Ordentliche Mitglieder des Die Ornithologische Monatsschrift 
Deutschen Vereins zum Schutze : 00 ist Eigentumd. Deutschen Ver- 
der Vogelwelt zahlen ein Eintritts- Redigiert von eins zum Schutze der Vogelwelt 
geld von 1Mark und einen Jahres- Prof. Dr. Carl R. Hennicke ?hlungen werden an das P ost- 


beitrag von sechs Mark und er- & 3 scheckkonto Amt Leipzig 
halten dafür in Deutschland und in Gera (Reuss). N 0.6224 erbeten. Geschäftsführer 
Oesterreich-Ungarn die Monats- des Vereins ist Herr P. Dix in 

schrift postfrei zugesandt. G era-Reuss, Laasener Strasse 15. 
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Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 
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Seine Aoheit der Aerzog Frieörich II. von Anhalt 
hat geruht, die 
Ehrenmitglieoschaft 


2 des Deutschen en zum Schutze der Vogelwelt €. V. anzunehmen. 


Nachahmungskünstler in der heimischen Vogelwelt. 
Von Wilhelm Koch in Hamburg. 
In der Vorstellung des Menschen sind mit dem Vogel Flug und 


- Gesang unlösbar verbunden. Freilich müssen Kundige in beiden Be- 


ziehungen eine gewisse Einschränkung machen. Gibt es schon eine 


R: ganze Reihe von Vogelarten, die sich ihrer Flügel zum Zwecke des 


- Fliegens nicht mehr bedienen können, so ist die Reihe derer, die des 


F Menschen Ohr durch angenehme Lieder erfreuen, noch bedeutend ge- 


-Tinger. Immerhin nimmt aber doch gegenüber anderen Naturgeschöpfen 


3 der Singvogel den breitesten Raum und den bevorzugtesten Platz in 
- der Vorstellungswelt des naturliebenden Volkes ein. Sein fröhliches 


Leben und Wesen im freien Luftraume, sowie die liebliche Sangesgabe 


3 sind zwei Mächte, die es vermocht haben, den Singvogel zum un- 
8 entbehrlichen Genössen des Menschen zu machen, sei es nun, dass 
E dieser sich mit Vorliebe dem Genusse hingibt, den en. in freier 


242 Ä 2 Wilhelm Rech: 


Natur zu belauschen, sei es nun, dass er den geliederten Sänger gar 
als Stubengenossen dauernd an seine Person fesselt. Sieht man sich 
unter den „Vogelliebhabern* und Naturfreunden schlechthin um, so 
wird man wohl in weitaus überwiegendem Maße gerade für den Gesang 
des Vogels eine besondere Schwärmerei vorhanden finden. Dieser ist 
deshalb auch von allen Lebensäusserungen des Vogels am eifrigsten 
studiert worden, und bekanntlich sind ja auch die Tonäusserungen der 
verschiedenen Vertreter der Vogelwelt derart verschiedenartig, dass 
deren genaueste Kenntnis schon ein eifriges Studium erfordert. Es ist 
ein Charakteristikum dieses Studiums, dass sich seine Jünger zu durch- 
aus nicht kleinstem Teile im Volke, unter den Laien, finden, und diese 
haben die Kenntnis einiger besonders markanter, häufiger und beliebter 
Vogelgesänge-auf eine hohe Stufe erhoben. Es sei — um nur ein 
Beispiel zu nennen — an die noch jetzt in deutschen Landen heimische 
Finkenliebhaberei erinnert. Der Fink ist wie die andern Gegenstand 
einer besonderen Liebhaberei bildenden Vögel, ein Vogel, unter dessen 
Gattungsmerkmalen ein — ganz gemeinhin gesagt — „schöner“ Gesang 
auffällt. Neben diesen „guten“ Sängern haben aber auch stets 
diejenigen Sänger ein besonderes Interesse gefunden — ob ihre 
Gesangsleistungen nun an sich das Beiwort „schön“ verdienten oder 
nicht —, die sich durch ein besonderes Nachahmungstalent vor den 
anderen auszeichneten. Es liegt ja auch ein ganz besonderer Reiz 
darin, aus der Kehle eines gefiederten Sängers plötzlich das Lied eines 
ganz anderen, artiremden Vogels „naturgetreu“ zu hören. Da im 
ganzen viel mehr Vögel sich einer gewissen Nachahmungsgabe er- 
freuen, als gemeiniglich angenommen wird, ausserdem aber auch die 
neuere Forschung — nicht zum geringsten Teile durch die Mithilfe der 
schon sehr ausgedehnten Stubenvogelliebhaberei — die Kenntnisse der 
verschiedenen Vogelgesänge sehr erweitert hat, ist es wohl eine Auf-- 
gabe von einigem Reize, einmal der Verbreitung jener Nachahmungs- 
gabe unter der heimischen Vogelwelt und ihrer Entstehung und 
biologischen Begründung nachzuspüren. Bevor wir uns aber dieser 
unserer eigentlichen Aufgabe zuwenden, müssen wir etwas weiter aus- 
holen und den Vogelgesang zunächst einmal im allgemeinen vom 
biologischen Standpunkt aus betrachten. 


| Nachahmungskünstler in der heimischen Vogelwelt. 248 


Die allgemeine Auffassung über die Gründe des Vogelgesangs 
2 1b jetzt wohl dahin, dass dieser bei der Mehrzahl der Vögel als ein 
Ausfluss oder -druck des Wohlbefindens zu gelten hat, und dass weiter 
diese Aeusserung des Wohlbefindens stark unter dem Einflusse des 
der freien Willensbestimmung nicht unterliegenden geschlechtlichen 
Trieblebens des Vogels steht, und zwar dergestalt, dass die Ton- 
ä isserungen häufig sogar zum fast alleinigen Ausdrucksmittel ge- 
schlechtlicher Erregung werden. Die Auffassung Brauns, dass der 
ang stets nur eine Folge von den mit dem Vermehrungs- 
geschäft in Verbindung stehenden Vorgängen im Körper des Singvogels 
i ist, ‚dass der Gesang unter allen Umständen nur als „Brunst“- (und 
- Kampf -Jruf anzusehen ist, geht doch wohl zu weit und kann nicht an- 
ger rkannt- werden. Doch diese Frage zu erörtern, ist hier nicht am 
Platze. Es genügt hier zunächst völlig, den Vogelgesang als Ausdrucks- 
mittel des Wohlbefindens anzunehmen, ein Ausdrucksmittel allerdings, 
das unter dem Einflusse des geschlechtlichen Trieblebens und dessen 
Folgeerscheinung, der geschlechtlichen Zuchtwahl, sich erst zu seiner 
jetzigen Vollkommenheit entwickelt haben wird. Diese selben Kräfte, 
die an der Bildung des Vogelgesanges an sich mitgewirkt haben, mögen 
auch bei der Entwicklung der Nachahmungskunst tätig gewesen sein. 
Ge ehen wir dieser Frage einmal an einem Beispiele nach. Es wird 
oder ' wurde vom rotrückigen Würger vielfach behauptet, er suche durch 
seine mit Meisterschaft vorgetragenen Nachahmungen fremder Vogel- 
esänge jene fremden Vögel (deren Gesänge er eben wiedergibt) zu be- 
ören, d.h. an sich zu locken, um sie dann um so leichter fangen und 
umbringen zu können. Wäre diese Behauptung richtig, so wäre damit 
auch schon ein Fingerzeig für die Entstehung jener Gabe gegeben! 
chatten, wie die genannte, pflegen sich in der Tierwelt stets erst 
ne E: und nach zu entwickeln, d. h. sie werden „erworben“, wenn dabei 
ür die Art ein „Gewinn“ erwächst, oder aber mit anderen Worten: 
Das Nächstliegende ist, die Wirksamkeit einer „natürlichen Zuchtwahl“ 
anzunehmen. Gegen diese Annahme sprechen aber verschiedene ge- 
wichtige Gründe. — Zunächst gibt die Behauptung in der angeführten 
Form den Tatbestand nicht richtig wieder. Es geht entschieden zu 


weit, dem Vogel die Fähigkeit zu derartig schwierigen Gedanken- 
ER; e : 16* 
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Wilhelm Koch: 
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ee bezw. Vögeln tatsächlich vernommen würden dee Veranas 

setzung ist bisher für die meisten Geschöpfe lediglich eine An- 
nahme!), sollte er dann wirklich ein so scharfer Beobachter sein, dass. 
er die Anziehungskraft kennte, die der Gesang eines Vogels auf andere 

artgleiche, noch nicht im festen Besitze eines Brutreviers befindliche 

Vögel ausübt? Das ist kaum anzunehmen. Doch schalten wir diese. 
psychologische Seite des Würgergesanges zunächst einmal aus.  Diel 
Entwicklung der Imitationskunst wäre ‚auch auf dem Wege rein, wenn. 
ich so sagen darf, mechanisch natürlicher Zuchtwahl möglich und denk- 
bar gewesen. Doch auch hier ergeben sich Zweifel. Denn, nimmt man 
weiter an, dass der vorgeschichtliche Würger, der als Erster sich in 
„Imitationen“ gefiel, und seine direkten Nachkommen, die die Lust und. 
das Vermögen zu „spotten“ zufällig geerbt haben mögen, von diesem. 
Zuwachs an physischen Fähigkeiten tatsächlichen Vorteil gehabt haben, i 
so dass also diese neue Fähigkeit im Kampfe ums Dasein sich immer 
mehr festigen und zu einer erblichen Arteigentümlichkeit werden. 
musste, so müssen diese Urväter unseres Würgers schon notgedrungen 
eine andere Lebensweise geführt haben als das jetzige Geschlecht; denn 
um die Zeit, da der Würger singt, jagt er keine Vögel. Es treibt ihn. 
hierzu erst das Futterbedürfnis seiner Jungen. Wenn er aber diese 
erst hat, dann ist's aus mit dem Singen, er kann dann also auch 
keine Vögel mehr „anlocken“. Schliesslich noch eins: Vögel fallen’ 
dem Würger nur in sehr geringem Maße zum Opfer, und wenn doch, 
dann nur junge, unbehilfliche. Auf diese aber kann doch der art- 
eigentümliche Gesang kaum schon „anlockend“ wirken. — Alles 
in allem genommen bringt also dem Würger seine Nachahmungskunst 

in dieser Richtung so wenig Vorteil, dass dieser nicht genügt, um. 
die Entstehung und Vererblichung jener Gabe zu begründen. Die Mit- 

wirkung einer „natürlichen“ Zuchtwahl bei der Bildung jener Ga 
eigentümlichkeit erscheint hiernach also wohl ausgeschlossen oder 
dürfte stets von ganz untergeordneter Bedeutung bleiben. Noch mehr. 
ist dies aber bei den „imitierenden“ Vogelarten der Fall, deren Gesangs- 
darbietungen nicht jene ominöse Bedeutung beigelegt werden kann, wie 


nge besteht, eine früher innegehabte Sangesgabe infolge irgendwelcher 
orgänge verloren und bemühen sich nun (entwicklungsgeschichtlich 
sprochen) im Eifer der Brunstkämpfe (geschlechtliche Zucht- 
ahl!) oder der Brunst schlechthin, oder auch aus unbefangener Lust 
am Singen selbst, ihren Gesang wieder zu vervollkommnen, und zwar 
un sie dies mangels eigener Erfindungsgabe durch Nach- 
ahmung dessen, was ihnen zu Gehör kommt, wozu sie ja übrigens ihr 
icher Besitz an Stimmitteln besonders befähigt. Oder aber wir 
haben es mit Vögeln zu tun, die überhaupt als ursprünglich schlechte 
F änger am Anfange einer besseren Gesangsentwicklung stehen, insofern, 
s sie sich über das aus eigener Kraft errungene Unbedeutende hinaus- 
heben und sich fremdes Besseres zu eigen machen, sich also gewisser- 
E massen an den Gesängen anderer Vogelarten bilden. Ueberhaupt halte 
h den „Imitator“ im allgemeinen für gesanglich („gesanglich“ von 
T „künstlerischen* oder „seelischen“ Seite, nicht der Seite der 
irtuosität aufgefasst) höher stehend als den wenn auch „gut“ singenden 
Stereotypsänger“. Dieser bringt immer nur die Gesangsstrophen, die 
m „angeboren“ sind und vermag sich nicht zu einer selbständigen 
at, wie sie die Nachahmung fremder Vogelgesänge oder gar die Er- 
ndung eigener Motive darstellt, aufzuraffen. Doch dies nur nebenbei. 
Is Ergebnis unserer Betrachtungen müssen wir das festhalten: Eine 
E sndere, von dem Zwecke des Vogelgesanges an sich abweichende 
estimmung scheinen die Nachahmungen fremder Vogelgesänge bei 

einem „Spötter“ zu haben. Sie tritt wenigstens nirgends zutage. Die 
Im itationsdarbietungen unterliegen als Gesang schlechthin dem Ein- 
sse des Trieblebens des Vogels und erfahren teils durch dieses, 
Is durch die unabhängig vom Triebleben des Vogels bestehende 
Ss ngeslust an sich ihre Förderung und die Möglichkeit sich zu ent- 
rickeln, wobei aber das Unvermögen zur Erfindung eigener Motive 
inerseits und das Besitztum eines guten Gedächtnisses — ein neues 
Moment! — andererseits ebenfalls eine Rolle spielen. 
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Zur Entwicklung eines sich hauptsächlich auf dem Gebiete der 


| Nachahmung bewegenden Vogelgesanges bedarf es wohl gemeiniglich 


keines starken Anstosses, und zwar — wir haben diesen Punkt im 


vorstehenden noch nicht berührt — deshalb nicht, weil jeder Vogel an 


sich schon in gewissem Sinne „Imitator“ ist, insofern, als der junge 
Vogel den feststehenden Gesang seiner Art erst von seinem Vater er- 


lernen muss. Die Stimmveranlagung vererbt sich zwar, der Gesang 
als solcher in seinen feststehenden Formungen aber in der Regel nicht.* 


So wie die „Originalsänger* sind nun die Spötter. nicht von einem - 


artgleichen Vorsänger abhängig; auch hier vererbt sich die ‚Stimm- 
veranlagung, und zwar eine gute Veranlagung, die im Vereine mit 
einem ausserordentlich guten, ebenfalls ererbten Gedächtnis den jungen 
Vogel befähigt, nicht nur den Urgesang seiner eigenen Art, sondern 
noch eine ganze Reihe anderer Töne naturgetreu wiederzugeben. Die 
grösste Aufnahmelähigkeit zeigt der Spötter in der Jugend. Das lässt 
sich nicht nur aus dem Verhalten aufgepäppelter Vögel schliessen, 
sondern das geht auch aus dem Umstande hervor, dass unsere 
heimischen Spötter doch fast nur Nachahmungen heimischer Vogel- 
gesänge zum besten geben, während sie doch in den Winterquartieren, 
in denen sie mit fremdländischen Vogelarten ausreichend in Berührung 
kommen, Gelegenheit genug hätten, die Gesänge jener fremden Arten 
aufzunehmen. Dass dies aber nicht oder nur beschränkt geschieht, 
mag allerdings zum Teil nicht nur an der um die Zeit schon ver- 
minderten Aufnahmefähigkeit, sondern auch daran liegen, dass unsere 
heimischen Sänger in den Winterquartieren teilweise ihren Gesang nur 
wenig, teilweise auch gar nicht üben. — Die Dauer der Aufnahme- 
fähigkeit ist natürlich bei den verschiedenen Arten auch wieder ver- 


schieden. Manche Arten, wie Steinrötel, Würger, Lerchen nehmen 


*) Liebe glaubte von jung aufgezogenen Baumpiepern berichten zu dürfen, 


dass es wohl kaum einen anderen Vogel gäbe, der seinen arteigentümlichen Gesang 


in soleher Vollkommenheit mit auf die Welt bringt wie diese Vögel. An einem Vogel 
gleicher Art, der ebenfalls jung aufgezogen und ohne Vorsänger aufgewachsen war, 


hat aber z. B. Heinroth neuerdings die Erfahrung gemacht, dass er sein Lied 


nicht gelernt hat. An- einer aufgezogenen Zocustella naevia dagegen wieder das 
Gegenteil! Dass sonst von Menschenhand aufgezogene Vögel ihren art- 
eigentümlichen Gesang schlecht lernen, häufig aber leicht fremde Gesänge 
aufnehmen, weiss jeder praktische Vogelpfleger. 
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auch noch in späterem Alter Fremdes an, während bei anderen, wie 
 z. B. dem Gimpel, die Dauer der Aufnahmefähigkeit nach allem, was 


darüber bekannt geworden ist, viel beschränkter ist (nach Maroky beim 


_Gimpel beispielsweise von der zweiten Lebenswoche bis ungefähr zum 
neunten Lebensmonat!) 


Nach diesen einleitenden Erläuterungen wollen wir uns nun etwas 
eingehender mit den Nachahmungen einerseits und den Nachahmern 


‚andererseits beschäftigen. 


Zunächst: worauf erstreckt sich die Nachahmungslust bezw. das 
Nachahmungsvermögen unserer heimischen Sänger hauptsächlich? 

Wir haben diese Frage im vorstehenden bereits mehrfach ge- 
legentlich berührt: die Vorbilder für ihre Nachahmungen suchen die 
Vögel zur Hauptsache in den mannigfachen Lautäusserungen von ihres- 
gleichen. Vogelgesänge, Lock- und Warntöne von Vögeln werden fast 
ausschliesslich wiedergegeben. Das ist ganz erklärlich. Die „Spötter“ 
werden stets die Töne am ehesten wiedergeben, bei denen eine ge- 


E: wisse phonetische Verwandtschaft mit den von ihnen selbst hervor- 


gebrachten deshalb besteht, weil sie aus gleichen oder ähnlich or- 
ganisierten Tonquellen herkommen. Oder mit anderen Worten: sie 
werden das am leichtesten und willigsten nachahmen, was „ihnen am 
besten liegt“, und das sind eben zweifellos Vogelstimmen. Vogel- 
stimmen jeder Art und Stärke. Raubvögel und körnerfressende Sing- 
vögel, Schwimm-, Sumpf- und Laufvögel, alle finden sie ihre „Spötter“, 
abgesehen vielleicht von den auf hoher See oder in arktischen oder 
antarktischen Regionen sich aufhaltenden Arten. Dabei erfährt dann 
zwar häufig die betreffende Lautäusserung in der Wiedergabe durch 
das Organ des Spötters eine leichte Veränderung, besonders bei 
schlechten Spöttern, die die ursprüngliche Klangfarbe der erborgten 
Lieder und Töne vergewaltigen und diesen die Klangfarbe ihres 
eigenen Organes mitteilen. Die Eigenschaft, selbst die ursprüngliche 


 Klangfarbe erborgter Lieder festhalten und wiedergeben zu Können, 


ist nur einigen Arten der „spottenden“ Vögel eigentümlich. Andere 
Arten können zwar spotten: ihren Nachahmungen haitet aber un- 
verkennbar die Klangfarbe des eigenen Organes, nicht die Klangfarbe 
des Urbildes an (Raben, Körnerfresser, Lerchen). Auch das Tempo des 


von quecksilberiger, lebhafter Art, wie z. B. das Blaukehlchen, sich 
den getragenen langsamen Gesang der Amsel zum Vorbilde seiner 


Darbietungen nimmt. 


Schliesslich bleibt noch über die Tonstärke der Nachahmungen | 
etwas zu sagen. Auch diese entspricht nicht immer, wie es ja wohl 


nicht weiter verwunderlich ist, der Tonstärke der Urlieder und -töne. 
Erschallen doch auch diese je nach ihrer Bedeutung oder der Laune 


ihres Urhebers bald lauter, bald leiser. Die Tonstärke des Spottliedes : 
ist für das in Frage kommende Spötterindividuum eigentümlich; der 


Spötter erteilt allen seinen Nachahmungen ohne Rücksicht auf. das 
Urstück ein und dieselbe Tonstärke, nämlich die, die ihm sein Organ 


erlaubt, sein Temperament, seine Laune oder sonstige Umstände gerade | 


eingeben. Er singt also in dieser Hinsicht geradeso wie der Nicht- 
spötter! | | 


Aber nicht: nur Vogelstimmen finden ihre Nachahmer Auch die 


Stimmen anderer Tiere, selbst des Menschen, ja auch andere Geräusche, 
deren Herkunft instrumentaler Natur ist, werden von irgendeinem 
unserer gefiederten Nachahmungskünstler für wert und tauglich be- 
funden, in seinen Liederschatz aufgenommen zu werden. Von diesen 


Vorbildern ist nächst dem Hundegebelle des Menschen Stimme wohl am 


beliebtesten, wobei man freilich nicht unerwähnt lassen darf, dass die 
meisten freilebenden Vögel, die sich überhaupt mit dem Nachahmen 
der Menschenstimmen abgeben (Rabenvögel, Stare), dem Herrn der 
Schöpfung gegenüber meist so scheu sind, dass sie kaum je Gelegen- 


heit haben, dem Menschen seine Worte und Laute abzulauschen.*) 


Dafür erweisen solche Vögel sich dann in der Gefangenschaft um so 
gelehriger. Nächstdem finden das Kreischen der Wetterfahnen und 
rostiger Türangeln, das Sensenschleifen und ähnliche liebliche Ge- 


räusche stets diesen oder jenen begeisterten. en unter den 


Imitationsvirtuosen. 


*) Gelegentlich tritt der Fall allerdings ein. In einer Jagdzeitschrift wird von 
einer Rabenkrähe berichtet, die ausser in gewöhnlicher Krähen Weise noch ganz 


deutlich und laut: Mama! rief. Hatte sie das von irgend jemand aulgeschnapp | oder 


war das eine Reminiszenz aus früherer Gefangenschaft?! 


ak 
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ar Nun ne selbst. Hier kann man nun drei Hauptgruppen auf- 
ellen, wenn man die Einteilung einfach nach dem Verhältnisse der 
ce der Nachahmungen zu dem nicht in Nachahmungen bestehenden 
ile des Gesanges vernimmt. Es gibt: 


u 7T; "Sänger, deren Lied sich fast nur aus entlehnten Lockrufen 
od Liedern anderer Sänger oder Bruchstücken solcher fremden Lieder 
usammensetzt; E 


= können wir eine Gruppe von Sängern aufstellen, die in ihren 
dern zwar nicht vorwiegend Nachgeahmtes bringen, die aber doch 
ts oder fast stets spotten, besonders dann, wenn die Verhältnisse 
d für günstig sind; 

e Be 3. sind die Arten noch a1 besondere Gruppe zusammenzufassen, 
‚die nur ausnahmsweise Nachahmungen bringen. Diese Gruppe ist die 
eitaus grösste. Sie umfasst einen beträchtlichen Teil der heimischen 
Sänger im weiteren Sinne. 


I. 


Beginnen wir bei der ersten Gruppe, den eigentlichen Spöttern. 
nige unserer besten Sänger rechnen dazu, wie überhaupt alle Vögel, 
» sich je durch Nach ıhmung fremder Töne hervorgetan haben, der 
systematischen Ordnung der Singvögel, der Passeres angehören. Der 
ihe nach aufgezählt sind es folgende: 

1. Erithacus cyaneculus und suecicus bezw. Wolffii (rot- und weiss- 


- sterniges Blaukehlchen bezw. Blaukehlchen ohne Stern), 
. Monticola saxatilis (Steinrötel), A 


lager SUR 


. Hypolais philomela (Gartenspötter), 

Acrocephalus palustris (Sumpfspötter), 

Sturnus vulgaris (Star), 

‚Garrulus glandarius (Bichelhäher), 

Pica pica (Elster), 

8. Lanius collurio (Rotrückiger Würger), 

9. Lanius minor (Grauer Würger), 

‚10. Lanius senator (Rotköpfiger Würger), 

E- 1 Lanius excubitor und major (Grosser — zwei- und einspiegeliger — 
Raubwürger). 
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Alle diese ihrer systematischen Stellung und ihren sonstigen 
biologischen Eigenschaften nach sehr verschiedenen Vogelarten zeichnen 
sich durch hervorragendes Spöttertalent aus, wobei aber nicht etwa 
innerhalb jeder Art alle Einzeltiere dasselbe Maß an Talent aufweisen! 
Dies ist vielmehr in sehr verschiedenem Grade verteilt, so dass manche 
Individuen durch ihre Leistungen das in der Art steckende Können 
kaum ahnen lassen. 

Erithacus cyaneculus (Wolff). Erithacus suecicus (L.). ER 

Unter den Blaukehlchen gibt es ganz hervorragende Sänger, die 
mit voller Naturtreue die verschiedensten Vogelstimmen nachzuahmen 
imstande sind. Das Sangesvermögen und die Gesangseigentümlichkeiten 
selbst des Blaukehlchens sind ja bekannt genug, als dass ich nötig 
hätte, mich hier des längeren darüber zu verbreiten. Es sei nur be- 
merkt, dass die weißsternigen für bessere Sänger d. h. Spötter ge 
halten werden als die rotsternigen Blaukehlchen. Aus eigener Erfahrung 
kann ich das nicht bestätigen. Das herzige Vögelchen, das mit seinen 
reizenden Farben so einzig in der deutschen Kleinvogelwelt dasteht, 
lässt sich im Freien ja sehr schwer beobachten, da es sich gewöhnlich 
an fast unzugänglichen Oertlichkeiten aufhält. Mitunter hat man aber 
das Glück, einen solchen kleinen Künstler auf einer den Blicken des 
Menschen leichter sichtbaren Stelle, einer Strauchspitze oder ähnlichen 
Punkten, seinen fröhlichen und fesselnden Gesang vortragen zu sehen. 
Das Tierchen ist dabei gar nicht scheu und lässt sich aus allernächster 
Nähe mit Muße betrachten. Unter den Blaukehlchen findet man typische 
Vertreter jener Gruppe von Spöttern, in deren Liede die einzelnen Nach- 
ahmungen dadurch mehr zur Geltung kommen, dass sie häufiger je 
für sich, ohne verbindende Zwischensätze eigener Erfindung, vorgetragen 
werden. So hörte ich einst (Mai 1911) beim Zollenspieker, am Ufer der 
Elbe oberhalb Hamburgs, ein mit grossem weissem Stern geziertes Blau- 
kehlchen mit sehr lauter Stimme häufig eine Strophe vortragen, die 
dem Liede des Teichrohrsängers entnommen war. Dieser laut und 
ganz für sich in die Welt geschmetterte Ruf machte einen über- 
raschenden Eindruck, vor allem seines eigentümlichen Klanges wegen. | 
Wie bei allen ausgesprochenen Spöttern, so bildet das herzerfrischende 
Potpourri des blaukehligen Sängers einen getreuen Abklatsch der 
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Stimmen seiner gefiederten Nachbarn. Zuweilen aber wird man durch 
3 die Wiedergabe einer Stimme überrascht, bei deren Wahrnehmung 
man unwillkürlich erstaunt nach dem Woher fragt. Erklärlich werden 
- solche Fälle dadurch, dass allen Spöttern und einzelnen Individuen wohl 
2 noch in besonderem Maße ein sehr gutes Gedächtnis eigen ist, ein Ge- 
dächtnis, das sie befähigt, Vogelgesänge oder -laute, die sie einmal 
9 hörten und die ihnen gefielen, noch nach geraumer Zeit (selbst nach 
_ Monaten) getreu wiederzugeben. Schlagend ist hier das Beispiel des 
- Steinrötels, von dem jüngst in irgendeiner Zeitschrift erzählt ward. 
Danach hörte ein junges, noch unvermausertes Steinrötelmännchen 
einen Plattmönch ein einziges Mal schlagen. Als das Steinrötel nach 
\ - geraumer Zeit — es waren einige Monate vergangen — durchgemausert 
- hatte und mit dem Gesang einsetzte, hörte sein Besitzer plötzlich mit 
a erstaunlicher Naturtreue aus seiner Kehle den seiner Schönheit wegen 
3 leicht erkennbaren Schlag des erwähnten Mönchs. Da mir leider die 
3 Quelle dieser Nachricht nicht mehr erinnerlich ist, vermag ich die 
3 zwischen der Aufnahme und der Wiedergabe des Gesanges verflossene 
 Teit-nicht mehr genau anzugeben. Aehnliches könnte man sicher auch 
4 am Blaukehlchen beobachten, das auf seiner Herbst- und Frühjahrs- 
reise, sowie im Winterquartiere genug Gelegenheit hat, Locktöne und 
E gelegentlich auch Gesänge von Vogelarten aufzunehmen, die es an 
E seinem Sommeraufenthalte nie und nimmer unter seinen Nachbarn 
4 findet. Die an einzelnen Tieren beobachtete Höchstzahl erkennbarer 
@ Nachahmungen fremder Laute und Gesänge geht wohl über zwanzig 
S hinaus. Gelegentlich werden auch wohl Sänger beobachtet, die mit 
einer noch grösseren Zahl von Nachahmungen aufwarten können. 

| Monticola saxatilis (L.). 

= In dieser Beziehung wird es aber wohl noch übertroffen von dem 
: - nächsten Sänger, dem Steinrötel. Diese Eigenschaften der Schmätzer, 
Drosseln und Rotschwänze in sich vereinigende Vogelart, zählt zu den 
en allerbesten Sängern überhaupt. Die Steindrossel hat stets einen recht 
guten Eigengesang und zeichnet sich in den meisten Fällen durch ein 
b hervorragendes Spöttertalent aus. Dass das Steinrötel für besonders 
befähigt gelten kann, zeigt schon das oben erwähnte Beispiel, und 
"a kürzlich war in der „Gefiederten Welt“ eine Anzeige zu lesen, durch 
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die ein Steinrötel zum Kauf angeboten wurde, das vierzig Vögel 
imitieren sollte. Dies ist gewiss eine hohe Zahl und man muss sich 
wundern, wie das kleine Vogelhirn imstande ist, derartig mannigfaltige 
Tonverbindungen aufzunehmen und für die Dauer festzuhalten. Der- 3 
artig vielseitige Spötter entwickeln sich bei dieser Vogelart aber wohl 
stets nur bei gefangenen Stücken, die Gelegenheit haben, viele ver- 
schiedene Vogelstimmen zu hören, oder auch bei jung aufgezogenen. 
Doch diese gehören nicht in den Rahmen unserer Betrachtungen; auf- 
gezogene Vögel iernen in Ermangelung eines artgleichen Vorsängers 
eben sozusagen alles, was man von ihnen wünscht, und finden deshalb 
hier keine Berücksichtigung. — Das Steinrötel bringt in sehr ‚schöner 
und überaus naturgetreuer Weise seine Nachahmungen zu Gehör. Seine 
umfangreiche und dabei, wenn auch nicht übermässig laute, so doch 
kräftige Stimme befähigt es zu den grössten Aufgaben. Am besten 
gelingen dem Steinrötel aber die langsam getragenen Weisen z. B. der 
Amsel oder die gemessenen der Drossel, denn sein Gesang ist an sich 
nicht schnell und lückenlos fliessend, sondern durchaus drosselartig 
abgesetzt. Deshalb gehört es auch in stärkerem Maße noch als das 
Blaukehlchen zu jenen Spöttern, die einzelne Nachahmungen gern als 
Strophe für sich allein vortragen. So hört man z. B. plötzlich von 
dem bisher stumm dasitzenden Vogel einen prächtigen Buchfinken- 
schlag, der nach kurzer Zeit wiederholt wird, dann nach kurzer Zeit 
eine Nachtigallenstrophe, dann das Lied der Amsel, dann Eigenes usw. 
Die grosse Mannigfaltigkeit dieses Gesanges wirkt überaus reizvoll und 
für den Vogelstimmenkenner sehr unterhaltend. Das Charakteristische 
des Steinrötelgesanges sind die lauten, etwas melancholisch, vielfach aber 
auch jubelnd anklingenden Strophen, die von rauheren schirkenden Tönen 3 
nicht gerade angenehm unterbrochen werden. In der weiten Einsam- 
keit des Hochgebirges soll der Gesang aber herrlich wirken. In der 
Gefangenschaft weist das Steinrötel noch eine Eigenheit auf, die auch 
an anderen Sängern auftritt und vom Plleger nicht ‚gerade als an- 
genehm empfunden wird. Im Frühjahre, in der Zeit höchster ge- 
schlechtlicher und gesanglicher Erregung trägt ein solcher Vogel häufig 3 


FERNEIRRR, ge 
" a Me 0 TESTRELTE N a ei “ fi IN 1x 


tage-, selbst wochenlang ein und dieselbe Strophe ohne Abwechselung 
vor. Mit schreiender Stimme leiert er immer und immer wieder in 
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lemselben Tonfall denselben Gesangsabschnitt her, der meist an und 
ür sich schon ıminderwertig ist, und dem Hörer so schliesslich ganz 
erheblich auf die Nerven fällt. Diese Eigenheit wird besonders bei 
den drosselartigen Vögeln beobachtet, während sie bei den anderen 
- Arten lange nicht in dem Maße auftritt. Die Nachtigallen werden 
unter solchen Umständen „fahrig* und singen alles durcheinander in 
i g= einer Art von Kauderwelsch; die schönen langen Triller und Läufe 
werden dabei arg verstümmelt. 

Ä  Hlypolais philomela (L.) Acrocephalus palustris (Bechst.). 

d Nach diesen beiden bis jetzt besprochenen Vertretern der eigent- 
E: lichen Spöttergruppe betrachten wir die nächsten beiden zusammen: 
4 Gartenlaubsänger und Sumpfrohrsänger. Beide haben in ihrem Aeussern 
sowohl als in den biologischen Rigentümlichkeiten viel Gemeinsames. 
“ Der Gesang, der uns vornehmlich interessiert, ist bei beiden aus- 
gezeichnet und als echter Spöttergesang zu bezeichnen. Hinsichtlich 
ihrer Struktur und des ganzen Aufbaues ähneln sich die beiden Gesänge 
nicht wenig, und selbst in der Klangfarbe sind sie bei einigen Einzel- 
tieren zuweilen so wenig verschieden, dass Anfänger Mühe haben, sie 
: auseinanderzuhalten. Doch sind da standhafte Unterschiede vorhanden, 
die durchaus nicht schwer erkennbar sind. In dem Gesange des „Garten- 
spötters“ fallen die durchaus charakteristischen, scharfen, abgehackten 
- Töne besonders auf. Diese wechseln ganz unvermittelt mit überaus 
_ lieblich klingenden, pfeifenden in durchweg hoher Lage, so dass das 
E: Ganze etwas Buntes, Sprunghaftes, Groteskes erhält. Dieser Eindruck 
wird natürlich noch durch die vielen, in das munter fortfliessende 
Gewebe des Gesanges eingewirkten Nachahmungen verstärkt. Flöricke 
nennt den Gelbspöttergesang ein „ganzes Frikassee von Gesängen, über 
das er seine eigene Sauce gegossen hat“. Der Vergleich ist insofern 
nicht übel, als das Abzehackte in der Gesangsweise recht gut dadurch 
e- angedeutet wird. Einige der Gesangsstrophen sind als „sprechend“ zu 
bezeichnen, da sie menschlichen Worten recht sehr ähneln. Dem- 
‚gegenüber fehlen im Gesange des Sumpfspötters jene für den Gelb- 
"spötter so charakteristischen, scharfen, ziehenden Töne, auch vermisst 
_ man selbstverständlich im Sumpfrohrsängergesange das liebliche „deteroi“ 
des Gelbspötters, wenn der Sumpfspötter diesen fleissig erklingenden 
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Lockruf des Gelbspötters nicht gerade zufällig nebst anderen Tönen ” 


des Gelbspötters in sein Potpourri aufgenommen hat. Ferner hat der 


Sumpfspötter im allgemeinen eine zartere, feinere Stimme, und zwischen 


die mannigfaltigen Nachahmungen schiebt: er im allgemeinen in viel 
geringerem Maße Tonverbindungen eigener Rrfindung. Doch verhalten 
sich manche Exemplare hierin auch etwas anders. Im ganzen aber ertönt 
das Sumpfspötterlied stets noch lieblicher und anmutiger als das des 
Gartenspötters: man wird nie müde, seinen herrlichen, wohlklingenden 
und selbst zur Nachtzeit gespendeten Darbietungen zu lauschen." Ab- 


gesehen von den hier geschilderten Gesangseigentümlichkeiten mag, wenn 
man den Vogel nicht in Händen oder gut erkennbar vor Augen hat, 


. der Aufenthaltsort als Unterscheidungsmerkmal dienen: Gartenspötter — 
Sumpfspötter, die Namen weisen schon auf den gewöhnlichen Wohnort 
hin, d. h. wohl zu bemerken, auf den gewöhnlichen. Der Sumpf- 
spötter passt sich seit langem der immer fortschreitenden Entwässerung 


der Sümpfe und Moräste durch Besiedelung auch trockener Gebiete an. 


Mit Vorliebe geht er ins Korn, wo nun allerdings auch der Gelbspötter 


nie zu finden ist. Dieser zeigt sich in dieser Beziehung vielmehr stets 


Pr 


als echter Laubvogel. 

Die Nachahmungskunst beider Vögel steht auf hoher Stufe, der 
Sumpfspötter scheint mir auf diesem Gebiete fast noch mehr zu leisten: 
unerschöpflich und überaus fleissig klingen aus der kleinen Kehle Lock- 
und Warntöne, sowie Gesangsbruchteile der verschiedensten Vögel, die 
freilich meist zu seinen gewöhnlichen Nachbarn gehören. Beide Vögel 
wahren sehr gut den Klangcharakter der Urstimmen und wirken daher 
so „naturgetreu“ wie möglich. : 

Sturnus vulgaris (L.). Garrulus glandarius (L). Pica pica (L.). 

Wir gehen in unseren Betrachtungen jetzt zu der nächsten Gruppe 


\ 


über: Star, Eichelhäher und Elster. Fast erscheint es gewagt, diese 


Vögel, insbesondere den Star, unter diese Gruppe zu stellen, in der ich 
ja nur die vereinigen wollte, deren Lied zur Hauptsache d.h. zum 
grösseren Teile aus Nachahmungen zu bestehen pflegt. Dies kann man 


von dem Star nun aber durchaus nicht immer behaupten, wenngleich 


manche Exemplare wieder sehr vielseitige Imitatoren sind und sich 
übrigens auch in der Gefangenschaft — selbst als alt gefangener 


Qi 
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gel - — häufig zu solchen entwickeln. Aus diesem Grunde habe ich 
auch den Star in diese Gruppe gestellt. Die anderen beiden sind nun 
erst recht keine eigentlichen „Singvögel“, wenngleich sie ja wie alle 
\ Rabenvögel und alle heimischen Sänger im Besitze des komplizierten 
- Singmuskelapparates sind. Mit ihren gesanglichen Schöpfungen ist es 
an sich auch nicht weit her. Trotzdem sind sie aber mit vollem Recht 
- als echte Spötter zu bezeichnen, da sie die ihnen zu Gebote stehenden Stimm- 
4 mittel zur Hauptsache zur Nachäffung von allerlei Vogel- und Tierstimmen 
; ge- oder besser gesagt missbrauchen. Alle drei Arten zeichnen sich noch 
dadurch besonders aus, dass wir bei ihnen zum ersten Male die Fähig- 
b keit auftauchen sehen, menschliche Stimmlaute nachzuahmen. Zweifellos 
liegt das an der besonderen Bauart ihrer Organe, die sich zur Wiedergabe 

der sich in bedeutend tieferer Lage bewegenden menschlichen Stimme 

- besonders eignen. Ausserdem ist bei diesen Vögeln auf einen anderen 
_ Umstand hinzuweisen. Wir haben es hier mit geistig sehr hoch 
"stehenden Tieren zu tun, deren tägliche Lebensbedürfnisse über die 

_ des reinen Trieblebens bedeutend hinausgehen. Aus diesem Bedürfnisse 

nach geistiger Zerstreuung heraus erklärt sich bei diesen lebhaften 
> Geschöpfen zum grossen Teile die Lust zur Nachahmung fremder Sitten 
4 und Gebräuche (ich erinnere nur an den von Krähen geübten Fischflug 
- der Möven) und sicher auch das Vergnügen an der Nachahmung der 
- vielfachen Töne, deren sie bei ihren immerhin geringen Stimmitteln 
Bote sind. Besonders für die Rabenvögel gilt dies. Die Freude 
am Spotten ist bei ihnen wohl lediglich als ein Ausdruck bezw. eine 
> Peilerscheinung ihrer Nachahmungssucht überhaupt anzusehen, während 
= — das wollen wir noch einmal festhalten — bei den übrigen Spöttern 
wahrscheinlich die Lust am Singen an sich, sowie die geschlechtliche 
- Zuehtwahl im Vereine mit einer gewissen Unfähigkeit zur Erfindung 
eigener Motive gesangsbildend wirkte. Wenn sich diese Tiere ge- 
"wöhnlich auch erst in der Gefangenschaft zu eigentlichen Spöttern 
_ auswachsen, so trifft man doch auch im Freien häufig genug auf 
solche Künstler. Bekannt ist ja die Erzählung Brehms, wie er einst 
von dem lustigen Gesangsmischmasch eines Eichelhähers überrascht 
wurde. Und welcher Feld- und Waldläufer wäre draussen noch nicht 
vom Eichelhäher durch seinen meisterhaft gemimten Bussardschrei 


ei 
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genarrt worden?! Und wer es einmal fertig bringt, sich an die in der 
Föhre ruhende Elster heranzupürschen, wird sich höchlichst ergötzen 
an dem seltsamen Kauderwelsch ihres Geplauders und Singsangs, der. 
sich fast anhört wie das Geplauder auf dem Zuge rastender Wein- und 
Wacholderdrosseln, in dem aber auch sonst allerlei Naturstimmen an- 

klingen. Bei den einheimischen Rabenvögeln wird aber trotz alledem 

der „Gesang“ bei der „Brautwerbung“ kaum eine entscheidende Be- 

deutung haben, um so weniger, als er fast das ganze Jahr geübt wird, 
während er bei den Starvögeln sicher als werbender Faktor in die 

Wagschale fällt so gut wie bei jedem anderen Sen 


Laniidae. 
Schliesslich noch die letzten, aber nicht die geringsten unter den 
Spöttern, die Würger — Lanüdae —. Diese interessanten Vögel zeigen 


eine ganz staunenswerte Fähigkeit zur Nachahmung fremder Vogel- 
gesänge. Der kleine Grauwürger, dessen Gesang ich übrigens aus 
eigener Anschauung nicht kenne, und der rotrückige Würger sind es 
besonders, die sich in dieser Beziehung hervortun. Das Bezeichnende 
am Gesange des Lanius collurio ist die durchweg geringe Tonstärke, die 
es mit sich bringt, dass. der Vogel im Freien selten durch seinen Ge- 
sang, vielmehr stets durch seine lauten und rauhen Lockrufe sich dem 
Lauscher verrät. Um so besser eignet sich dieser prächtig gezeichnete 
Vogel aber fürs Zimmer, in dem seine zarten Weisen so recht zur Geltung 
kommen. Seine „Imitationen“ überraschen durch die trotz der geringeren 
Tonstärke noch gewahrte vollkommene Naturtreue wenigstens, so lange 
er sich nicht an allzu schwere Vorwürfe wagt. Lerche, Buchfink und 
Hänfling vermag wohl jeder ZLanius collurio gut nachzuahmen, und viele 
Exemplare .ahmen selbst die Nachtigall nach, deren klangvollen und 
klangschönen Vortrag sie allerdings selten erreichen. Ein Würger, den 
ich einst hielt, ahmte folgende 14 Vögel nach: 1. Nachtigall (zwei Touren), 
2. Fitislaubsänger (Gesang), 3. Buchfink (Schlag), 4. Feldlerche (Gesang), | 
5. Haubenlerche (wenig Gesang), 6. Finkmeise (Lockruf), 7. Rephahn 
(Ruf), 8. Hausspatz (Schilpen und Geschwätz), 9. Amsel (Gesang und 
Warnruf), 10. Hänfling (Gesangsteile), 11. Grünling (Gesangsteile), 12. Grau- 
ammer (Gesang), 13. Gelbspötter (Gesang), 14. Dorngrasmücke (Schlag). 
Auch der rotköpfige Würger ist in dem Fache beschlagen, und zwang 
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ebenfalls nicht schlecht, wenn er auch wohl im allgemeinen hinsichtlich 
der Mannigfaltigkeit seiner Darbietungen hinter den anderen zurück- 
a treten muss. Hier im Norden können wir ihn im Freien nicht beobachten, 
da er mehr im südlichen Gebiete Deutschlands (Mainzer Becken und 
= ähnlichen Gegenden mit mildem Klima) sich findet. Wir sind daher 
- mehr oder minder auf die in diesem Zusammenhange weniger ver- 
_  wertbaren Käfigbeobachtungen angewiesen. Ich möchte bei dieser Ge- 
legenheit noch einmal hervorheben, dass ich die Käfigbeobachtungen 
- für die biologische Begründung des Spottgesanges für wenig verwertbar 
- halte; denn im Käfige zeigen sich häufig infolge ihrer „akuten Be- 
- _ schäftigungslosigkeit“ Vögel als Spötter, die im Freien nie auf solche 
; Gedanken gekommen wären. Die Lebensbedingungen sind eben im 
2 Käfige, selbst im naturgemäss eingerichteten, doch ganz anders. — 
- Nun noch der Raubwürger, Lanius excubitor. Lanius major kommt; hier 
® weniger in Betracht, da er in Deutschland lange nicht in der Anzahl 
a brütet wie excubitor. Im übrigen wird er sich in gesanglicher Hinsicht 
E kaum von jenem unterscheiden. Oder sollte sich zwischen beiden ein 
ähnlicher Unterschied zeigen, wie zwischen rot- und weißsternigem 
3 - Blaukehlchen? Ob darüber schon eingehendere Beobachtungen angestellt 
E- worden sind? Das rauhe, wenn auch biegsame Organ des Raubwürgers 
- eignet sich wenig zur Wiedergabe der Gesänge kleinerer Singvögel; der 
Raubwürger verlegt sich deshalb mehr auf die Wiedergabe der Raub- 
vogelstimmen und der Laute sonstiger grösserer Vögel mit kräftigerer 
- Stimme. Es ist ein Anblick von hohem Reize, den schmucken, kühnen 
- Burschen den langen Stoss breitend und aufmerksam äugend auf seiner 
3 "Warte sitzen zu sehen und dabei die sonderbarsten und verschiedensten 
- Töne zum besten geben zu hören. Leider gehört er zu den ornitho- 
E logischen Seltenheiten und verdient deshalb um seines hervorragenden 
Wertes als Landschaftsschmuck so viel wie möglich Schonung, die ihm 
aber wohl selten genug zuteil wird. 

E Hlermit wäre die Reihe der eigentlichen Spötter erschöpft. Wir 
3 sehen, dass es sämtlich Vögel sind, deren gesangliche Darbietungen 
3 zum grössten Teile aus dem Tonschatze fremder Arten entlehnt sind. 
_ Würden sie plötzlich aus ihren Liedern alle Nachahmungen fortlassen, 


so würde herzlich wenig und recht Unbedeutendes nur nachbleiben. 
(Fortsetzung folgt.) 17. 


a _Cornel Schmitt und Dr. Hans Stadler: 


Die Rufe und Gesänge der vier europäischen Fliegenschnäpperarten. 
Von Cornel Schmitt und Dr. Hans Stadler in Lohr am Main. a 

I. Muscicapa ficedula ficedula (L). Grauer Fliegenschnäpper. : 
Was man vom grauen Fliegenschnäpper hört — an der Nordsee 
ganz ebenso wie im südlichen Bayern oder in Böhmen — ist ein etwas 
harter (tonarmer) Laut z oder zi, meist eine einfache Achtelnote, in der 
‘ Tonhöhe von f, bis d,. Zuweilen ist-der Ruf zweisilbig, und der zweite 


Ruf sinkt leicht ab:7+, Die Töne sind unrein infolge der starken Bei- 


mengung von Geräuschen; zuweilen ist das z auch völlig tonlos. 
Die Tonstärke ist p bis mf. Diese Laute werden häufig gereiht unter 
Achtel- bis Viertelpausen zwischen je zwei zi, und ihre Tonhöhe geht 
dann öfters hinauf und herunter. Derartige Pseudostrophen werden 
oft endlos fortgesponnen. Der Vortrag ist gleichmütig und leiden- 


schaftslos, kaum dass einmal durch Verkürzung oder Unterdrückung | 


einzelner Pausen das Tempo lebhafter wird oder zwei Töne zu einer 
Tonfolge vereinigt werden unter Betonung bald des ersten, bald des 
zweiten Tons, oder dass Sechzehntel-Noten entstehen und dadurch etwas 4 
Abwechslung in das monotone Einerlei kommt. Es Bunt dann so Ton- 
bilder wie 
ppg: pp ira. s. £.; oder ft 
Eine Strophe aber kann man das nicht nennen. Es ist das genaue 
Seitenstück zu dem oft endlos wiederholten fit fit fit des Halsband- 
und dem gleichen dü dü dü des Zwergfliegenschnäppers. er 

Wir hörten ferner von einem ein Junges führenden alten Vogel 
rauhe kurze Roller (Achtelnoten) | vom Timbre des bäh der Dorn- 


grasmücken; mit und ohne Vorschlag; solcher bäh-Rollerchen wurden F 


auch mehrere hintereinander gebracht in einer Art Strophe, die 


recht an das sägende der Wiesenrallenstrophe erinnerte. Derselbe 
Schnäpper brachte auch Laute, die sich wie z_, (als Viertelnoten) an- 
hörten und bald höher, bald tiefer waren. 

Wirklicher Gesang muss eine ziemliche Seltenheit sein. Aa 
Voigt, unser weitaus erfahrenster und eifrigster Stimmenbeobachter, 
erwähnt auch in der neuesten Auflage seines „Exkursionsbuches“ nichts 
von Strophen der ficedula, und wir selbst haben solche nur ausser- 


Rufe und Gesänge der vier europäischen Fliegenschnäpperarten. 259 


lichen Ecken Garten von dan. waren wir A echt am 
: \bend des 12. Juni 1913 eine volle Stunde lang graue Schnäpper 
frig singen zu hören. Es waren bis auf wenige Ausnahmen ganz 
fache Liedchen von drei bis vier Tönen in mf und Moderato, selten 
neller oder auch langsamer gesungen. Die Farbe der einzeinen 
ne ist völlig verschieden von der der oben beschriebenen Unter- 
‚haltungs- und Lockrufe. Sie ist angenehm und erinnert sehr an das 
1 imbre des ersten Teils der Halsbandschnäpperstrophe. Dieser gleicht 
| das Liedchen auch im Vortrage. Die einzelnen Motive sind entweder 


] ufe von drei Noten, abwärtsgehend @,EH4, auch b, bis g,, oder nur 
(95.9655, 73) 


BEHO FSU 


5; ges, oder Figuren vom Aussehen BE ;‚ also ihr Tonumfang ist 
I5 15, f158) { 


gering. Oder es sind Siaccato von vier, selten sechs Noten, in folgender 


Die erste und die dritte Note sind wohl stets betont, die dritte jedoch 
regelmässig schwächer betont als die erste. Die Tonspannung dieser 
Strophen ist Sekunde bis grosse Terz, sehr selten Quinte. Wenn 
mehrere dieser kurzen Strophen vereinigt werden und das Tempo 


re. 


chselt, so entstehen zuweilen längere Strophen. So hörten wir: 


von Eichteten Yır am. 16. Jun: 1913 m Lohr: a. 
r Rhythmus war der einer wahren Strophe, das Timbre en das 
r Lockrufe. 

© Die jungen Fliegenschnäpper locken in p oder mf mit 
einem kurzen Roller ® oder z — das r schwingt ganz leise 
& mit. Die Länge dieser Rufe ist die Achtel- oder Viertelnote, als 
Tonhöhe haben wir festgestellt f,, g, oder gis,. Auch diese Rufe 
rerden in unregelmässigen, meist ganzen oder noch längeren Pausen 


endlos gereiht. — Nicht so selten rufen junge flügge Vögel auch mit 
x 17* 
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einem einsilbigen zi in c, und mf, ne ‚scharf wie K sc 
beisser. ee 
Il. Muscicapa collaris Bechst. Halsbandfliegenschn er ii | S 
Der Halsbandfliegenschnäpper, in Lohr als Durchzügler von uns 
seit vielen Jahren beobachtet, wurde hier 1912 von Voigt zahlreich 
brütend angetroffen in den Spessartabteilungen Schiefer-Tännig- — die 
wir ihm zu Ehren Alwinsglück benannt haben. 1913 haben wir die Art 
dann weiterhin an den verschiedensten Stellen des östlichen Vor- und 
Hochspessarts festgestellte Er ist in diesem Mittelgebirge geradezu 
Leitspezies für die noch immer zahlreichen vielhunder tjährigen Eichen = 
in ihren vielen Löchern brütet er. Wenn wir auf unseren Streifzügen 
seinen so sehr charakteristischen Lockruf vernahmen, konnten wir sicher 
sein, dass irgendwo in der Nähe eine alte Eiche war, in der er sein 
Standquartier aufgeschlagen hatte. Sein regelmässiger Begleiter und 
wohl häufiger Gegner ist der Trauerfliegenschnäpper, mit dem er sich, 
in die Nistlöcher dieser alten Eichenbäume teilen muss. Be 
Der Halsbandfliegenschnäpper ist ein sehr eiiriger Sänger. Sen 
vollständiger Gesang besteht aus zwei Teilen. Eine Sehr hohe (die 
Lage es—d, umspannende) langsame Einleitung in / deren zweiter 
oder dritter Ton stark herausgepresst wird, stellt den ersten Abschnitt 
dar. Auf ihn folgt mit einem unvermittelten Sprung in die nächst- 
tiefere Oktave der zweite Teil. Die Töne dieses Strophenschlusses 
sind kürzer, mittellaut und weich, von Flötencharakter und 
melancholischem Klange. Einleitung und Schluss unserer Spessartvögel 
haben das Gemeinsame, dass sie durchaus die Bindungen (das legato) 
meiden; aber im übrigen sind beide Strophenteile seltsam grundverschieden. 
Die Einleitung umfasst eine meist kleine Zahl langgezogener sehr 
hoher und lauter, gepresst, wie eine überblasende Orgelpfeife, Aigen 
Pfeiftöne. Trotz ihrer Binfachheit ist sie aber sehr vielgestaltig. Sie 


besteht z.B. aus nur zwei Tönen, deren höher und a ist: r [ l 
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wobei das Tempo beschleunigt (Accelerando) und gleichzeitig 
E: " Crescendo genommen wird. So beobachteten wir es in der Ab- 
teilung „Metzger“ des Hochspessarts (Forstamt Rothenbuch). Die vielen 
Halsbandfliegenschnäpper in dem 20 km östlicher liegenden Alwinsglück 
(Schiefer-Tännig) sangen bemerkenswerterweise so nie. Wenn sie vier 
"Töne als Einleitung brachten, so bewegten sich diese in der Reihen- 


‚d.h. die zwei letzten Töne standen tiefer als der Hochton. 


folge 
4 3 2 Se 


| Auch der Rhythmus der Einleitung änderte mit der Zeit ab. Das 
E vorhergehende Einleitungsmotiv wurde auch durch Verlängerung bezw. 


v Verkürzung eines Tons so verändert: au || Das Thema hörten wir vom 


10. Mai ab beiLohr wie im Hochspessart. Ein Sänger kombinierte sogar 
ef R j | Am 26. Mai hatten unsere Halsbandfliegenschnäpper den 


rsten Ton verkürzt und zu einem besseren Auftakt umgewandelt: 


Fre 2 | Zuletzt fanden wir einigemal auch den Hochton in zwei 


| Achtel zerlegt: ‚u Fly Sie waren wohl gleichmässig betont, das zweite 


r Achtel lag aber etliche Schwingungen höher als das erste. Die Ein- 
leitung umfasst in dieser letzten Strophe die Töne vom c, bis g,. 
Gewöhnlich hat sie aber eine kleinere Spannung, e,—g,. Der Hochton 
bleibt aber fast regelmässig g,. 
E Dieses einfache Motiv kann auch sehr weit ausgesponnen werden, 
so dass es ein Dutzend Noten umfasst und reichlich eintönig wirkt. Es 
‚stellt ferner oft zugleich die ganze Strophe dar — der zweite Abschnitt 
des normalen Gesangs fällt dann weg. 
f Dieser Schlussteil der Collaris-Strophe unterscheidet sich von der 
Einleitung am fühlbarsten durch seine geringere Tonstärke und seinen 
sehen Klang. Während die Einleitung in /, selbst ff hervorgepresst 
wird, so dass die Töne oft wie überblasen klingen, zeichnet sich der 
Endabschnitt aus durch ein sanftes nf und durch melancholische tiefe 
| _ Flötentöne. Diese gehören fast immer ein und derselben Tonlage an 
Er und klingen in der vierten Oktave. 
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Der einfachste Schluss, den wir schrieben, bestand in dena 
Tone f,, der sich meist nach einer kleinen Pause der * 
Einleitung anschloss, so dass sich die Strophe so anhörte: % 
Wir könnten diese Strophe, die wir am 12. Mai 1913 bei ” 
Rothenbuch schrieben, auch in Notenlinien setzen, etwa 
Dieser Schlusston f, wird ein andermal in eine Triole gelegt, oder er 
kehrt etwas verlängert in der Form von vier Achteln wieder. — Am 
29. April hörte sich ein Schluss fast wie ein aufwärts gebrochener Dur- 


akkord an: ei ein anderer als abwärts gehende Tonleiter Urr) | 


die in ganz kleinen Stufen von g, nach e, führte, ein dritter hatte einen 
Manchmal verkleinerte sich die Ton- 


Mollterz eingeschlossen: f f,f# 
spannung auf die Sekunde f, e,. Die Terz hörten wir in Viertelnoten 


| Sehr rein, langsam, rührend klang 


oder r ea 


so wiederkehren: Ir“ 


einmal der Schluss. zz Dagegen gehen ein anderer Schluss weiter 


verbreitet zu sein, nämlich der das f, als kurzen Vorschlag vor e, bringt. 
- . Wir hörten ihn sowohl im Vor- als im Hochspessart immer 
wiederkehren, manchmal unmittelbar an die Einleitung an- 


C6 
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— 


geknüpft, öfters durch eine kleine Pause von ihr getrennt 5 


(Diese Strophe war sehr häufig zu hören.) Im „Metzger“ brachte ein | 
ne. die schönen Flötentöne in der Mitte seiner 


Strophe: _ |Die tief stehenden Noten zeichneten sich durch 


STOSSe a aus. 

So singen die collares des Spessarts. Es war uns nun interessant, 
damitzu vergleichen, wie Parrot-Hellererim „Journ. 1. Ornithologie“ 1895 
die Strophen der von ihnen verhörten Halsbandfliegenschnäpper des 
Nymphenburger Parks wiedergeben. Zu unserer Verwunderung 
fanden wir aber auch nicht die geringste Aehnlichkeit der dort ge- 
gebenen phonetischen Lautgebilde mit unsern Beobachtungen. Da auch 
bei den collares Dialekte vorkommen konnten, besuchten wir Ende Mai 1913 2 
Nymphenburg. Wir fanden dort in der Tat den Vogel sehr zahlreich ° 
brütend in den Löchern der etwa hundertjährigen Eichen des Parks 
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End überzeugten uns auch davon, dass die dortigen Individuen wirklich 
_ von unsern Spessartschnäppern vielfach abweichend singen. 

| Der Gesamteindruck der Gesänge der Nymphenburger Halsband- 
; - fliegenschnäpper ist freilich vollständig derselbe wie bei jenen: die Klang: 
#2 farbe, das Langgezogene und Gepresste der Töne, das Schleppende des 
2 Vortrags, die Zweiteiligkeit der Strophe, der Anfang, der mit der zweiten 
oder dritten Note den Hochton erklimmt, die grosse Tonspannung, das 
ea Sprunghafte der Intervalle sind die gleichen hier wie dort. Im einzelnen 
. jedoch sind die Unterschiede ganz’erheblich. Motive und Melodiebildung 
sind weitaus vielgestaltiger. Die Tonspannung ist nach oben wie nach 
B unten bedeutend erweitert (bis d, und bh, — der Hochton ist regel- 
B mässig c,) und gibt den Sängern Gelegenheit zu gewaltigen Tonstürzen 
- und -sprüngen. Die einzelne Note ist vielfach verziert oder gespalten, 
E _ die Töne werden vielfach gebunden, ein Lauf zwei- und dreimal in der- 
- selben Strophe wiederholt; der Rhythmus gewinnt damit an Abwechslung. 
E Die Strophen sind häufig länger, als man sie im Spessart hört, und 
- Strophen von 20 und 30 Tonfolgen sind nicht so selten. Die lang- 
_ gezogenen hohen Töne der Einleitung kehren oft am Schlusse wieder. 
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= Die Erklärung für. diesen Fortschritt im Gesang scheint uns der 
Umstand zu sein, dass in Nymphenburg viel mehr Paare auf ganz 
engem Raume beisammen leben, der Wettstreit der Männchen stark ist 
und die Schule für die Jungen besser und vielseitiger ist. 

ee. Mit Parrot-Hellerers phonetischer Schreibung vermochten wir aber 
auch hier, wo wir doch die Nachkommen und das Sangeserbe der 
e Originale vor uns hatten, so gut wie nichts anzufangen. Der Collaris- 
3 Strophe ist eben mit den Lauten unserer Sprache überhaupt nicht bei- 
zukommen — ausser in einigen ihrer Imitationen. 

2 Wie alle Singvögel (im weitesten Sinne) imitiert auch der Hals- 
 bandfliegenschnäpper. Wir waren manchmal versucht, die einzelnen 
tiefen Flötentöne, die in die Gesänge wie etwas Fremdes und anscheinend 
3 zusammenhanglos eingestreut sind, als Nachahmung anzusprechen. Auch | 


c6ö 


Einige Beispiele mögen das zeigen: 
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die flötenden 'Läufe der zweiten Strophenhälfte sind nicht selten völlig 2 
die von Rotkehlchen. Sicher ist die Sache jedoch nicht. Aber wir be 


obachteten auch Imitationen, die nicht anzuzweifeln waren: im Spessart E 
das grü grü des Schwarzspechts (in c,), das dedü und zizibe der Kohl- 


meisen (um g, herum), das djak djak der Dohlen (in d,) — also 


Vorbilder, die ihr Waldgebirge bot; sodann ein wundervolles Okarina- 


motiv e> — wohl eine Erinnerung des Sängers an Dar- 


bietungen von Vögeln, mit denen ihn der Aufenthalt im Süden zu- 


sammengeführt hatte. Alle diese Fremdstücke wurden als Schlussteil 
der Strophe verwendet, sehr selten mitten in ihr gebracht. In Nymphen- 


burg imitieren die Halsbandfliegenschnäpper ausschliesslich den Vetter 


Trauerfliegenfänger, diesen aber viel, und zwar als Einleitung ihres 
Gesangs. Nachahmungen wurden hier nie dort auch für sich allein, 
zuweilen als Ersatz der ganzen Eigenstrophe, gebracht — eine Gepflogen- 


heit, die collaris mit wohl allen Imitatoren der Vogelwelt teilt. — Ueber- 


mässig häufig spotten jedenfalls unsere Halsbandfliegenschnäpper nicht. 
| Unter den Rufen der Halsbandfliegenschnäpper ist ein weithin 
schallendes, eindringliches fit der auffallendste und häufigste. Dieses 
fit ist sehr klangschön, etwas metallisch und hat eine Tonhöhe von 


es, e,, sehr selten und nur vorübergehend f,. Er wird zuweilen 


endlos PPf>f>fe=| gereiht (300 und mehr!) mit ganz kurzen Pausen 
‚zwischen den einzelnen Lauten. Die Rufe bleiben stets einzeln, wenn 
auch manchmal nur durch allerkleinste Pausen voneinander getrennt. 
Die Rufreihe wechselt in ihrem Verlauf öfters das Tempo: das gewöhn- 
liche Zargo erfährt ein zeitweiliges Accelerando durch Verkürzung der 


Pausen und der Noten selbst (zu Achtelnoten). Die Rufe bleiben mit 


einer merkwürdigen Beständigkeit auf einem Tone stehen; hie und da 


jedoch ist ein fit der langen Reihe um einige Schwingungen höher. 


Zuweilen ist nur das erste (Anfangs-Jfit es,, alle folgend e,. Dieses fit 


ist etwas ganz Auffallendes und Eigenartiges und kündigt die Nähe 
des Vogels weithin an. 


Nächst dem fit ist der Ruf f| zu Zeiten sehr häufig zu hören. 


E} 


Es ist ein eigentümlicher kurzer, tremolierender Laut. Sein Klang 
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st meistens genau der des Aufziehens einer kleinen Weckeruhr. Auch 
ser Ruf wird zuweilen gereiht, zuweilen auch verbunden mit fit: fit 
“rer <-ır<ır <rr. Meist ist er ein hohes reines Geräusch; 
mal konnten wir jedoch den Ton fis, heraushören. Innerhalb einer 
freihe kann die Höhe der (seräusche wie der Töne etwas wechseln. 
Bi Wir vernahmen ferner bisweilen einen Ruf von grosser Achnlich- 
"keit mit den Schmatzlauten der Rotschwänze, bald wie t’ t’, bald mehr 
pt pt klingend, in mf. Die Laute sind reine Geräusche, Achtelnoten in 
Ä taccato und gewöhnlich zu zweien vereinigt; einmal beobachteten wir 
5 auch vier zu einer Einheit verbunden. 


- Wir hörten viertens einen leisen Ruf sie sie sie f 5 i in c,, der zweite 


; Ton kürzer (Sechzehntel-Note) und um eine Kleinigkeit tiefer als 
der Hauptton C,. Er klingt wie das gleiche Rufen der Rotkehlchen oder 
der Buchfinken. Vielleicht ist er ein Ruf der Weibchen. Die drei erst 
beschriebenen Rufe haben wir vom & vernommen. 
4 Die Rufe fit und “rrr werden nicht nur miteinander vereinigt, 
‚sondern auch den Strophen angeschlossen. Einige fit leiten nicht selten 
- eine Strophe ein. Das an wird häufig einer Strophe als Schluss an- 
- gehängt oder zwischen die flötenden « 
Töne eines Gesangs eingeschoben; z.B.: « 


ı I. Musceicapa hypoleuca hypoleuca (Pal) Trauerfliegenschnäpper. 
| Das in schwarzweisse Tracht gekleidete Vögelein ist von liebens- 
E siger Naturanlage. Obwohl im Grunde Waldvogel, kann es gar zu- 
aulich sein. Einmal kam es uns inmitten eines wenig begangenen Wald- 
ges bis auf einige Meter nahe und sang uns sein kleines Liedchen 
mer wieder vor. ; 
Es liebt den Hochwald und in diesem wieder lichten mit alten 
ıchen- und Eichenbeständen. In deren Höhlungen findet es geeignete 
| utplätze. So kann es an zusagenden Orten der am meist vertretene 
2 Idvogel werden. Auf dem unteren Teile des Fusspfades Lohrer Strasse- 
chtenau wimmelte es Mitte Mai 1913 von Trauerfliegenschnäppern, die 
ch im Singen gar nicht genug tun konnten. 

Seit zwei Jahren hat der bayrische Staat an den „Linien“ im 
) ssart, viele Nistkästen aufgehängt. Das preussisch-gefärbte Vögelein 
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nimmt ganz gerne bayrische Nistgelegenheit an. Es scheut auch nicht 
die Nähe menschlicher Wohnungen und geht selbst gerne in unsere 
Hausgärten. | ; 

So hatten wir heuer reichlich Gelegenheit, bei an Aufspüren des 
Halsbandfliegenschnäppers im Spessart zahlreiche Trauerschnäpper- 
strophen zu schreiben, und da in unseren Nachbargärten viele Pärchen 
der Vögel brüteten, konnten wir recht interessante Vergleiche anstellen. 

'Im botanischen Schulgarten der Präparandenschule Lohr hatte ein 
Trauerfliegenschnäpper die für eine Blaumeise bestimmte Nisthöhle in 
Besitz genommen und trug die aufgesprungenen Früchte der Salweide 
ein. Deren Wolle mochte wohl zur Auspolsterung dienen. Dabei be- 
reitete uns das im Mai fast ununterbrochen singende Vögelein durch 
sein Lied manche ergötzliche Stunde. Doch wirkte die Strophe auf 
die Dauer eintönig; denn der Sänger war einer. von jenen, die wenig 
zu variieren verstehen. | | 

Die Strophe des Trauerfliegenschnäppers besteht meistens aus 
zwei Teilen, zuweilen aus dreien. 

Ihr Tonumfang ist der einer Terz, etwa d,—h,, erweitert sich aber 
mit flötenden tiefen Tönen des Schlussabschnitts nach unten, bis 8 
und e,, auf eine Septime und sogar Oktave. | 


Die Einleitung bleibt im allgemeinen bei demselben Vogel 
wochenlang stets dieselbe, und tagelang wird an ihr nicht das geringste 
abgeändert. Die Liedanfänge, die wir am häufigsten hörten, waren die: 


c6 


CH 
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Einleitung I sangen im Jahre 1913 fast alle Garten-Trauerschnäpper; 
wir vernahmen sie aber auch mitten im Hochspessart, bei Lichtenau 
und auf aan a Oft fehlte der au Maucupa hipwiedlezuge | 
Srophe II scheint der zu sein, den Voigt mit Neon wieder | 
Wir haben etwa die gleichen Töne festgestellt wie er, allerdings um. 
eine Oktave höher. Auf dem „Metzger“ begegnete uns ein Sänger, der 
mit beiden Einleitungen hintereinander, und zwar I hinter II seine 
Strophen begann. Die Liedanfänge III und IV waren ebenfalls überall 
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R viel zu hören, im Hochwalde wie in den Anlagen und zahlreichen 
Gärten der Stadt. | 

Die Strophenschlüsse sind sehr im Gegensatze zu den Ein- 
a leitungen ziemlich veränderlich auch bei demselben Vogel. Sie können 
ganz einfach sein und nur aus zwei oder drei meist absteigenden 
- Tönen bestehen, die ungefähr die Tonhöhe der Einleitung festhalten. 


= Es werden aber auch Triolen gebracht wie: u :: 12] Es können 


2 auch Triolen und Achtel gemischt auftreten: @ dr | Sehr 
E: häufig sind abwärts gerichtete Läufe bis in die Tonlage herein, 
die man nachpfeifen kann, in der Weise, wie sie das Rotkehlchen 
4 bringt, jedoch ohne den Umfang von dessen Tonspannung. Wir hörten 
: oft diese Rotkehlchenpassagen sich bis e, abwärts ausdehnen oder von 
@ d, an aufwärts bewegen; die fallende Tendenz ist aber vielmals häufiger 
& als die aufsteigende. Am auffallendsten jedoch sind melodische 
- "weiche, meist etwas zaghaft gebrachte Töne in der menschlichen Pfeif- 
2 höhe als Schluss der Strophe, die wie dieselben Motive des Halsband- 
E fliegenschnäppers aus dem Rahmen der übrigen Strophe herauszufallen 
scheinen und den Eindruck fremdartiger Anhängsel machen. Hie und 
- da wurde auch noch ein Ton in der Höhe des Liedbeginns (d,) an- 


4 gehängt. Je einmal notierten wir den reinen Cdur-Dreiklang nee 

BE Der weitaus beliebteste Schluss ist aber eine Art Seitenstück des 
$ E Kohlmeisenrufs zizibe; diese Phrase wird oft bis dreimal hintereinander 
gebracht. | 
2 e Wie oben schon ausgeführt, behält ein Sänger meist seine Ein- 
leitung bei, ändert aber seine Schlüsse. Im Kasinogarten zu Lohr sang 
_ ein Trauerfliegenschnäpper die unter 1 angegebene Einleitung und hatte 
- in seinem Repertoire einen vierfachen Schluss. 


Zwischen Anfang und Schluss tritt nun öfters ein Mittelstück — 
das aber das nächste Mal vielleicht im Schlusse wiederkehrt oder sogar 
als Einleitung, also etwas sehr Bewegliches im Ablaufe der Strophe 
darstellt. So hörten wir auf der Burgruine Schönrein einen Sänger, 
der seine Einleitung auch als Schluss und ebenso als Mittelstück brachte, 
- und zugleich fortgesetzt mit der Einleitung wechselte. 
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Als Beispiele, wie die drei Strophenabschnitte verbunden sein | 
können, seien zwei genaue notierte Liedchen hierher gesetzt: .. 


C6 


[ara er] i S 
Diese Gesänge werden keck und immerhin kräftig vorgetragen. Das | 
Charakteristische der Strophe hat Voigt vortrefflich herausgehört, 
wenn er von dem schleppenden Ablauf der Strophe spricht. DE 
will uns jedoch scheinen, dass er bei seiner Notierung sich geirrt hat, 
als er Taktstriche setzte. Denn wenn überhaupt ein Vogel aus dem 
Takte fällt, so ist’s der Trauerfliegenschnäpper. Er wechselt in seinem 
kurzen Liedehen gleich dreimal den Takt, fällt von der Vierteiligkeit 
in die Dreiteiligkeit und wieder zurück (siehe die Beispiele oben), so 
dass der Eindruck von Synkopen und des Schwankens der Strophe ent- 
steht. Dieser stete Wechsel des Taktes ist so auffallend und bei allen : 
wiederkehrend, dass wir erstaunten, als wir einmal einen taktfesten 


Sänger antrafen, der so sang: arltsärte) Wir legten unwillkürlich 


den Text unter gezigo, zigo, hüpf f Madamt 

Nachdem wir nun doch einmal vom absonderlichen des Trauer- 
fliegenschnäpper-Gesangs reden, so mag auch gesagt werden, dass 
wir auf dem Schönrain einen Sänger verhörten, der einen Buchfinken 
so fein imitierte, dass er nicht nur das Pink pink, nicht nur seinen 
Roller (auf f,), sondern sogar den leisen tonlosen, bei uns häufigen 
Buchfinkenschluss „pt“, das „Schnapp“ brachte. Ein anderer gebrauchte 
das Schilpen des Haussperlings als Einleitung, ein dritter liebte als 


C+ 
C3 
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Schluss einen Teil des Heidelerchenliedes Ger trug es ‚aber 3 


freiilch in einer höheren, Tonlage vor. Ein anderer brachte ‚das. 2 
Einleitungsstaccato des Hausrotschwanzes als Schlussmotiv, noch ein 
anderer Strophen des Gartenrötels, wieder andere sangen kurze Amsel- 
und Singdrosselphrasen, auch mitten in der Strophe. — Die Trauer- 
fliegenschnäpper des Nymphenburger Parks hatten ein wesentlich 
anderes und merkwürdig unveränderliches Repertoire: sie imitierten 
vereinzelt die Meisenrufe dida dida, im übrigen aber häufig und aus- E 
gezeichnet nur Fitis und Waldschwirrvogel. Die Klangfarbe dieser 3 
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Vorbilder schwankte zuweilen deutlich: die melodischen dü-Laute 
_ kamen bald mehr im Timbre des, Waldschwirrers, bald mehr in dem 


E des Fitis oder des Kleibers heraus. — Dagegen hörten wir nicht ein- 
E mal, dass die Trauerfliegenschnäpper den dort doch zahlreichen Hals- 
-  bandfliegenschnäpper bespottet hätten — was auffällig ist, nachdem 
2 das Umgekehrte häufig war. 

3 . Manche Nachahmungen werden auch an Stelle des eigenen Liedes 
3 vorgetragen — so sang ein Trauerschnäpper in Nymphenburg fehler- 
: - freie, prachtvolle Fitisstrophen, ohne irgendwelche Zutat aus eigenem. 
F: Wenn wir dem Nistkasten unseres Trauerfliegenschnäppers gar 
= zu nahe traten, dann hörten wir von dem auf der Höhle sitzenden & 
z einen tonlosen Laut, der ähnlich klang wie der Warnruf des Zaun-. 


_ königs. Er wurde nur nicht so gehäuft (meist in Gruppen zu je zwei 
Achteln) und klang nicht so hart wie dieser. Aehnlich beobachteten 


wie (wii (wi (wi (w)i, als ob ein Vorschlag drinnen wäre. 
E Als wir am 17. Mai 1912 einen Nistkasten abnahmen, in dem ein 
Trauerschnäpper brütete, kehrte das Männchen zurück und ver- 
_ misste seine Wohnung. Mit jammerndem (w)i (w)i tlog es angstvoll 
E suchend umher und rief in einem fort, vielleicht zehn Minuten lang, 
F sein klagendes (w)i. Der Lockruf ist ein lautes ück oder it (Achtel- 
. .noten in c,), zuweilen recht an den Angstruf der Amsel erinnernd. — 
Be An sonstigen Rufen vernahmen wir noch zi—ze (der erste Laut in d,, 
der zweite etwas tiefer), in Sechzehntel-Noten und schlecht im Tone; 
derner ein kurzes leises uf (etwa in c,), das demselben Rufe der Kohlmeise 
- gleicht. — Den Wanderruf krit! krit! haben wir selbst noch nicht gehört. | 
: So viel der Trauerfliegenschnäpper singt — seinen Rufen be- 
E ‚gegneten wir im ganzen ziemlich selten. Hierin ist er beinahe die 
3 Umkehrung seines grauen Vetters und das Gegenstück auch zum Hals- 
3 _ band- und Zwergfliegenschnäpper. 
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Kleinere Mitteilungen. 
E Von der Gebirgsbachstelze. In Nummer 5 der „Ornithologischen 
Monatsschrift“ von 1913 befindet sich ein Artikel über das Vorkommen 
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der Gebirgsbachstelze (Mofacilla sulfurea) in Mecklenburg. Hierzu möchte 


ich von hier aus der Altmark berichten, dass sie sich auch hier sehr 
vermehrt haben. Vor etwa 15 Jahren war die Gebirgsbachstelze noch 


eine Seltenheit in unserer Gegend, jetzt sieht man sie überall in der 


Nähe der kleinen fliessenden Bäche. Ein Pärchen lebt seit einigen 
Jahren in der unmittelbaren Nähe unseres Hauses. Die ganze Familie 


beobachtete ich zuerst vor etwa vier Jahren; es war etwa Ende April, 


als die Jungen, überall auf den Dächern herumschreiend, eifrig von 
den Alten gefüttert wurden. Vor drei Jahren hatten sie ihr Nest in 
dem Geranke einer Kletterrose am Hause, dicht neben der Haustür, 
angelegt. Trotzdem viele Menschen durch diese Tür ein- und aus- 
gingen, liessen sie sich nicht stören und brachten die Brut gut aus. 
Im nächsten Winter erfror die Rose und wurde infolgedessen ab- 


geschnitten, nur ein paar Ranken, die das Nest hielten, liess man 


sitzen. Die Gebirgsbachstelzen benutzten es aber nicht wieder, dagegen 
wird es seitdem regelmässig von einem Fliesenschnäpperpaar bewohnt. 
Dieses Jahr nun (Anfang Juli) entdeckte ich plötzlich das Nest der 
Gebirgsbachstelze in einem primitiven Starkasten, der aber noch nicht 
von Staren bewohnt gewesen war, am Westgiebel des Hauses. Vier 
Junge lagen darin, der Kasten hing gerade unter einem Fenster, von 


wo man bequem hineinsehen konnte. Die Alten fütterten eifrig. Dicht 


neben dem Hause fliesst ein kleiner Bach, wo sie hauptsächlich ihre 
Nahrung suchten. Da es so spät im Jahre, nehme ich an, dass es 
eine zweite Brut war. Am 15. Juli nachmittags verliessen die ersten 
zwei Jungen den Kasten und hielten sich zunächst mit den Alten, die 
viel warnten und lockten, in den nahestehenden hohen Bäumen auf. 
Am nächsten Tage im Laufe des Vormittags hatten auch die beiden 
‘andern Jungen das Weite gesucht. Seitdem ist die Familie aus der 
Nähe des Hauses verschwunden. Ich bin gespannt, ob das Pärchen 
im nächsten Jahr in den Kasten zurückkehren wird. 
Beetzendorf (Kreis Salzwedel). 
Gräfin Ilse Schulenburg. 
Erlebnis mit einem jungen Kuckuck. Im hiesigen v. Stietensronschen 
Parke fand ich am 9. Mai v. J. in einer Esskastanie reichlich zwei Meter 
hoch das Nest eines Gartenrotschwänzchens und darin einen mindestens 
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ht Tage alten Kuckuck im ersten Flaumgefieder. Fast täglich nahm 
ich ‚Gelegenheit, das Wachstum dieses für die hiesige Gegend grossen 
- Seltlings zu beobachten und freute mich darüber, dass die Stiefeltern 
nmert um meine Anwesenheit dem gefrässigen Pflegekinde 
“Futter zutrugen. Wer beschreibt aber mein Erstaunen, als ich am 
14. Mai in Bogleitung eines jungen Vogelfreundes das Nest leer fand 
und eine am Boden liegende Stange mir die Gewissheit verschaffte, 
{ dass nur Buben hier die Räuber gewesen sein konnten. Am anderen 
“Morgen gelang es mir bald, mit Hilfe meiner Schuljungen die Spitz- 
 buben festzustellen. Der Kuckuck, den sie seit 1!/, Tagen in einem 
 Topfe (!) eingesperrt und, als das Tier zu arg nach Futter geschrien, 
mit Regenwürmern gestopit hatten, wurde ihnen sofort abgenommen. 
Meine Hoffnung, die alten Vögel würden sich vielleicht des kleinen 
 Schreihalses doch wieder annehmen, ging nicht in Erfüllung, die Pflege- 
- eltern waren verschwunden. Füttern konnte ich das Tier auch nicht, 
“da es mir an Mehlwürmern fehlte. Dreissig Stück verschlang er in 
" wenigen Stunden und ich wusste keine mehr zu beschaffen. Was nun? 
| "Im Parke kannte ich noch das Nest einer Mönchsgrasmücke mit zwei 
Eiern. Kurz entschlossen setzte ich den Kuckuck in das Nest und 
- wartete, hinter. einem Gebüsche versteckt, der Dinge, die da kommen 
sollten. Bald kamen die Mönche an und erblickten den Unhold in 
"ihrem Neste, der sofort den Schnabel aulriss, als wollte er die Gras- 
_mücken fressen. Diese klagten entsetzlich; Buchfinken, Hänflinge, 
 Müllerchen, Nachtigallen, Laubsänger kamen herzu, und es entstand 
ein Höllenlärm. Der Kuckuck kümmerte sich nicht darum, sondern 
sperrte nur allen Neugierigen seinen weiten Rachen entgegen. Nach 
eraumer Zeit waren die meisten Vögel des Treibens müde und flogen 
rt. Die Mönchsgrasmücken blieben, flogen fort und kehrten wieder. 
ine Stunde war vergangen, da erkannte ich zu meiner grossen Freude, 
ass die Grasmücken Nahrung im Schnabel herbeitrugen und anfangs 
ngstlich, dann aber dreister dem neuen Pflegekinde Nahrung in den 
‚Schnabel steckten. Der Kuckuck war gerettet! Wiederholte Besuche 
den nächsten Tagen überzeugten mich, dass er gut aufgehoben war. 


_Vereinsmitteilungen. 


Die beiden Buben Hu: es waren Ib jahres Malerlehrii e. 
statt Reue über ihre Freveltat zu empfinden, noch frech wurden, it | 
ihrer wohlverdienten Strafe nicht entgangen. Ein doppeltes Straf- 
mandat, einmal wegen Uebertretung des Vogelschutzgesetzes und zum 
andern wegen unberechtigten Eindringens in den Park, war die Folge. 

Schötmar. | G. Wolff. 

Frühzeitiger Amselsang. Am 29. Dezember 1913, nachmittags 
2%), Uhr, bei + 1'),° C, 12 cm Schneelage, etwas nebligem und Tau- 
wetter, vernahm ich einen ziemlich lange anhaltenden, sehnsuchtsvollen,. | 
aber noch etwas leise und schüchtern vorgetragenen Amselsang. Die 
Amsel (Turdus merula L.) hatte sich eben an der Futterstelle gesättigt 
und liess nun, der Nahrungssorge vorläufig enthoben, von einer Kiefer 
herab ihren Sang über die stille Heide erklingen. 

Berlin-Baumschulenwes. | Ewald Prhlmeae, 


Literatur-Uebersicht. 
ame Schmitt und Hans Stadler: Studien über vu 
(Journ. f. Ornith. LXI, S. 383.) 
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Zur gefälligen Kenntnisnahme. 
Wegen des an zwei Monate dauernden Setzergehilfen-Streiks und 
eines wahrscheinlich notwendig werdenden Wechsels der Druckerei 
kann das erste Doppelheft des „Ornithologischen Jahrbuches“ 
nur sehr verspätet erscheinen. 
Tännenhof b. Hallein, den 25. Februar 1914. | 
von Tschusi zu Schmidhoffen. 
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Mit 9 Tafeln in Doppeltondrud, 1 Karte und mehr al3 200 Tertabbildungen. 
Geheftet 6,50 ME., gebunden 7,50 ME. | 


Sn folgendem fei der Neihtum des Inhaltes diefes „Handbud : 
des Dogelihukes“ Furz angedeutet: | 


Kac) einer einleitenden Weberficht wird im erften Buch die Not- 
wendigfeit de3 Bogelichutes nacgewiefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Bögel durch die Kultur, durd) Verfolgung, 
| durch Feinde und durch natürliche Ereignifje gejchildert. Die ethilche, 
| äfthetiiche und wirtichaftliche Begründung des Vogeljchutes wird im 
| zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des.Bogelihustes durch) 
I Beihaffung von Niftgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, dur) 
| Bade: und Tränfpläge, durd) befondere Maßnahmen, durd) Schuß 
vor Berfolgung, durdy) Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 
| politifcher Behörden bildet den Inhalt des dritten Bucdyes. Kine 
Gefhichte des Bogelihußes, die Bogelihußgefeßgebung der deutichen 
| und jonftigen europätichen Staaten, jowie ein ausführliches Literatur- 
| verzeichnis und Regifter befchliegen das Werk, das bei ausgiebiger 
| Benutung feitens aller Tinterefjenten zweifello8 geeignet ift, nicht 
' allein der Bogelihut-, fondern aud) der Heimatjehutbewegung in 
| unferem deutfhen Baterlande unfhätbare Dienfte zu leiften. | 

Al bejfonder8 wertvoll find die Tabellen hervorzuheben, aus 
denen die Echonzeit der Bögel in den einzelnen Bundesftaaten mit 
| Leichtigkeit feftgeftellt werden Fann. | 

Die fehr reihliche luftrierung des Werkes ift außerordentlich 
lehrreihh und vorzüglid; zu nennen. Das Werk fann al3 wahre 
Sundgrube alles auf den Bogeljchuß "bezüglichen bezeichnet werden. 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direkt von der Derlags- 
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Dr. Karl Ruf 
KHinheimilcde Stubenvögel 


Jreur herausgegeben und völlig umgearbeitet 
von Karl Beunzig 
Herausgeber der Geftederten Welt 

Fünfte Unfiage. 

573 Ceiten Text mit zirfa 200 Abbildungen jowie 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Dogelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umfjhlag 9,— MNarf 

Fein und vriginell gebunden 10,50 Mark 


Zu beziehen duch Jede Buchhandlung, Direft vom Perlage nur 
gegen vorherige Einjendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Kur der ornithologiich Erfahrene wird der Behauptung beiltiinmen, da dem 
prächtigen Buche: „Einheimilche Stubenvögel” xin hoyer, vogelfyüklerifcder 
Wert beizumejlen it; injofern nämlich, als es in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weife Die Kenntnis unjerer Bogelwelt, ihrer Artmerfinale und 
Serwohnheiten vermittelt. Der gejeßliche Pogeliguß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogelivelt vor dem Untergange zu beivahren; ım aber pofitiven, 
praktifsgen Bogelfuk zu treiben, Dazu bedarf eS vor allem der Kenntnis. 
sh mwühte aber fein. gleich gutes und zugleich billiges Buch zu nennen, 
2a5 die Kenntni3_unferer, heimiichen Bogelwelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimtihen Studenvögel”. Ich wuühte auch feinen PVogeljchüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreich Da3 Banner des PVogel- 
ichuges dev Welt vorauftragen, dev nicht Durdy liebevoiles Studium an der 
Ürliere wichtige Kenntnijfe erworben hätte, die num praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yaudichaft, Des 
Gejanges, der Lodrufe, Wanderzeiten und Niftgewohnbeiten bringt das Bud) 
genaue Anwetfungen, wie Die Vogel in der Gefangenschaft möglichit natur- 
gemäß zur berpflegen find. Jeder Vogelwirt hat in dem „Ruß“ zeit beiten 
Berater. Schon die Ausgabe des „Ruß“ vom Sahre 1904 war durch die 
Bearbeitung de3 Serausgebers Karl Neunziaq als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die Grenze der Husgejtaltung jei erreicht. Yun zeigt Die 
fünfte Musgabe jedoch, Daß Neunzig feine Aufgabe wefentlidy erweitert hat, da 
er außer dei Bogeln Mitteleuropas auch deren nahe Verwandte aus anderen 
Teilen des paldarktiicden Gebietes beichreibt. Db diefe Grenzüberfchreitung 
notwendig war? Man fünnte darüber ftreiten. Gegen die Yusgabe von 
1904 unterjcheidet fich Das neue Buch Huch eine geringe Breiserhöhung bon 
2,50 Dark. Dafır werden aber rımd 100 Zeiten meijr Tert geliefert, Die 
Abbildungen inı Texte find von 150 auf 200 geftiegen, und ftatt der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. un die pramptuollen Iarbentafeln, 
von der Meifterhand Karl Neunzigs aefchaffen, find ungemein reizusll. Lebens- 
wahrer konnten die Vögel der Freiheit nicht Dargeltellt werden. Sie werden 
ven Drnithologen und Kunjtfreund gleicherweite entzüden. Allen denen, Die 
lich für die Unternehmungen des Wsgelfmhuges intereifieren, ohne genügende 
Bortenitnife zu befißen, dürfte dev „Nuß“, Der eigenilich „Neunzia” heißen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, er. 46.) 
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XXXIX. Jahrgang. Mai 1914. No. 5. 
Nachahmungskünstler in der heimischen Vogelwelt:n yiar. nspin 
Von Wilhelm Koch in Hamburg. (8 
- (Fortsetzung und Schluss.) | JUN15 1] g7 
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"Bei der nächsten Gruppe finden wir nun wieder Steel Yu 


deren meist recht schöner und kunstvoller Gesang doch zum weitaus 
grösseren Teile und in häufigerem Maße „auf eigenem Dung gewachsen 
ist“, die sich also nur so nebenbei mit der Nachahmungskunst abgeben. 
Bei dieser Gruppe mag. noch darauf hingewiesen werden, dass über- 
haupt am leichtesten solche Vögel zum Spotten neigen, die einen 


_ leichten, vieltönigen, flüssigen Gesang, keinen feststehenden Schlag 


haben. Da es ihnen meist keine Mühe macht, die ihnen zur Verfügung 
stehenden Töne in den verschiedensten und willkürlichsten Verbindungen 
vorzutragen, ihr Gesangsorgan also nicht auf ganz bestimmte taktfeste 
Tonfolgen (Buchfink!) gewissermassen eingestellt ist, sind sie am 
leichtesten imstande, gelegentlich fremde Vokal- und selbst Instrumental- 
laute wiederzugeben. Die Aufnahmefähigkeit hat damit allerdings 
an sich nichts zu tun, da die geistigen Fähigkeiten hier entscheidend 


sind. Man könnte für diese zweite Spöttergruppe und auch die dritte 
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die gelegentlich auftretende Lust am Spotten lediglich als Sp iellust 
oder Spielerei erklären, wenn diese Erklärung nicht gar zu farblos ae = 


Es hat eben doch in der Natur alles seinen bestimmten Zweck. Aber 


wer will hier eine andere Erklärung geben? Man könnte hier auch das 
Wirken einer Art von Suggestion oder Zwangsvorstellung zur Erklärung 
herbeiziehen. Aber dem ist wieder entgegenzuhalten, dass es doch auf- 
fällig wäre, dass derartige Erscheinungen sich nur bei einigen wenigen 
Arten und gerade diesen zeigen sollten, während andere „davon frei- 
blieben. Wie dem auch sei: auf alle Fälle haben wir in den „Gelegen- 
heitsspöttern“ eine nicht minder interessante Gruppe vor uns, und wir 
wollen deshalb auch sie einer genaueren Betrachtung unterziehen. Ich 

rechne zu dieser Gruppe folgende Vögel: 1. Erithacus phoenicurus (Garten- 

rötel), 2. Pratincola rubetra (Braunkehlchen), 3. Galerida cristata (Hauben- 
lerche), 4. Alauda arvensis (Feldlerche), 5. Acanthis cannabina a = 

Erithacus phoenicurus (L.). 

Wenn man bei uns gegen Mitte oder Ende April hinausgeht in 
die grünende Frühlingswelt, um Ausschau zu halten nach neuen 
gefiederten Ankömmlingen, dann wird einem bald aus einem busch- 
reichen Garten, aus knospendem Vorwalde oder winddurchwehter Wall- 
hecke ein halb wehmütig, halb fröhlich Vogelliedehen entgegenschallen: 
es ist nur kurz, das anheimelnde Liedchen, und doch gefällt es. Den 
Urheber dieser kleinen schlagartigen Strophe zu entdecken, hält meist 
nicht schwer, auch der Nichtkenner findet es bei einiger Aufmerksamkeit 
bald, wenn auch der Vogel, so lange er noch kein festes Brutgebiet 
hat, recht flüchtig und unstät ist. Aber die Eigenheit des Tierchens, 
seinen Gesang von ziemlich freien Aesten und Zweigen zum besten zu 
geben, sowie seine Färbung helfen dem Beobachter. Das schwarze 
Köpfchen mit der weissen Stirn, das scharf abgegrenzte Rostrot der 
Unterseite, sowie endlich der schön rostrote Schwanz machen den 
Vogel auch dem Laien leicht sicht- und erkennbar. Aber nun werden 
die meisten sagen: Was soll aber dieser Stammler unter den Spöttern? 
Der singt doch nur seinen kurzen Liebessang, den jeder kennt, und 
das ist doch alles. Das stimmt und stimmt auch nicht! Den Liebes- 
sang, den Brunstruf und das Kampigelock stellt diese kräftige, wenn 
auch nicht übermässig laute Strophe allerdings dar. Der Vogel übt 
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leissig, und ein nicht sehr aufmerksamer Beobachter könnte in der 
| meinen, dem Vogel stünden ausser diesem Gesange und dem ein- 
‚chen Warn- und Lockruf keine anderen Laute zu Gebote, um seine 
efühle ausdrücken zu können. Wem es aber einmal gelingt, den 
artenrotschwanz zu belauschen, wenn er, auf halb verborgenem 
= lätzchen ruhig verharrend, sich geruhiger Beschaulichkeit hingibt, 
dass man ihm seine Zufriedenheit und behagliche, gemütliche Laune 
rmlich ansehen kann, dann wird man nicht wenig überrascht sein, 
aus dem Schnäbelchen plötzlich einen feinen, kaum halblauten, anmutig 
- dahinrieselnden Gesang zu vernehmen. Grösser noch wird die Ueber- 
- raschung dann, wenn man aus dem munteren Geplauder ab und zu 
4 it grösster Deutlichkeit den bekannten Gesang anderer Vogelarten, 
je Weiden- und Fitislaubsänger, Kohlmeise heraushört. Das Vögelchen 
ird einem dann mit einem Male noch einmal so interessant. Diese 
Eigenheit zeigt wohl die Mehrheit der Rotschwänze, wenn sie auch in 
er Freiheit selten ‚beobachtet wird. In der Gefangenschaft, für die 
ch der Gartenrotschwanz sehr gut eignet, macht sich das besser, und 
an kann da häufig überraschende Beobachtungen anstellen.*) Bei 
iesem leisen Gesange, der fast immer „Nachahmungen“ enthält, könnte 
_ man am ehesten die Vermutung erheben, er hätte seine Wurzel in 
E ner Art von Spiellust, jedenfalls fällt er bei der Brautwerbung nicht 
s Gewicht und kann als Brunstgesang keineswegs angesehen werden. 
4 Jebrigens sind auch in dem gewöhnlichen lauten Gesange des Garten- 
- rötels schon Imitationen beobachtet worden. So wird in der „Orni- 
1ologischen Monatsschrift“ 1905 S. 479 von einem Gartenrotschwanze 
erichtet, der Phylloscopus rufus und Phylloscopus trochilus nachahmt. 
twin Stresemann hörte ihn den Ruf der Certhia familiaris nach- 
hmen („Ornithol. Monatsschrift“ 1910, S. 120), Prof. Voigt („Vogel- 
timmenbuch ©) dagegen wiederum den Fitislaubsänger. In der 
Gefiederten Welt“ 1907 wird von drei Fällen berichtet: Adolf Lindner 
örte vom Gartenrötel laut imitieren Buchfink, Fr. Fuchs Rot- 
ehlchen und Spatz, Harteneck sogar Müllerchen, Rotkehlchen 


Bi =) Deber diesen leisen Gesang des Gartenrotschwanzes ist auch von einem 
‚anderen Beobachter schon an anderer Stelle-berichtet worden, leider aber vermag ich 
icht mehr anzugeben, wo? 
18* 


und Stieglitz. Es scheint, als wenn der Gartenrotschwanz 
Stimme der kleinen Laubsänger eine besondere Vorliebe hegt. = 
_ Pratincola rubetra (L.). = en en 

Nun der nächste im Bunde: das Braunkehlchen. Be Sign 
tümlich metallisch rein klingende, aber auch viele lautliche Bei- 
mischungen aufweisende Stimme dieses reizenden Vögelchens ist sehr. 4 
modulationsfähig. Wenn auch nicht jeder Wiesenschmätzer gleich- 
mässig als Nachahmungskünstler befähigt ist, so sind doch wohl fast 
alle imstande, diese oder jene einem fremden Vogel ‚abgelauschte 
Gesangsstrophe wiederzugeben. Nach meinen Erfahrungen sind die Nach- 
ahmungen des Braunkehlchens stets etwas vergewaltigt (siehe dagegen 
Neunzig — Einheimische Stubenvögel —, Naumann — Vögel Mittel- 
europas —). Tonstärke und Klangfarbe ke Originals haben sanz der 
des Plagiators weichen müssen. Doch sind die Nachahmungen als 
solche immer noch gut erkennbar, da vor allem die eigenen gesang- a 
lichen Erzeugnisse recht charakteristischer Natur sind: sie erinnern 
zwar etwas.an den Hausrotschwanz, zeichnen sich aber vor allen übrigen 
bezw. ähnlichen Stimmen durch einen eigentümlich metallischen Klang 
aus. Durch Braunkehlchen habe ich im Freien bisher sicher nur 
Rotkehlchen und Grauammer nachahmen hören, obgleich ich hier all 
jährlich viele jener kleinen zierlichen Sänger singen hören ‚konnte. 
Doch gibt es auch ungleich vielseitigere Sänger. Als solche erweisen 
die Tiere sich meist erst in der Gefangenschaft, wo die Ruhe un 
Abgeschlossenheit den Gesangseifer fördert. Das Braunkehlchen ist“ 
hier im Norden infolge der Gras- und Weidewirtschaft ein häufiger 
Brutvogel, sein schwarzköpfiger Vetter — Pratincola rubicola — ist da- 
gegen viel seltener. Ich habe daher noch keine Gelegenheit gehabt, = 
seinen Gesang eingehender zu studieren. Es mag auch bei ihm zuweilen E 
eine geringe Spötterbegabung vorhanden sein. In 2 Literatur habe 
ich darüber allerdings nichts finden können. | 4 | 
Galerida cristata L). | a 

Als le im Reigen dieser Spöttergruppe habe ich die Hanbenter a3 : 
genannt. Jedes Kind fast kennt dieses einfach gefärbte Vögelchen 
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arche gewundert und a haben. In der Tat gehört die Hauben- 
he zu den begabtesten Sängern überhaupt: das beweisen die Erfolge, 
e in letzter Zeit Marody mit der Abrichtung aus dem Nest gehobener 
unger gehabt hat. Eines dieser begabten Tiere erlernte 13 zum Teil 
hr schwierige Lieder, ja, konnte sogar einige Worte — allerdings mit 
erchenstimme — sprechen! (Ausserdem tanzte und sang diese Lerche 
auf Kommando )) Derart phänomenale Leistungen darf man natürlich 
nicht von jeder Haubenlerche erwarten. Immerhin zeichnen sich auch 
_ manche freilebenden Haubenlerchen durch ein bedeutendes Spöttertalent 
| aus, indem sie es fertig bringen, die vollständigen Gesänge einiger ein- 

BE ischer Sänger, mit Vorliebe die der Körnerfresser, Grasmücken 
.: ‚Feldlerche, in angenehmem, nicht überstürztem Vortrage sehr getreu 
_ wiederzugeben. Manche Exemplare mögen an Nachahmungsfähigkeit 
sicher viele der unter den eigentlichen Spöttern genannten Vögel über- 
treffen. Doch findet sich diese Begabung eben nur vereinzelt, die 
meisten Haubenlerchen spotten nicht oder nur wenig. Ich habe Galerida 
cristata deshalb nicht der ersten, sondern der zweiten Gruppe ein- 
geordnet. Doch gibt es über die Verbreitung der Spottfähigkeit unter 
en Haubenlerchen auch andere Ansichten. So sagt ein Beobachter in 
der „Gefiederten Welt“ 1912 ( D. Verf.), dass es überhaupt keine 
esseren Sänger und Spötter als die Haubenlerche gäbe, die Hauben- 
lerchen seien alle spottbegabt! 


Alauda arvensis L. 

.. Ihre Verwandte, die gemeine Feldlerche, ist wohl im allgemeinen 
noch weniger Spötter. Immerhin nimmt auch sie leicht Fremdes in 
ihren flüssigen Gesang auf, besonders, wenn besondere Umstände dies 
begünstigen. So beobachtete ich auf der Elbinsel Peute bei Hamburg 
einst folgendes: 

Auf dem flachen, sandigen und kiesigen Ufer eines Elbarmes 
hatte ein Pärchen des Charadrius dubius seinen Wohnsitz genommen. 
Rings auf den grasbedeckten Flächen wohnten zahlreiche Feldlerchen, 
die Luft war voll von ihrem Schlage. Ausser ihnen machte sich wenig 
anderes Gevögel bemerkbar. Jedenfalls waren Feldlerche und Regen- 
‚pfeifer im Unterstimmenkonzerte tonangebend. Nun fiel mir sofort 
in dem Gesange aller Feldlerchen eine eigentümliche, lang gehaltene 


218 ee Wilhelm Koch: 
- z \ 


Trillerstrophe auf. Sie fand sofort ihre Erklärung, als ich die Regen 


pfeiferfamilie (es waren schon flugbare Junge da) hochmachte. Das 4 


besorgt im Zickzackkreise über der Sandbank umhersegelnde Männchen 
liess fleissig seinen angenehm klingenden trillernden Ruf erschallen. 
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Diesem Rufe glich die bewusste Lerchenstrophe aufs Haar. In der 4 
friedlichen Einsamkeit jener Gegend musste der markante und leicht 
nachahmbare Regenpfeiferruf als ziemlich die einzige Vogelstimme 3 
neben den Lerchenliedern geradezu auffallen; es ist deshalb kein 
Wunder, dass alle dort wohnenden Lerchen die ihnen augenscheinlich 
gefallende Strophe ihrem Liede einverleibten. In ähnlichen Fällen wird 


die Feldlerche wohl stets als Spötter auftreten. In der „Gefiederten 
Welt“ 1909 wird von einer gefangenen Feldlerche berichtet, die ohne 
besonderes Zutun verschiedene Töne der sie umgebenden Ornis in ihre 


klangvollen Lieder aufnahm. Hesse („Journal für Ornithologie“ 1907) e 


hörte die Feldierche den klangvollen Ruf des Rotschenkels wiedergeben. 
Lag hier dieselbe Erscheinung vor, die ich oben schilderte? Vermutlich! 
Acanthis cannabina (L.). 


Nun zum letzten dieser Gruppe, dem Hänfling. Haben wir es = 


bisher, abgesehen von den Rabenvögeln, nur mit sogenannten Pfriemen- 
schnäblern zu tun gehabt, so treffen wir jetzt zum erstenmal auf 
einen Kegelschnäbler, der von unserer gütigen Allmutter Natur ausser 
mit einer angenehmen, volltönigen Stimme, auch mit einer besonderen 
Nachahmungsfähigkeit für den Lebenskampf ausgerüstet ist. Es ist 
der Hänflingsgesang ja bekannt genug, eine genaue Beschreibung 
erübrigt sich also. Ueber die Spöttergabe ist zu bemerken, dass sich 
diese gewöhnlich in der Weise bemerkbar macht, dass der Vogel in 


seinen Naturgesang Strophen fremder Gesänge kunstvoll einwebt, so 


dass das Ganze ein einziger fliessender Gesang wird. Doch findet man | 


auch Abweichungen. Ich besass einst einen Hänfling, der häufig ganz 


unvermittelt einen klangvollen Buchlinkenschlag für sich allein hören 


liess. Wer nicht hinsah, glaubte einen Buchfink zu hören, bis mit 


einem Male der echte Hänflingsgesang einsetzte. Die Entwicklung 
eines Spottgesanges kann man zuweilen auch an gefangenen Stücken 
beobachten. Im Anfange meiner Vogelhaltung beherbergte einst einer 
meiner Käfige für längere Zeit einen Hänfling, einen Zeisig und einen 
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 Stieglitz. Es war sehr drollig zu beobachten, wie sich nach längerer 
Dauer des Zusammenwohnens der Gesang der Vögel allmählich immer 
_ mehr veränderte. Sie sangen zuletzt ungelähr alle gleich. Der Stieglitz- 
 gesang zunächst erfuhr kaum eine Umwandlung, er blieb nahezu oder 


ganz unverändert, der Hänfling nahm dagegen ganz allmählich den 


Singsang des Zeisigs und das Lied des Stieglitzes in sein eigenes Lied 
auf und trug dieses Mischmasch mit grosser Ausdauer vor. Der 


- Zeisix lernte seinerseits nun wieder von dem Hänfling das kombinierte 


Zeisigstieglitzhänflingslied recht getreu. Dem Zeisig wäre es wohl ohne 


die vermittelnde Zwischenstufe der Hänflingsimitation kaum möglich 


‚gewesen, die schwierigen und seinem Organe nicht gut liegenden Lied- 
‚teile des Stieglitzes zu erlernen; erst die Vorbereitung durch das 


etwas näselnde Organ des Hänflings befähigte ihn dazu. Von den drei 


Vögeln hatte ich den Zeisig am längsten. Es war mir immer ein 


Vergnügen, dem sonderbaren Gesang dieses Vögelchens zu lauschen, 


wurde ich dadurch doch immer aufs lebhafteste an meinen lieben 
kleinen Rothänfling erinnert, dessen Gesang der Zeisig so getreu auf- 
genommen hatte und weiterpflegte. Dieser Fall ist wieder ein Beweis 


dafür, dass unter geeigneten Umständen Vögel zum Spötter werden 


können, die unter gewöhnlichen Umständen auf solcheGedanken gar nicht 
kommen Bin stärkerer und tür sich allein längere Zeit 


_ hindurch wirkender Eindruck klanglicher Art hat bei 
nicht ganz sangesunkundigen Vögeln wohl fast immer 


‚das Auftreten der „Imitation“ zur Folge (vergl. auch das 


BL 


- Beispiel Lerche—Flussregenpfeifer). 


Hiermit wären wir nun mit den bis heute als „Spötter“ bekannten 
heimischen Vogelarten zu Ende. Bei der dritten und letzten Gruppe, 
jenen Sängern, die nur ganz ausnahmsweise „spotten“, wollen wir so 
lange nicht verweilen, sondern, da jene Sänger als Nachahmungskünstler 


nur geringes Interesse verdienen, schneller darüber hinweggehen. 
Immerhin müssen wir ihrer im Rahmen dieser Arbeit gedenken. 


: II. 


Die Zahl jener Vogelarten, bei denen man gelegentlich eine 
gewisse Spötterbegabung feststellen konnte, ist nicht gering, 
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ungefähr zwanzig, und zwar nach meinen und anderer Beobachtungen 
folgende: 1. Erithacus luscinia (Nachtigall), 2 . Erithacus philomela (Sprosser), u 
3. Ruticilla titys (Hausrotschwanz), 4. Turdus musicus (Singdrossel)), 5. Turdus 
merula (Schwarzdrossel), 6. Muscicapa_ atricapilla (Trauerfliegenfänger), 8 
7. Phylloscopus trochilus (Pitislaubsänger), 8. Lusciniola melanopogon 
(Tamariskenrohrsänger), 9. Sylvia sylvia (Dorngrasmücke), 10. Sylvia = 
atricapilla (Mönchsgrasmücke), 11. Sylvia nisoria (Sperbergrasmücke), b 
12. Sylvia simple (Gartengrasmücke), 13. Chrysomitris spinus‘ (Zeisig), \ ; 
14. Coccothraustes coccothraustes (Kirschkernbeisser), 15. Passer domesticus 3 
(Hausspatz), 16. Accentor collaris (Alpenbraunelle), 17. Chloris chloris 
(Grünfink), 18. Corvidae (Rabenvögel). 3 
Von diesen nach Biologie und systematischer Stellung abermals 
sehr verschiedenen Vogelarten verdienen nicht alle gleichmässige Auf- | 
merksamkeit. Mit den der Betrachtung wertesten wollen wir uns hier e 
kurz beschäftigen. = 


Erithacus luscinia (L.) Erithacus philomela (Bechst.). 


Nachtigall und Sprosser unter den Plagiatoren?! Ja, aber nur 
von ihresgleichen borgen sie; die Nachtigall vom Sprosser, der Sprosser 
von der Nachtigall, und zwar in der Gefangenschaft stets, wenn sie a 
sich gegenseitig hören, und ebenso im Freien in ihren Berührungs- 
gebieten. Die Gesangsliebhaber schätzen den „Zweischaller* nur als 
Nachtigall, während der Sprosser, der Nachtigallenstrophen aufgenommen 
hat, als minderwertig erachtet wird. Warum, das wissen sie nur allein! 


Erithacus titys (L.). 


Von dem Hausrotschwanze, dessen gewöhnliche musikalen m 
Leistungen ja wohl allgemein bekannt sind, wird ebenfalls eine zuweilen = 
auftretende Nachahmungsgabe berichte. Kleinschmidt („Neuer | 
Naumann“) sagt von ihm, manche Exemplare hätten einen vielseitigen = 
Gesang. Es schiene, als ob Hänflingsgesänge imitiert würden. Nach 
Jäckel („Systematische Uebersicht der Vögel Bayerns“) sollen manche a 
Männchen täuschend die Gesänge und Locktöne solcher Vögel nach- 
ahmen, die in ihrer Nähe wohnen (Laubvögel, Star, Goldammer, Rohr- 
drossel, Kohlmeisen). Mir selbst war es noch nicht Eon so einen i 
_ kleinen Künstler zu hören. 
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< - Muscicapa atricapilla L. 

| = Vom en appen ist in diesem Zusammenhange wenig 
sagen. Seine gesanglichen Leistungen sind überhaupt noch wenig 
forscht. Jüngst gab Bro Br B. Hoffmann, Dresden, in der 
„Ornithologischen Monatsschr. “, Heft 11 1912, eine anschauliche, genaue, 
ch den rein musikalischen Teil des Gesanges würdigende Beschreibung 
ı _Pliegenschnäppergesänge. ‘Von einer Nachahmungsgabe war da 
ei keiner Art die Rede. Die meisten Beobachter haben von dem 
erfliegenschnäpper überhaupt keinen Gesang gehört, viele nur 
leisen. Die Vögel verhalten sich sehr verschieden. Ich hörte 
in einem Walde nahe ‘der Zentralheide einen Trauerfliegen- 


Ä t und dadurch dem Kenner verrät. Diese Strophe lässt sich 
igefähr wiedergeben mit: hii kläikläi, hii kläikläi! Sodann das 
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etwas metallisch klingende feine Stimme, das alles. zusammen is 
charakteristisch für den Trauerfliegenschnäpper und ermöglicht seine 
Bestätigung durch das Ohr jederzeit. Nun aber seine Nachahmungs 
kunst! Hierüber machte ich in diesem Frühjahre (1912) eine leider nich 
sofort schriftlich festgelegte Beobachung. Soweit ich mich zu erinner 
vermag, gab ein von mir beobachteter Trauerfliegenschnäpper in seinem 
halblauten Gesange auch die Nachahmung des Weidenlaubsänger- 
gesanges und des Kohlmeisenrufes zum besten. Wie gesagt, Anspruch” 
auf ganz unbedingte Zuverlässigkeit hinsichtlich der Art der nach- 
geahmten Töne besitzt diese Angabe mangels einer rechtzeitigen“ 
schriftlichen Festlegung leider nicht mehr. Doch steht bei mir die 
Tatsache des Vorhandenseins einer Imitationsgabe an sich fest. Weitere, 
fleissige Beobachtungen werden hoitfentlich Neues fördern. | 
Phylloscopus trochilus (L.). E 
Wenn ich den Fitislaubsänger unter die Gelegenheit pair stelle, 
so denke ich dabei an die längere Zeit strittige Erscheinung der Exem- 
plare mit dem in ganz bestimmter Weise abweichenden Gesange. Es sind 
mehrfach Laubvögel_ zur Beobachtung gekommen, deren Gesang sichin 
seinem einen Teile als echter Fitis-, im andern aber als Weiden- bezw. 
Waldlaubvogelgesang charakterisierte. Diese Exemplare, die man einige’ 
Zeit als „Baumlaubvögel“ zu einer besonderen Art erheben wollte, da 
man auch morphologische und biologische Unterschiede herausgefunden 
zu haben glaubte, sind zweifellos abnorm singende, d. h. „spottende“ 
Fitislaubsänger. Mir war es einmal vergönnt, ein solches Vögelchen. 
zu belauschen. Manchmal sang das Tierchen, dessen Körper- und Lauf- 
färbung schlecht festzustellen war, ganz in der Weise des Fitislaubsängers. 
Sehr häufig schlug es aber erst die Töne des Weidenlaubsängerliedes” 
an, führte sie kurze Zeit fort und setzte erst dann mit dem echten 
Fitisgesange ein. So modulationsfähig wie die Stimme des Fitis- 


laubsängers ist weder die von zufus noch von sidilator. Wir können 


die Laubsänger mit dem gekennzeichneten Gesange ruhig als „spotlendeg 
Fitislaubsänger ansehen, bevor nicht Feststellungen vorliegen, die eine 


andere Deutung fordern. (Siehe auch die eingehenden Ausführungen . 


Dr. Genglers — „Ornithologische Monatsschrift“ 1905 S. 556/73, 
ferner E.Christoleit — ebenda 1907, Otto Brauns — ebenda 1910 
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1 273 I, Berge — ebenda 19038, und Hans -Passig — „Gefiederte 
Welt“, Jahrg. AXX VI S. 109.) 


B Lusciniola melanopogon (Temm.). 

2 Der in Norddeutschland fehlende, in Süddeutschland aber auch 
‚seltene Tamariskenrohrsänger ist von Schenk („Aquila“* 1907) als 
E Nachahmer der Rohrweihe beobachtet worden. Weiteres ist mir über 
E- diesen Seltling nicht bekannt geworden. 


Sylvidae. 


= Die Grasmücken verflechten wohl sämtlich gelegentlich Rufe und 
ı  Liedteile fremder Vogelarten in ihren flüssigen Gesang, ohne dass sie 
; ‚als eigentliche Spötter bezeichnet werden können, da die gelegentlich 
i auftretenden Nachahmungen als solche meist zu wenig kenntlich sind. 
E: Doch gibt es auch solche, die recht gut, d. h. deutlich und vielseitig, 
spotten. Am ehesten mag noch die Dorngrasmücke, vielleicht noch 

das Schwarzplättchen als Spötter bezeichnet werden. Eine Sylvia sylvia 
‚hörte ich einmal sehr schön und laut das „pink, pink“ der Kohlmeise 
wiedergeben. 

| rnsohikts spinus (L.). 

Ueber den Zeisig als Spötter habe ich weiter oben schon 
esprochen. In Heft 51 der „Gefiederten Welt“ 1912 lese ich von 
inem anderen Zeisig, der in der Gefangenschaft den Gesang eines 
"Hänflings aufgenommen hatte, diesen später aber wieder aufgab. Auch 
sonst lassen sich aus der Literatur noch einige Fälle der geschilderten 
"Art anführen. | 

| Coccothraustes coccothraustes (L.). 


Selbst dieser wegen seiner Stimmittel nicht gerade berühmte 
Sänger“ schwingt sich - gelegentlich zu höheren Leistungen auf. In 
der „Gefiederten Welt“ 1907 berichtet Ederer von einem Kernbeisser, 
der klar und rein, mit wundervoller Stimme eine Arie aus der Operette 
„Frühlingsluft“ pfiff. Für einen Kernbeisser- ist diese Leistung aller 
Ehren wert. Dieser Vogel war aber aufgepäppelt und „mundgelernt“. 
iebe besass dagegen einen selbständig arbeitenden Vogel solcher Art. 
Dieser imitierte täuschend den Ruf einer gleichzeitig gehaltenen 
‚chinesischen Zwergwachtel. 
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| Passer domesticus (L Fe 
Ueber den (Haus)sperling als „Spötter“ lese ich in der ‚Gefiederten 
Welt“ 1910 in einem Artikel von Friedrich Busse in Dessau: „Ich 
hatte Gelegenheit, bei Zeisig, Grünfink, Sperling, Hänfling USW. ganz E 
deutliche Teile anderer Vogelgesänge hören zu können.“ Auch habe 
ich an anderer Stelle schon einmal von einem singenden und. gar 
spottenden Spatzen gelesen. Dies sind natürlich ganz seltene Aus: E 
nahmen. | 


Accentor collaris (Scop). ER = = 


Nach Graf Gourey sollen sich bei ihm in Gefangenschaft gehaltene“ 
Alpenbraunellen als gute Spötter erwiesen haben. Bei der nicht geringen. 
Gesangstertigkeit der Alpenbraunelle ist das wohl anzunehmen. 

Chloris chloris (L.). 

Hinsichtlich des Grünfinken, der auch gelegentlich oe erinnere 
ich an das Urteil Liebes, der diesen Vogel in mehreren Generationen“ 
züchtete und seinen Gesang für sehr entwicklungsfähig hält. 4 
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Corvidae. 
Alles das aufzuführen, was an Imitationsversuchen der Rabenvägelä E 
bekannt geworden ist, dürfte zu weit führen. Nur ein Fall, und zwar 1 
ein etwas sonderbarer, sei erwähnt: Im „Ornithologischen Jahrbuche“ 1908 < 
erzählt Pollatzek, dass er auf Fuertaventura einen Kolkraben die. 
Stimme des Fringilla palmensis habe nachahmen hören! | > 
Hiermit schliessen wir die Betrachtungen über die einzelnen Arten. 
Es ist zu sehen, dass es auch unter den Vögeln eine ganze Reihe von. 
Arten bezw. Einzeltieren gibt, die es nicht verschmähen, sich mit. 
 Tremden Federn zu schmücken. Eine genaue, ununterbrochene” 
Beobachtung wird zweifellos noch manches überraschende Ergebnis! 
zeitigen. Es werden nicht nur neue, bisher noch nicht zur Feststellung 
gelangte Tatsachen aufgedeckt werden, es wird auch dann und wann 


ein Blick ins Innere der Vorgänge, die sich bei der Nachahmungs- 
tätigkeit der Vögel abspielen, ein Rückschluss auf die verschiedenen 
Beziehungen und Ursachen möglich sein. Diese Arbeit zeigt wohl. 
2 vor on — wenn sie auch durchaus nicht den ‚Auspruch | 


Nachahmungskünstler in der heimise 285 


’jeptöne nicht hinauskommen. Eine kurze vergleichende Uebersicht 
eigt noch einmal die Verteilung der Nachahmungsgabe auf die ver- 
& schiedenen Gattungen und Arten. 


Passeres (Singvö o gen. =) 


| Zahl der Davon sind: 
Familie heimischen eigentliche | gelegentlich re Mae a 
: Arten Spötter Spötter ee ee 
Turdidae (Drosselvögel) . 37 a 2 K2 18 
_Timeliidae (Timalien) — — —_ 2 
2 Paridae (Meisen) re. 1 — =- = 15 
| . Certhüidae (Baumläufer) . 2 — — — 

- Alaudidae (Lerchen) el 85 = 2 — 
Motacillidae (Stelzen) | 9 -— — = 
Fringillidae (Finkenvögel) 29 =: er 24 

Sturnidae (Stare) x 2 1 — — 1 

. Oriolidae (Pirole) . . . . 1 er 3 4 1 

= Corvidae (Rabenvögel). . | 10 2 E= 8WH —EH 
- Laniidae Mage)... 2, 14 a ar — 
2: Muscicapidae (Fliegen- ee: 

teen 200, 5 u — 1(2) n 

3 Hirundinidae (Schwalben- | 

Be re u _ = 3 

= | 123 | as | 25 81 
| | (4?) 


Eu, Am beliebtesten sind zweifellos Blaukehlchen und Gelb- 
sp ‚ter E,, die nicht nur durch ihre gesanglichen Leistungen fesseln, 


Er )Der Tine liegt ar im „Neuen Naumann“ angewandte System zugrunde. 
= ans? der Be habe ich die ganz seltenen (z. B. ein- gabe zweimal 
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sondern auch durch ihr liebreizendes Wesen die Zuneigung des Vogel- 
freundes sich erworben haben. Demgemäss werden für die beiden “ 
Sänger im Handel auch ganz ansehnliche Preise gezahlt, freilich wohl 
selten so viel wie kürzlich ein Liebhaber für das erwähnte ausgezeichnete E 


Steinrötel forderte: rund 40 Mark. Das ist für einen einheimischen 


Sänger ein unerhörter Preis, der sonst nur für die alleredelsten Sänger 


könige, vornehmlich den Sprosser, zuweilen auch für die Nachtigall, 3 


gezahlt wird. Demgegenüber treten die übrigen Spötter bedeutend 
zurück. Sumpfrohrsänger und Rotrückenwürger sind zwar sehr 3 
geschätzt, werden aber nicht sehr häufig als Stubenvogel gehalten, da 


sie als sehr weichlich gelten. Für den Sumpfspötter mag dies übrigens 


zutreffen, von dem Würger wird dies aber zu Unrecht behauptet. Die 


andern Würgerarten werden ihrer verhältnismässigen Seltenheit wegen 


‚noch viel seltener gehalten, dagegen erfreut sich der Star einer grossen 
Beliebtheit als Stubenvogel. Höhere Preise werden für ihn aber wohl 


nur dann gezahlt, wenn er menschliche Worte „gelernt“ hat. Dagegen 
haben natürlich wieder Lerchen, die Leistungen wie die Marodysche 


Haubenlerche, die „sprach“ und 13 Lieder sang, einen viel höheren 


Wert. Sie sind eigentlich mit Geld und Geldeswert nicht aufzuwiegen. 
Man versteht es, wenn sich ihr Erzieher und Lehrer mit seiner ganzen 
Familie nur blutenden Herzens von solchen Tieren zu trennen vermag. 
Bei kaum einer anderen Gelegenheit lassen sich derartig tiefe Einblicke 
in das Seelenleben der Vögel tun, wie bei der Abrichtung der Vögel, 


durch die der Pfleger zur weitestgehenden, innigsten Beschäftigung 4 
mit seinen Pfleglingen gezwungen wird, kaum je tritt der Vogel dem 


Gefühlsleben des Menschen näher. Hier zeigt sich jener göttliche 
Funke einer Verstands- und Seelentätigkeit bei vielfältiger Gelegenheit, 


jene geistige Aeusserung hochorganisierter Wesen, die die Menschheit 


in, man ist versucht zu sagen dünkelhafter, Ueberhebung für sich allein 


gepachtet zu haben vorgibt. Die „moderne“ Auffassung von der 
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Verstands- und Seelentätigkeit der Vögel oder der Tiere überhaupt 


erhält bei so innigem gegenseitigem Miterleben, wie es die gewissen- 


hafteste, ihren Zweck in sich selbst findende Vogelpflege gelegentlich 
bietet, gar oft einen erheblichen Stoss. Doch dies näher zu erörtern, 
war nicht der Zweck dieser Arbeit. 
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Be Nachtrag. | 
F Zu meiner Arbeit über „Nachahmungskünstler in der heimischen 
Jogelwelt“ habe ich heute einen Nachtrag zu machen. Im Besitze 
unserer Familie befindet sich ein Stieglitzmännchen, das ich im ver- 
 gangenen ‚Jahre (1912) als jungen, noch nicht ausgefärbten Vogel 
erwarb. Nachdem der Vogel sich umgefärbt hatte, fing er bald an, 
räftiger zu singen. Noch im Winter wechselte er seinen Aufenthaltsort, 
so dass ich ihn längere Zeit nicht mehr sah und singen hörte. Vor 
“einigen Tagen hörte ich nun in der Wohnung meiner Eltern den sehr 
chön und -flott singenden Vogel einmal wieder. Ich war sehr erstaunt, 
in seinem munteren Liede plötzlich eine fremde, vorher nie gehörte 
$ trophe zu finden, und um so erstaunter war ich, als ich sofort 
kannte, dass diese neue Strophe keine eigene Erfindung war, sondern 
ine mehrfach wiederholte getreue Nachahmung des Unterhaltungs- 
ones und Achtung-Rufes des Haussperlings. Es war das Tscherr, 
scherr, das sich im Liede des Stieglitzes, mit dessen metallischer 
timme vorgetragen, ganz sonderbar machte. Von imitierenden 
tieglitzen habe ich bisher noch nichts gehört. In der Freiheit 
wird diese Erscheinung auch wohl stets eine grosse Seltenheit bleiben. 
‚Immerhin müssen wir den Stieglitz doch in die Reihe der „ganz selten 
als Spötter auftretenden“ Vögel aufnehmen, und somit die Zahl der 
‚spottbegabten Finkenarten (s. Tabelle) um eine vermehren. 
- Es wird vielleicht beim Durchlesen dieser Arbeit manchem auf- 
efallen sein, dass ein sangesbegabtes Vöglein, das wir alle sehr gut 
ennen und über das wir deshalb alle ein Urteil glauben fällen zu 
önnen, so ganz und gar nicht der Erwähnung für wert befunden wurde, 
venigstens nicht im aktiven Sinne. Ich meine das herzige Rotkehlchen. 
Bei der Aufzählung der verschiedenen „Spötter“ habe ich nun das 
otkehlchen nicht einfach vergessen. Ich überlegte mir vielmehr 
les längeren, was es mit diesem Vogel in dieser. Hinsicht für eine 
3ewandtnis haben möge. Da ich aber auch bis heute weder im Freien 
"noch in der Vogelstube je ein wirklich spottendes Rotkehlchen gehört 
E... und mir auch keine entsprechenden Berichte aus der Literatur 
nielen — obgleich mir etwas davon schwante — so kam ich zu 
keinem rechten Schlusse und liess das Rotkehlchen kurzerhand fort. 
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Und doch wohl mit Unrecht! Neuerdings bezeichnet Dr. 
in den „Mitteilungen über die Vogelwelt“ das Rotkehlchen als gele 
lich guten Spötter, ohne freilich bestimmte Fälle anzuführen. 
stimmtere Nachrichten bringt uns Marody, der Lerchenabricht 
Er erwarb einst ein Rotkehlcehen, das nach seiner Schilderung i in seiner 
Gesange — ein vollständiges Gewitter mit Sturmesbrausen und Donner 
schlag zur phonetischen Darstellung brachte. Wir werden. wohl nicht 
fehlgehen, wenn wir diese „Gewitterimitation“ mehr in der Phantasie 
des sonst durchaus ernst zu nehmenden Vogelkenners als in der Kehle 
des Vogels selbst suchen. Da klingt der Bericht über ein zweite 
Wunderrotkehlchen, das ebenfalls alt in die Hände des geschickten 
Pllegers kam, glaubhafter. Dieses Tierchen lernte ganz ‚von ‚sel 
ohne besonderes Zutun seines Pflegers seinen Namen „Lotti“ und, 
wenn ich nicht irre, noch einige andere Worte sprechen; aucl 
erlernte es mehrere Melodien. Die Bildungsfähigkeit und das Nach 
ahmungstalent des erwachsenen und nicht in Gefangenschaft gros: 
gewordenen Rotkehlchens sind hiermit wohl voll und ganz erwiesen, 
Bei fleissiger Beobachtung werden sich zweifelsohne auch Beispiele 
aus der freien Natur feststellen lassen. Vorläufig können wir das 
Rotkehlchen, wenn wir es in unsere schematische Uebersicht einreihen 
wollen, aber nur in die Gruppe der „ganz ausnahmsweise spottenden 
Vögel“ stellen, womit gleichzeitig die Familie der Erdsänger bezw. 
Drosselvögel eine Bereicherung um eine neue Spötterart erfährt. 4 


Es gibt zwei deutsche Fulica-Arten. 
Von Friedrich Peckelhoff in Lübeck. . 

Auf unserer Wakenitz und auch wohl auf den meisten geeigneteı 
deutschen, wenigstens norddeutschen Gewässern nistet neben de 
schwarzen Wasserhuhn, dem gemeinen Blässhuhne, Fulica atra, d 
kleinere schmalblässige Wasserhuhn, die 'Schmalblässe, Fulica stenoleu 

Im Spätsommer war es, als mein Freund, der- Fischermeist 
Lüthgens von Spieringshorst, der mich vor vielen Jahren zuerst in ( d 
Vogeldorado, die Wakenitzlandschaft, einführte, wieder einmal auf ein 
Kahnfahrt mich begleitete und mir vom grossen Wasserhuhn und vom 
Zwergblässhuhne sprach. Da ich Lüthgens lange schon als guter 
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bachter haste mir oh beigetragen zu haben, dass 
er es auch auf ornithologischem Gebiete wurde, nahm ich die Sache 
ernst und hörte aufmerksam seiner Auseinandersetzung zu. Das gemeine 
lässhuhn zeichnet sich durch seine bedeutendere Grösse und durch 
die Länge und Breite seiner Stirnplatte aus. Es kommt und nistet 
früh im Jahre. Das Nest steht oft auf direkt trockenem Gebiete, wo 
alte Seggen und Schnittgräser Versteck bieten. Auch auf Erlen und 
3 _ Weidenstumpfen (Cronsforde) und höheren Seggenkufen (Rundsee, 
 Strecknitzer Moor) fanden wir schon das Nest. Die Schmalblässe ist 
3 um vieles kleiner, die Stirnplatte ist kürzer und schmäler. Sie kommt 
_ mindestens einen Monat später und nistet dementsprechend später. 
E. Das Nest ist stets schwimmend aussen im Rethstand angelegt, der ja 
ee uun schon Schutz. gewähren kann, und das Nest ist niedriger, 
_  schlampiger gebaut. Die Eier sind kleiner als die der anderen Art. 
- So mein Führer Lüthgens. 
“= Naumann hat die Unterschiede in der Körpergrösse und der 
5 Stirnplatte gekannt, sie aber auf Individualität, Alter und Geschlecht 
geschoben. Auch dass die Eier von Fulica atra sehr in Grösse ver- 
schieden sind, ist ihm bekannt. Er sagt (III. Auflage): „Uebrigens 
E individuelle Grössenunterschiede unter diesen Vögeln sehr gewöhn- 
lieh und oft sehr auffallend, so dass nicht selten die Länge um 4,7 cm, 
die Breite um 9,4 cm bei einzelnen abweicht, was bei Vögeln dieser 
E Grösse schon eine sehr in die Augen springende Verschiedenheit gibt. 
F (Dieser Umstand hat Temminck und Schlegel [Faun. Japonic. 
2 ‚Seite 121] veranlasst, vier Rassen von Wasserhühnern: das europäische, 
japanische, indische und javanische Wasserhuhn aufzustellen.) Dazu 
sind. auch die Weibchen stets etwas kleiner als die Männchen. So 
kann die Länge alter Individuen von 37 bis zu 41,8 cm, die Flugbreite 
von 69 ‚5 zu 77 cm, die Flügellänge von 20,6 zu 22,4 cm, selbst die 
Länge des Schwanzes von 4,7 zu 5,6 cm wechseln.“ Ueber die Stirn- 
platte heisst es: „Die Stirnplatte 24—26 mm lang und zwischen den 
_ Augen 15—17 mm breit. Bei jungen Herbstvögeln ist er etwas kürzer 
(der Schnabel), die Stirnblässe kaum halb so gross als bei jenen, noch 
- früher diese besonders sehr schmal, nur zirka = cm breit... Die Bier 


_ variieren in seinen Angaben (es werden Maße nach Reichenow, 
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Schalow, Leverkühn usw. angeführt), um ER ja 11 mm in dei 4 
Länge, 4—4,5 mm in der Breite. 4 
Ich bin wahrlich nicht Artenspalter und -sucher, doch kann ich 2 
mich der Ansicht nicht mehr verschliessen, Lüthgens hat recht, es 
handelt sich um zwei Arten, nachdem ich beobachtete, was im Herbst 
und Winter bis heute noch zu beobachten war. Ich will noch voraus- 
schicken, dass zwei eifrige Jäger, die Jagdgebiete an der Wakenitz 
haben resp. hatten, sich wunderten, dass ich mich wunderte über diese 
Entdeckung, die sie lange schon gemacht hatten. ‘Der eine der Jäger 
schoss die Tiere hier schon vor etwa 40 Jahren und kennt so lange 
schon zwei Arten; der zweite will die Arten schon im Dunenkleide 
erkennen können. Als ich nun mit Lüthgens auf die Beobachtungs- | 
fahrten ging, stellte ich zunächst fest, dass die Schmalblässe viel 
seltener als das gemeine Blässhuhn ist, 12—15 Paare auf 100 Paare. 
Wenn von den Blässhühnern sich auf grösserer Blänke, grösserer 
Wasserfläche, viele Familien zusammenfinden, so sind es stets die ge- > 
meinen Blässen, die Schmalblässen halten sich gesondert, wahrschein- 
lich wohl, weil sie, wie so viele andere Wasservögel, von den E 
zänkischen gemeinen Blässen fortgetrieben werden. Bekanntlich halten | 
sich die Blässen bis zur Abwanderung noch immer in Familien anden 
Nistplätzen und deren näherer Umgebung auf. Lüthgens hatte ein 
paar Nester der Schmalblässe erkundet; führte er mich nun in diese 1 
Gegend, so konnte er gleich behaupten, jetzt werden wir „Zwerg- - 
hühner“ schiessen, und der Beweis folgte. Stets trafen wir an diesen 
vorher bestimmten Stellen nur Schmalblässen. Wir haben von beiden 
Arten erwachsene Männchen und Weibchen, wie auch Jungvögel ge- £ 
schossen, die deutlich die Merkmale der Arten tragen. Es mögen aus | : 
der grossen Anzahl der gemessenen Tiere nur einige aufgezählt sein: 3 
Fulica atra & Balglänge 41 cm, Flügelspannung 72 cm, Ständer E 
7,4 cm, Mittelzehe 9,5 cm, Stirnplatte 28—16 mm. E 
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Fulica atra 9 Balglänge 41 cm, Flügelspannung 71,5 cm, Ständer 2 
7,0 cm, Mittelzehe 9,2 cm, Stirnplatte 25—15 mm. | E 
Fulica atra (Herbstvogel) & Balglänge 41 cm, Fligelspann 3 
70 cm, Ständer 7,0 em, Mittelzehe 9,1 cm, Stirnplatte 2,5 
16 mm. 
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Falica stenoleuca & Balelance 39,5 cm, Flügelspannung 68 cm, 
Ständer 5,9 cm, Mittelzehe 8,4 cm, Stirnplatte 20—10 mm. 

Fulica stenoleuca Q Balglänge 39,2 cm, Flügelspannung 67 cm, 
‚Ständer 5,9 cm, Mittelzehe 8,5 cm, Stirnplatte 19—9 mm. 

2 Fulica stenoleuca (Herbstvogel) 5 Balglänge 38 cm, Flügelspannung 
67 cm, Ständer 5,9 cm, Mittelzehe 8,5 cm, Stirnplatte 14-9 mm. 

F Wir fanden auch eine /ulica stenoleuca, 'mitten aus der Familie 
'herausgeschossen, anscheinend alter Vogel, Weibchen, das die Maße 
aufwies: Balglänge 39,7 cm, Flügelspannung 67 cm, Ständer 6,9 cm, 
ittelzehe 9,1 cm, Stirnplatte 21—11 mm. 

Es ist ein Bastardieren der beiden Arten natürlich nicht ganz aus- 
geschlossen, und um den Sprössling einer Mischehe oder Eheirrung 
handelte es sich hier wohl. 

E Nach regnerischem, aber mildem Dezember, der nur viel Sturm 
und Hochwasser brachte, den Blässen also noch nicht die Lebens- 
bedingungen raubte, setzte Anfang Januar der Winter ein. Die langsam 
 fliessenden Gewässer, dazu gehört auch die Wakenitz, die Teiche 
_ überzog eine Eisdecke. Unsere Wasserhühner zogen südwärts, auf 
der Salztrave aber sammelten sich nordische Gäste, unter all den vielen 
; Taucherenten, Alken, Steissfüssen auch wieder Blässhühner, und manche 
der Gäste werden in den aufgestellten Dorschnetzen mitgefangen. 
F arte Winter erfordern natürlich mehr Opfer aus der Vogelwelt als 
der diesjährige immer noch milde verlaufende, aber immerhin sieht 
man doch von all den nordischen Gästen etwas in der Markthalle. 
Da sind sechs Wasserhühner am 21. Januar, alles Schmalblässen; am 
24. Januar sechs Schmalblässen, am 28. Januar unter zwanzig Tieren 
nur ein gemeines Blässhuhn, am 31. Januar vier Schmalblässen, ein 
; gemeines Blässhuhn. Der Gedanke liegt doch nahe, dass die Schmal- 
E blässe die nordische Art ist, die sich aber schon seit langer Zeit auch 
unsere Gebiete zu erobern suchte. Das spätere Kommen im Frühling 
ist ja ein weiterer Beweis dafür. ! 

| Natürlich liegt es mir nun noch ob, im Frühling während der 
_Brutzeit am Neste weitere genaue Beobachtungen zu machen. Wenn 
ich mit meinen also noch nicht abgeschlossenen Beobachtungen schon 


heute an die Oeffentlichkeit trat, so geschah es nur, um jeden 
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Forscher Gelegenheit zu geben, ae: hier am Nistplatze - mit ı i t 
Arbeit einzusetzen. ae 

Die Grössenunterschiede beider Arten sind am meisten auffallend, 
da aber, wie ich vorher zeigte, bedeutende Unterschiede bei der einzelnen 
Art vorkommen können, so möchte ich den Unterschied in der Breite 
der Stirnplatte, der immer deutlich in die Erscheinung tritt, ‚hervor-. 
heben und nenne die kleinere Art: Fulica stenoleuca. 3 
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Zu der Arbeit über „Ornithologisches aus den Grenzgebieten 
der sächsischen und preussischen Oberlausitz“, = 
Von J. W. Stolz in Trachenbere. 

Im letzten Jahrgange (1913) der „Ornithologischen Monatsschrift« 
findet sich von Seite 467 bis 475 ein Aufsatz mit der Ueberschrift: 
„Ornithologisches aus den Grenzgebieten der sächsischen und preussischen. 
Oberlausitz“ von A.v. Vietinghof, derzu einigen kritischen Bemerkungen. 
Veranlassung gibt. Dieser Aufsatz ist offensichtlich mit grosser Liebe’ 
zur Vogelwelt geschrieben, aber leider bringt er keinen Fortschritt 
unserer Kenntnisse der Vogelwelt der Oberlausitz, vielmehr ist die F 
Unsicherheit, ja direkte Irrtümlichkeit mancher Angaben nur ‚geeignehä 
Verwirrung zu erzeugen. 
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Die Oberlausitz gehört zu den am besten erforschten Landesteilen“ 
Deutschlands. Das geht hervor aus der grossen Zahl zuverlässiger 
Berichte, vor allem über ihre Vogelwelt innerhalb der letzten hundert 
Jahre. Aus jüngster Zeit seien zwei solcher Arbeiten besonders namhaft 
gemacht, die gerade für das in Rede stehende Gebiet in Betracht” 
kommen: Bernhard Hantzschs „Brutvögel der Gegend von Königs- 
wartha (Lausitz)“*) und Williams Baers „Zur Ornis der preussischen 
Oberlausitz. Nebst einem Anhange über die sächsische.“ **) 3 

Durch etwa fünfzehnjährige Studien auf ornithologischem Gebiete, J 
und zwar ebenfalls in der Oberlausitz, ist mir dieser Landesteil sehr 
genau bekannt geworden. Wenn ich auch‘ vorwiegend die. preussische 
Oberlausitz durchstreift habe, so bin ich selbstverständlich nicht an den - 
sächsischen Grenzsteinen umgekehrt, habe vielmehr auch die Great 


*) „Cabanis’ Journal für Ornithologie“ Bd. U S. 52 (1903). E 
**=) Abhandlungen der „Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz“ Bd. xl | 
25 (1898). 
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ete kennen zu lernen gesucht, vor allem das interessante Teich- 
jiet von Königswartha. 

_ Eigene, wiederholte und sorgfältige Beobachtungen sind eben 
_ wichtigste Grundlage für avifaunistische Berichte. Daneben sind 
jlich Mitteilungen, die man von anderen erhält, nicht zu entbehren, 
aber sie bedürfen genauer Nachprüfung und Kontrolle. Es genügt 
n icht, sich z. B. auf einen „durchaus zuverlässigen Förster“ zu berufen. 
"Das ‚geschieht beängstigend oft. Wer sich die Mühe nimmt, den 
hauptungen solcher Gewährsmänner gründlich nachzugehen, erlebt 
nz erstaunliche Dinge und wird schliesslich nach vielen Enttäuschungen 
B. auch darauf verzichten, aus forstlichen Zeitschriften Material 
" avifaunistische Arbeiten zu entnehmen. Bei mündlicher Bericht- 
tattung kann man durch eindringliche Fragen leichter zur Klarheit 
er den Wert der Aussagen kommen. Nicht schon der häufige 
fenthalt im Freien und die Gelegenheit zum Beobachten macht aus 
m Forstbeamten einen Vogelkenner. Beispiele von meinen eigenen 
Erfahrungen. mit Gewährsmännern werde ich im folgenden noch an- 
zuführen haben. 

| Das bringt mich zu den einzelnen Angaben des oben angeführten 
eoahzes, die einer Berichtigung bedürfen. Ich gehe sie einzeln durch, 
der Reihenfolge, in welcher sie dort abgehandelt werden. 

- Beim Blaukehlchen (Erithacus cyaneculus) wird gesagt: „Als stetiger 
utvogel auch in Lohsa beobachtet.“ Leider fehlen alle näheren 
gaben und Hinweise, die diese auffallende Behauptung einleuchtend 
chen könnten. Der Oberlausitz fehlt es im allgemeinen an Oertlich- 
eiten, wie sie das Blaukehlchen liebt, nämlich an ausgedehnten Weiden- 
R ichten, und selbst die Ufer der Neisse, die noch am ersten solche 
tlichkeiten aufweisen, bewohnt es gegenwärtig in sehr geringer Zahl. 
= Sehr merkwürdig ist die Darstellung vom Auftreten des Gold- 
hnchens (Regulus regulus): „Im Winter im Verein mit Erlenzeisigen 
_ häufigsten auf Erlensträuchern zu finden.“ Das Wintergoldhähnchen 
ist fur die Lausitz .ein ausgesprochener Nadelholzbewohner und 
durchzieht in Gesellschaft von Meisen die dortigen Nadelwälder 
während des Herbstes und Winters. Mit Zeisigen habe ich es niemals 
sammen gesehen, obgleich ich auch im Winter weite Exkursionen 
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gemacht habe und nicht selten buchstäblich vom More bis | 
zum Abenddämmern unausgesetzt im Freien gewesen bin, und Achn- 
liches weiss ich von meinem Freunde W. Baer. 
Der Wiesenpieper (Anthus pratensis) wird häufig a 4 
freilich ohne die geringste Zeitangabe. Zutreffend ist die Behauptung 
jedenfalls für die Zeit des Herbst- bezgl. Frühjahrsdurchzuges. Inter- | 
essanter wäre dagegen der sichere Nachweis des Brütens. Die An- 
führung der Heidelerche als Alauda arvensis ist wohl nur ein Versehen 
bei der Niederschrift des Namens. = 
Vom Pirol (Oriolus oriolus) heisst es: ‚Sehr verbreitet. Ich fand 
ihn mitten im Heidewalde, an Bachwehren, kurz überall“. Das ist 
von vornherein unsinnig, denn nicht einmal unsere gemeinsten Vögel 
finden sich „überall“! Zum Vergleiche sei auf die präzisen Standorts- 
angaben bei Hantzsch und bei Baer hingewiesen. Gerade das, 
die genaueste Feststellung der Oertlickheit, an der ein Vogel vorkommt, 2 
ist von Wert für eine Avifauna. | 3 
„Nach den Angaben eines Försters soll früher in Wartha 
(preussische Oberlausitz) am Schwarzwasser ein Pärchen gewesen sein“, 
hören wir vom Wasserschmätzer (Cinclus cinclu). Das kann zu- 1 
treffen, dürfte aber etwa 50 Jahre zurückliegen. Bezüglich der” 
genaueren Einzelheiten verweise ich auf W. Baer (.c). Nach 
Hantzsch kommt der Gartenammer (Emberiza hortulana) an der 
Landstrasse Neschwitz—Königswartha—Kaminau und Wartha während 
des Sommers vor. Es ist zu hoffen, dass ihn auch Herr v. Vietinghof ’ 
dort findet, da diese Art eher in Ausbreitung der Wohnsitze als im | 
Rückgang begriffen ist. e 
Wenn vom Nusshäher (Naucifraga caryocatactes) wird: „Im 
Winter kommt er öfters in unsere Gegenden,“ so ist das dahin zu 
präzisieren, dass in den letzten 20 Jahren drei Einwanderungen der 
Art stattgefunden haben: 1896, 1911 und auffallenderweise bereits 
wieder 1913. Die Invasion im Jahre 1911 ist seit 1888 (bez. Rn die 
erste durch Menge der Tiere hervortretende. 
Soweit die preussische Oberlausitz in Betracht a. sind die 4 
etwa 60 für 1911 und etwa ein Dutzend für 1913 nachsewe 
Tannenhäher sämtlich Dünnschnäbler. Ich möchte hier nicht unter 
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lassen, darauf hinzuweisen, dass in der Lausitz der Name ‚„Nusshacker“ 
für Garrulus glandarius gebraucht wird und (nach v. Uechtritz, Bei- 
‘träge zur Naturgeschichte der Oberlausitz, 1821) schon seit 100 Jahren 
‘im Gebrauch ist. Die oben mitgeteilten Zahlen sind darum auch nicht 
E durch Umfrage, sondern durch Kontrolle der Eingänge bei den Aus- 
= stopfern ermittelt worden. 

e  7 Dureh genaue Einzelheiten müssen auch die Behauptungen über 
Corvus corax gestützt werden. Es genügt nicht zu sagen: „Vor drei 
_ Jahren wurde von .einem hiesigen Förster, dessen Angabe durchaus 
zuverlässig ist, bei Neschwitz ein Exemplar gesehen, als es mit heiserem 
Rufe von einem Waldteile zum andern strich.“ Verwechselungen mit 
Corvus frugilegus bezw. Corvus corone sind nicht ausgeschlossen. Man 
erlebt gelegentlich noch Schlimmeres. Von einem „Oberförster“* in 
‘der preussischen Oberlausitz erhielt ich zum Beispiel die bestimmte 
: Versicherung, bei ihm brüteten „Kolkraben“. Als ich an Ort und Stelle 
; in Begleitung meines Gewährsmannes nachforschte, fand sich, dass die 
; „Kolkraben“ in Wirklichkeit — Dohlen waren. 

“ Etwas weiter heisst es: Adler (Aguila). „Steinadler werden sehr 
selten: einmal erlegt, in den letzten zehn Jahren an der Grenze, so viel 
ich erfahren konnte, zwei. Doch sind einige dieser Beobachtungen 
nicht sicher, da es sich leicht um junge Seeadler handeln 
| kann, die mit dem Steinadler verwechselt werden.“ Die grössere Wahr- 
_scheinlichkeit spricht dafür, dass auch jene zwei „Steinadler“ nichts 
_ anderes als junge Seeadler waren, oder eine Verwechslung. mit Schrei- 
- adlern vorliegt. Ä 

se Ueber die Reiherkolonie (Ardea cinerea) in Weisskolten sind 
: genaue Einzelheiten bei W. Baer (Il. c.) und in meinem Aufsatze 
„Ueber die Vogelwelt der preussischen Oberlausitz in den letzten 
zwölf Jahren“ *) zu finden. Sie ist die einzige Kolonie in der Ober- 
.- lausitz, wie sich’s auch durch die Beantwortung der Fragebogen der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege bestätigt hat. Einzelbruten 
- scheinen gelegentlich da und dort vorzukommen. 


ee. *) Abhandlungen der „Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz“ Bd, XXVIL, 
Seite 1 
abe. . 
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Zwei interessante Ringergebnisse. 3 
Von Ed. Paul Tratz, Ornithologische Station Salzburg. 


I. Star (Sturnus vulgaris). u 
Ein am 24. Mai 1913 in Katschitz (österr. Schlesien) von. 
Herrn Stef. Osterzilik mit dem Helgoländer Ring N. 13653*) berg > 
junger Star wurde am 17. Januar 1914 bei einem Dorfe ‚nächst. 
Cordoba in Andalusien (Südspanien) von Herrn Florentino 
Sotomayer-Cordoba erlegt. (Nachricht von ebendemselben Herrn, 
wofür übrigens auch hier nochmals bestens gedankt sei.) Dieses Er- 
gebnis ist wieder einmal überraschend und ‚daher auch recht lehrreich, 
zumal ein zweiter, leider aber noch nicht völlig geklärter Fall das 
gleiche ergibt, wodurch bewiesen wird, dass Stare nordösterreichischer 
Provenienz (Schlesien, Mähren) ihre Winterquartiere in Südwesteuropa 
haben, und nicht, wie die ungarischen Stare, den Winter in Italien und 
Tunis verbringen. Damit verweist uns das „Ringexperiment“ auf eine 
im östlichen Mitteleuropa bestehende Zugstrassenscheide. In welcher 
Richtung bezw. Ausdehnung diese verläuft und auf welche Vogelarten 
sie Bezug hat, ist heute freilich noch nicht festzustellen, denn das 
bedarf noch vieler weiterer Resultate des Ringversuches. Die rege 
Beteiligung in Oesterreich daran lässt aber die beste I auf = 
baldige Klarlegung dieser Sache zu. | je we 


Il. Seidenschwanz (Ampelis garrulus). 

Ein am 17. Dezember 1913 in Flattach (Kärnten) von Herrn 
Forstmeister H. Kuchler mit dem Salzburger Ring N. 150 beringter 
Seidenschwanz wurde an einem der ersten Januartage (3. oder 4.) 1914 
in Corredo (Süd-Tirol) erbeutet. Die Nachricht über die Erlegung 
verdanken wir Herın Prof. A. Bonomi-Rovereto, dem dafür auch _ 
hier nochmals ergebenst gedankt sei. — Dieser Fall erhärtet unsere 
Vermutung, dass der 1913/14er Seidenschwanz-Invasion, die übrigens 
eine ganz ungeheure Ausdehnung und Stärke angenommen hat, eine 
südwestliche Zugtendenz zugrunde liegt. Er i 


Helgoländer Ringe verwendet. Seit Juni vorigen Jahres kommen eraah eigene Ringe 2 
mit: der Aufschrift: „Ornith. Station Salzburg“ in Verwendung. 
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Rastende Zugvögel auf Helgoland. 


Von Arno Marx, Vogelwarte der Biologischen Anstalt auf Helgoland. 
(Mit einer Textabbildung.) 


E: Wenn in einer guten Zugnacht tausendstimmige Lock- und Warn- 
rufe gefiederter Wanderer ertönen, die angelockt vom gleissenden Licht 
es rastlos drehenden Strahles immer und immer wieder um den 
euchtturm Helgolands kreisen, dann glaubt man, am Morgen müsse 
die kleine Insel wimmeln von Vögeln, die hier rasten. Aber nur ein 
ganz spärlicher Rest wartet bis zum Erwachen des Tageslichtes auf 
- Helgoland; sobald sich der Himmel im Osten weiss färbt, verstummen 
- die Lockrufe; wenn es richtig hell geworden ist, ziehen auch die letzten 
- Vögel ab. Daran sind nicht die Fänger schuld, die mit Kätscher und 
E . Blendlaterne den rastenden Wanderern nachstellen. Auch wenn der Zug 
so schwach war, dass sich der nächtliche Fang nicht lohnte und 
| E.. unterblieb, finden sich am Morgen nur noch sehr wenige Vögel. 
Wenn man diese aufmerksam beobachtet, dann erkennt man bald, 
dass die meisten von ihnen nicht mehr in guter Verfassung sind; nur 
weil sie aus Schwäche oder weil sie sich verletzt hatten, nicht weiter 
können, rasten sie hier. Nur wenige Arten, die hier regelmässig 
Nahrung. finden, halten sich länger auf, einige Amseln verbringen ohne 
_ ersichtlichen Grund den Winter hier, ebenso einige Schneeammern, 
F dann und wann einige Grünlinge, Hänflinge oder Birkenzeisige, auch 
 Lerchen sieht man immer auf Helgoland, aber ob sie ganz gesund sind, 
wenn sie hier bleiben, muss erst noch eine genaue Untersuchung 
ehren. Anders ist es mit den kleinen Sängern, mit Erithacus-Arten, 
eckenbraunelle und ähnlichen. Die rasten ohne Not manchmal 
‚ehrere Tage, vielleicht wagen sie sich nur dann die Weiterreise an- 
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zutreten, wenn Wind und Wetter ganz günstig sind. Vögel von Drossel- 

grösse an, also solche, die sich schlecht und recht zur Verwendung 

4 der Küche eignen könnten, rasten nur, wenn sie durch Schwäche 
der Krankheit gezwungen sind. 

Die Bestätigung dieser Ansicht erhielt ich nicht nur durch eigene 

Beobachtungen, sondern durch einen hier allgemein verbreiteten Aber- 

lauben. Die Helgoländer behaupten nämlich, ein Vogel könnte in 
enigen Stunden vollständig abmagern, wenn er nicht die geeignete 
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Nahrung fände. Und für diese Annahme können sie eine sehr 
leuchtende Begründung anführen. Wenn sie nachts mit Kätscher 
‚Blendlaterne Vögel fangen, dann sind die erbeuteten fast, alle sehr ; ut 
bei Leibe, sie sind „gut“, d.h. schmackhaft. Anders, wenn am folgenden 
Morgen Nachzügler von anscheinend dem sleichen Schwarm geschossen 
werden. Dann erbeutet man fast nur magere, „schlechte“ Vögel, ‚sie 
müssen also in den wenigen Stunden nach Ansicht der Helgoländer e 
abgemagert sein. Die Beobachtung ist völlig einwandfrei, nur ist der. 3 
Schluss falsch, der ge 4 
zogen wurde. Nicht weil 
sie dablieben, sind. sie - 
magergeworden, sondern 
weil sie mager und da- d 
her zu schwach zur 4 
Weiterreise waren, sind 
sie dageblieben. Vor 
allem, wenn bei gün- 
stigem Wind, der nicht 
allzustarkin der Wander- 
| richtung weht, sich Vögel 
‚auf Helgoland aufhalten, 
kann man mit Bestimmt- 
heit annehmen, dass es 
sich um u Exem- 
plare handelt. 
| Wie ori 
| manchmal die Ursachen E 
sein können, die eine 
Weiterreise verhindern, zeigt die Abbildıme der Misteldrossel, die 
sich vom 18. bis 19. Februar in Helgoland aufhielt und dablieb, .ob- 
gleich in der Nacht vom 18. zum 19. der herrschende Südwestwind 
so abflaute, dass Lerchen, Drosseln, Goldregenpfeifer und Schnepfen 
ziehen konnten. Ich hatte die Misteldrossel schon am 18. gesehen, 
sie fiel mir dadurch auf, dass ihre mittelsten Schwanzfedern zu fehlen 
schienen. Als sie am 19. noch da war, erlegte ich sie, um nach. 
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usehen, was sie von der Weiterreise abgehalten haben könnte, und 
fand, dass die beiden mittelsten Schwanzfedern von Mallophıgen so 
stark zerfressen waren, dass sie wohl das Steuern sehr stark er- 
- sehwerten, so dass sich die Misteldrossel nicht zur Weiterreise auf- 
raffen konnte. 
So hässlich auch der Eindruck ist, den die Jagd nach Kleinvögeln 
zu Esszwecken auf den Fernerstehenden macht, und wenn auch schon 
im Interesse des deutschen Ansehens im Auslande diese Jagd zu ver- 
- urteilen ist, so kann man doch nicht umhin, zuzugestehen, dass die 
- Jagd durchaus nicht den grossen Schaden am Bestand der Vogelwelt 
E: tun kann, den man zunächst vermuten möchte. Es sind in der Tat 
nur Schwächlinge, oder fast nur kranke, zum Wandern unfähige 
Exemplare, die erlegt werden können. Anders liegen die Verhältnisse 
beim nächtlichen Fange. Dann kommen leider auch vollkräftige Vögel 
in die Hand der Eingeborenen, und da eine Kontrolle fast unmöglich 
4 ist, wandern sicher auch Lerchen und andere Kleinvögel in den Koch- 
topf. Da die Nachtjagd auch von Knaben ausgeübt werden kann, 
denn man braucht keinen Jagdschein dazu, muss auch vom päda- 
 gogischen Standpunkte der nächtliche Fang verboten werden, denn es 
kann unmöglich für die Entwicklung jugendlicher Gemüter von Vorteil 
‚sein, wenn sich die Knaben mit der nicht frei von Grausamkeit 
- bleibenden Nachtjagd befassen dürfen. Den einsichtsvollen Helgoländern 
- würde ein Verbot der Nachtjagd beinahe willkommen sein, denn wenn 
- die nächtliche Störung durch die Laternenjäger wegfiele, würden die 
E erzielbaren Strecken an Schnepfen im Morgendämmern sicher weit 
_ ergiebiger ausfallen. Aber eins muss dabei nicht ausser acht gelassen 
werden, wenn man den nächtlichen Fang gesetzlich verbieten wollte. 
= Wenn man ganz verbietet, dass nächtlich zu Schaden gekommene 
Vögel gefangen werden, selbst ohne Laterne, dann würde man eine 
_ unnötige Härte walten lassen. Denn dann würde man die angellogenen 
_ Schnepfen und anderen jagdbaren Vögel nur den massenhaft hier 
- herumlungernden Katzen ausliefern, die sicher nicht weniger grausam 
- vorgehen beim Töten der Vögel als die Jäger, die die verletzten 
2 ‘Wanderer durch einen einzigen Schlag zu töten wissen. 
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Von den Steinsperlingen der Hohensalzburg (Unterfranke) = 

Von Cornel Schmitt und Dr. Hans Stadler in Lohr am Main. rt 

Am 4. August 1913 besuchten wir früh 10 Uhr die Salzburg. bei 
Neustadt a. S. zu dem ausgesprochenen Zwecke, dort Steinsperlinge zu 
sehen und zu verhören. Obwohl wir mehrere Stunden in dem Gemäuer 
herumstiegen, konnten wir nicht zum Ziele kommen. Die in den Ruinen S- 
seit 1878 hausende Frau konnte uns die Nistplätze im allgemeinen zeigen. u 
Zu einem besseren Resultate gelangten wir am 6. August abends 

7 Uhr. In der Nähe des besteigbaren Turms hörten wir in einem fort = 


rufen: fh Der erste Ton hat den Akzent, der zweite liegt etwa 


einen Ton höher und wird ganz kurz genommen. Der Ruf ist unrein @ 
und klingt wie süib, auch r klingt mit durch. Den oder die Rufer | 
konnten wir nicht erblicken und nahmen an, dass ‚es Futter heischende 
Junge seien. Nach einer Beobachtung Voigts, der allerdings bäi z 
schreibt, müsste es aber der a m Männchens gewesen sein. | 


‚Wir konnten noch notieren: Das scheint dasselbe ZU, 


sein, was Voigt so beschreibt: “u ie vom Nest abfliegenden Alten 
den Beobachter bemerken, rufen sie deddernd bis schnarrend bidededede, 
fast —ıırr.“ Die Rufe klingen nicht immer gleich klangarm, SOndern 
zuweilen recht wohllautend. a | 

Wir konnten bei einem als zweiten Ton sanz si f, bestimmen, Mi 


das wir noch nachpfeifen nr Gleich darauf kann aber derseihe % 
Ruf wieder recht rauh, klangarm, ja schnarrend klingen, | 

Einen Steinsperling hörten wir, als er schnell seinem Nest in einem 
unzugänglichen wall) an dem hohen Turm zuilog, durch uns er- 


schreckt rufen 2 bi (Die Kreuze als Notenköpfe bedeuten nach unserer el 


Schreibweise, dass es sich um Ganzgeräusche handelt). Dabei a de 
Betonung auf dem mittleren der drei sich unmittelbar folgenden Töne. 
Wir beobachteten lange, der Sperling blieb aber scheu im Neste. = 

Von einem anderen fliegenden Steinsperling konnten wir die Ton- 


ee, 


folge erhaschen Bes Die Töne klangen ja nicht gut, Koch konnte 
g3 as 93 SS 

*) Die durchstrichenen Noten bezeichnen Töne, die mit Geräuschen verbunden sind und deswegen 3 

nicht gut klingen. ee 
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‚noch die Tonhöhe festgestellt werden; diese fällt durch ihre Tiefe auf, 
nämlich a, und g,. Voigt schreibt von einem tiefen, etwas gedämpften 
uää, Fenk därr. | 
_ Wir haben, allerdings nur ein einziges Mal, einen ganz eigen- 
rtigen Laut gehört: ein tiefer (g,) Ton, mit dem gleichzeitig ein 
öherer Oberton deutlich mitklang, so dass wir schrieben: 2.0. Di 
waren gute Töne. Vielleicht ist’s das quää Voigts. 

Von der oben erwähnten Bewohnerin der Ruine geführt, entdeckten 
wir zwei Nistplätze. In dem einen befanden sich ee die ununter- 


brochen mit ziemlich dünner Stimme riefen Das klang ähnlich 


‚wie der Lockruf des Männchens, nur war es deutlich dreisilbig und 
vermischt miIiGE. 


‚An einer Stelle über einem zerfallenen Torbogen, etwa in 2%, 

Höhe, nistete ein anderer Steinsperling. Als wir die Leiter a 
huschte er heraus und kehrte auch nicht mehr zurück. Leider konnten 
wir nicht das Nest sehen. Es befand sich wohl sehr weit hinten in 
‚der tiefen Mauerspalte. Die Alte erzählte uns, dass an derselben Stelle 
ein Herr aus Dresden vor zwei Jahren den Vogel photographiert habe. 
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Zu den Lautäusserungen des Schwarzspechtes. In dem weit- 
erbreiteten „Exkursionsbuch zum Studium der Vogelstimmen‘“ von 
‚Prof. Br. a. Vogt, 6. Aufl: 8.185, findet sich folgender Passus: „Vom 
ersten Frühjahr bis weit in den’September (!) hinein verrät der Schwarz- 
specht von Zeit zu Zeit dem Vogelstimmenkundigen seine Gegenwart 
durch ein lautes Kliäh, fast wie der Abschluss des Hahnenschreies, 
nur noch stimmgewaltiger; man kann es eventuell mit kräftiger Kopf- 
timme nachsingen. So ruft er, am Stamme sitzend, entweder nur 
einzelne Male oder in gemessenen Abständen. Meistens meldet er bald 
anach mit einer Sekunde höherem, klangfrischem Krikrikrikri..., 
ass und in welcher Richtung er auf der Flucht sei. Ungewöhnlicher 


\uch Heinemann und Dobbrick ist aufgefallen, dass der Schwarzspecht 
m Herbst (!) nicht selten ruft.‘ 
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Da in der unmittelbaren Umgebung des hiesigen, einsamen Wald- 2 
dorfes, welches etwa fünf Stunden nordwestlich von Augsburg gelegen 
ist, der Schwarzspecht als Brut- und Standvogel verhältnismässig 
ziemlich häufig vorkommt, so habe ich gar oft Gelegenheit, diesen 
interessanten Waldbewohner zu sehen und noch öfters ihn zu hören. 

Auf Grund vieljähriger Beobachtung kann ich nun sagen, dass. 
hierzulande der schwarze Zimmermann das langgezogene, 
melancholische Kliäh — dem fast regelmässig ein lebhaftes, klirrendes 
Krikrikrikri folgt bezw. vorangeht — nicht etwa bloss „bis in den 
Herbst hinein‘, sondern das ganze Jahr hindurch hören lässt, aller- 
dings im Winter etwas spärlicher als in der wärmeren Jahreszeit. 


Selbst bei der strengsten Kälte — im Dezember und Januar — 


verstummen in meinem Beobachtungsgebiete diese weithin schallenden 
Rufe nicht ganz, welche das träumende Schweigen des verschneiten 
Hochwaldes so charakteristisch, so feierlich schön unterbrechen. 
Affaltern. | Pfarrer Max Rendle. 
Ungewöhnliche Flugart von Meisen. Beim letzten Vogelzug in 
der ersten Hälfte des Oktober 1913 fiel es den Beobachtern der Vogel- 
warte Rossitten auf, dass die Meisenschwärme nicht wie sonst von 
"Busch zu Busch vorwärts rückten, sondern weite Landstrecken in der 
Luft überflogen. — Am 19. Oktober 1913, vormittags 11 Uhr, beobachtete 
ich, etwa 80 km von Berlins Peripherie entfernt, 17 Blaumeisen (Parus 
caeruleus L.) im losen Fluge unter Rufen in etwa 30 m Höhe nach Süd- 
westen ziehen. Obwohl im überflogenen Gelände Ackerfläche, Heide, 
Busch, Feldgehölz und grössere geschlossene Waldstrecken abwechselten, 
gingen die Meisen, so lange ich sie im Gesichtsfelde hatte, doch 
nicht nieder. 
Berlin-Baumschulenweg. Ewald Puhlmann. 
Blaumeise im Starenkasten. Im Mai/Juni vorigen Jahres wurde 
eine gipfeldürre Birke in der Nähe des Gaswerkes geköpft. Sie trug 
in zirka 12 m Höhe einen Starenkasten, der nach seinem Fall ein be- 
dauerliches Beobachtungsmaterial bot. Der Starenkasten war in dieser 
Höhe von einem Blaumeisenpaar angenommen bez. zunächst auf 27 cm 
verkleibert und wohnlich eingerichtet worden. (Der Kasten ist also 
vorher jedenfalls von einem Kleiber bezogen gewesen. Red.) EIf leider 


Kleinere Mitteilungen. 303 


; ntete Eier waren die unglückliche Strecke. Zwei Momente sind 
- zweifelsohne beachtenswert: 1. die Höhe, in der sich die Blaumeisen 
 ansiedelten; 2. die Tatsache, dass sich die Blaumeisen in dieser Höhe 
einen Starenkasten wohnlich zugänglich machten. 

i Coburg. Bund für Vogelschutz. 


Einige Winterbeobachtungen in der Umgegend von Erfurt. Die 
_Waldschnepfe (Scolopax rusticula L) kam infolge des milden Wetters 
: bis in den Dezember vor, am 3. Dezember wurde die letzte bei See- 
® bergen geschossen. Vereinzelte Weibchen von Fringilla coelebs L. sind 
"während des ganzen Winters in der Stadt und an den Futterplätzen 
& des ‚Luisenparkes beobachtet worden. Im Hochheimer Holze bei Erfurt 
‚hielten sich einige Ringeltauben (Columba palumbus L) auf; ein am 
30. Januar geschossener Täuber wog 600 Gramm. Ende Dezember 1913 
| wurden aul einem Karpfenteiche bei Erfurt-Nord zwei Höckerschwäne 
- (Cygnus olor Gmel.) erlegt, ein anderer am 28. Februar auf der Gera bei 
= Gispersleben-Kiliani angetroffen. Während der strengen Kälte konnten 
er ergfink (Fringilla montifringilla L,), Birkenzeisig (Acanthis linaria /[L.]) 
und Seidenschwanz (Ampelis garrulus [L.], 12. Januar im Utzberger Holze 
| geschossen) verschiedentlich beobachtet werden. Bei dem anhaltenden 
Froste wurde auch ein Nachtreiher (Nyctficorax nycticorax /[L.]) erlegt. In 
dem Parke der Villa Treitschke, die an der Gera liegt, war am 
E Januar der Gärtner mit seinem Gehilfen beim Holzmachen. Gegen 
Abend (nach 4 Uhr) hörten sie plötzlich das angstvolle Schreien einer 
| Amsel hinter einem Holzstosse und gewahrten bald, wie ein Raubvogel 
ach ihrer Meinung) die Schwarzdrossel schlug. In seinem Vorhaben 
estört, strich der vermeintliche Raubvogel ab und setzte sich in die 
Pitze einer Fichte, wo er heruntergeschossen wurde.*) Der erlegte 
äuber entpuppte sich aber als ein Nachtreiher im Jugend- 
leide. Der Hunger hatte den Vogel zum Verfolger gemacht; 
enn der Magen war leer. Das ausgestopfte Exemplar besitzt der 
ärtner Schuch. 
Erfurt. | | M. Timpel. 


 *) Ein Beweis, dass die „Jäger“, die alles schiessen, was ihnen vor die Flinte 
mmt, auch wenn sie nicht wissen, was es ist, nicht aussterben. Da hilft nur Ent- 
ehung des Jagdscheins. Red. 
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Beobachtung. der Gebirgshachstese Am Sonne den 24. | 
beobachtete ich am Landwehrbache, der als Naturdenkmal geschützt =, 
in der Nähe von Kloster Wennigsen a. D. die Gebirgsbachstelze (Moto- 
cilla sulphurea), Zu gleicher Zeit hat sie ein Gartenbesitzer Meyer an | 
einem Bache bei Stöcken gesehen. Es ist interessant, dass die Gebirgs- 
bachstelze, die sich erst seit einigen Jahren im norddeutschen Flach- | 
lande eingebürgert hat, jetzt sogar im Winter in einigen Exemplaren | 
hier verbleibt. Wir hatten wiederholt — 10° © bis 14° C. Eine Ver- 
wechslung ist ausgeschlossen. | 

Hannover. | | Or 2 Herft. 
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am Sonnabend, den 6. Juni (und Sonntag, den 7. Juni) 1914 


in Quedlinburg a. Harz stattfindende 


kauptversammlung des Deutschen Vereins 
zum Schutze der Voselwelt E. U. 


Sonnabend, den 6. Juni: 


Bei günstigem Wetter im Garten, sonst im „Rokokosaale“ 
des „Kaiserhofs“. 


1. Pünktlich nachmittags 3 Uhr: Geschäftliche Sitzung nur 
für Mitglieder. 
a) Bericht über die Be enverlinikee. 
b) Rechnungsprüfung und Entlastung. 
c) Anträge und Verschiedenes. 


2. Nachmittags 3'/, Uhr: Oeffentliche Versammlung im grossen 
Saale des „Kaiserhofs“. 
a) Eröffnung durch den .Vorsitzenden Grafen 
von Wilamowitz-Moellendort. 


 b) Begrüssungsansprachen von Vertretern der Be- 
hörden und Natur- und Vogelschutzvereinigungen. 


c) Jahresbericht des Vorsitzenden; Zwecke, Mittel und 
ErfolgedesVereins. Aussprache. ee Anträge. 
Verschiedenes. 

d) Liehtbildervortrag des Herrn Oberpfarrers 
Dr. Lindner- Quedlinburg: Dreissig Tage auf 
ornithologischer Forscehungsreise durch 
Irland. 


3. Abends 7 Uhr: Gemeinsames Abendessen im „Rokokosaale“. 


4. Abends 8 Uhr: Oeffentliche Versammlung im grossen Saale. 
a) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 
b) Vortrag des Herrn Prof. ©.G.Schillings-Berlin: 
Ueber Mode und Vogelschutz. 
c) Liehtbildervortrag des Herrn Prof. Dr. Thiene- 
mann-Rossitten über die Beringungsversuche 
der Vogelwarte Rossitten. 


Nach den Vorträgen Senliieu Beisammenbleiben im | 


„Kaiserhol‘. 


Sonntag, den 7. Juni: 


Früh 8 Uhr: Tierschutzpredigt in der Schlosskirche, gehalten 
vom ÖOberpfarrer Dr. Lindner. 

Vormittags von 9 Uhr ab (vom Ritterdenkmal aus) Besichtigung 
des Brühl, der Metteschen und Dippeschen Gärtnereien, 

| speziell der Calceolarien inı Lazarettgarten. 

11'/, Uhr: Besichtigung des Städtischen Museums unter Führung 
des Museumsleiters Herrn Prof. Kleemann. 

12 Uhr: Besichtigung der Schlosskirche mit Schatzkammer, 
Krypta und Gruft. 

1 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im ‚Gnedinbmirr Hof“ 
am Bahnhof. _Auswärtige wie ortsansässige Teil- 
nehmer — Gedeck 2.50 Mark; kein Weinzwang — 
werden gebeten, sich bis zum 4. Juni bei dem Wirt, 
Herrn Heine, anzumelden. 

2.39 Uhr: Fahrt nach Thale. Ins Bodetal bis zur Teufelsbrücke. 

‘'/, Uhr: Gemeinsames Abendessen (nach der Karte) im 
„Ritter Bodo“. Rückfahrt von Thale 8.20 bezw. 
9.50 Uhr. | 


Empfehlenswerte Gasthäuser: „Bär“ (Markt), „Quedlinburger 
Hoi“ (am Bahnhof), „Goldener Ring“ (Neuer Weg ı), 
„Buntes Lamm“ (Marktstrasse 14). | 

Illustrierter Führer durch Quedlinburg 50 Pfennig, kleine 
Ausgabe 20 Pfennig. 


Willkommen in der Königsstadt Heinrichs des Vogiers, 
der schönen Blumenstadt Quedlinburg! 
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Des Bogelichußes 


von 


Prof. Dr. daxl R. Bennicke. 


| MiE9 Tafeln in Doppeltondrud, 1 en md mehr al8 200 rn 
Seheftet 6,50 ME., gebunden 7,50 ME. 


Su folgendem fei der Reichtum des Inhaltes diejes „Sandbun 
des Bogelfdußes‘“ Furz angedeutet: 


rad) einer einleitenden Weberfiht wird im exriten Bud) die Not= 
wendigfeit des Bogelihußes nachgewiefen und in den N 
Kapiteln die Abnahme der Vögel durd) die Kultur, durch Verfolgung, 
durd) Yeinde und durd) natürliche Ereignifje gefchildert. Die ethifche, 
äfthetiiche und wirtichaftlihe Begründung des Bogelihußes wird im 
zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Bogelihußed durch 
Beihaffung von Niitgelegenheiten, Winterfütterung der Bügel, durd) 


Bade- und Tränfpläße, durch bejondere Maßnahmen, durch Schuß | 
vor Berfolgung, durd) Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 
politifcher Behörden bildet den a des dritten Buches. Eine 


Gejchichte des VBogelihußes, die Bogelichuggefeßgebung der deutjchen 
und Jonftigen europätfchen Staaten, fowie ein ausführliches Literatur: 
verzeichnis und Negiiter bejchließen das Werk, das bei ausgiebiger 


Benußung jeitens aller Tintereffenten ‚weifellos geeignet ift, nicht 


allein der Bogelihuß-, jondern aud, der Heimatihußbewegung in 
unjerem ns Baterlande unfchätbare Dienfte zu leiiten. 

Als bejonders wertvoll find Die Tabellen hervorzuheben, aus 
denen Die Schongeit der Bügel in den einzelnen Bundesftanten mit 
u feftgeftellt werden fann. 


Die fehr reihlihe Sluftrterung des Werkes ift außerordentlich | 


fehrreid, und vorzüglid zu nennen. Das Werk kann als mwahre 
Sundgrube alles auf den Vogelihuß bezüglichen bezeichnet werden. 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direft von der Derlaas- 
buchhandlung gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter 
——  Nlahnahm. ———— 
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Max Kretschmann. 


Dr. Sarl u’ 
Ginheimilche Atubenwögel 


Neu herausgegeben und völlig umgearbeitet 


von Karl Deunzig 
Herausgeber der Gefiederten Welt 
Fünfte Auflage, 

573 OGeiten Tert mit zirka 200 Abbildungen Torte 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Dogelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umfhlag 9,— Mark 

Fein und originell gebunden 10,50 Mark 
Zi beziehen Durch jede Buchhandlung, Ddiveft vom Verlage nur 
‚gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter Nabrahnıe.. 


Jar der ornithologiih Erfahrene wird der Behauptung beiftimmen, daß dem 
. prächtigen Buche: „Eimheimtiche Stubenvögel” rin hoher, vogelfdjüßlerifcer 
Meit beizumeljen tt; infofern namlich, als e8 in überaus freundlicher md 
eindringlicher Wetje die Kenntnis unferer Vogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gervohnheiten vermittelt. Der gejeßlihe Vogelfchuß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogelivelt vor Dem Untergange zu bewahren; um aber pojitiven, 
graktifihen Urgelfhug zu treiben, Dazu bedarf e$ dor allem der Kenntnis. 
Sch wüßte aber fein glei) gutes und zugleich billige® Buh zu nennen, 
das Die Kenntnis umferer heimischen Bogelwelt lebendiger vermittelt als Die 
„Einheimiichen Stubendvögel”. Ich wußte au) feinen Vogelichüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreich daS Banner Des DVogel- 
fchuße3 der Welt voranftragen, der nicht ur liebevolles Studium an der 
Üsliere wichtige Ne erworben hätte, Die nun praktiihe Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandichaft, Des 
Sejanges, der Lodrufe, Wanderzeiten und Niitgewohnheiten bringt das Bud) 
genaue Anmweifungen, wie die Bügel in ver Öefangenichaft möglichit natur- 
gemäb zu berpflegen find. Seder Vogelwirt hat in dem „Ruß“ den beiten 
erater. Schon die Ausgabe des „Auß” vom Nahre 1904 war Durch) Die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Keunzig als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die Orenze der Ausgeftaltung fei erreicht. Nun zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch), Daß Neunzig feine Aufgabe wefentlich erweitert hat, da 
er außer den Vögeln Mitteleuropas auch Deren nahe Verwandte aus anderen 
Zeilen des palaarktiihen Gebietes beichreibt. D6b Ddiefe Grenzüberichreitung 
notwendig war? Man fünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe bon 
1904 unterjcheidet jich daS neue Birch durdy eine geringe PBreiserhöhung von 
2,50 Marf. Dafür werden aber rund 100 Seiten mehr Teri geliefert, Die 
Abbildungen im ZTerte find von 150 auf 200 geitiegen, und Statt Der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders die prarpivollen Zarbentafeln, 
bon der Meifterhand Karl Keunzigs gefchaffen, find ungemein teiwwoll. Lebens: 
wahrer fonnten die Vögel der Freiheit nicht dDargeftellt werden. Sie werden 
den DOrnithologen und Kunftfreund gleicherweife entziiden. Allen denen, Die 
ich für die Unternehmungen des Bogelfihubes intevejlieren, ohne genügende 
ortenntnifje zu befißen, dürfte der „Ruß“, der eigentlich) „Neunzig“ heien 
müßte, bald ımentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Wr. 46.) 
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Deutschen Vereins zum Schutze 0: ist Eigentumd.Deutschen Ver- 
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geld von 1Mark und einen Jahres- . Zahlungen werden an das Post- 
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Seine Durchlaucht oder Fürst heinrich XXVIl. Reuss ). £. 
| hat geruht, die 
Ehrenmitglieoschaft 


des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt €. V. anzunehmen. 


Vogelschutz und Putziedermode. 
Die Vereinigung der Berliner Blumen- und Federnindustrie hat 
‚eine Broschüre „Vogelschutz contra Federnindustrie — Ein aufklärendes 
Wort“ herausgegeben, die nicht unwidersprochen bleiben darf. 

Die Veranlassung zu dieser Schrift hat die Stellung der deutschen 
Ornithologen in der Frage des Paradiesvogel- und Reiherschutzes ge- 
geben. Diese haben sich ohne Ausnahme — und zwar sowohl die 
Vertreter der wissenschaftlichen Ornithologie als auch des Vogel- 
- schutzes — für einen verstärkten Schutz dieser beiden durch die Mode 
aufs äusserste in ihrem Bestande bedrohten Vogelgruppen ausgesprochen, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, dass der Untergang einer Tierart nicht 
mehr aufzuhalten ist und oft in ganz kurzer Zeit erfolgt, wenn sie erst 
einmal durch andauernde Nachstellungen in ihrem natürlichen Bestande 
erheblich geschwächt worden ist. Namentlich gilt das für die Tiere, 


die in solchen Ländergebieten wohnen, in denen die Jagdausübung 
20 
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noch frei ist oder wenigen Beschränkungen unterliegt, und wo eine 
Kontrolle über etwa getroffene Schutzmassnahmen nur schwer durch- 
führbar ist. Zwei sehr deutliche Beispiele dieser Art bietet die Aus- 
rottung des amerikanischen Bisons und der Wandertauben, die früher. = 
weitausgedehnte Gebiete Amerikas bevölkerten und in kurzer Zeit 
lediglich durch unaufhörliche Nachstellungen ausgerottet worden sind. 
Die wirtschaftliche Nutzung des Bisons, die bei verständiger Hege all- 3 
jährlich grosse Beträge abwerfen könnte, hat völlig aufgehört, und die 
wenigen noch erhaltenen Exemplare haben nur noch eine historische, 
aber gar keine praktische Bedeutung mehr; die Wandertauben aber ı 
sind sogar restlos verschwunden. Zahlreichen anderen Tieren droht 2 
die gleiche Gefahr, und die Behauptung der von ihnen einen augenblick- 
lichen Nutzen ziehenden Interessenten, dass eine Ausrottung in abseh- 
barer Zeit nicht zu befürchten wäre, findet nur darin ihre Erklärung 
und schwache Entschuldigung, dass diese weder die Lebensgewohn- 
heiten der Tiere kennen, noch die Einflüsse zu beurteilen vermögen, 
die, auch abgesehen von der Verfolgung durch den Menschen, für die 
Erhaltung oder Verminderung einer Art massgebend sind. 

In welchem Maße der Bestand vieler Tiere durch den Menschen 
beeinflusst wird, mögen einige Beispiele — ausser den schon er- . 
wähnten — belegen; sie werden zugleich die Berechtigung dartun, 
wenn Sachverständige ihre Stimme zum Schutze von Tieren erheben, 
für deren Ausrottung es gar keine Entschuldigung geben kann. R: 

Eines der wertvollsten Pelztiere ist die Bärenrobbe (Callorhinus 
ursinus), die das unter dem Namen „Sealskin“ geschätzte Pelzwerk 
liefert und unter anderm auf den Pribiloff-Inseln lebt. Dort besass 
bis zum 1. Mai 1911 die Northern Commercial Comp. das cl 
das in rücksichtslosester Weise ausgenutzt worden ist. Denn während 
im Jahre 1867 noch etwa 4'/, Millionen Seals dort vorhanden waren, 
gab es deren im Jahre 1898 nur noch 375000 Stück, und im Jahre 191 
belief sich die ganze Herde auf höchstens 130000 Stück, unter denen 
nur noch 56000 fortpflanzungsfähige Weibchen waren. Auch aus den 
Einfuhrziffern nach dem Londoner Markt ergibt sich die rapide Ab- 
nahme dieser Tiere, die jetzt dem Untergange rettungslos Be 
wären, wenn die Regierung der Vereinigten Staaten nicht zu ihrem a 
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Einfuhr an Seals in London 1868: 83941 Stück, 1887: 226378 Stück 
Maximum), 1888: 219670 Stück, 1908: 85 657 Stück, 1910: 59216 Stück. 
In Südamerika wurden bis zum Anfange dieses Jahrhunderts 
jährlich etwa drei Millionen Sumpfbiber (Nufria) erbeutet; im Jahre 1908 
ar die Zahl bereits auf eine Million, im folgenden Jahre auf 850000 Stück 
sunken, und im Jahre 1910 betrug sie nicht mehr ganz 600000 Stück. 


Die Einfuhr von Chinchillas (EZriomys chinchilla) aus Chile und 
eru nach London betrug: 


223338 7000. Stück Derselben Art aus Peru: 
1857 56541 1848 32000 Stück 

1864 29860 „ 1857 53965 „ 
Els92 419945. ;, 1864 30174 , 
co 00 __ 1905 16508 
ei 1908 21079 _, 
1909 13832 , 190910153, 
nee 0 u , 


rend in Russland im Jahre 1894 noch 203139 Zobel er- 
eutet wurden, ging die Zahl im Jahre 1908 auf 69049 und 1909 auf 
43886 Stück herab. Jetzt geniesst dieses Tier bekanntlich für die 
ächsten Jahre eine völlige Schonung. 


Alle diese Tiere, die durch den Wert ihres Pelzwerkes einen 
nreiz zum Fang oder zur Erlegung bieten, sind schon jetzt in ihrem 
estande aufs schwerste bedroht, und es wird jahrzehntelanger Schonung 


#=) Das Gesetz, das mit dem Ablaufe des Pachtkontraktes der Northern 
Commercial Comp., also am 1. Mai 1911, in Kraft getreten ist, erteilt dem Minister 
für Handel und Arbeit die Befugnis, das Töten von Seals auf den Pribiloff-Inseln 
ter gewissen Bedingungen zu genehmigen und lediglich Beamte der Regierung 
mit zu beauftragen. Den gleichen Schutz geniessen in Alaska und den angrenzenden 
ewässern Ottern, Nerze, Zobel, sowie jedes andere Pelztier. Hohe Geld- (200 bis 
1000 Dollars) und Gefängnisstrafen (bis sechs Monate) sind für Zuwiderhandlungen 
rgesehen; die Fahrzeuge, die sich widerrechtlich dort aufhalten, verfallen mit ihrem 
uzen Inhalte der Konfiskation. Nur die Eingeborenen dürfen für ihren eigenen 
bensunterhalt eine bestimmte Zahl erbeuten, jedoch ist das Töten von Weibchen 
d Jungen unter einem Lebensjahr überhaupt untersagt. 
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bedürfen“ um sie leder sich so vermehren zu lassen, dass 


mässige Nutzung von ihnen gezogen werden kann. 


Mit der Vogelwelt ist es nicht anders. Sobald sich die Mode der | 


einen Art bemächtigt, ist ihre Fortdauer gefährdet, denn der Feder- | 


händler hat andere Interessen als der Naturschutz; und er hat auch 


schliesslich keine Veranlassung, für die Nachfolger in seinem Gewerbe 
zu sorgen, wenn ihm selbst nur die Gegenwart reichen Gewinn abwirft. 
Eine gute Illustration zu diesen Verhältnissen gibt der Bericht des 


Direktors des Zoologischen Gartens in Gise bei Kairo, Kapitän Flower, 
für das Jahr 1912 (Report usw. 1913 S. 45). Dort heisst es: „Der Kuh- 


reiher (Bubuleus ibis), in Aegypten unter dem Namen Abu Querdan 
bekannt, war vor zwölf bis fünfzehn Jahren in Aegypten einer der 
häufigsten Vögel. Kein ländliches Bild, das nicht diese prächtigen 


weissen Vögel in Gesellschaften von zehn, zwanzig und mehr in den. 
Feldern, nach Insekten suchend, gezeigt hätte. Wegen der schönen, 


langen Schmuckfedern, die diese Reiher in der Brutzeit tragen, sind 


sie von den Federjägern während der letzten Jahre abgeschossen 
worden. Eine Kolonie nach der andern ist vernichtet. In ganz Unter- 


ägypten war im Frühjahre 1912 nur noch eine Kolonie übrig. Wenn 


diese nicht jetzt unter den Schutz des Gouvernements gestellt worden 
wäre, war der Kuhreiher aus Unterägypten gänzlich verschwunden. 


Jetzt ist ein Wächter des Zoologischen Gartens bei der Kolonie auf- 
gestellt.“ 


Ist es nicht der reine Hohn auf alle Naturschutzbestrebungen, 


wenn es schon nötig ist, in einem verhältnismässig gut zu über- 
wachenden Gebiete zum Schutze eines Vogels zu derartigen Mass- 
nahmen zu greifen? Man wird sich dann eine Vorstellung davon 
machen können, wie es um die Erhaltung von viel wertvolleren ; 
Vögeln, als es die Kuhreiher sind, in Ländern bestellt sein muss, in 
denen eine Kontrolle der bestehenden Jagdgesetze noch viel schwieriger 


ist als in Aegypten! 


Die Deutsche Ornithologische Gesellschaft und mit ihr die weit- | 


aus grösste Zahl der Ornithologen in Deutschland steht auf dem 


Standpunkte, dass eine Nutzung der Vogelwelt für menschliche Zwecke 
sehr wohl angängig ist; jedoch darf diese nicht so weit ausarten, 
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dass die Tierwelt selbst in ihrer Existenz bedroht wird. Das wird 
aber immer dann der Fall sein, wenn eine besonders wertvolle und 
- deshalb der Nachstellung besonders stark ausgesetzte Art nur eine 
beschränkte Verbreitung hat, und wenn es keine Möglichkeit gibt, 
3 für die Innehaltung der zu ihrem Schutze zu erlassenden Vorschriften 
- auch in genügender Weise zu sorgen. Kommt dann noch hinzu, dass 
u man über die Lebensweise dieser Art noch nicht genügend unterrichtet 
3 ist, so besteht die weitere Gefahr, durch ungenügende oder gar falsche 
& Schutzmassregeln mehr Schaden als Nutzen anzurichten. 

E. Alle diese Momente treffen für den Paradiesvogel in ganz 
_ besonderem Maße zu und rechtfertigen daher das Vorgehen der 
deutschen Ornithologen, die einen zehnjährigen völligen Schutz der 
in Frage kommenden Arten verlangen, damit in dieser Zeit eine 
_ Klärung der strittigen Fragen nach allen Richtungen hin erfolgen 
- könne. Eine Schädigung oder gar der Ruin der Federhändler ist da- 
- durch weder beabsichtigt noch zu befürchten, denn man kann doch 
"unmöglich behaupten, dass dieses Gewerbe zugrunde gehen würde, 
wenn es keine Paradiesvögel mehr gäbe; die Frist, die jetzt von den 
Ornithologen gefordert wird, ist in der Entwicklung der Mode nur ver- 
schwindend klein, für die angegebenen Zwecke aber wahrscheinlich 
ausreichend, um auf. den in dieser Zeit gewonnenen Ergebnissen weiter- 
_ bauend die Interessen beider Parteien zu vereinigen. 

Im einzelnen ist gegen die oben erwähnte Broschüre der Feder- 


_ händler folgendes zu bemerken: 


Auf Seite 1 und 3 werden Angaben über den Umfang der Schmuck- 
federindustrie gemacht. Es heisst dort: „In dieser Industrie sind ungefähr 
30000 Arbeiterinnen beschäftigt, für die sehr schwer andere Arbeit zu 
finden wäre.“ 


3 In der Eingabe der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft an 
> den Herrn Staatssekretär des Reichskolonialamtes ist bereits darauf 
4 hingewiesen worden, dass ein zehnjähriges Verbot der Paradiesvogel- 
 jagd, verbunden mit einem Ausfuhrverbote von Paradiesvogelfedern, 
die Federindustrie nicht bedroht, sondern höchstens einen auf wenige 
“= "Personen beschränkten Federhandel berührt. Dem gesamten Feder- 
® handel gegenüber aber fällt der Handel mit den wenigen in ihrem 
 Bestande bedrohten Paradiesvögeln gar nicht ins Gewicht. Was die 
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Federindustrie betrifft, so il en die erwähnten : 30 000 Arbe in 
nicht auf Verarbeitung oder Nachbildung von Paradiesvogelfedern an 
gewiesen. Sie verarbeiten hauptsächlich Straussfedern in verschiedenste 3 | 
Weise, bilden künstlich Marabu- und besonders Reiherfedern nach, E| 
schaffen Nachbildungen der Fächer der Krontauben und die ‚mannig- | 
_fachsten Phantasieerzeugnisse. ‚Paradiesvogelfedern werden am ar} 
wenigsten verarbeitet oder nachgebildet. Dafür kämen wohl kaum ein 
paar hundert Arbeiter in Betracht, denen die beständig wechselnde 
Mode schnell andere Aufgaben schafit. 


Seite 2 wird behauptet, dass ‚in anderthalb Jahren die Unter- . 
suchungen des Kolonialen Komitees für Vogelschutz und -Nutzung längst 
abgeschlossen sind“. | 


Wer da weiss, wie ausserordentlich le es ist, biologische 
Vorgänge zu beobachten und richtig zu deuten, kann nicht zweifelhaft 
sein, dass diese Frist von einem Jahre (die Federhändler rechnen noch 
ein halbes Jahr Schonzeit dazu), für die Lösung der noch über die 4 
Lebensverhältnisse der mu vorliegenden Fragen gänzlich un- 


zureichend ist. = 


Seite 4: „Nur was die feine Dame trägt, wird von der grossen 
Masse verlangt und aus billigem Materiale täuschend ähnlich fabriziert.“ 


"Dass ein Verbot der Paradiesvogeljagd auch die Nachbildung der 
Federn dieser Vögel verhindern würde, ist unrichtig. Auch die Jagd. 
auf den Marabu ist in den deutschen Kolonien verboten. Trotzdem 
sind die Nachbildungen der Marabufedern in der Mode sehr beliebt. 
In gleicher Weise würden auch die Nachbildungen der Paradiesschleier 
nach wie vor Absatz finden, denn das Publikum kümmert sich weder 
darum, noch weiss. es, welche Vögel geschützt sind und welche nicht; | 
es sieht vielmehr nur auf Schönheit der Formen und Farben. Solche 
Nachbildungen könnten sogar noch phantasiereicher gestaltet werden, 
_ als wenn sie bloss dem Originale getreu nachgeahmt werden. 


Auf Seite 5 wird gegen die Zuverlässigkeit der statistischen Zahlen 3 
Einspruch erhoben und der Nachweis versucht, dass sie höher sind als“ : 
der Wirklichkeit entspricht. E 


Die Unrichtigkeit der statistischen Zahlen bezüglich der Ausfuhr | 
von Paradiesvogelbälgen aus Deutsch- Neuguinea wird zugegeben, aber 
im entgegengesetzten Sinne als die Federhändler annehmen. Denn $ 
wenn für das Jahr 1909 nur 83268 Stück, für 1910 nur 5706 Stück 
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| | für 1911 nur 8779 Stück als ausgeführt angegeben werden, so 
eigt ein Blick in die Hutläden der Großstädte, dass diese Zahlen viel 
‚u niedrig sind, d. h. dass eine sehr umfangreiche unberechtigte Aus- 


uhr von Federn und Bälgen stattfinden muss. 


Seite 7: „Seit mehr als fünfzig Jahren spielen die (Paradiesvogel-) 

Federn eine grosse Rolle für die Schmuckfederindustrie, ohne dass ihre 

Zahl sich vermindert hätte oder dass jemand von drohender Ausrottung 
„gesprochen.“ 


Das ist nicht zutreffend, denn diese Federn sind erst seit etwa 


Auf Seite 8 wird gesagt, dass es 150 verschiedene Arten von 
Paradiesvögeln gäbe, dass von diesen aber nur wenige für den Schmuck- 
tederhandel Interesse hätten. Es wird ferner zugegeben, dass der 
grösste und am längsten bekannte Paradiesvogel in den letzten Jahren 
allerdings stark abgenommen habe und des Schutzes bedürfe. „Aus- 
gerottet ist er aber noch nicht und werden bei sorgfältiger Beobachtung 
der Schonmassregeln die Bestände auch wohl wieder zunehmen.“ Auch 
von einer anderen Art wird angegeben, dass sie an der Küste selten 
geworden sei, und es wird als Ursache dafür angeführt, dass ihr einer- 
seits das durch Plantagen gelichtete Gelände und die Nähe der Menschen 

- nicht behagten und sie anderseits auch hier verhältnismässig leicht er- 
legt werde. 


Es gibt nicht 150 Arten von Paraiesvüpeln, Der zoologische 
Begriff „Paradiesvögel“ umfasst im ganzen 120 Arten. Darunter sind 
- aber fünfzig sogenannte Laubenvögel (Pfilonorhynchinae), die mit den 
typischen Paradiesvögeln nur geringen Zusammenhang haben und 
‚wegen des gänzlichen Mangels an Schmuckfedern für den Federhandel 
gar nicht in Betracht.kommen. Die Angabe von „150 Arten‘ ist also 
direkt falsch und irreführend. Von den 70 eigentlichen Paradies- 
vögeln sind aber wieder über fünfzig als Schmuck gar nicht oder 
kaum begehrt. Die meisten haben sammetschwarzes Gefieder und nur 
inzelne metallisch glänzende Körperteile (Halskragen, Nackenfedern), 
‘die als Hutschmuck keine oder selten Verwendung finden. Häufiger, 
‚aber doch verhältnismässig recht wenig zu Putzzwecken, benutzt man 
nur den roten, sogenannten Königsvogel (Cieinnurus regius) und den 
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Fadenhopf (Seleucides ignotus). Wirkliche Bedeutung im Sinne der Mode 
haben nur die fünfzehn Arten der Gattung Paradisea im engeren Sinne. 
Richtig und für die Leser nicht irreführend müsste es also in der 
Broschüre statt ‚„150°“ nur ‚15‘ heissen. Von diesen kommen aber 
wieder nur fünf Arten in Deutsch-Neuguinea vor, und diese fünf Arten. E 
allein sind es, deren Bestand aufs äusserste durch die jetzt rücksichtslos 
ausgeübte Jagd gefährdet ist. .ı 
Diese Arten sind: 


a) Der gelbe Paradiesvogel (P. finschi), der eine verhältnismässig 
weite Verbreitung längs der Nordküste von Kaiser-Wilhelmsland 
von der holländischen Grenze bis etwa zum Kap König Wilhelm 
hat und nicht Gebirgsvogel ist, wie die Broschüre angibt;sondern 
auch in den Küstengebieten heimisch ist oder war, denn dort 
ist er bereits fast völlig ausgergttet. & 2 

b) Der braune Paradiesvogel (P. augustae victoriae), dessen Vorkommen 
beschränkter ist und nach gegenwärtiger Kenntnis nur die Länder 
um Finschhafen umfasst. 

c) Der rote Paradiesvogel (P. raggiana),. Er bewohnt Britisch-Neu- 
guinea, soll aber auch am Huongolf vorkommen. Wissenschaftlich 
begründet ist diese Angabe nicht. 

d) P. maria, eine seltene Gebirgsform, bisher nur am Finisterre- 
Gebirge bekannt. | 

 e) Der weisse Paradiesvogel (P. guüelmi), nur eh höheren Gebirgen 
im südöstlichen Teile von Kaiser-Wilhelmsland. : 

f) P. intermedia kommt nicht, wie die Broschüre fälschlich behauptet, 
in Deutsch-Neuguinea vor, sondern ist nur von der Oollingwoodbai 
in Britisch-Neuguinea bekannt. | 


Seite 9. „Die Paradiesvögel sind auch durchaus nicht leicht zu 
schiessen, mit Pfeil und Bogen fast gar nicht, Feuergewehre befinden 
sich nur wenige in den Händen der Eingeborenen, und weisse Jäger 
können nicht weit in den Busch eindringen. Nur die sogenannten 
Schiessjungen können grössere Mengen Paradiesvögel erbeuten, ent- 
fernen sich aber nie zu weit in das Innere, schon aus Mangel an Nahrungs- 
mitteln im Busche, der Unwegsamkeit der Gebirgswaldungen und 
des dichten Pflanzenwuchses in den feuchtheissen, fieberschwangeren 
Niederungen wezen. Auch wenn man den Standbaum eines Paradies- 
vogelmännchens erkundet hat, ist er nicht leicht zu schiessen, denn der 
schöne Vogel ist fortwährend in Bewegung. Hoch über den Wipfeln 
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der Urwaldriesen schwebt er in schnellen Windungen von Baum zu Baum, 
sich, von den Strahlen der Sonne beschienen, in seiner ganzen gold- 
glänzenden Pracht vor seinen zahlreichen Weibchen brüstend, mitunter 
auch seltsame Tänze ausführend.“ 


‘ Diesen Angaben widerspricht zunächst die sehr grosse Anzahl 
der jährlich ausgeführten Bälgee Nach den Berichten von sach- 
F kundigen Reisenden kommen die Vögel aber in Gesellschaften zu be- 
3 stimmten fruchttragenden Bäumen, wo sie ihre Nahrung finden, und 
4 sind dort mit leichter Mühe zu erlegen. Dass sie „hoch über den 
“ Wipfeln der Urwaldriesen in schnellen Windungen von Baum zu 
Baum schweben“, ist Erfindung; im Gegenteile sind sie sehr mangel- 
hafte Flieger, was schon ihre kurzen Flügel beweisen. Entgegen der 
Angabe, dass die Jäger nicht weit ins Innere gingen, um ihre Jagd 
"auszuüben, ist darauf hinzuweisen, dass wiederholt Jäger von den 
_ Eingeborenen erschlagen worden sind, was das Reich zu kostspieligen 
_ und die Befriedung des Landes störenden Strafexpeditionen ver- 
anlasst hat. 
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Seite 9. „Heute ist während der Hälfte des Jahres sowohl bei 

_ uns wie im holländischen Teile der Abschuss und die Ausfuhr verboten. 

Es handelt sich nur darum, diese Schonzeit richtig zu bestimmen und 
genügend zu kontrollieren.“ 


3 Der Hinweis auf eine vorhandene Schonzeit ist hinfällig. Eine 
. Schonzeit hat nur Zweck, wenn sie die Vögel in der Brutzeit schützt, 
da die Männchen nur in dieser Periode das Prachtgefieder tragen. 
24 Zunächst müsste also die Brutzeit in den verschiedenen Gegenden 
von Kaiser-Wilhelmsland festgestellt werden, die noch unbekannt ist. 


Erst dann könnten zweckmässige Schonzeiten eingeführt werden. 


Seite 10. „An der Küste selbst ist der Paradiesvogel allerdings 
selten geworden, was einerseits daher kommt, dass diese Distrikte dem 
a Jäger leicht zugänglich sind, anderseits aber der scheue Vogel sich vor 
| der zunehmenden Kultur weiter in den schwer zugänglichen Busch und 
die Bergwälder zurückzieht.“ 


Dieser Satz ist ein unmittelbarer Beweis dafür, dass die Vögel 
"in manchen Gegenden schon nicht mehr vorhanden sind, wo sie früber 
x vorkamen, d.h. dass sie dort ausgerottet sind. Bleibt die Jagdmöglich- 
keit und die Lockung reichen Gewinnes nach wie vor bestehen, so werden 
“ ‚eben die Jäger auch diejenigen Gebiete aufsuchen, wo die Paradiesvögel 
zurzeit noch reichlich vorhanden sind, und sie auch dort vernichten. 


E / 
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Seite 10. ,In-der Eingabe der Ornithologischen Gesellschaft, die 

eine zehnjährige Schonzeit erbittet, was gleichbedeutend mit gänzlichem 3 

Verbot ist, wird hervorgehoben, dass die Vögel nur einmal im Jahre z 

brüten und dann nur höchstens zwei Eier produzieren. Demgegenüber 

steht aber die Tatsache, dass die Paradiesvögel polygam leben und ein 

Hahn zwanzig bis dreissig Hennen um sich versammelt. Da die Hennen 

nie geschossen werden, ist stets eine grosse Zahl Hähne überzählig und 

wird die Vermehrung derselben durch Abschiessen der überzähligen 

nicht im geringsten gehemmt. Ist doch in unserem alten, überall zu- 

gänglichen Kulturlande der Birkhahn trotz eifriger Verfolgung nicht aus- 

gestorben und ist der Paradiesvogel durch die Natur der Gegenden 

- seines Vorkommens ganz anders geschützt.“ 

Dass die Paradiesvögel polygamisch lebten, ist eine ganz will- 
kürliche, von Laien erfundene Angabe. Man kennt die Lebensweise, 
insbesondere das Brutgeschäft der Paradiesvögel bisher nur wenig. 
Erst in den letzten Jahren ist bekannt geworden, dass sie offene Nester 
in Bäumen bauen und zwei Eier legen. Als polygamisch ist bisher 
nur eine Anzahl Hühnervögel (keineswegs alle Hühnervögel!) bekannt. 
Von den Paradiesvögeln ist polygamische Lebensweise um so weniger 
anzunehmen, als sie den Rabenvögeln nahe verwandt sind und selbst 3 
brüten. Sogar die parasitischen Kuckucke, die nicht selbst brüten, 
und der amerikanische parasitische Kuhstar (Molothrus) leben nach 
den bisherigen Erfahrungen in Einzelehe. Der Hinweis anf den Birk- 
hahn ist durchaus verfehlt. Erstens wird dieser Vogel nicht „eifrig 
verfolgt“, wie es in der Broschüre heisst, da die fast allein während 
der Balzzeit ausgeübte Jagd nur einen sehr geringen Bruchteil der 
Hähne, und sowohl junge wie alte, zur Strecke bringt, und zweitens 
würde trotz unserer Jagdgesetze der Bestand an diesem Wilde sicher ° 
schon längst mehr abgenommen haben, wenn jeder Birkhahn einen ° 
Wert von 100 Mark darstellte. Andererseits würden z. B. unsere 3 
heutigen Rotwildstände sehr bald der Degeneration anheim fallen und 
‚zugrunde gehen, wenn nur starke Hirsche geschossen, Kahlwild und 
schwache Hirsche aber dauernd geschont würden. Beim ’Paradies- 4 
vogel aber geht man in dieser Weise vor. Der Federschmuck bildet 
sich erst im dritten Jahre oder später beim Männchen; nur jüngere, 
wahrscheinlich noch nicht einmal fortpflanzungsfähige Männchen und 
die Weibchen bleiben am Leben und alle geschlechtsreifen Männchen 
werden abgeschossen. Die Folge ist der Untergang des ganzen 
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Bestandes; und es ist nicht einzusehen, weshalb — wenn es nicht so 
wäre — jetzt schon viele Gebiete von den Paradiesvögeln völlig ent- 


lösst sind, während doch bloss die alten Männchen abgeschossen 
‚erden. 
Seite 10. „Verschiedene Händler auf der Insel haben jetzt damit 
begonnen, Paradiesvögel in Gefangenschaft zu halten und ihnen jährlich 
den Federschmuck abzuschneiden. Den Vögeln schadet das gar nichts 
= und sie halten viele Jahre in der Gefangenschaft aus.“ Es wird ferner 
E (auf Seite 11) von einem Versuche berichtet, den ein Engländer Ingram 
E:. auf den kleinen Antillen mit dem Aussetzen von Paradiesvögeln im 
Be: Jahre 1908 gemacht hat. Bei einem Besuche der Inseln, den Ingram 
Be» und sein Sohn im Jahre 1913 ausführten, sollen diese „zahlreiche Paradies- 
3 va vögel, darunter eine Anzahl junge, dort angetroffen haben, die also auf 
B.. der Insel geboren sein mussten, da der Paradiesvogel mit drei Jahren 
Be ausgewachsen ist und die Tiere ja im Jahre 1908 ausgesetzt wurden. 
E- Dabei ist, wie sich herausstellte, die Insel so ungeeignet wie möglich, 
E i _ denn erstens fehlt es an Wasser und zweitens werden die Paradiesvögel 
= bei dem Nahrungssuchen durch eine einheimische Vogelart und die zahl- 
ER reichen verwilderten Haushühner arg bedrängt. Wenn also unter so un- 
günstigen Umständen die Tiere sich gehalten und vermehrt haben, wenn 
auch einzelne Exemplare eingegangen sein mögen, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass ein planmässiges Aussetzen auf den Inseln ihres Heimats- 
gsebietes von Erfolg gekrönt sein wird.“ 


Wie es möglich sein soll, Paradiesvögel in Gefangenschaft zu 
‚halten, um aus der Federnutzung Gewinn zu erzielen, ist unerfindlich. 
- Es müssten Volieren gebaut und unterhalten, Futter beschafft, Wärter 
3 angestellt werden. Mit einem nicht unbedeutenden Abgang und Fang 
neuer Vögel wäre zu rechnen. Dass bei diesen Kosten noch ein Gewinn 
zu erzielen wäre, selbst wenn für die Schmuckfedern eines Vogels 
200 Mark an Erlös berechnet würden, ist höchst unwahrscheinlich: 
übrigens könnten derartige Unternehmungen, die nur im kleinen Mass- 
> tabe denkbar sind, das Fortbestehen der Jagd auf die freilebenden 
Paradiesvögel nicht rechtfertigen. Im Gegensatze zu den Ausführungen 
er Federhändler über den Versuch des Sir Ingram steht ein Bericht 
ieses Herrn, der der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft vorliegt. 
Janach ist; der Versuch vollkommen gescheitert, eine Vermehrung hat 
icht stattgefunden, die meisten Paradiesvögel sind eingegangen. 
Daran trugen übrigens natürlich die verwilderten Haushühner keine 
Schuld, denn diese leben auf dem Boden, während die Paradiesvögel 
n hohen Baumkronen sich aufhalten. 
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Seite 11 wird der Versuch gemacht, gesetzgeberische Massnahmen 
durch den Hinweis darauf als vorläufig nicht nötig hinzustellen, dass E 
„die ganze Frage jetzt durch das von der Kolonialgesellschaft eingesetzte 
Komitee, dem auch Ornithologen und Handelsinteressenten an 


in der objektivsten Weise untersucht‘ wird. 
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Demgegenüber ist festzustellen, dass die Deutsche Ornithologische 3 


Gesellschaft in dem Komitee nicht mehr vertretenist. 


Der zweite Teil der Broschüre behandelt die Frage des Schutzes 


der Reiher. Obgleich darin mit ebenso unbewiesenen Behauptungen 
gearbeitet wird, wie im ersten Teile, soll hier darauf zunächst nicht. 
näher eingegangen werden, da die Broschüre selbst in erster Linie 
durch das Vorgehen der Deutschen Ornithologen gegen die Paradies- 
vogeljagd veranlasst worden ist. Es wird bei gegebener vn 

aber auch hierauf zurückzukommen sein. | 
Deutsche Ornithologische Gesellschaft. 

[.. V.: Rörig. Reicheneyr 
„Nationalspende“* und Vogelschutz. 
Von P. Emmeram Heindl O.S.B. in Andechs. 

Gegen die unter diesem Titel in der „Ornithol. Monatsschr.“ 1913 
(Seite 217) enthaltenen Ausführungen glaubt sich der Hochwürdigste 
apostolische Präfekt Eb. Limbrock an der Missionsstation St. Michael 
auf Deutsch-Neuguinea in einem an unser Kloster gerichteten Schreiben 
vom 9. Januar 1914 rechtfertigen zu müssen. Um dem Grundsatze: 


„Audiatur et altera pars“ gerecht zu werden, entnehmen wir diesem 


Schreiben Folgendes, was auch für die Oeffentlichkeit von Interesse 
sein dürfte. | | 


„Das Gesagte beruht auf irriger Anschauung, hervorgerufen durch 


Sensationsartikel eines gewissen. Professors Dr. N.*), der einfach alles 


weiss und alles erforscht hat in Neuguinea. Leider, oder soll ich sagen 
glücklicherweise? aber steht die Zuverlässigkeit seiner Angaben zu 

deren Menge und Pathos gar oft in umgekehrtem Verhältnisse. Ganz 
besonders gilt das von seinem Getue und Getute über das angebliche 
Aussterben der Paradiesvögel. Solcherlei erinnert an das Wort 
von Malebranche: Les savants etudient plustöt pour acquerir une 


*) Unsere Stellungnahme in der Paradiesvogelfrage gründet sich keineswegs 
auf die Angaben des genannten Forschers allein, sondern auf all das, was in dieser 


und andern Zeitschriften schon über dies Thema geschrieben wurde. P-ExH: 
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srandeur chimerigue dans l’imagination des autres hommes, que pour 
s donner ä leur esprit plus de force et plus d’etendue. In Holländisch- 


; Neuguinea sind seit Jahrzehnten Hunderte (wenn nicht Tausende) von 
_ Jägern aller Farben auf der Suche nach Paradiesvögeln. Und noch 
; _ bangt den Holländern nicht um deren Fortbestand, weil man eben kein 
“ Abnehmen der Vögel, so viel bekannt, gemerkt hat. — Und wie ist es 
E doch daheim? Zu Anfang der neunziger Jahre wurden, wenn ich recht 


weiss, allein schon in Preussen 188 500, also fast 200000 Jagdscheine 
‚ausgestellt. Das bei dem dortigen geringen Waldbestande als natür- 
lichem und sicherem Schutze des Wildes! 

| In der Anlage aber lege ich ein Blatt der „Kölnischen Volks- 
zeitung“ bei,*) worin noch einige sonstige Angaben und Darlegungen 
über diesen Punkt zu finden. Der Artikel ist durchaus ruhig und 
‚sachlich gehalten. Möge er auch in Ruhe überlegt werden. Darnach 
‚halten wir uns also auch noch wohl weiter berechtigt, die vom lieben 
Gott zu Seiner Ehre und gewiss auch zum Heile der unsterblichen 
| Seelen geschalfenen und sich offenbar reichlich vermehrenden Vögel, 
e neben andern, die bloss weltliche Zwecke. verfolgen, in einem geringen 
- Prozentsatze erlegen zu dürfen, um in den Nöten und Bedrängnissen 
unserer Mission hier in weltvergessener, trostloser Wildnis eine kleine 
Hilfsquelle zu gewinnen und zu benutzen. Oder sollte es verkehrt 
sein, wenn wir uns selber zu helfen suchen, so viel dies möglich? — 
E Auch die Kaiserspende ist nicht so hoch ausgefallen, wenigstens 
unser Anteil nicht, um davon dauernd die Auslagen bestreiten zu 
können. Weit gefehlt!‘ Der Bitte um ausreichende Unterstützung 
4 seiner Mission fügt er folgende Schlussworte an: „Nur zu gerne 
e werden wir dann die schönen Vögelchen ganz und gar in Ruhe sich ver- 
mehren lassen bezw. deren Jagd den Weltleuten restlos anheimgeben.“ 
4 ‚Diese Darlegungen des Hochwürdigsten Herrn wären indessen 
© eigentlich gar nicht nötig gewesen, da ja in meinen Bemerkungen 
über „Nationalspende und Vogelschutz“, die er leider nur vom Hören- 
sagen zu kennen scheint, all die Gründe, die er zu seiner oder der 
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*), Der zitierte Artikel, betreffend Paradiesvogeljagd auf Deutsch-Neuguinea, 
findet sich in der „Kölnischen Volkszeitung‘‘ Nummer 603 vom 13. Juli 1913, 3. Blatt, 
Sonntags-Ausgabe. 
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gebracht wurden und lediglich de Bedauern Ausdruck verkenn wurde, = 
dass die Missionäre durch die Umstände vorderhand genötigt seien, 3 
‘zu derartigen Erwerbsquellen, wie die Paradiesvogeljagd, ihre Zuflucht 3 
zu nehmen. Unsere Worte sollten und wollten ja gerade auch 34 
indirekte Aufforderung an wohlhabende Vogelschützer und andere sein, 
durch Unterstützung der Mission zugleich den Vogelschutz und die 
Verbreitung christlicher Kultur zu fördern. Uebrigens darf man doch : 
wohl mit einigem Rechte daran zweifeln, ob der Hochwürdigste Horn 
apostolische Präfekt, der zwar auch für diese Vogelschutzirage einen 
verständnisvollen Blick und ein wohlwollendes E ntgegenkommen be- 3 
kundet, nicht in seinem erhabenen Amte und Berufe so aufgeht, dass. E 
er kaum sämtliche in der Paradiesvogelfrage obwaltenden Verhältnisse, > 


so allseitig überschauen und beurteilen a wie ein Forscher von. 4 
Profession. 2 


NB. Etwaige Gaben wären zu senden: An die katholische Mission 
St. Michael, Post Deulon (Deutsch-Neuguinea). 


Ueber Bastardbildung zwischen Grünling und Stieglitz. 
Von Geheimem Hofrat Prof. Dr. Friedrich Hildebrand und Dr. Hans Böker. 


Erster Teil (von Friedrich Hildebrand). 

In der Frankfurter Zeitschrift „Der zoologische Garten“ gab ich 
im Jahre 1900 auf Seite 246 einen kurzen Bericht über Bastarde, 
welche in meinem Flugkäfige dadurch erzeugt worden waren, dass ein 4 
Stieglitzmännchen ein Hänflingsweibchen begattet hatte. Schon diese 
Bastardbildung erschien als etwas Sonderbares, Unerwartetes. Aber 7 
‚etwas bei weitem noch Merkwürdigeres ereignete sich im Jahre 19163 3 
in dem gleichen Flugkäfige, indem dort zwei Bastardvögel dadurch 
entstanden, ein nn ein en be 2 


EURE RENT 


Jahre 1910 starben nun a Grünlingsweibchen und wurden nicht 
neue ersetzt, so dass also die drei übrig gebliebenen Grünlingsmännchen 3 


rünlingsmännchen war nun neben anderen Vögeln ein Stieglitz im 
_ Vogelhause, den ich als ein Männchen gekauft hatte, der sich mir aber 
schon dadurch als ein Weibchen hätte verraten können, dass er gar nicht 
ang. Sein Geschlecht zeigte sich nun aber im Frühjahre 1911 deutlich 
dadurch, dass er in einem Tannenbäumchen ein Nest baute, in dasselbe 
Eier legte und dieselben zu bebrüten begann. Ich beobachtete nun bald 
“an dem Benehmen eines Grünlingsmännchens, dass er das Stieglitz- 
_ weibchen begattet haben musste, glaubte aber bei der Verschiedenheit 
der beiden betreffenden Vogelarten annehmen zu müssen, dass aus den 
_ betreffenden Eiern keine Jungen ausschlüpfen würden. Das Stieglitz- 
_ weibchen verliess denn auch wirklich, nachdem es einige Wochen die 
drei Eier standhaft bebrütet hatte, dieselben, und ich konnte nun fest- 
stellen, dass durch die Bebrütung keine sichtbare Veränderung in 
ihrem Inhalt eingetreten war, was ich auch schon im voraus er- 


Infolge hiervon beeilte sich nun das Stieglitzweibehen, in dem 
ipfel einer niedrigen Tanne ein neues Nest zu bauen, welches so 
günstig lag, dass man ohne Umstände in dasselbe hineinsehen konnte. 
Eigentümlicherweise machte das Stieglitzweibchen an der einen seite 
des Nestes eine Art von Vorbau und befestigte mit einer Kokosfaser 
über dem Nest einen kurzen Tannenzweig, dessen Spitze es herunter- 
bog, so dass nun das Nest vor Regen ganz geschützt war. Nicht lange 
uerte es, da legte das Stieglitzweibchen in das Nest fünf Eier, welche 
‚alsbald zu bebrüten begann. wobei es aber noch weiter von den 
b rünlingsmännchen umschwärmt wurde. Später liessen diese aber von 
hren Anträgen ab. Ich dachte nun natürlich, dass aus den Eiern 
& ensowenig, wie bei der ersten Brütung, Junge hervorschlüpfen würden, 
nd war daher sehr überrascht, als ich deren doch zwei gegen Ende 
uli im Neste vorfand. Das Stieglitzweibchen brütete nun noch einige 
age andauernd weiter, entfernte dann aber die drei noch übrigen Eier 
_ und sass nicht mehr andauernd auf dem Neste, was bei dem warmen 
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. Wetter für die jungen Vögel nicht mehr nötig war. Die Alte fütterte 
diese nun sehr sorgsam und reichlich, so dass sie schnell heran- 


2 
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wuchsen. Aber nach einigen Tagen fürchtete ich, dass sie dieselben 
verlassen würde, weil sie Anstalten machte, sich von einem Grünlings- 


männchen von neuem begatten zu lassen. Sie nahm nämlich oft eine 


sehr charakteristische Stellung ein und liess ein anlockendes Girren ; 
ertönen. Aber obgleich sie sich manchmal dicht neben einen Grünling 
hinsetzte, so nahm dieser doch gar keine Notiz von ihrem sehr offen- 
kundigen Verlangen. Hierdurch kam es denn nun, dass das Stieglitz- 


weibchen nicht vom weiteren Füttern ihrer Sprösslinge abliess. 


Dieselben wuchsen sehr stark und wurden bald so gross, dass sie 
das ganze Nest ausfüllten und keine weiteren darin mehr Platz gehabt 
haben würden. Etwa schon am 8. August wagten sie sich aus dem 


Nest etwas heraus, besonders das eine, stärkere, welches sich später 


als ein Männchen erwies, und gelangten dabei auf den Vorsprung des | 


Nestes, wie auf eine Veranda, so dass ich manchmal fürchtete, dass Ä 
sie herunterfallen würden; sie kletterten aber immer sehr geschickt 


in das Nest wieder zurück. Gegen den 12. August hin verloren sich 


an ihren Köpfen die ersten Härchen, und das Gefieder war schon sehr 


stark gewachsen. In diesem zeigten die beiden Vögel eine ziemlich stark 
hervortretende Verschiedenheit. Der eine grössere, welcher sich beim 
Füttern immer vorgedrängt hatte, besass auf der Brust ein schmutzig- 
gelbliches Gefieder, während er an den Deckfedern der Flügel schmale 
schwarze Randstreifen besass und die beim Ausbreiten der Flügel be- 
merkbaren inneren Schwungfedern einen ganz hellgelben, schmalen i 
Randstreifen zeigten, wodurch sich die Abstammung vom Stieglitz ver- 


riet. Der andere Vogel hatte, wie die jungen Grünlinge, auf der Brust 


ein graues Gefieder mit etwas dunkleren Längsstreifen; die äusseren 


Schwungfedern hatten auch einen schwarzen Rand, aber an den inneren 2 
war keine Spur von einer gelben Färbung zu sehen. Diese Beobachtungen 
konnten dadurch gemacht werden, dass die Vögel sich mehrfach reckten, 


ihre Flügeln ausbreiteten und Fliegeversuche machten. Die Schwanz- 
federn waren noch nicht weit hervorgetreten; sie waren bei beiden 
Vögeln graubraun und hatten schwarze Spitzen. Die Federn des 
Kopfes waren ziemlich gleichmässig graubraun. Am 13. August 
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agten sich die beiden Vögel etwas weiter aus dem Neste, sassen am 
ühen Morgen des 14. August noch darin, waren dann aber um 8 Uhr 
ausgeflogen und sassen ziemlich weit entfernt von dem Nest auf den 
‚eigen. 

| Ihre Stimme, durch welche sie ihre Mutter an die neue Stelle ihres 
Aufenthalts heranriefen, war derjenigen von jungen Stieglitzen ähnlich, 
nieht derjenigen von jungen Grünlingen. Nach dem Ausfliegen ihrer 
” Jungen hatte die. Alte mit dem Füttern derselben so viel zu tun, dass 
| sie sich keine Zeit dazu nahm, durch Stellung und Girren die Grün- 
- linge zu neuer Begattung anzulocken. Sie brachte den Jungen vor- 
|  zugsweise das aus jungen Sonnenblumenkernen Herausgeklaubte. Am 
| 6. August konnte man an dem stärkeren Vogel, wenn er seine Flügel 
treckte, sehen, dass das Gelb an den betreffenden Federn sich weiter 
usgebildet hatte, während an den entsprechenden Federn des anderen 
Vogels keine Spur von Gelb sich zeigte. Bei beiden Vögeln waren die 
rossen Federn der Flügel, wenn diese nicht ausgebreitet waren, so 
gezeichnet, wie bei keinem der beiden Eltern, sie waren nämlich mit 
dunkelbraunen und schwarzen Streifen versehen. Beide Vögel gaben 
nur dann Töne von sich, wenn sie gefüttert werden wollten oder ge- 
@ üttert wurden. Der Räck-Räck-Räckton der Stieglitze war noch nicht 
zu bemerken. Nach einigen Tagen trat nun auch an dem später als 
E Weibchen sich erweisenden Vogel an den Flügeln etwas gelbe Färbung 
j Er war aber bei Ruhe der Flügel kaum sichtbar. Am 27. August 
” waren nun beide Vögel schon etwas grösser als ihre Mutter; sie fingen 
nun an, selbständig zu fressen und wurden bald von der Alten nicht 
mehr gelüttert. Sie schienen auf die anderen Vögel im Hause durch 
hr absonderliches Aussehen abschreckend zu wirken, indem jene sich 
icht an die Köpfe der Sonnenblumen heranwagten, wenn die Bastarde 
daran frassen. 

Anfang September ne die Mauserung der beiden Vögel in 
tarkem Maße. Bei dem grösseren zeigte sich bald auf dem oberen 
R: Teile der Brust eine schwache Andeutung von den beiden braunen 
Flecken der Mutter, und der untere Teil der Brust bekam einen gelb- 
} ‚lichen Anflug. Beide Vögel machten nun, wenn sich andere dem 


_Futternapfe näherten, den für die Stieglitze charakteristischen Schnarr- 
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ton: Räck-Räck-Räck! wie ihn Grünlinge niemals ach Einstweilen“ 3 


E 


war er -zwar nur Schwach, trat aber in der Folgezeit immer stärker “ 
hervor, wie überhaupt die Bastarde die abgünstige Natur der Stieglitze 3 
beim Fressen immer mehr zeigten, welche bei Grünlingen nie so stark 4 
auftritt. Alsbald trat nun bei dem grösseren Vogel über den Augen und 
‘dem Schnabel ein rostbrauner Anflug auf, und gegen Ende Oktober war 
bei demselben das Gelbliche der Kehle unterhalb der Schnabelwurzel 

mehr in Orange übergegangen, während diese ins Rötliche spielende, die-3 
Abstammung vom Stieglitz andeutende Färbung bei dem anderen Vogel 
ganz ausblieb. Bei diesem bildete sich über den Augen nur ein hell- 
grauer Fleck aus. Bei keinem der beiden Bastarde erschien am Kopfe ; 
weder die reinweisse noch die schwarze Färbung, wie sie für die 


Stieglitze charakteristisch ist. Im Winter von 1911 auf 1912, welcher 


sehr gelinde war, hielten sich die beiden Vögel im Freien sehr gut. ° 
Sie schienen in dieser Zeit noch etwas gewachsen zu-sein und ungefähr 


die Grösse ihres Vaters erreicht zu haben, machten aber wegen ihrer 
Schlankheit einen etwas kleineren Eindruck als dieser. Der eine war 


etwas grösser als der andere. | 

Im März 1912 fing der grössere, lebhafter gefärbte Vogel an, zu 
singen und erwies sich hierdurch als ein Männchen, während der 
kleinere, mehr matt und unscheinbar gefärbte, nur den Schnarrton der 
Stieglitze hören liess und sich als ein Weibchen offenbarte. Der Gesang 


des Männchens war dem der Grünlinge sehr ähnlich, aber er war etwas 


weicher. Von den dem Grünlingsgesang ähnlichen Tönen waren 


dreierlei zu unterscheiden, nämlich , das Tuit-tuit-tuit, der Trillerton 


Trillerillerill und der Krächzton Ää! (Akzent auf der zweiten Silbe). 
Dazu kam von den Tönen des Stieglitzes das Wide-wit, aber nur leise, 


und dann namentlich der Abschreckton Räckräck !-Räck!, den man nie E 


von einem Grünlinge hört. Später liess sich das Ää! der Grünlinge 


nicht mehr hören und der Vogel sang viel eifriger und melodischer, 


als diese vom frühen Morgen bis zum späten Abend; dabei war aber 
einstweilen kein Geschlechtstrieb zu bemerken, namentlich zeigten sich 


nie die sich brüstenden Bewegungen der Grünlinge, bei welchen diese 


die Flügel ausbreiten und dabei Hals und Augen verdrehen. Gegen 


Ende Mai zeigten sich aber auch diese Bewegungen, und der Geschlechts- 
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trieb erwachte. Hierbei kam es dazu, dass die Grünlingsmännchen 
_ den Bastard verfolgten und mit ihm kämpften. Bei dem weiblichen 
 Bastard waren nur die beiden oben genannten Stieglitztöne, das Räck- 
"Räck-Räck und das Wide-wit zu bemerken, einen eigentlichen Gesang 
: liess derselbe nie ertönen. Dies Weibchen drängte sich alsbald an eines 
4 der Grünlingsmännchen und liess sich von ihm füttern, eine Begattung. . 
= konnte ich aber nicht beobachten, jedenfalls baute der Vogel in diesem 
Jahre kein Nest. 

4 Nachdem das schon bejahrte Stieglitzweibchen, die Mutter der so- 
3 eben besprochenen beiden Bastarde, im Herbste 1911 gestorben war, 
4 wurde ein neues im Frühjahre 1912 in das Vogelhaus gesetzt. Dasselbe 
lockte bald ein Grünlingsmännchen an und liess sich von ihm begatten. 
Es erbaute Anfang Mai ein Nest in einer Tanne und legte in dasselbe 
- fünf Eier. Aus dreien von diesen schlüpften Anfang Juni drei Junge 
1 aus, von denen das eine bald starb. Die beiden übrigen flogen Ende 
E Juni aus und wurden merkwürdigerweise auch von einem Dompfaffen- 
= männchen, welches seine Jungen verloren hatte, gefüttert; das eine 
_ wurde einmal, zwischen seiner Mutter und dem Dompfaffen sitzend, 
- von beiden abwechselnd gefüttert. Gegen Ende Juni waren beide 
Jungen schon grösser als ihre Mutter. Das eine, welches etwas 
& grösser als das andere war und welches sich später äls ein Männchen 
erwies, hatte, wie das Bastardmännchen von 1911, eine fast gleich- 
 mässig schmutziggelbe Brust, ohne alle Längsstreifen, wich also hier- 
3 durch von jungen Grünlingen ab; das andere, etwas kleinere, besass 
bi hingesen auf seiner schmutziggelben Brust diese Längsstreifen der 
_ jungen Grünlinge und hatte in den Flügeln ganz schwarze Federn, 
Ei nichts Gelbes, so dass ich auf die Vermutung kam, dass es ein 
Weibchen sei. Es erwies sich aber später nach der Mauserung doch 
als ein Männchen, indem es über den Augen einen rostbraunen Bogen 
bekam und unter der Kehle einen rostbraunen Fleck, wenn auch nicht 
= so stark wie sein Bruder, während ja, wie schon oben gesagt wurde, 
der weibliche Bastard keine Spur von Rostbraun zeigte; dazu sang es 
denn aber im folgenden Frühjahr auch wie sein Bruder. 

| Während nun diese beiden Jungen der ersten Brut, nachdem sie 


 ausgeflogen waren, von ihrer Mutter noch gefüttert wurden, legte diese 
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diesen schlüpfen Junge aus, | 
schwunden war; es war wahrscheinlich verhungert u dann u 
seiner Mutter aus dem Nest entfernt worden. Das zurückgebliebene 
flog am 12. August aus und hatte ein sehr fremdartiges Aussehen, 
es war nichts Gelbes daran zu bemerken. Ende August liess es nur 
noch schwach den Ruf nach Fütterung ertönen; es sah noch weiter si 
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fremdartig aus. An den Flügeln war etwas Gelb erschienen und an 
dem oberen Teile der Brust zeigten sich dunkelbraune Längsstreifen, 4 
welche viel dichter gestellt waren als bei den Geschwistern von der 
ersten Brut. Am 22. September hatte sich bei der Mauserung schon 4 
eine schwache orange Färbung über den Augen gebildet. Nach der 
Mauserung erwies es sich als ein Männchen; die rostbraune Färbung } 
trat aber an den betreffenden Stellen nicht so stark hervor wie bei 4 
= 

4 


den drei anderen männlichen Bastarden. ; 
Im Jahre 1913 liess sich nun das Stieglitzweibchen von einem 4 
ihrer Bastardsöhne begatten, welcher in sehr komisch aussehender 
Weise stets dessen Begleiter war und keinen Grünling zuliess. Es 4 
baute nun das Stieglitzweibehen dreimal im Laufe des Jahres ein Nest, 4 
und legte zweimal drei und einmal fünf Eier hinein, aber aus keinem 3 
von diesen Eiern schlüpfte ein Junges aus. Das Bastardweibchen . 
3 


von 1911 brachte es auch diesmal zu keinem Gelege, wenn es auch 4 
ein Nest zu bauen begann, ohne jedoch dasselbe regelrecht zu vollenden. 

Es sind hiernach in meinem Vogelhause sieben Bastarde zwischen 
Grünling und Stieglitz entstanden, von denen aber nur fünf zu voll- 4 
under! a le nd, von diesen Am vier a =] 


Hans Böker überlassen, 


Zweiter Teit Fon Hans Ben). 


Es ist wohl nicht ohnE einiges a von einem a ri | 


” 


ist es doch sehr auffallend, dass sich zweimal in einem Flugkäfige 
eibchen des- Stieglitz (Carduelis carduelis L) von Grünfinkmännchen 
hloris chloris L,) begatten lassen und in drei Bruten insgesamt sieben 
unge bekommen. Von diesen sieben Bastarden sind zwei ganz früh 
‚estorben, vier leben Jetzt (März 1914) noch. In ihrem ersten Frühling 
haben sie Fortpflanzungstrieb gezeigt, doch sind Junge von ihnen nicht 
 entstanden., Wenn sich also infolge der Unmöglichkeit eine F,-Generation 
zu erzielen, weitere Schlüsse auf die Vererbung der elterlichen Eigen- 
schaften nicht ziehen lassen, so ist es doch recht interessant, die Ver- 
eilung der elterlichen Erbteile an einem F,-Bastard zu untersuchen. 
Sind doch gerade die Vögel durch ihr zeichnung- und farbenreiches 
Integument besonders dazu geeignet. 


Das Männchen aus der ersten Brut vom Sommer 1911 starb im 
Sommer 1913 und wurde ausgestopft. (Die Maße sind dadurch nicht 
ganz einwandfrei, doch dürften die Fehler nicht allzugross sein.) Aus 
ler Beschreibung im ersten Teile geht hervor, dass die Bastarde in 
Aussehen und Lebensweise, vor allem im Gesang, Anklänge an beide 
Eltern zeigten, dass aber der Grünlingstypus überwog. Die folgende 
morphologische Beschreibung bestätigt dies. Es seien zuerst die Maße 
en Hand einer vergleichenden Tabelle gegeben: 


Grünling Stieglitz Bastard 


Gesamtlänge 140 120—127 144 
Bürine 2... 8 2.0.7 35 
 Schwanzlänge 56 50 54 
'Lauflänge 18% ie 16 
Länge der Mittelzehe 18 14 16 
Schnabellänge ae 11 ..B 


Daraus ergibt sich, dass der Bastard in seinen Maßen un- 
gelähr den Grünlingstypus einhält. Die Beine sind etwas kleiner, 
srinnern überhaupt mehr an Stieglitz, da sie sehr viel zierlicher Sa 
ind als die der Grünlinken. 

Ein besonderes Verhalten zeigt der Schnabel, der deshalb etwas 
jusführlicher berücksichtigt sein möge: 
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Zur: | 
Sa 
Be 


Grünling  Bastard | Stieglitz | 1: 
1% 173. | 1 . 
13% 14% 12 7 
| Breite 9 mm Breite 7'/, mm Breite 5 mm 


Das heisst, der Bastard hat einen Schnabel, der länger, schlanker 
und spitzer ist als der seines Vaters und der breiter und länger ist i 
als der seiner Mutter. Der Habitus des ganzen Vogels ist dem- 
entsprechend, soweit die Präparation und die Betrachtung aus der 


Ferne der noch lebenden Vögel diesen Schluss zulässt. 


Die Zeichnung und Färbung des Flügels ist fast ganz . des 
Vaters. Die Handschwingen sind schwarz mit grauweissem Spitzen- 
schildchen, das den drei ersten Schwungfedern fehlt. Die Aussenfahne 
der Hand- und Armschwingen, bis auf die erste Handschwinge, ist ° 
zitrongelb wie beim Grünfink. Die innersten Armschwingen haben an 


der Spitze der Aussenfahne einen von aussen nach innen an Grösse 


zunehmenden weissgrauen Fleck mit bräunlichem Rande. Die Ränder 


der Innenfahnen aller Schwingen, mit Ausnahme der innersten Arm- 


schwingen, sind reinweiss. Die Handdecken sind schwarz wie beim 


Stieglitz, die Armdecken grüngelb wie beim Vater. Auch der Schwanz 


entspricht im grossen ganzen dem des Vaters. Die Federn sind schwarz, 


doch hat die erste bis vierte bis auf die schwarze Spitze eine rein- 


weisse Innenfahne. Die beiden ersten Schwanzfedern beim Stieglitz 


haben dagegen in der kaudalen Hälfte der Innenfahne nur einen ab- 


gerundeten weissen Fleck, während der Schwanz des Grünfinken gar 


kein Weiss zeigt. Die Aussenfahne der zweiten bis fünften Schwanz- 


feder ist in ihrer Wurzelhälfte gelb. Die Spitzen aller Federn des 


Schwanzes sind grau gerandet, 


Das Auffallendste bei der Betrachtung- des Vor ist die A 


Mutter entlehnte Färbung des Gesichts. Wie beim Stieglitz, aber mit 


unscharfen Rändern, ist Stirn, Kehle und Backe rot, jedoch mehr 
orangerot, das zur Brust hin ins Gelbliche übergeht. Der schwarze 


Zügel und Halfter der Mutter ist undeutlich vorhanden. Der Bürzel 
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i grau mit braunen Spitzen, sonst zeigt die ganze Oberseite samt Kopf 
ein schmutziges Braun, ähnlich dem des Stieglitzes, im Nacken ist es 
- leicht grün überflogen. Die Vorderbrust ist olivgrün, mit langsamem 
-  Uebergang über Gelb zum Orangerot der Kehle, was dem Vogel einen 


etwas fremdländischen Anstrich gibt. Die Brustseiten und die Weichen 
sind braun wie die Oberseite, Bauch und untere Schwanzdecken sind 


_ schmutzig grauweiss und die Schenkel sind grau. Der Schnabel endlich 


ist durchaus weiss mit ganz gering bräunlicher Spitze, die ein wenig 
nach abwärts gebogen ist. Das Braun der Füsse ist heller als das 
des Grünlings. | 

Zusammenfassend kann man den Vogel als einen Mischbastard 


_ bezeichnen, der die Grösse des Grünfink-Vaters hat, der von der 


Stieglitz-Mutter das Rot des Gesichts, das Braun der Oberseite und 
der Weichen, das Schwarz der Handdecken und das Weiss der 
Schwanziedern hat, aber sich in seiner übrigen Zeichnung und Färbung 
bis auf wenige Eigenheiten an den Grünfink-Vater anlehnt. 


Neue Beobachtungen für die ostiriesischen Inseln, speziell Norderney. 
| Von -W. Müller in Norderney. 
Budytes campestris [Pall.] (Motacilla rayi) für die Nordseeinseln. 
Am 3. Mai 1913 erhielt ich eine herrlich gefärbte Budytes, die ich 
nicht bestimmt ansprechen konnte. Ich schickte daher, nachdem das 
Geschlecht bestimmt war, den Balg Herrn Dr. Weigold-Helgoland. 
Er schrieb: „Die Budytes ist eine Rayi, die englische Form der Schaf- 


 stelze (Motacilla flava Rayi), ein schönes Q@. Sie ist auf Helgoland jedes 


Jahr, hat sogar gebrütet, für die friesischen Inseln aber neu 
und musste gefunden werden, sobald sich einmal jemand der Sache 
“genügend eifrig annahm.“ Der Balg ist zurzeit noch in Händen des 


Herrn Dr. Weigold. 


Zunahme von Turdus merula L. Amsel als Brutvogel 
auf Norderney. 
Schon seit einigen Jahren ist eine auffallende Zunahme von 


® _ Turdus merula als Brutvogel auf Norderney zu verzeichnen. Das erste 
Nest fand ich am 15. Mai 1910 in den Zweigen einer etwa zwei bis 
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drei Meter hohen Bankskiefer, Enmidelbar am we beim Schiess- 
stande. Trotz des eifrigen Besuches durch unsere Schuljugend sind S. 
die Jungen am 28. Mai ausgeflogen. Im Jahre 1913 fand ich schon 
sieben Nester in den Westanlagen beim Schießstande und eins in 
‘einem Kugellorbeer in der Gärtnerei. Ein grosser Teil der Jungen ist ni 
beringt, die letzten am 12. Juli, und später noch oft gesehen worden. 
Das Gehölz, reichlich ein Hektar, besteht etwa zu drei Vierteln aus 
Laubbäumen und zu einem Viertel aus Banks- und Bergkiefern. In ö 
den Anlagen hinter der Marienstrasse bis zur Napoleonschanze sind 
Nester noch nicht gefunden, ebenfalls nicht in den reinen Kiefern- 
beständen zwischen Wasserwerk und Meierei. Nahrung für die Jungen 4 
liefern in erster Linie die Rasenflächen vor dem Kurhause und im 
Georgsgarten, denn früh bis zur Zeit der Morgenkonzerte sieht man 
hier die Alten fleissig Würmer zum Neste tragen. . | a 

Turdus musicus L. Singdrossel nistete zum a im “4 
Mai 1910. Das Nest mit vier Eiern fand ich am 25. Mai. Leege, 
der mich gerade besuchte, war sehr erstaunt und erfreut über den E 
Zuwachs an Brutvögeln. Leider war einige Tage später das Nest zer- 
stört. Neue Brutversuche habe ich in den es Jahren mit : 
Bestimmtheit nicht feststellen können. a 

Chloris chloris (L). Grünfink. Durch den Ruf des Vogels aul- 
merksam gemacht, fand ich das Nest in einem stark zur Pyramiden- 3 
form geschnittenen Alleebaume (Ulme) an einer Strasse mit ausser- 
ordentlich regem Verkehre. Die Jungen waren am 28. Juni flügge. = 
Ein zweites Nest ist ebenfalls ausgeflogen, denn ein Jungtier wurde 
mir am 10. Juli, also vierzehn Tage später, gebracht. © 

Fringilla coelebs L. Buchfink. Im Juni 1900 fand ich das erste = 
Nest in der Gabel einer Ulme in den Anlagen bei der Schanze. Nistet 
jetzt zerstreut in den Pyramiden der Strassenbäume und in den Anlagen . | 
in etwa dreissig Paaren. 


Kleinere Mitteilungen. | 

Kriegsministerium und Raubvogelabschussprämien. Auf eine 
Eingabe des Naturschutzbundes, die bezweckte, die Gewährung von 
Abschussprämien für Raubvögel von seiten der Brieftaubenliebhaber- 
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eine zu verhindern, hat das Preussische Kriegsministerium ge- 
antwortet: „Eine gesetzliche Handhabe besitzt das Kriegsministerium 
nieht, den Verband deutscher Brieftaubenvereine, der die Abschuss- 
} _ prämie aussetzt, hieran zu hindern. Eine — allerdings nicht gesetz- 
_ liche, aber doch einschneidende und srundsätzliche — Verhinderung 
4 geschieht indes dadurch, dass das Kriegsministerium beabsichtigt, die 
Verwendung des dem Verbande von ihm gewährten Zuschusses zu 
- Raubvogelabschussprämien nicht mehr zuzulassen.“ Frenmieke, 
-_ ——  Aussergewöhnlicher Niststand. In der letzten Brutperiode hatten 
die Freibrüter auf meinem Grundstück unter den täglichen Räubereien 
4 der Elstern (Pica pica L.,) arg zu leiden. Die fortgesetzten Plünderungen 
4 . der Nester sind wohl Veranlassung gewesen, dass sich ein Buchfinken- 
z weibchen (Fringilla coelebs L.), das bekanntlich sonst ausgesprochene 
- Freibrüterin ist, einen kahlen Balken unter dem überragenden Dache 
Eis Landhauses meines Nachbars als Unterlage für den Nistplatz aus- 
wählte. Obwohl Kiefernzweige den Ort von der Seite und von unten 
gut deckten, fielen die ziemlich flüggen Jungen doch den räubernden 
- Elstern zum Opfer. 
® Berlin-Baumschulenweg. Ewald Puhlmann. 


E Zwecks Erweiterung des Vogelschutzes! In scheinbar allen den 
— Vogelschutz behandelnden Büchern und Schriften — wobei das „Hand- 
4 buch des Vogelschutzes“ von Prof. Dr. Hennicke auch keine Aus- 
4 _ nahme macht — klafit eine Lücke insofern, als sie keine Hinweise für 
einen praktisch zu verwirklichenden Schutz der im Rohrdickicht hausenden 
Vögel — der Rohrsänger und Rohrmeisen, vermittelst Schaffung von Nist- 
BE  eenbeiten für dieselben geben. Daher dürfte es vielleicht angebracht 
_ erscheinen, dass die Verfasser solcher Bücher und Schriften im Interesse 
E äterer Ausgaben und Auflagen dieser letzteren auf diesbezügliche 
Erfolge hingewiesen werden, von denen spezielle gleichwohl mit anderen 
Zweckbestimmungen verbundene Vorrichtungen auf dem See von Velencze 
3 Fin Ungarn (zwischen Stuhlweissenburg und der Donau unter dem 47'/,°n.B. 
| ind zirka 18/,° ö. L. gelegen) begleitet gewesen sind und vermutlich 
wich eben noch begleitet werden. Es sind dieses die von Jakob 
chenk auf seiner Studienexkursion vom Sommer des Jahres 1906 auf 
jenem See festgestellten und von ihm „Reusenpuppen“ benannten, aus 
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Rohr und Schilf zusammengezogenen natürlichen pflanzlichen Gerüste, 
die von den anwohnenden Fischern zum Auflegen und Trocknen ihrer 
Reusen (Vorrichtungen zum Fange von Fischen) hergestellt werden. 
Die Herstellung geschieht nach dem genannten Gewährsmann derart, 
dass eine gute Hand voll Rohr oder Schilf zusammengezogen und bei- 
läufig in der Mitte der Halme zu einem festen Knoten zusammen- 

N ; gebunden und hierdurch (man 
} vergleiche die nebenstehende 
Zeichnung) eine Miniaturhütte ; 
geschaffen wird, deren Dach 
durch den Knoten und deren’ 
Seiten durch die zusammen- 
gezogenen und deshalb ver- 
dichteten “Halme gebildet 
werden. Die in derartigen 
Hütten angelegten Nester er- 
wiesen sich selbstverständlich 
gegen ungünstige Witterungs- 
einflüsse, als Stürme, Platz- 
regen und Hagel, besonders 
gutgeschützt,undzwarwerden j 
die von Schenk auf dem See 
von Veleneze aufgefundenen 
Nester der Bartmeise (Panurus ' 
biarmicus) ausschliesslich, jene 
des Tamariskenrohrsängers 
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(Lusciniola melanopogon) zum 
grossen Teil unter die be- 

schriebenen Reusenpuppen ge- 4 
baut, wobei die erstere Art 

immer die Spitze der Hütten unmittelbar unter dem Knoten in Besitz j 
nahm, die zweite hingegen ihre schon aus einiger Entfernung sicht- 
baren Nester (wie aus der vorstehenden Abbildung von Titus Csörgey 
zu ersehen ist) auf halber Höhe zwischen Knoten und Wasser, woselbst 
dieselben wie kleine Körbehen an den mittleren senkrecht stehenden 
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- Halmen der Reusenpuppen hingen, zu bauen pflegten. Mehr als ein 
_ Viertel aller Reusenpuppen fanden sich von den Nestern, alten sowie 
E neuen, der beiden eben genannten Arten besetzt und die Nester der 
- Bartmeisen waren meist so kunstvoll mit dem Knoten über der Hütte 


verschmolzen, dass sie bloss unter Zuhilfenahme der nach ihnen 


| suchenden Hände festgestellt werden konnten. Schliesslich verdient 


noch hervorgehoben zu werden, dass sich die Nester der beiden er- 


- wähnten Arten gleich jenen des Teichrohrsängers (Acrocephalus streperus) 


ausschliesslich an den Rändern der die Rohrfelder durchziehenden 


- Kanäle oder überhaupt freier Wasserflächen fanden, welcher Umstand 


auf die von dort aus leichtere Erreichbarkeit der Nahrung zurück- 
zuführen ist. — Den vorstehenden Anleitungen gemäss dürfte es ein 
leichtes sein, in Rohrfeldern ohne viel Aufwand von Zeit und Mühe, 
sowie Geld, der Natur durch die Herstellung der beschriebenen Nist- 
vorrichtungen nachzuhelfen, dadurch — wenn nicht alle, so doch — 
viele Arten von Rohrsängern und Rohrmeisen nicht unwesentlich in 
ihrem Bestande zu vermehren und auf bisher noch nicht von ihnen 
besiedelte Gebiete hinüberzuleiten. Insonderheit sollte man solches 
bezüglich der immer seltener werdenden Bartmeise, wo sich dazu nur 
Gelegenheit findet (so etwa auf dem Conventer See in Mecklenburg 


- und in Holland) nicht unversucht lassen, wozu bereits im Sommer des 
laufenden Jahres 1914, nachdem das Röhricht die erforderliche Höhe 


erreicht haben wird, geschritten werden kann. Und sollten solche 
_ Versuche nicht resultatlos verlaufen, so wird ein bisher durchaus ver- 


nachlässigter Zweig des Vogelschutzes zu verdienter Geltung gelangen 


- und durch erfolgreiches Nacheifern seinen Förderern und allen Natur- 
freunden nicht wenig Genuss und Freude bereiten. Wenn daher diese 


Zeilen nun derartige Bestrebungen in die Wege zu leiten und die von 


ihnen erhoffte Anregung zu bieten imstande sind, so werden davon 


alle Natur- und Vogelfreunde gewiss mit Genugtuung Kenntnis 


nehmen, wie dieselben denn auch hoffen und erwarten dürfen, durch 
Vermittlung der „Ornithologischen Monatsschrift“* über eventuelle 


Erfolge auf dem angeregten Gebiete sobald als angängig nähere Mit- 
teilungen zu erhalten. 
Riga. 6. Kühn: 
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Brutpflege des Wendehalses. Im Mai vorigen Jahres liess ic 
eine B-Höhle an eine im Homburger Kurparke stehende Telephonstang 
befestigen. Diese Nisthöhle, welche eine einfache Vorrichtung zur Ab- 
nahme des Deckels erhalten hatte, wurde bald von einem Wendehals- 
pärchen angenommen, welches vorher in der Umgebung der Niststelle 
allerlei Unfug verübt hatte. Zum Beispiele hatten diese Vögel ein in 
einer Starhöhle brütendes Kohlmeisenpärchen vertrieben und dessen E 
Gelege zerstört. Auch A-Höhlen (Flugloch 32 mm Durchmesser) 
revidierten die Wendehälse, und ich war sehr erstaunt, dass sie sich 
durch das enge Flugloch hindurchdrängen konnten. Ich benutzte : 
natürlich die sich bietende Gelegenheit, um einen Einblick in die 
Wochenstube der Wendehälse zu gewinnen, die bekanntlich von be- 
deutenden Ornithologen als „Schmutzfinken“ bezeichnet werden. Zunächst 
konnte ich feststellen, dass die Wendehälse, vom Tage des Ausschlüpfens 
der Jungen an, die Kotballen sorgfältig fortschafften. Ich nahm nun 
öfters Revisionen der niedrig hängenden Nisthöhle vor. Es waren 
sieben Junge vorhanden, der untere Teil des Brutraumes, die Wände 
der Höhle und die Nestlinge selbst wurden tadellos sauber gehalten. 
Selbst als am 30. Juni nur noch ein Junges in der Höhle. verblieb, ent- | 
fernten die Alten den Kot; der für die Wendehälse charakteristische 
Geruch, welcher von einigen Schriftstellern erwähnt wird, war trotz der 
grossen Reinlichkeit vorhanden, was wohl auf die Art der Ernährung 
zurückzuführen ist. Nach meinem Dafürhalten wäre es für die Wende- 
hälse ganz unmöglich, ihre Brut, die ja meist sechs bis acht Junge 
zählt, in einer B-Höhle aufzubringen, ohne den Nistraum sauber zu 
halten. Ohne Reinigung könnten die ganz dicht aufeinandersitzenden 
Jungen unmöglich gedeihen, würden überhaupt nicht flugfähig werden 
und müssten im Schmutze verkommen. Ich vermute, dass diejenigen 
Ornithologen, welche die Bruthöhle des Wendehalses einen u e 
Pfuhl“ nannten (Naumann, Brehm und andere), ihre Beobachtungen an 4 
grossen Baumhöhlen machten, die so viel Raum boten, dass die ion A 
Vögel den Unrat der Nestlinge liegen lassen konnten, ohne ihre Brut 
zu gefährden. Die in künstlichen Nisthöhlen brütenden Wendehälse 
scheinen sich den veränderten Wohnungsverhältnissen auch in bezug a 
auf die Pflege ihrer Brut anzupassen. Oder handelt es sich in dem 
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r berichteten Fall um eine Ausnahme? — Vielleicht regt diese Notiz 
- andere Vogelschützler dazu an, ihre Beobachtungen über die Brutpflege 
des Wendehalses an dieser Stelle mitzuteilen. 
E: F Bad Homburs v.d.H. E. Garnier. 
3 Beobachtung von grauer Bachstelze und Finken. Vor ungefähr 
4 vierzehn Tagen bemerkte ich auf einer kleinen Sandbank in unserem 
_ Abensflusse eine graue Bachstelze, von der ich annehmen möchte, 
> dass sie im Herbste zurückgeblieben ist. — Gelegentlich meiner heutigen 
3 u hörte ich heute auf den hohen Bäumen nächst der Ilm- 
 brücke in Geisenfeld (Oberbayern) die ersten Finken schlagen. Es war 
ziemlich kalt trotz hellen Sonnenscheins. 
Mainburg, den 10. Februar 1914. Justizrat Dobel. 
Der Girlitz als Brutvogel in Lippe. Der Girlitz, von Schacht 
im Jahre 1906 zum ersten Male für Lippe als Brutvogel festgestellt, 
E ocheint sich immer mehr auszubreiten. Bereits im Vorjahre konnte ich 
in Lemgo ein Pärchen beim Nestbau beobachten und auch im hiesigen 
Parke liess sich der 'muntere Sänger hören. Dieses Jahr fand ich ausser 
einem Nest in Lemgo auch in dem hiesigen Parke noch zwei Nester, 
das eine in einem Lebensbaume, das andere im Hfeugerank an einer 
BE fast trockenen Kiefer, reichlich fünf Meter hoch. Am 18. August wurde 
1 mir ein etwa 1!/, Wochen alter Girlitz überbracht, der infolge des 
4 ‚Sturmes aus einem Neste geworfen war, das die Vögel auf einer Pappel, 
die an der Landstrasse dem Parke gegenüber steht, erbaut hatten. 
| Schötmar. G\Wolıt. 
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Bücherbesprechungen. 


Dr. Heinrich Simroth: Die Pendulationstheorie. II. Auflage. Berlin 1914. 
Verlag von Konrad Grethlein. 


® Die I. Auflage dieses Werks haben wir im Jahrgange 1908 dieser 
- Monatsschrift auf Seite 81 ausführlich besprochen. Der Umstand, 
- dass nach so kurzer Zeit ein derartiges, doch immerhin nur für einen 
beschränkten Leserkeis bestimmtes Werk schon eine neue Auflage 
nötig hat, beweist am besten, welches Aufsehen das Buch erregt 
_ hat. Die neue Auflage ist durch eine grössere Anzahl Zusätze ergänzt, 
- die in einem besonderen Abschnitte Platz gefunden haben. Bei den 
- Vögeln ist insbesondere auf die verschiedensten Ergebnisse moderner 
 Forschungsmethoden Rücksicht genommen worden, auch der Ring- 
_ versuch hat für die Pendulationstheorie wichtige Ergebnisse geliefert. 


RR 
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Simroth führt dies insbesondere an den Beispielen der Schwalbe, des 3 
Lachmöven und Störche vor Augen. Auch die Art des Vordringens 3 
des Girlitz und des Berglaubvogels erklärt der Verfasser durch die 
Einwirkungen der Schwingungskreise. Ferner zieht er auch den 
sardischen Kolkraben, die Ammern und vor allem die Grauspechte 
zur Erklärung seiner Theorie heran. Mit Kleinschmidt fasst er die 


Varietäten und Rassen nicht als beginnende Arten auf, sondern hält 


sie für konstant geworden als Etappen einer früheren, jetzt beendeten 


Schöpfung. 


Paul Rosenius: Sveriges Faglar och Fagelbon. Lund. 1912 


C. W. K. Gleerups Förlag. 


Noch ist das grosse Werk von Kolthoff und Jägerskjöld: -Nordens 
Faglar nicht vollständig erschienen, da beginnt schon wieder ein neues 


' grosses Vogelwerk in Schweden zu erscheinen, das insbesondere sein 


Augenmerk auf die Fortpflanzungsgeschichte richtet. Das in schöner 
bilderreicher Sprache geschriebene Werk ist durch zahlreiche Tafeln 
nach Photographien illustriert, die nicht nur Nester und Bier der be- 


treffenden Vögel darstellen, sondern vor allem auch ein Bild geben sollen 


von der Oertlichkeit und Gegend, in der der betreffende Vogel brütet. 


Bis jetzt liegen zwei Hefte des Werkes vor, die sich mit den Sängern 


befassen. Die beiden Hefte versprechen, dass für einen verhältnis- 


mässig billigen Preis (Kr. 3,50 für das Heft) ein Werk geliefert wird, 
auf das die schwedischen Ornithologen stolz sein können. 


Direktor Dr. phil. Franz Fest: Die ländliche Geflügelzucht (Thomas’ A 


Volksbücher No. 115/117.) Broschiert 60 Pfennig, geb. 85 Pfennig. 
Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 


Dr. Wilhelm R. Eckardt: Praktischer Vogelschutz. Theod. Thomas 


Verlag, Leipzig. 


Dass trotz der zahlreichen Bücher auf dem Gebiete des Vogel- 
schutzes als Buchbeilage der Zeitschrift „Natur“ der Deutschen Natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft Schon wieder ein neues Werk über den 
Vogelschutz erscheinen konnte, ist gewiss ein Beweis für die zu- 


nehmende Verbreitung des Interesses für die Vogelwelt und die Er- 


kenntnis der Wichtigkeit des Vogel- und Naturschutzes überhaupt. 


Das Buch von Eckardt will besonders den praktischen Vogelschutz i 
verbreiten und lehnt sich in dieser Hinsicht vor allem an die Vor- = 


schriften des Freiherrn v. Berlepsch an. Auf ein ausführliches 
Literaturverzeichnis und eine Anzahl einführende Worte folgen Ab- 


schnitte über den Schutz der Höhlenbrüter, die Meisen- oder kleine ” 
Buntspechthöhlen, Nisthöhlen und Sperlingsfrage, die Staren- oder 
grosse Buntspechthöhlen, Grün- und Schwarzspechthöhlen, Halbhöhlen- 
brüter, weitere Massnahmen zum Schutze der Höhlenbrüter,undschliesslich 
wird dann das Gesagte über das Aufhängen der Nisthöhlen in einem 
besonderen Kapitel zusammengefasst. Sodann werden die Bezugsquellen 
der Nisthöhlen angegeben, die Tonnisturnen, künstliche Schwalben- 
nester, Einbürgerungsversuche mit Höhlenbrütern besprochen und der 


Schutz der Freibrüter durch Schaffung von Nistgelegenheiten erläutert. 
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Ein ausführlicher Abschnitt über Winterfütterung, sowie Abschnitte 
über Vogeltränken, Feinde der Vogelwelt, Vogelschutz und Schule und 
- ein Hinweis auf den Kampf gegen die Mode schliessen das Buch, das 
sicher seinen Weg machen wird und hierdurch aufs beste empfohlen sei. 


Hennicke. 


Aus Tageszeitungen. 


| Goldküste. Geplantes Ausfuhrverbot für Bälge und Gefieder 
gewisser Vögel. (Nachrichten für Handel und Industrie, 
- Berlin, vom 6. Dezember 1913.) Für die Goldküstenkolonie ist in 
Abänderung der „Wild Animals Preservation Ordinance“ Nr. 2 vom 
Jahre 1901 die Einführung eines Gesetzes geplant, welches den 
- Gouverneur ermächtigt, die Ausfuhr der Bälge und des Gefieders der 
E nachbenannten Vögel zu verbieten: Geier, Schreibervögel, Eulen, Nas- 
- hornvögel oder Fleischfresser, Strausse, Marabus, weisse Reiher (egrets) 
und alle nicht essbaren Vögel. 


” Verstärkter Vogelschutz. (Magdeburgische Zeitung vom 
 2.Mai 1914.) Die nationalliberale Fraktion des Abgeordnetenhauses 
hat den Antrag gestellt, die Staatsregierung zu ersuchen, noch in 
— diesem Jahre einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den ein stärkerer 
= Sehutz der Sing-, Strand- und Wasservögel, insbesondere solcher Vögel, 
die von der Ausrottung bedroht sina, gewährleistet, insbesondere auch 
die Verwendung barbarischer Fangmittel, wie des Pfahleisens, ver- 
boten wird. 


3 I naktanale anferenz zum Schutze seltener Vögel. (Berliner 
= Lokal-Anzeiger vom 5. Mai 1914.) Wie uns aus Paris telegraphiert 
wird, hat der Handelsminister dem Ministerpräsidenten und Minister 
des Aeussern vorgeschlagen, eine internationale Konferenz einzuberufen, 
welche die zum Schutze seltener Vögel notwendigen Massnahmen prüfen 
soll, ohne den erlaubten Handel mit Schmuckfedern zu beeinträchtigen. 
- Es werden unverzüglich bei den auswärtigen Regierungen Schritte unter- 
nommen werden. 


= Massnahmen zum Vogelschutze. (Deutsche Tageszeitung, 
Berlin, vom 5. Mai 1914.) Parlamentsuntersekretär Acland erklärte 
im Unterhause auf eine Anfrage, die britische Regierung habe die 
fremden Regierungen mit Ausnahme Frankreichs, Griechenlands und 
Dänemarks eingeladen, an einer Konferenz teilzunehmen, um ein 
internationales Uebereinkommen bezüglich der Einfuhr von 
© Häuten und Federn wilder Vögel zustande zu bringen. Sech- 
zehn Länder hätten die Einladung angenommen, zwanzig hätten 
- noch nicht geantwortet. Frankreich, Dänemark und Griechenland seien 
nicht eingeladen worden, weil sie schon vorher zu verstehen gegeben 
hätten, dass sie an der Konferenz nicht teilnehmen könnten. Venezuela 
habe abgelehnt, weil die in Vorschlag gebrachte Konvention für den 
 Aigretten- und Federhandel, mit dem mannigfaltige Interessen des 
Landes verknüpft seien, nachteilig sein würde. 
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Alb. Hess: Unsere drei seltensten Meisenarten. (Tierwelt 1913, Br ee 
Genaue Feststellungen über das Vorkommen der Lasurmeise, Bartmeise und % 
Beutelmeise in der Schweiz. ; 
W. Rüdiger: Altes und Neues vom Fischadler (Pandar ‚haliaetus) 5 
(Helios XVII, S. 83.) > 
Biologische Mitteilungen aus der Schorfheide > : 
Leopold Dobbrick: Zur Ansiedlung des Carpodacus en (Palı) - 
in Westpreussen. (37. Bericht des Westpreuss. Botanisch - Zoolog. 
Verems, ©.1) 
Weist das Vordringen des Vogels nach Südwesten bis an die Weichsel nach. 
Leopold Dobbrick: Unsere Baumläuferarten. (Jahresbericht des } 
Westpreuss. Lehrervereins {. Naturk. 1913. S. 45.) 
L. Dobbrick: Die Nachtreiher-Kolonie am Draussensee. (87. Bericht. | 
des Westpr. Bot.-Zool.-Vereins, S. 10.) | 
Die Kolonie war 1912 bis auf drei Paare zusammengeschmolzen. Er De 
Richter: Die Mövenkolonie des Falkenberger Seengebietes. (Bericht. 
des Vereins Schles. Ornith. V. Bericht, S. 13.) 
Paul Kollibay: Neue Ereignisse auf dem Gebiete. der schlesischen 
Vogelwelt. (Ebenda S. 18.) 
Anser albifrons, Cygnus olor, Cygnus cygnus, Otis tarda, Gallinula en 


Mischlinge von Birkwild und Fasan, Nacrfraga caryocatactes macrorkyncha, ae ge 
nivalıs, Sr nisoria, Accentor modularis, Erithacus Dhilomela. 


Berichtigung zur Notiz: „Zwei interessante Ringergebnisse“ i 
auf Seite 296 dieses Jahrgangs unserer Zeitschrift. Einer nachträglich 
von Herrn Prof. A.Bonomi-Rovereto eingelangten Mitteilung zufolge 
wurde der mit dem Ringe N 150 am 17. Dezember 1913 in Flattach s 
(Kärnten) markierte Seidenschwanz bereits am 19. Dezember 1913 E 
in Corredo (Süd-Tirol) gefangen. — Somit erhärtet dieser Fall nicht | 
nur unsere Vermutung bezüglich der südwestlichen Zugsrichtung dieser 
Invasion, sondern gibt uns auch einen Einblick über die Schnelligkeit ; 
des Wanderns dieses nordischen Gastes; legte doch das in Betracht $ 
kommende Individuum mindestens 200 kmin kaum zwei Tagen zurück. 

Ed. Paul Tratz, Ornithologische Station Salzburg. | 


Inhalt: Ehrenmitgliedschaft Seiner Durchlaucht des Fürsten Heinrich XXVI. 
Reuss j. L. — Deutsche Ornithologische Gesellschaft: Vogelschutz und Putz- ; 
federmode. — P. Emmeram Heindl: „Nationalspende* und Vogelschutz. — Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Friedrich Hildebrand und Dr. Hans Böker: Ueber Bastardbildung 
zwischen Grünling und Stieglitz. (Mit Textabbildung.) — W. Müller: Neue Be- E 
obachtungen für die ostfriesischen Inseln, speziell Norderney. — Kleinere Mit- 
teilungen: Kriegsministerium und Raubvogelabschussprämien. Aussergewöhnlicher 
Niststand. Zwecks Erweiterung des Vogelschutzes! (Mit einer Textabbildung.) Brut- 2 
pflege des Wendehalses. Beobachtung von grauer Bachstelze und Finken. Der Girlitz 
als Brutvogel in Lippe. — Bücherbesprechungen. — Aus Tageszeitungen. — Literatur- 
Uebersicht. — Berichtigung zur Notiz: „Zwei interessante rn 


Redaktion: Prof. Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). ge 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 4 
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des Vogelichuges 


bon 


Prof. Dr. Carl R. Bemnirke, 


; Mit9 Tafel in Doppeltondrud, 1 Karte und mehr als 200 Sen 


Seheftet 6,50 ME., gebunden 7,50 ME. 


Sn folgenden: jet der Neichtum des nhaltes diefes „Sandbud 


| des Voaelfhußes“ kurz angedeutet: 


Nach einer einleitenden Weberfiht wird tm exjten Bud) die Veot- 


| wendigkeit des Vogelfhußes nachgemwiefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Bögel durd) die Kultur, durd) Verfolgung, 
| durd) Keinde und Durd) naklirlide Ereigniife gefchildert. Die ethiiche, 
6 äfthetiiche und wirtfchaftlihe Begründung des Bogelihußes wird im 
| zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Vogelfhußes durch 
ı Beihaffung von NViltgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, durd) 
| Bades und Tränfpläge, dur) befondere Maßnahmen, duch) Schuß 
| vor Berfolgung, durch) Belehrung und Aufklärung und Maßnahınen 
i politiicher Behörden bildet den Srhalt des dritten Buches. Kine 
I Geichichte des Vogelichuges, die &o 


und jonftigen europäifchen Staaten, fowie ein ausführliche Literatur- 


| verzeichnis und Negilter beichliegen das Werk, das bei ausgiebiger 
ı Benubung feitend aller Sinterejienten ‚weifellos geeignet ift, nicht 
| allein der Bogelihuß>, joiwdern au) der Heimatihutbewegung in 

| unferem Deutjchen Baterlande unjhäßbare Dienste zu letjten. | 


Als bejonders wertvoll find die Tabellen hervorzuheben, aus 
denen Die Schongeit der Bügel in den einzelnen Bındesitaaten mit 
mo feftgeftellt werden Fann. 

Die jehr reichliche Sluftrierung des Werkes ift außerordentlich 


lehrreicd) und vorzüglid zu nennen. Das Werf Fan al® wahre 


Sundgrube alles auf den Vogeliguß bezüglichen bezeichnet werden. 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direkt von der Derlags- 
buchhandlung gegen vorherige Einfendung des Detrages oder unter 
———— Nahnahbm. DC ——————— 


Treiuk’Tche Dertagseuchfandtung 
in Wlagdeburg. 
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_ Creutz’sche Verlagsbuchhandlung 


Max Kretschmann, 


| Dr. Sarl Ru —— 
inheimilche Stubenvögel 
Neu herausgegeben und völlig umgearbeitet 
von Karl Beumzig 
Herausgeber der Geftederten Welt 
wünfte Auflage. 
573 Geiten Tert mit zirka 200 Abbildungen foivie 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Doaelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umschlag 9,— Marf 
Fein und originell gebunden 10,50 Wtarf 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, Direft vom Berlage nur 
gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Kur der ornithologiih Erfahrene wird der Behauptung beiftimmen, daß dem 
en Buche: „Einheimifche Stubenvögel” ein hoher, vogelfnülerifiyer 
tert beizumefien tt; infofern nämlich, al3 e3 in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weile die Kenntnis unjerer Vogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gewohnheiten vermittelt. Der gejebliche VBogelihuß reicht nicht annähernd 
aus, unfere Bogeliwelt vor dem Untergange zu beivahren; um aber pofitiven, 
praktifchen Bogelfyug zu_ treiben, dazu bedarf e8 vor allem Der Stenntnis. 
Sch wüßte aber fein glei) gutes und zugleich billiges Bud zu nennen, 
da die Kenntnis unferer heimtichen Vogelwelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimiihen Stubenvögel“. Ih wußte auch feinen. Vogelihusler zu 
nennen, feinen von jenen, die heute jo erfolgreicd,) daS Banner des Bogel- 
Ichubes der Welt vorauftragen, der nicht »urdz liebeuollies Studium au Der 
Üoliere michtige Kenntnijje erivorben hätte, die nun praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in Der freien Yandtchaft, des 
Gejanges, der Yodrufe, Wanderzeiten und Wiltgemwohnheiten bringt das Buch 
genaue Anmweilungen, wie die Vögel in der Öefangenihaft möglichit natırr- 
gemäß zu berpflegen find. Jeder Vogelivirt hat in dem „Ruß“ den beften 
Berater. Schon die Ausgabe des „Kuß“ vom Sahre 1904 war durch Die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Neunzig als Meifierwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die a der Ausgeftaltung jet erreicht. tum zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch), daß Neunzig feine Aufgabe wefentlidy erweitert hat, da 
er außer den Vögeln Mitteleuropas auch deren nahe Bermandte aus anderen 
Teilen des palüarktiichen Gebietes beichreibt. Db diefe Grenzüberfchreitung 
notwendig war? Man fünnte Darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904. unterfcheidet fich daS neue Bud) durch eine geringe Preiserhöhung von 
250 Mark. Dafür werden aber rund 100 Zeiten mehr Crri geliefert, Die 
Abbildungen im Terte find bon 150 auf 200 geitiegen, und ftatt der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonder3 die praytvollen Inrbentafeln, 
bon der Meilterhand Karl Neunzigs geichaffen, find ungemein reizusil, Lebens- 
wahrer konnten die Bügel der Freiheit nicht dDargeitellt werden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund gleicherweije entzüden. Allen denen, Die 
ih für die Unternehmungen des Bogelftubes intereilteren, ohne genügende 
Borfenntnife zu befiken, dürfte der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 
müßte, bald umentbehrlidh werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Wr. 46.) 


Creub’fche Derlaasbuchhhandlung in Maadeburg. 


Ornithologiiche Monatsichrikt. 


Herausgegeben vom 


- Deutichen Vereine zum Schutze der Dogelwelt e, V. 


Zugleich Mitteilungen des Bundes für Vogelschutz, des Internationalen Frauen- 
bundes für Vogelschutz (Deutsche Abteilung), des Vogelschutzvereins für das 
Grossherzogtum Hessen, des Vereins Jordsand. 

Begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal, 
fortgesetzt unter Redaktion von W. Thienemann und K. Th. Liebe. 


Ordentliche Mitglieder des Die Ornithologische Monatsschrift 
Deutschen Vereins zum Schutze Redieiert von ist Bigentumd. Deutschen Ver- 
der Vogelwelt zahlen ein Eintritts- 5 eins zum Schutze der Vogelwelt 
geld von 1Mark und einen Jahres- : Zahlungen werden an das Post- 
beitrag von sechsMark und er- Prof. Dr. Carl R. Hennicke scheckkonto Amt Leipzig 
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halten dafür in Deutschland und in Gera (Reuss). N0.6224erbeten. Geschäftsführer 
Oesterreich-Ungarn die Monats- des Vereins ist Herr P. Dix in 
1 schrift postfrei zugesandt. RN SRNREELN G era-Reuss, Laasener Strasse 15. 
R Kommissions-Verlag der Creutzschen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. 
A Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 
\ zes Nachdruck nur mit Genehmigung gestattet. mm 
m. BR. 25 
- - XXXIX. Jahrgang. Juli 1914. No. %. 
Te ee 
4 Seine hoheit der Grossherzog Friedrich II. von ce, 
; hat geruht, die 
Ehrenmitgliedschaft 
des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt €. V. une 
i Sechster Jahresbericht vom 1. April 1913 bis 1. April 1914 
{ der staatlich autorisierten Versuchs- und Musterstation für Vogelschutz 
i von Hans Freiherrn von Berlepsch, 
“ Schlossgut Seebach, Kreis Langensalza. 
j 
h Yolı Besitzer mit der Vertretung beauftragt: Friedrich Schwabe. 
bi 0 
ä Die Arbeit des verflossenen Jahres wurde uns wieder durch viel- 


seitige Mitteilungen von früheren Besuchern und schriftlichen Verkehr 
mit uns pflegenden Vogelschützern erleichtert, denen wir hierfür unseren 
Dank aussprechen. Die erfreulich grosse Zahl der Mitarbeiter macht 
© es uns unmöglich, sie hier einzeln zu nennen. 

Das Ausscheiden des bisherigen Bureaubeamten veranlasste dessen 
Ersatz durch den seiner Aufgabe eifrig sich hingebenden Hugo Piers. 

Zum Vergleiche mit dem vorigen Berichtsjahre haben wir noch 
eine kleine Anzahl des Fünften Jahrgangs zur ausnahmsweisen Nach- 
lieferung verfügbar. Wir empfehlen diesen Vergleich, da wir eine Reihe 


wichtiger Fragen im vorigen Jahrgange erörtert haben. 
22 
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Die überall ersichtliche Weiterausbreitung des Vogelschutzes 
kommt durch eine wiederum erhöhte Zahl des Schriftverkehrs zum 
Ausdrucke, welche mit 6183 die. vorjährige um 1308 Nummern über- 
trifft. Wir müssen aber immer wieder betonen, dass die nächstliegende 
und beste Auskunft in dem Buche „Lösung der Vogelschutzfrage nach 
Freiherrn von Berlepsch“ von Martin Hiesemann, Verlag Franz Wagner, 
Leipzig, Königstrasse 9 (Preis 1,25 M.) zu finden ist. Namentlich 
gilt das für Anfänger, welche der ganzen Sache noch fremd gegen- 
überstehen und oft auf einer Postkarte Fragen stellen, deren Be- 
antwortung etwa einem Kapitel des genannten Buches gleich käme. 
Dessenungeachtet beantworten wir alle Fragen gern. Gehen diese 
jedoch über die Darlegungen jenes Buches hinaus, dann sind sie zu- 
treffend nur unter Kenntnis der örtlichen Verhältnisse zu beantworten, 
setzen dann also entweder die Beigabe einer ausführlichen Erläuterung 
und zeichnerischer Unterlagen voraus, oder erheischen eine Örtliche 
Besichtigung. | 

Für den Erfolg aller zum Vogelschutze gehörenden Einrichtungen 
ist selbstverständlich die Wahl der Oertlichkeit von grundlegender, ja 
oft von ausschlaggebender Bedeutung. So muss namentlich für die 
Freibrüter-Anlagen auf möglichst windgeschützte, warme, sonnige Lage 
und nicht zu schlechten Boden gesehen werden. Freilich ist man viel- 
fach gezwungen, sich mit den einzigen, noch verfügbaren Stellen zu 
begnügen, und das sind fast immer die minderwertigsten. Diese zu 
bepflanzen, liegt zunächst im Interesse des allgemeinen Naturschutzes 
und der Landesverschönerung. Das Vogelleben begünstigen solche 
Anlagen natürlich ebenfalls, wenn man von ihnen auch nicht so gute 
und reichliche Erfolge erwarten darf, als wenn sie auf gutem Boden 
und in bevorzugter Lage geschaffen würden. Aber es können auch 
hier die Regel bestätigende Ausnahmen vorkommen, wie wir sie’ 
während der letzten Brutperiode am Nordrande des unseren Besuchern 
unter dem Namen „Hengstgarten“ bekannten Eschenbestandes be- 
obachtet haben. Hier zeigten sich dieses Jahr auf den an der 
schattigen Nordseite befindlichen Nistquirlen, welche nur durch zwei vor- 
springende Gehölzwinkel gegen die Weststürme geschützt sind und bisher 
immer wenig angenommen waren, auf etwa 100 m Strecke 42 Nester. 


er 
a” 


| 
| 


RE 


> i Sechster Jahresbericht der Versuchs- und Musterstation für Vogelschutz. 339 


Auf einem besonders günstigen Standbusche befanden sich allein vier. 


- Das vielbewunderte Bild des dreifach benisteten Dorns, welcher früher 
- vor der Südfront der alten Burg stand, ist also noch übertroffen worden. 
- Allerdings muss betont werden, dass die Gegend des „Hengstgartens“ 


im übrigen durchaus günstig für die Entwicklung des Vogellebens 
beschaffen, ausreichende Nistgelegenheit aber nur am Nordrande vor- 
- handen ist. Gleichzeitig wiederholte sich der schon mehrfach beobachtete 


Tiefstand der Benistung des ältesten Gehölzes, des „Eichenstreifens“, 
zum Teil als eine Folge der fortgeschrittenen Entwicklung der daneben- 


stehenden Fichtenschonung, dann aber auch sicherlich begründet durch 
den hier wieder schwindenden Bestand der Kerbtiere.. Es ist ganz 


natürlich, dass der anfänglichen Vermehrung der Vögel, wie sie sich 


- in Schädlingsgebieten nach Einführung sachgemässen Vogelschutzes 
- einzustellen pflegt, nach allmählicher Herstellung des Gleichgewichts 


zwischen Pflanzen- und Insektenwelt auch wieder eine Verminderung 


_ ihres Bestandes folgt, und erst bei dem Eintreten besonders günstiger 


Lebensbedingungen für die Insektenwelt auch die Vögel wieder zahl- 


reicher auftreten. Zudem bietet die Gegend des „Eichenstreifens“ in 


der Nähe noch andere reichliche Nistgelegenheiten. | 
Die Frage: Wird ein in freier „Kultursteppe“ errichtetes Vogel- 


- schutzgehölz angenommen? ist ihrer Beantwortung im letzten Be- 
 obachtungsjahre insofern etwas näher gerückt, als der Nesterbestand 


des zu diesem Zwecke angelegten Probegehölzes um weitere vier, also 


- von acht auf zwölf gestiegen ist, obwohl der Mangel jedweder „Zu- 


_ leitung“ hier noch durch das absichtliche Fortlassen der Hochbäume 
i besonders betont ist. Zwar ist diese Zahl für die ?/, Morgen haltende 
f Fläche nicht gross; sie zeigt aber doch, dass der Erfolg durch das 
- Fehlen der Zuleitung nicht ganz ausgeschlossen ist. 


Ein Besucher unserer Lehrgänge, Herr Forstmeister Dr. Storp- 


“ Lautenthal brachte uns eine neue und wichtige Bestätigung für die 


Wirksamkeit der Vögel, hier der Stare, gegenüber einem Nonnenfrass. 
Seine Beobachtungen wurden im Reviere Schnaken bei Tilsit in den 
Jahren 1904 bis 1908 gesammelt. Erhebliche Mengen der Falter (im 
Jahre 1908 drei bis vier Millionen) wurden zwar von Menschenhand 


‚getötet, die Fortentwicklung des Befalles dadurch aber nicht auf- 


22* 


340 Hans Freiherr von Berlepsch: I 


gehalten. Schon waren Kahlfraßstellen vorhanden, als mit dem Beginne j 
der Verpuppung Riesenschwärme von Staren einfielen und binnen ; 
kurzem unter den Puppen und Raupen dermaßen aufräumten, dass es 
den Schutzbeamten bald nicht mehr möglich war, die zur Untersuchung 
eingeforderten Puppen zusammen zu bringen. Der Vorgang endete mit 
der vollständigen Vertilgung der Nonne in jenen Revieren. a 
Im August 1909 wurden sie aber aufs neue von Russland herüber 
befallen, und nun begannen die Stare ihr Werk schon, als die Nonnen- 
raupen erst einen Zentimeter lang waren. | 
. „und sie säuberten in diesem Jahr den ganzen 
Waldsozeitig und vollständig, dasseszu ıtgendwe a 
bemerkenswerten Schaden nicht kam.“ 
So berichtete Herr Forstmeister Dr. Storp in der XIII. Haupt- 
versammlung des Deutschen Forstvereins und sagt weiter: : 
„Ich bin der Ansicht, dass, wenn zur rechten Zeit für die nötige 
Anzahl Stare gesorgt wird, wir gegen die Nonne so gut wie ge- 
sichert sind; und dass dieses Ziel leicht zu erreichen ist, das habe 
ich speziell auch in der Tilsiter Gegend gesehen. In der Kos 
sind nachweislich vor fünfzig Jahren noch keine Stare gewesen. Es 
war damals die ganze Gegend auf dem Lande noch mit Gehöften 
bebaut, die Strohdächer hatten, und diese boten den Staren nicht 
die nötige Nistgelegenheit, in den Wäldern waren die hohlen Bäume 
schon so weit verschwunden, dass der Wald auch keine Stare mehr 
barg. Es setzte dann die Periode ein, wo die ländlichen Gehöfte mit 
Ziegeln gedeckt wurden, damit wurden reichliche Nistgelegenheiten 
geboten, bald fanden sich Stare ein, und es fand bei den durch den 
Ueberfluss an Wiesen günstigen Nahrungsverhältnissen bald eine so 
kolossale Vermehrung der Stare statt, dass die Stare genügten, um 
in den Jahren 1908 und 1910 der Nonnenkalamität in der Oberförsterei 
Schnaken den Garaus zu machen. | 
Neben der Vermehrung der Stare in der Gegend ist es a wie 
aus dem Gesagten erhellt, wichtig, den Star rechtzeitig, speziell auch 
in den Wald hineinzugewöhnen, denn nur wenn er täglich den Wald 
durchstreift, wird er sicher beizeiten auf die Schädlinge aufmerksam, 
die in einer bedenklichen Vermehrung begriffen sind. Auch dieses. 
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Ziel dürfte sich in den meisten Waldungen unschwer erreichen 
lassen, und zwar durch Aushängen von Nistkästen im Walde. Man 
muss dabei von den Feldrändern und Gehöften aus, wo eben schon 
Stare sind, anfangen und allmählich unter Benutzung der Schlag- 
ränder, Kämpe usw. weiter in den Wald eindringen.“ 

Der Wunsch, die kerbtierfressenden Vögel als wirtschaftlich gleich- 
gültige, ja vorwiegend schädliche Tiere erscheinen zu lassen, zeitigt 
recht sonderbare Lehren, die um so bedauerlicher sind, als sie den 
Anschein praktischer Erfahrung erwecken, in Wahrheit aber nichts 
anderes sind, als falsch angewendete Theorien. Es wäre ja z. B. recht 
nutzbringend, wenn der Engerling unsere Saaten, statt sie reihenweise 
zu entwurzeln, durch Auswahl der zu dicht stehenden Pflanzen aus- 
dünnen würde. Was möchte aber wohl der Landwirt sagen, dem man 
empfehlen wollte, den Star, als Vertilger des Engerlings, von seinen 
Aeckern zu vertreiben, damit letzterer seine natürliche Aufgabe erfüllen 
könnte, die „überflüssigen“ Halmfruchtpflanzen zu beseitigen? „Gleich- 
gewicht“ kann ohne Zutun des Menschen nur dort bestehen, wo mensch- 
licher Einfluss überhaupt nicht in Frage kommt. Einseitige Begünstigung 
gewisser Pflanzenarten, z. B. des Apfelbaumes, durch den Menschen, 


muss unabweislich zu einseitiger Ueberhandnahme ihrer Bewohner, der 


| 
vr Fe 


„Schädlinge“ führen. Muss eine zu dichte Saat, ein zu reicher Frucht- 


ansatz vermindert werden, dann bietet sich dem Züchter Gelegenheit, 


- alles Minderwertige auszuscheiden, eine Arbeit, die viel zu wichtig und 


lohnend ist, um sie den Raupen und Käferlarven zu überlassen! 
Eines besonderen Hinweises sind die Erfahrungen wert, welche 


E in Weinbaugebieten über den Wert der Halbhöhlenbrüter, namentlich 


des Hausrotschwanzes und des grauen Fliegenschnäppers, zu verzeichnen 


sind. Während die dort brütenden Meisen vielfach das Rebgelände 


überfliegen und vom Walde Nahrung eintragen, stellen jene Vögel 
emsig den Faltern und Larven der Traubenwickler nach und ent- 
kräften so das Vorurteil, nach welchem sie als Nützlinge nicht in 


Betracht kämen. 


„Wird der Blutlaus durch Vögel Einhalt getan?“, so fragen nicht 
selten Obstzüchter und Gartenbesitzer. Bisher sind nur wenig Fälle 


bekannt geworden, wo Kolonien dieses Schädlings von Vögeln abgesucht 
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und verzehrt wurden, und hierbei sind bis jetzt unseres Wissens nur 


Buchfinken und Meisen beobachtet worden. In der Seebacher Flur 


fände die Blutlaus besonders zusagende Verhältnisse, ist aber hier nicht 


vertreten. Wir glauben auch annehmen zu dürfen, dass etwa anfliegende 
Insekten dieser Art unserer Vogelwelt zur Beute fallen würden, bevor 
sie imstande wären, sich festzusetzen. Dass die Blutlaus an viele 
Orte mit Obstpflanzen „bezogen“ worden ist, wissen wir selbst- 
verständlich. 


Als das Wichtigste auf dem Gebiete der Ausbreitung. unserer 


Bestrebungen darf wohl die Tatsache angesehen werden, dass jetzt 


in allen Gauen unseres Vaterlandes wirkliche Sachkenner zu finden 
sind, deren Zahl sich fortgesetzt vermehrt und deren Arbeiten ein 


immer dichter werdendes Netz über das Land spannen. Es gibt kaum 
noch einen grösseren Ort, wo nicht ein oder mehrere Persönlichkeiten 
zu finden sind, die unsere Massnahmen kennen, verstehen und richtig 


anzuwenden bestrebt sind. Mit solchen Herren und auch Damen über 


die Zweckmässigkeit der einen oder anderen Einrichtung, über die Not- 
wendigkeit oder Entbehrlichkeit technischer Hilismittel zu rechten, hat 
besonderen Wert. Als zwecklos sehen wir es dagegen an, die unserer- 


seits aus Erfahrung gestellten Bedingungen gegen Einsprüche zu ver- 


teidigen, denen nur Unkenntnis zugrunde liegt. Das Beharren auf 
| vorgefasster, unbegründeter Meinung und die unentwegte Betätigung 
' derselben ist am deutlichsten an den immer noch vielfach empfohlenen, 
 unbrauchbaren, ja verderblichen Futtergegenständen zu erkennen. 


Ebenso setzt man sich leider noch über die technischen Er- 


fordernisse des Verschlusses und der Befestigung der Nisthöhlen hin- 
weg. Wir können nur unserem Bedauern darüber Ausdruck geben, 


dass man dem am längsten Bewährten und offen zur Nachprüfung 


Gestellten teilweise immer noch hartnäckige Abwehr entgegensetzt. 

Auch eine so wohl durchdachte Einrichtung, als welche der 
Bruhnsche „Antispatztrog“ bekannt ist, beurteilten wir erst nach längerer 
Prüfung, und die Anzahl der Entwicklungsformen, die er bis zu seiner 
wirklichen Zweckmässigkeit durchlief, rechtfertigte wohl unsere Vorsicht. 

Mit gesteigertem Interesse nimmt sich der deutsche Obstbau der 
Hege der kerbtierfressenden Vögel an, vertritt aber anderseits — und 
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mit Recht — die Forderung, dass zeitlich und örtlich schadenbringende 
Arten, wie Stare und Amseln, auch zeitlich und örtlich bekämpft werden 
sollen. Es kann unserer Gesamtaufgabe nur förderlich sein, wenn alle 
- Sachverständigen diesen Kampf in die rechten Wege leiten, wirksam, 
aber auch verständig gestalten; denn nur dadurch sichern wir uns 
die Betätigung jener Kreise, die dem. Vogelschutze sonst entfremdet 
werden. Es muss’ in der Tat auch zugegeben werden, dass der Schaden, 
den diese Vogelarten zu gewissen Zeiten und an gewissen Orten an- 
richten, gleichbedeutend mit dem völligen Verluste des Ertrages sein 
kann. Gleiches zeitigt das Abbeissen der Knospen der Steinobstbäume 
und der Beerensträucher durch Gimpel und Sperlinge und der Kohl- 
saaten durch Finken. Auch die Klagen der Samenzüchter über die 
' körnerfressenden Finkenarten und dadurch ihre Ablehnung gegen die 
Anlage von Vogelschutzgehölzen in der Nähe ihrer Felder verdienen 
Beachtung. Es gibt in diesem Berufe schon Eiferer für die restlose 
Austilgung jeden Baum- und Strauchwuchses und gegen jedwede 
Anpflanzungen dieser Art. Ihrem Widerstande wird eine Grenze ge- 
steckt durch eine verständige Berücksichtigung ihrer Anforderungen. 

Es ist als eine besonders wertvolle Förderung des Vogelschutzes 
begrüsst worden, dass die Königlichen Generalkommissionen Vogel- 
schutzflächen aus dem Nutzlande ausweisen. Neuerdings wird aber 
gesagt, dies Vorgehen erfülle nur dann seinen Zweck, wenn die 
Gemeinden, welchen die Pflege, oft auch schon die Anlage der Vogel- 
schutzgehölze nach Fertigstellung der Flurverkoppelung überlassen 
werden muss, über sachkundige Hände und die nötigen Mittel ver- 
' fügten. Daran fehle es aber meist, und die ausgewiesenen Flächen 
blieben dann unbenutzt liegen. 

Demgegenüber sei darauf hingewiesen, dass wir in den früher 
-verkoppelten Fluren jetzt, nachdem die Folgen der Bereinigung zutage 
treten, fast überall vergebens nach verfügbaren Flächen für Vogelschutz 
suchen. So wird auch, meinen wir, in den Gegenden, deren Ver- 
ödung man jetzt nicht beachtet, weil man ihre Folgen noch nicht kennt, 
mit der Zeit das Verständnis und die Notwendigkeit des Vogelschutzes 
- und damit auch die Bereitwilligkeit zu seiner Ausübung hervortreten. 
Dann aber wäre es dazu, wie oben angeführt, zu spät. Man sollte 
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also doch, ungeachtet der erwähnten Einwände, fortfahren, den Vogel- 


schutz bei der Flureinteilung nach jeder Möglichkeit zu berücksichtigen. 

Die Literatur unseres Gebietes wächst unausgesetzt. Wir be- 
zweifeln aber, dass das Zusammentragen überwundener Anschauungen 
für die praktische Förderung der Sache irgendwelchen Wert hat. Nach 
unseren Erfahrungen sind Klarheit und Entschiedenheit das Nötigste 
und die werden nur durch Darlegung des wirklich erfolgsicheren, 
biologisch begründeten Vogelschutzes gefördert. Es kann in dieser 
Beziehung nur geraten werden, nicht vorher hinlänglich serpeebte 
Neuerungen unbeachtet zu lassen. 

Auch im vergangenen Jahre wurden wieder einige namhafte 
Ausstellungen mit einer Abteilung „Vogelschutz“ bedacht, und in ge- 
wissen Landesteilen sind Wanderveranstaltungen dieser Art eingerichtet 


worden. Besonders rege Tätigkeit herrscht im Königreich Bayern, im 


Königreich Sachsen, in den Reichslanden und im Herzogtum Coburg. 


Den verhältnismässig raschesten Aufschwung hat im letzten Jahre aber 


der Vogelschutz in der Provinz Schlesien genommen. Dort wurde der 
grossartigen Breslauer Jahrhundertausstellung eine Abteilung Vogel- 
schutz angegliedert. Der Beihilfe der Königlichen Regierung, dem 
Magistrat der Stadt Breslau und nicht zuletzt der dortigen Garten- 
‚direktion ist es zu danken, dass dort eine so übersichtliche und um- 
fangreiche Veranschaulichung praktischer Massnahmen zustande kam, 
dass an Hand derselben eine grosse Zahl von Besuchern mit allem Ein- 
schlägigen bekannt gemacht werden konnte. Insbesondere sind 202 Per- 


‚sonen in sechs Lehrgängen daran unterrichtet worden. Diese rechnen 
wir bei der nachher folgenden Aufzählung mit ein. Ein früherer Besucher 


unserer Seebacher Kurse, Herr Gartentechniker Hoppe-Breslau, liess es 


sich nicht nehmen, bei den Vorarbeiten behilflich zu sein, und die Aus- 


führung wurde insbesondere durch Herrn Gartenbaudirektor Dannenberg 
und die ihm beistehender Beamten in höchst dankenswerter Weise ge- 
fördert. Im Interesse der guten Sache sei diesen allen, an der Spitze 
Herrn Gartenbaudirektor Richter, auch an dieser ‘Stelle nochmals 
herzlichst gedankt. | 

Von Oppeln her besuchte den 6. Breslauer Kursus Herr Cuno 
Steinert, ein Teilnehmer des XXX. Seebacher Lehrgangs, und leitete 
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für das Winterhalbjahr eine Reihe von Besichtigungs- und Vortrags- 


FE reisen ein, wie sie in dieser Ausdehnung und zweckmässigen Zeit- 
5 benutzung bislang in keinem anderen Landesteile ermöglicht worden 
sind. So nimmt Schlesien unter den preussischen Provinzen durch 
Ä das Entgegenkommen seiner Behörden einen besonderen vogel- 
 sehützlerischen Rang ein. Herr Steinert hat die genaue Kenntnis seiner 
’ Heimat mit ausserordentlichem Eifer anzuwenden verstanden, um die 
- Sache des Vogelschutzes zu fördern. 


Recht erfreulich ist die Bereitwilligkeit, mit der vielfach die Neu- 
anpilanzung lebender Einfriedigungen unternommen bezw. die richtige 
Behandlung schon vorhandener lebender Zäune angewendet wird. 
Darin gehen namentlich die Eisenbahnbehörden im wohlverstandenen 


eigenen Interesse zielbewusst vor. Eine besonders beachtenswerte 
- Arbeit über diesen Gegenstand hat Herr Oberbauinspektor Biehler, Vor- 


stand der Grossherzoglichen Bahnbauinspektion zu Konstanz, verfasst 
(siehe Seite 375), von der wir hoffen, dass sie. anderen verwandten 
Behörden zugänglich gemacht wird. 

Im Fünften Jahresberichte beklagten wir auf Seite 11 Absatz 2 


- die häufigen vogelschützerischen Irrtümer der Tagespresse. Im ver- 
‚gangenen Winter durften wir nun zum erstenmal einen Vertreter der 


letzteren als Teilnehmer an einem Lehrgange begrüssen und erhielten 
von inm die Bestätigung dafür, dass unser Gebiet von den Zeitungen 
bisher vielfach unsachlich abgetan würde. Hoffentlich wird auch hier 
Wandel geschaffen. 

Gegenüber der stark anwachsenden Zahl der Kursusteilnehmer 


leihen die Einzelbesucher mehr und mehr zurück. Das ist aber nicht 


zu beklagen, denn es ist ganz unmöglich, dem einzelnen das zu bieten, 
was in den Lehrgängen vorgenommen wird. Wiederholt bitten wir. 


e dass Besichtigungen während der Brutzeit möglichst vermieden werden. 
Für einen erstmaligen Besuch ist namentlich die Auswahl der Jahres- 


zeit besonders wichtig, und die Zeit nach dem Laubabfall ist dazu weit- 


aus am geeignetsten. Kam es bisher zuweilen vor, dass in dieser Zeit 


_ die Führung infolge anderer Arbeiten nicht zu ermöglichen war, so ist 
diesem Uebelstande künftig durch Eintreten der zwei nunmehr auch 


a völlig unterrichteten jüngeren Beamten vorgebeugt. Die Anlagen 
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wurden an 141 Tagen von fremden Interessenten besichtigt, deren 
Gesamtzahl 626 beträgt, während die der Einzelbesucher 314 ist. 

Eine Ueberholung der Teilnehmerzahl an den Lehrgängen um 
200 Personen, wie im Vorjahre, lag ausserhalb der Möglichkeit. Wir 
haben mit einer weiteren Steigerung um 96 Teilnehmer in einer Gesamt- 
leistung von 19 Kursen mit 514 Besuchern erreicht, was in einem. 
Winterhalbjahre zu leisten überhaupt möglich ist. Zwar hat die Ver- 
teilung des Stoffes auf sechs Tage für die über 18 Beteiligte zählenden 
Kurse eine wesentliche Erleichterung gezeitigt. Die fast stets sehr 
hohe Zahl der ersteren stellt aber trotzdem Anforderungen, die es nicht 
ermöglichen, mehr als drei solcher Veranstaltungen hintereinander zu 
erledigen. Auch muss ja dem ersten Beamten für die übrigen Obliegen- 
heiten noch genügend Zeit übrig gelassen werden. 

Es darf aber immerhin gesagt werden, dass diesen Lehrgängen 
auch in bezug auf die Menge des Geleisteten Bedeutung beizumessen 
ist, denn jeder aufmerksame und verständige Teilnehmer kehrt als 
Lehrer des Gelernten in seinen Wirkungskreis zurück. Er weiss 
genau, wie man praktischen Vogelschutz anfasst, er trägt in sich die 
selbstgewonnene Ueberzeugung von dem Wert und der Richtigkeit des 
Gesehenen und weiss nun vor allen Dingen, dass man nur am grünen 
Holze lernen kann, dagegen alle Erfindungen und Vorschläge des 
grünen Tisches wertlos, ja schädigend für die gute Sache sind! 

Wir möchten jedoch nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass 
es unsere Aufgabe nur hemmt, wenn Angestellte nur deshalb geschickt 
werden, weil sie gerade entbehrlich sind. Eine unerlässliche Vor- 
bedingung müsste immer sein, dass die beorderten Persönlichkeiten 
Interesse für die Sache besitzen. Wir sehen zwar mit Freude, dass 
die Mehrzahl der Besucher das wahre Interesse für die Sache erst hier 
gewinnt, manche sogar als Gleichgültige, ja als Gegner kommen, über- 
zeugt und mit Begeisterung aber heimkehren. Auch darauf möchten 
wir noch einmal hinweisen, dass in einem Verwaltungsbereiche nur 
dann Erspriessliches für die Vogelwelt geschehen kann, wenn die 
leitenden Stellen mit den Erfordernissen vertraut sind. Daher ist 
es zweckmässig, wenn’ zunächst die oberen Beamten zu uns 
kommen. f 
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An den 19 Lehrgängen nahmen teil: 19 Privatpersonen, darunter 


8 Damen, 2 Friedhofsbeamte, 5 Wege- und Wiesenbaubeamte, 6 Feld- 
4 hüter, 58 Forstverwaltungsbeamte, 38 staatliche Forstschutzbeamte, 
74 Privat- und Gemeindeforstbeamte, 43 mittlere Beamte der Kaiser- 
"lichen und Königlichen Eisenbahndirektionen, 51 Eisenbahnbedienstete, 


31 Gartenbeamte, Gartendirektoren, Ingenieure, Techniker und Ober- 


3 gärtner, 3 Gärtnerei- und Baumschulbesitzer, 58 Obstbaumwarte, Park- 
- und Waldaufseher, Gartengehilfen, 21 Vorsteher und Lehrer von land- 


wirtschaftlichen Schulen, Wein- und Obstbaubeamte, 9 Oberbeamte der 


4 Königlichen Meliorations- und Vermessungsämter, 15 Königliche Ver- 
-  messungsbeamte, 72 Lehrer, 4 Tierzuchtinspektoren, 1 Geistlicher, 
-ı Gemeindevorsteher, 1 Badischer Regierungsbeamter, 1 Öberlehrer, 


1 Redakteur. 
Die Lehrgänge Nr. LI—-LVI fanden in Breslau statt. 
Die Abhaltung von Besichtigungen auswärtiger Gelände und von 


' Vorträgen in den verschiedenen Gegenden des Landes nahm auch im 


vorliegenden Berichtsjahre einen breiten Zeitraum ein. 
Friedrich Schwabe war im 6. Geschäftsjahre an 90 Tagen von 


'Seebach dienstlich abwesend, gegen 79 im vorhergehenden Jahre. 


Am 5. April Besichtigung der Anlagen des Herrn Reckleben in 


 Westeregeln, Bezirk Magdeburg. Das fruchtbare Gelände ist an den 


Gewässern zum Teil schon mit Schutzpflanzungen versehen. Es fehlen 
aber verbindende Zuleitungen. Innerhalb des Ortes, neben einer Fabrik, 


eine eingefriedigte, alte Sandgrube, welche verwendet werden kann, 
wenn der Boden umgearbeitet und verbessert wird. Abends öffentlicher 
Vortrag in Westeregeln. 


Am 1. Juni werden in Breslau Vorbereitungen für die Errichtung 


_ der Abteilung Vogelschutz in der Jahrhundertausstellung getroffen. 


Am 2., 3. und #. Juni wird diese Arbeit mit Gehilfen und Arbeitern 


‚der Städtischen Gartendirektion durchgeführt. Die Gruppe Vogelschutz 
besteht aus: 


1. einer Auswahl von Lehr- und Anschauungsmitteln, welche ir einer 
20 m langen Halle, dem Lehrplan entsprechend, angeordnet sind; 

2. einer Anzahl zu Lehrzwecken angebrachter Nisthöhlen und 
Fütterungen; 
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3. einer Zusammenstellung der für Vogelschutzgehölze erforderlichen 
Baum- und Straucharten; | | a 
4. einem neu gepflanzten, lebenden und | 
5. einem fertigen, aus totem Werkstoff im Winterzustande her- 

gestellten Vogelschutzgehölz und 
6. einem Flugkäfige mit einigen Meisen zur r Veranschaulichung der. 

Nahrungssuche dieser Vögel. | 

Alle Einzelheiten werden durch Aufschriften erklärt, ihre richtige 
Anwendung erläutert, das als falsch Bezeichnete begründet, so dass 
es auch dem Laien verständlich wird. Die trotzdem sehr zweck- 
dienliche, ständige Anwesenheit eines erklärenden Sachkenners war 
auf die lange Dauer der Veranstaltung leider nicht zu ermöglichen. 
Für die Zeit von Ende September bis Oktober sollen mit na dieser 
Ausstellung Lehrgänge dort abgehalten werden. 

Am 8. und 9. Juni Beteiligung am III. Deutschen Vogelschutztag 
in Hamburg. 

Am 10. Juni vormittags Beteiligung an der Schlußsitzung des 
II. Deutschen Vogelschutztages; nachmittags Besichtigung der Vogel- 
schutzarbeiten des Obstbauvereins zu Neumünsteri. H. unter Führung. 
des Herrn Hauptlehrers Sass, dort. 

- Am 20. September wurde mit Herrn Oberförster Wolf in Tharandt,. 
dem Sachverständigen für Vogelschutz im Königreiche Sachsen, das 
dortige Revier, insbesondere die zu Lehrzwecken geschaffenen Vogel- 
schutzeinrichtungen besichtigt; dann der von diesem Herrn erfundene 
„Höhlenspäher“ probiert und besprochen. 

Am 21. September nochmalige Prüfung der Gruppe Vogelschutz 
in der Jahrhundertausstellung zu Breslau und Vorbereitung der 
dortigen Lehrgänge. | 

Am 22. September vormittags Fortsetzung der gestrigen Arbeit. 
Um 2 Uhr nachmittags Beginn des ersten Breslauer Lehrgangs. Die 
Zeiteinteilung wird in Anpassung an den Ausstellungsverkehr und die 
nur viertägige Dauer dieser Kurse etwas abweichend von der in Seebach 
üblichen durchgeführt. Der erste Tag ist von nachmittags 2 Uhr ab 
für allgemeine Vorfragen bestimmt. Am Vormittage des zweiten Tages 
folgt eine allgemeine Besichtigung der Vogelschutzausstellung und der 


gefüllt; nachmittags die Theorie der Vogelschutzgehölze geboten, am 
” wierten Tage vormittags die Schaffung von Nistgelegenheiten für die 
- Freibrüter und die Kenntnis der hierzu erforderlichen Pflanzen praktisch 
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- gelehrt, und am Nachmittage die Winterfütterung und Einschränkung 
der Vogelfeinde erläutert und gezeigt. Die Abendstunden wurden zur 


Beantwortung von Fragen, zu Nachträgen und für Vogelkunde benutzt. 


Soweit die Zahl der Teilnehmer die Zeit dazu erübrigen liess, wurden der 
- ZoologischeGarten und dieVogelsammlungdesProvinzialmuseums besucht. 


Am 26. September Vorarbeiten für die folgenden Lehrgänge. 
Nachmittags 2 Uhr Beginn und am 27. September Fortführung des 
zweiten Lehrgangs. 

Am Sonntag, den 28. September Besichtigung des Oswitzer 
Friedhofes, des Parkes und des Waldes, in welchen vor einigen Jahren 
Vogelschutzgehölze angelegt worden sind. Auf einem Kinderspielplatze 


' steht eine Birke mit bewohnter Höhle des Schwarzspechtes in 


8,5 m Höhe. Am Fusse der Birke befindet sich der übliche Spiel- 
sandhaufen. Meine Führer an diesem viel Interessantes bietenden 
Tage waren die Herren Hoppe und Stolle von der Breslauer Städtischen 
Gartendirektion. Heimwärts wurden noch Eisenbahngelände und eine 
alte Friedhofsanlage, „der Pilz“ besichtigt. 

- Am 29. September, dritter Tag des zweiten Breslauer Lehrgangs, 


- Besichtigung der Ausstellung und der alten Eichen im Scheidniger 


Parke, welche unzählige Höhlenbrüterwohnungen enthalten. 
Am 30. September Schlusstag des zweiten Kursus. Die anfangs 


kalte Witterung wendete sich zu sommerlicher Wärme und hielt so 


bis zum Schlusse der sechs Breslauer Lehrgänge an. Die vier noch 


- folgenden wurden an den Tagen vom 1. bis 4. Oktober, 6. bis 9. Oktober, 


10., 11., 13. und 14. Oktober und 15. bis 18. Oktober abgehalten. 
Am 5. Oktober früh Fahrt nach Jarotschin, nachmittags Vor- 


trag dort im Landwirtschaftlichen Kreisverein auf Einladung des 
Vorsitzenden, Herrn Hauptmann Fischer von Mollard auf Gora. 


we! A DRAMEN] EN A De | 
Y% a NUN 
RE NEN TG 

h WIE RATEN 


350 | Hans Freiherr von Berlepsch: I 


Am 6. Oktober morgens Besichtigung der schon früher besuch 
Goraer Anlagen. Eine alte, damals noch kastenförmig geschnittene 
Weissbuchenhecke ist inzwischen mit bestem Erfolge von unten ‚nach 
oben verjüngt worden, so dass sie sich jetzt im Durchschnitte der 
Dreiecksform nähert. | 

Am 12. Oktober Besichtigung der zum Breslauer Stadtbesitz il 
 hörigen Gemarkung Weidenhof unter Führung der Herren Hoppe 
und Stolle von der Städtischen Gartendirektion. | 

Am 19. Oktober den Breslauer Südpark besiehlipe Be- 
sprechung mit dem städtischen Obergärtner Herrn Buchwald, einem 
Teilnehmer des sechsten dortigen Lehrgangs. Eu | 

Am 20. Oktober Besichtigung der Weichselufer, Auwälder und 
Stadtanlagen mit dem Vorsitzenden der „Vereinigung für Natur- 
denkmalpflege“* Herrn Lehrer Panten in Thorn. Abends dort 
in der Aula des Gymnasiums. 

Am 21. Oktober Besichtigung der Vogelschutzsammlung und des 
Gehölzes des Kaiser-Wilhelm-Instituts in Bromberg. Besprechung 
mit dem Vorsteher der Abteilung für Pflanzenkrankheiten, Herrn Prof. 
Dr. Schander und Herrn Freiherrn Geyr von Schweppenburg, nachher 
mit Herrn Gartendirektor Neumann-Bromberg, einem Teilnehmer des 
zweiten Breslauer Lehrgangs. 

Am 380. November Besichtigung der Truppenschießstände bei 
Oppeln unter Führung des Herrn Steinert, Teilnehmer des XXX. See- 
bacher Lehrgangs. Begutachtung der bereits angebrachten Höhlen 
und Anweisungen für noch anzubringende. Verwendung der Gewehr- 
stände zu Fütterungszwecken. Die dort befindlichen Fichtenhecken 
zeieen den Fehler des Viereckschnittes, sind infolgedessen unten kahl. 
In der Nähe der Gebäude könnten geeignete Gehölze Ver 
finden. | | 

Besichtigung des Kasinogartens des Infanterie- an No. 68. 
In die Strauchgruppen könnten für Vogelschutz geeignete Gehölzarten 
eingefügt werden. A 
| Weiter durch den Stadtteil Wilhelmstal, über das Nadelwehr 
nach der Bolkoinsel. Besichtigung eines im Frühjahr 1912 angelegten 
Vogelschutzgehölzes, Grösse 95x 835 m, im Volksparke des Ueberlauf- 
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 polders. Führung durch die Herren Rechnitz, Steinert und Garten- 


inspektor Ulbrich. Besichtigung des sogenannten „Wäldchens“ in 


_Wilhelmstal; teilweise alter Baumbestand, wo zahlreiche Nisthöhlen 


angebracht sind. Es werden mehrere Stellen in Aussicht genommen, 


um Vogelschutzhorste anzupflanzen; geeignetes Unterholz fehlt hier noch 
gänzlich. Stöbernde Hunde treiben ihr Unwesen. 

. Besichtigung des G. Raabeschen Gartens. 

| Nachmittags 4 Uhr gutbesuchter Vortrag mit Lichtbildern i. A. des 
 Tierschutzvereins. (Die Herren der grünen Farbe sind zahlreich ver- 
‚treten, darunter mehrere Königliche und Privat-Forstmeister.) Einige 
- Teilnehmer früherer Lehrgänge sind anwesend. 

Montag, den 1. Dezember Besichtigung des Schlossgartens in 
‘Oppeln, an den Türmen sollten Niststeine angebracht werden. Der 
"Park ist leider der vollständigen Beseitigung des alten Laubes unter- 
worten. “ 

Besichtigung des Oppelner Kommunalfriedhofes unter Führung 
des Herrn Inspektors Nitsche. Der Anlage fehlt fast alles Unterholz, 
welches vor Jahren rücksichtslos beseitigt wurde; daher ist die 
Nachtigall auch hier, wie in ganz Oppeln, verschwunden. Auf dem 
‚etwa 33 Morgen grossen Gelände hängen 50 Nisthöhlen. 
| Alsdann Fahrt nach Zelasno zu Herrn Pfarrer Paterok, Teil- 
nehmer des sechsten Breslauer Lehrgangs. Besichtigung der grossen 
Vogel- und Schmetterlingssammlung, Fahrt nach Niewodnik, Be- 
sichtigung der Mühlinsel zwecks Herrichtung von Nistgelegenheiten. 
"Das dort befindliche Gestrüpp soll zum Teil erhalten werden. Be- 
‚sichtigung eines Geländes für ein anzulegendes Mustervogelschutz- 
gehölz. Der Platz ist nicht der denkbar beste, da Lebensraum noch 
fehlt. Zuleitung ist aber vorhanden. Besichtigung des „schwarzen 
Sees“ bei Zelasno, eines 28 Morgen grossen, toten Oderarmes. Die 
"Ufer und Ränder sollen mit geeigneten Gehölzen bepflanzt werden; die 
ganze Anlage ist als Naturschutzpark gedacht, die Wetterseite soll 
durch Fichten geschützt werden. 

Nach eingehender Besprechung mit Herrn Pfarrer Paterok und 
den Herren Dr. Lange, Tierzuchtinspektor Figulla (Teilnehmer des 
sechsten Breslauer Lehrgangs), Lehrer Brylla (Teilnehmer des sechsten 
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Breslauer Lehrgangs) und Landschaftsgärtner Steinert Rückfahrt 
nach Oppeln. | 

Dienstag, den 2. Dezember unter Führung des Herrn Stadtgarten- 
inspektors Sallmann Besichtigungsfahrt nach dem Südparke bei 
Kattowitz, durch Bruchfelder und Halden nach Bogutschütz, über 
Schoppinitz, Rosdzin nach der Arbeitersiedlung Gieschewald. Die 
Gegend ist mit wüsten Flächen durchsetzt. Die Bruchfelder, Abraum- 
halden und Schießstände könnten dem Vogelschutze durch geeignete 
Bepflanzung nutzbar gemacht werden, und würden Abwechslung in 
diese Einöde bringen. Von Gieschewald Fahrt nach Emanuelsegen 
unter Führung des Herrn Berginspektors Flöter (Fürstlich Pleßsche 
Verwaltung). Der „Fürstengrund“, welcher für Vogelschutzzwecke 
sehr geeignet wäre, ebenso das Gelände am „Brettmühlenteich“ sollen 
vogelschützerisch bearbeitet werden. Herr Bergwerksdirektor Pistorius 
hat inzwischen durchgreifende Massnahmen angeordnet. Eine in der 
Nähe befindliche Schutt- und Abraumhalde soll versuchsweise bepflanzt 
werden; daneben schöner Buchenbestand. Vögel sieht man hier nur 
sehr wenig. Abends 8 Uhr in der Aula der Städtischen Oberrealschule 
Lichtbildervortrag i. A. des Verschönerungs- und Tierschutzvereins. 

Mittwoch, den 3. Dezember Fahrt nach Oarlsruhe i. Schles. 

Die Fahrt geht durch reine Kiefern- und Fichtenbestände, in der Nähe 
von Carlsruhe schon mehr Mischwald (Buchen, Birken). Fahrt nach 
Gründorf unter Führung der Herren Schlosshauptmann von Oppen, 
Hofrat Schmidt, Forstmeister Wilde, Förster Fuhrmann (letzterer Teil- 
nehmer am sechsten Breslauer Lehrgange). Besichtigung eines bereits 
angelegten Vogelschutzgehölzes. Anleitung für dessen Verbesserung, 
besonders durch eine Windschirmpflanzung aus Fichten gegen NW 
gegeben. Eine grosse Anzahl Sträucher und vor allem entsprechende 
Bearbeitung sind noch erforderlich. e 

Besichtigung einer Wildremise im Bruchgelände. 2) 

Alsdann Fahrt nach dem Carlsruher Parke. Auf die „Ruinen- 
insel“ am Eislaufteiche sollen geeignete Gehölze gepflanzt werden. 
Weiterfahrt durch den Park nach dem sogenannten „Weinberge“, 
Blick auf den mit Inseln und Brücken durchsetzten „Helenenteich“, 
welcher sich zur Besiedelung mit Wasservögeln hervorragend eignet. j 
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Dann nach den künstlichen Bergen, an den Teichen vorbei, 


y zurück nach Carlsruhe. Eine von der Königlich Württembergischen 
- Verwaltung angekaufte Sendung Nisthöhlen liess erkennen, wie nötig 
- stete Kontrolle ist. 


Im Carlsruher Parke kann viel für die Vogelwelt geschehen. 

Am Nachmittage 5 Uhr Lichtbildervortrag i. A. der Württem- 
bergischen Verwaltung. Königliche Förster der Umgegend sind an- 
wesend. Abends Aussprache in Anwesenheit der Herren Schloss- 


- hauptmann von ÖOppen, Hofrat Schmidt und anderer Herren. 


Donnerstag, den 4. Dezember Fahrt über Namslau, Oels, Breslau 


nach Waldenburg i. Schles. Unterwegs, an den Bahnsteigen, in 
- den beschnittenen Bäumen überall Nester. Von Waldenburg Fahrt 


nach Bad Salzbrunn, Besichtigung des Geländes und der Anlagen. 
Die für Vogelschutz in Aussicht genommenen Flächen sind zu entlegen 


- für die Beaufsichtigung. Wasser wäre vorhanden. Führung die Herren 


Garteninspektor Kraft und Assistent Schmidt von der Fürstlich Pleßschen 


_ Verwaltung. Einen Turmfalk und einen Sperber als erste und einzige 


dieser Arten auf der ganzen Reise hier gesehen. Besichtigung des 


- Waldenburger Schlossgartens, Führung Herr Sekretär Hoheisel. Abends 
- 8 Uhr Lichtbildervortrag i. A. des Vereins zur Förderung des Wohls 
‘ der arbeitenden Klassen im Kreise Waldenburg. Anschliessend an- 
- regende Aussprache. | 


Am 5. Dezember früh nochmalige Besichtigung des Schloss- 


; gartens in Waldenburg unter Führung des Herrn Generaldirektors 
i Regierungsrat a. D. Kaindorf, zwecks Anlegung eines Vogelschutz- 
_ gehölzes. 


Die Abraumhalden der Kohlengruben könnten mit Vogelschutz- 
gehölzen bepflanzt werden. Aus den Baumbeständen wird leider das 


; alte Laub gänzlich herausgekehrt.e. Kein Wunder, wenn Tiere und 


_ Blumen aus ihnen verschwinden. Fahrt über Dittersbach, Glatz, 


 Camenz nach Neisse; unterwegs reine Fichten- und Lärchenbestände 


(bei Patschkau zwei Elstern, ein dort zu Lande seltener Vogel). Vor 


- Ottmachau deuten hohe Masten das Abgrenzungsgebiet des Staubeckens 


an, wo etwa 50—80000 Landvögel Lebensraum und Brutgebiet ver- 


_ lieren werden. In Neisse führt uns Herr Stadtgärtner Thamm (Teil- 
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nehmer des XXIV. Lehrgangs in Seebach) durch den Stadtpark, ehe- 
 maliges Festungsgelände. Laub bleibt grösstenteils liegen (Nachtigall 

kommt noch vor). Kleiberbrut in Nisthöhle D. Zaunkönignest 5 m 
über einem Wege in sogenannten Hexenbesen der Birke. Zahlreiche 
Nester sind noch vorhanden. Nistgelegenheiten werden alljährlich ver- 
 mehrt. Fahrt nach dem äusseren Festungsgelände, dort nur Nist- 
höhlen, da die Gegend für Vogelschutzgehölze zu abgelegen asp In 
den noch erhaltenen Wällen an der Stadt gibt es noch Unterholz und 
Orte, die höchst selten einmal betreten werden. 

Das Stadtgebiet lässt eifrige und sachkundige Fürsorge erkennen. 
Herr Stadtgärtner Thamm ist nicht nur mit Worten ein Freund des 
Vogelschutzes, sondern er nimmt ihn wahr bei allen Arbeiten, die in 
seinem ausgedehnten Wirkungsgebiete die Lebensbedingungen der 
Vögel berühren. Er gibt ein herzerfreuendes Bild von dem, was der 
städtische Gartenbeamte mit Sachkenntnis zu leisten vermag! 5 Uhr 
nachmittags im Stadthaussaal gutbesuchter Lichtbildervortrag i. A. des 
Gartenbauvereins, eingeleitet durch den Ornithologen Herrn Justizrat 
Kollibay. Nachts Fahrt nach Oppeln. 

Am 6. Dezember Fahrt über Kreuzburg nach Reinersdorf zu 
Herrn Majoratsbesitzer F. von Reinersdorff. Geländebesichtigung. Dort 
soll ein Mustervogelschutzgehölz angelegt werden. Die Raubvögel 
werden geschont. Rückfahrt nach Konstadt, von da aus nach Seebach. 

Am 3. Januar 1914 Vortrag in Weissenfels i. A. der landwirt- 
schaftlichen Vereine des Kreises. 

Am 10. Januar Be in Magdeburg i. A. des 
dortigen Gartenbauvereins. 

Herr Landschaftsgärtner Cuno Steinert in Oppeln hatte inzwischen 
eine weitere Vortragsreise für Schlesien zusammengestellt und be- 
gleitete mich wieder als landeskundiger Führer und begeisterter Vogel- 
schützer. Diese Fahrt begann am 18. Januar früh mit einer noch- 
maligen Besichtigung des „Wäldchens“ und des Südhangs des 
Schlossgartens zu Oppeln mit den Herren Hauptmann Junkermann, 
erstem Vorsitzenden des Tierschutzvereins, Leutnant Werift und Cuno 
Steinert. Durch Eingaben an die Stadt soll auf die Anlegung von 
Vogelschutzgehölzen hingewiesen werden. 11 Uhr vormittags Fahrt 
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nach Gross-Strehlitz durch ausgedehnten Feldbau, dann durch reine 
5 _ Kiefern- und Fichtenbestände Um 1,30 Uhr nachmittags finden sich 
4 die Herren Gräflicher Obergärtner Ulrich, erster Vorsitzender des 
-  Gartenbauvereins, Kreisausschußsekretär Samol, Schriftführer, Buch- 
3 druckereibesitzer Hübner, Königlicher Gymnasialoberlehrer Bolik und 
 Stadtförster Wier zu einer Besichtigung des Geländes in und um 
3 Gross-Strehlitz ein. Mit Schlitten zur Wildmeisterei. In den Gärten 
3 des Landratsamtes und des Gymnasiums kleine Fichtenhaine, in denen 
4 geeignete Winterfütterung hergerichtet werden könnte. Weiter durch 
£ den Wald über die Bahn nach dem Dorfe Schewkowitz, wo die Be- 
sitzungen meist mit Kalksteinmauern eingefasst sind, in die man Nist- 
" steine einsetzen könnte. Die Flur ist fast vollständig bereinigt, längs 
- der Gräben und der Eisenbahn weder Baum noch Strauch. Weiter an 
- den Gross-Vorwerker Teichen vorbei durch den Gräflichen Park mit 
- schönem, altem Baumbestande. Hier fehlt geeignetes Unterholz. 
- Mehrere fliessende Gewässer und ein grosser Teich sind vorhanden; 
ferner eine Insel und eine Halbinsel, beide für Vogelschutzzwecke be- 
- sonders geeignet. In schönen Fichtenbeständen könnten geeignete Futter- 
* stellen errichtet werden. Nun durch den Lipitscher Wald, über die 
- Oppelner Landstrasse am Schiesshause vorbei zurück nach Gross- 
- Strehlitz. Die Hecken haben alle den Fehler des Viereckschnittes und 
sind unten kahl. An den Wegen und Bahndämmen fehlen sie fast 
E ganz. Die weitere Umgegend von Gross-Strehlitz ist ausserhalb des 
- Waldes vollständige Kultursteppe (Grosslandwirtschaft); die Nachtigall 
4 ist im Stadtbereich aber noch vorhanden. Nachmittags 5 Uhr sehr 
4 gut besuchter Vortrag i. A. des Gartenbauvereins. Der Königliche 
E Landrat, Herr Geh. Regierungsrat von Alten, sowie eine Anzahl Gross- 
N srundbesitzer, der Herr Bürgermeister und viele Forstbeamte sind an- 
nr wesend, u. a. Herr Forstmeister Roux der Gräflich Tiele-Winklerschen 
4 Forstverwaltung in Zawadzki. Eine Anzahl Nisthöhlen verschiedener 
2 Grössen, welche die Stadt Gross-Strehlitz bezogen hat, liegen vor. 
R Die Höhlen waren liederlich gearbeitet und bestätigen durch ihre 
Mängel die Notwendigkeit steter Kontrolle. 

| Am 19. Januar früh Besichtigung des Gartens des Herrn Land- 


- gerichtspräsidenten Dr. Leuschner. (Anbringung einer Futterglocke.) 
Te 23% 
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An der Turmstrasse viel Holünder (Sambucus nigra), dessen Platz 
besser durch geeignete Bepflanzung mit Niststräuchern ausgenutzt 
würde. | ER 
11 Uhr vormittags Fahrt über Gogolin nach Krappitz. Unter 
Führung der Herren Bürgermeister Baron und Ratmann Maskos Be- 
sichtigung einer Böschung an der Oderbrücke, dann.an dem Flüsschen 
„Hotzenplotz“ entlang. Auf einer Halbinsel könnte durch Bepflanzung 
der Böschungen sehr viel getan werden. Ein am Abhange gelegener 
alter Pflaumengarten könnte mit den Jahren durch geeignete Zwischen- 
pflanzung sehr viel leisten. Nun nach dem Lossek (Wäldehen) an der 
Hotzenplotz. Das ausgedehnte Niederungsgelände ist für Vogelschutz 
sehr geeignet. Die kleinen vorhandenen Mulden sollte man nicht zu- 
schütten, sondern bepflanzen (Zigustrum, Ribes), in dem dort befindlichen 
Baumbestande könnten Nisthöhlen Verwendung finden. Nunmehr Gang 
über grosse Wiesen nach der „Neuen Promenade“ an der „alten Burg“. 
Die ganze Umgebung ist für Vogelschutz sehr günstig. An der 
Promenade, an den Abhängen, kann durch Hinzupflanzung und ge- 
eigneten Schnitt schon vorhandener Straucharten sehr viel erreicht 
werden. Bei dem auf diesem Gelände neu zu errichtenden Wasser- 
turme dürfen Niststeine nicht vergessen werden. Hinter den Anlagen 
beginnt sogleich die unabsehbare Ackerfläche. Eine der Grenze ent: 
lang gepflanzte dreireihige Weissbuchenhecke sollte jetzt noch auf eine 
Zeile gestellt werden. Kleine Horste von Wildrosen könnten zugleich 
das Landschaftsbild an den Abhängen der Anlagen verschönern. 
(Niststelle eines Hähers in grosser Laube unter dem Dache auf dem 
Kreuzbalken!) In derselben Laube könnte unter dem Dach eine richtig 
angebrachte Winterfütterung gute Dienste leisten. Nun Besichtigung 
des Friedhofes. Wie fast überall nur Thuja und Steine. An den zahl- 
reich vorhandenen Hochbäumen könnten Nisthöhlen angebracht werden. 
(Nest einer Drossel /Turdus musicus] auf einem Balken unter dem 
Dache eines Schuppens.) Ein alter, der Stadt gehöriger grosser 
Garten (viel Nussbäume) kann dem Vogelschutze sehr nutzbar gemacht 
werden. In der neuen Promenade könnten an die vorhandenen 
Bäume oder an Pfähle befestigte Nisthöhlen Verwendung finden. 
Abends gut besuchter Vortrag i. A. des Verschönerungsvereins. 
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Am 20. Januar 1914, vormittags 8,30 Uhr, nach Proskau zum Besuche 


1 der Königlichen Lehranstalt für Obst- und Gartenbau. Herr Dr. Herrmann, 
- Teilnehmer des IL. Seebacher Lehrgangs, erwartet mich. Rundgang 


durch den sogenannten „Musenhain“, in welchem Vogelschutzgehölze 


angelegt werden sollen. Sehr viele Fütterungseinrichtungen. Be- 


sichtigung der zoologischen Sammlung. Herr Langer, Königl. Garten- 
meister der Anstalt, führt uns durch das Neufeld bei Zlattnik. Hier 
eine Versuchsfläche für Heckenpflanzen, auf welcher dem bisherigen 
Kastenschnitte die bewährtere und naturgemässere nach oben verjüngte 
Form an die Seite gestellt werden soll. Eine interessante, stark be- 
wehrte Wildrosenform, anscheinend zwischen Rosa canina und rubiginosa 
stehend. Noch einmal durch den Musenhain nach dem Arboret. Das 
Stöbern zahlreicher Hunde, erkennbar an den Fährten, erklärt zum Teil 
den Mangel an Freibrütern. Pirol ist noch da, Nachtigall begreiflicher- 


_ weise verschwunden. An den Aussenwänden einiger Gebäude sind Kot- 


schutzbretter gegen die Verunreinigung durch Schwalben angebracht, 
über welche diese Vögel gebaut haben. 
 Proskau, 11 km von Oppeln, liegt hoch. Vor Jahren wurde die 


grösste Kälte dort gemessen. 


Am 21. Januar 11 Uhr vormittags bei schönem Frostwetter Fahrt 
nach Gleiwitz. Rundgang mit dem Städtischen Garteninspektor 
Herrn Kynast durch den Stadtpark. Die vorhandenen Gehölzgruppen 
könnten mit dem geeigneten Pfilanzenmateriale vogelschützerisch ver- 


bessert werden (Ribes u. a.). Vorhandene Nisthöhlen (meistens Birke) 
hängen sehr hoch in den Baumkronen. Durch Befestigung von Nist- 


_ höhlen an Baumpfähle und Anbringen in Gehölzgruppen liesse sich 
; viel erreichen. Unter den vorspringenden Dächern der Gebäude und 
E Lauben könnten Niststätten für Halbhöhlenbrüter geschaffen werden. 
Einige nicht von der Gartenverwaltung errichtete Fütterungen lassen 
_ jede Sachkenntnis vermissen, das Futter verdirbt bei Schnee und 
_ feuchtem Wetter. Der kleine Turm eines Gartenhauses könnte zu 
 Fütterungszwecken hergerichtet werden. Am Nachmittage Schlitten- 


_ fahrt nach den Anlagen am Siechenhaus, wo Nisthöhlen und eine Winter- 
- fütterung sehr am Platze wären. Für Freibrüter müssten geeignete 


- Gehölzgruppen angelegt werden. Die Fütterung kann den Kranken 
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zugleich als Beobachtungsgelegenheit dienen. In den Anlagen am 
Gymnasium könnte auch viel getan werden. Im Kommunalfriedhofe 
stehen nur spärliche Nadelhölzer; in einer kleinen Fichtenhecke, der 
einzigen Niststelle, finden sich Nester. Nisthöhlen fehlen dort noch. 
Nun am Lindenfriedhof entlang nach dem vogelarmen Stadtwald 
(1400 Morgen). Die Fichtenbestände leiden sehr unter den Rauchschäden 
der Industrie; daher soll zum Laubwald übergegangen werden. Wasser- 
läufe sind vorhanden. Das Unterholz könnte noch durch Hinzu- 
 pillanzung von Crafaegus, Ribes, Ligustrum, Rosa canina verbessert werden. 
' Eine im Stadtwald gelegene freie Fläche (ehemaliger Kahlschlag) soll 
‚als kleines „Naturschutzgebiet“ abgegrenzt werden; da wäre aber die 
bis jetzt angewendete Reihenpflanzung unbedingt zu verbannen. 
Ein im Stadtwalde befindliches Schutzdach könnte zu Fütterungszwecken 
benutzt werden. In einer Gaststube sehr viele ausgestopfte Vögel. So 
hängen sie in Deutschlands Gauen als Staubfänger. (Die Vögel 
stammen von den grossen Ratiborer Teichen her.) Abends Vortrag 
i. A. des Verschönerungsvereins.. Anwesend ist Herr Forstmeister 
Poppe-Neudeck, einer der ersten Besucher der Seebacher Kurse, und 
Forstkandidat Scholaster-Tarnowitz, Teilnehmer des sechsten Breslauer 
Lehrgangs. Nachts Rückfahrt nach Oppeln. 

Am 22. Januar Fahrt durch das Sezepanowitzer Teiche nach 
Lamsdorf. Das Abbrennen des Schilfes sollte unterbleiben. Auf der 
Strecke viel Mischwald, Wildwüchse an Gräben und Rainen (Gebiet 
des durch seine reiche Vogelwelt bekannten Kreises Falkenberg). Von 
Lamsdorf mit Wagen nach Friedland, O.-S. durch vollständige 
Kultursteppen. Rundgang in Friedland. Zwei Friedhöfe zeigen nur 
Thuja, sowie eine falsch geschnittene und eine falsch gepflanzte Hecke. 
An dem grossen Friedhofe riesige Steinmauer, welche Niststeine auf- 
nehmen könnte. Ein alter Friedhof an alter Kirche wäre als Schutz- 
gebiet sehr geeignet, wenn die Grasnutzung nicht alles Gebüsch bis 
auf wenige Reste verdrängt hätte. In der Nähe des Ortes kleine 
Teiche und Bruchgebiet, sonst nach SO nur Ackerland (Gross- 
landwirtschaft). Unter Führung des Herrn Amtsrichters Schoenermark 
(Mitglied der Schles. Ornithol. Gesellschaft) über Wiesen und durch 
Bruchgelände (viel Wildwuchs) durch den Wald (genannt Lade). 


| ichsgräflich von Pücklersches Gebiet. Viel Wasserläufe und Gebüsch. 
Mischwald, viel Wild und Vögel. Lange Fichtenhecken (Kastenschnitt), 
N in älteren Beständen viele Spechthöhlen. In Birkenaltholz, sehr hoch, 
- verlassene Schwarzspechthöhlen (jetzt Dohlenniststätten). (Die Blauracke 
2 ‚soll in künstlichen Nisthöhlen im Falkenberger Tiergarten brüten.) Vor- 
 handene Winterfütterung, Pilzfiorm, wäre durch Ansetzen von ein- 
2 gefassten Glasscheiben zu verbessern, sonst bleibt das Futter der 
- Witterung ausgesetzt. In dem mit schönen Bäumen bestandenen Park 
sind zahlreiche Wasserläufe vorhanden. Falsch geschnittene Hecken. In 
dem ganzen Gebiete kann noch sehr viel für die Vogelwelt getan werden. 
Turmfalken, alle Eulenarten, Bussarde, Blauracken, Wiedehopf usw. 
sind vertreten, leider allerdings noch reichlicher in vielen menschlichen 
Wohnstätten als ausgestopiter Wandschmuck. Am Abende Vortrag 


Ei A. des Tierschutzvereins. Ein Forstmann aus der Nähe von Fried- 
B land berichtet über. die Niederkämpfung einer schon bestehenden 
> Schädlingsplage durch den Star; „der Wald war schwarz von Staren“. 


° Fahrt mit den Herren Leutnant Werfft und Landschaftsgärtner Cuno 
4 - Steinert nach Oppeln, Besprechung über Vogelschutz. 

\ Am 23. Januar vormittags Erledigung des Schriftverkehrs. Mittags 
1,10 Uhr nach Ohronstau, dann mit Wagen nach der Königl. Oberförsterei 
Dembio zu Herrn Forstmeister Meyer, Teilnehmer am. LX. Kursus 


- in Seebach. Der Weg vom Dorfe Dembio nach der Oberförsterei ist 
- mit schönen Weimutskiefern bestanden. Rundgang durch den schönen 


Parkgarten und den Wald. In einer Sandgrube, wo einige Paar Ufer- 
schwalben nisten, kann durch steileres Abgraben nachgeholfen werden. 
Neben der Sandgrube soll ein Schutzgehölz hergerichtet werden. Der 


" Boden ist kiesiger Lehm (in dieser Gegend wechselt der Boden sehr 
- vielfach). Einige von den vorhandenen Kiefern könnten als Hoch- 
bäume stehen bleiben. An dem Wassergraben, neben der Viehkoppel 


würde eine 2 m breite Pilanzung aus geeigneten Gehölzen (Liguster, 
Crataegus, Ribes) sehr Wertvolles leisten. Wiedehopf und Blauracke 
- sind hier noch Brutvögel. Sehr schöner Wald, Tannen, Fichten. Die 
“ für Vogelschutzgehölze in Aussicht genommenen Stellen werden sich 
; gut eignen, schon vorhandene Gehölze sollen durch Anpflanzung ge- 
E eigneter Sträucher verbessert, der Boden gründlich vorbereitet werden. 
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Unter den vorspringenden Dächern der Wohn- und Wirtschaftsgebäude | 
könnten Nistgelegenheiten für Halbhöhlenbrüter angebracht werden. 
Eine Ligusterhecke wäre entsprechend zu behandeln. Nach ein- 
gehender Besprechung mit Herrn Forstmeister Meyer Rückfahrt nach 
Oppeln. a 

‘Am 24. Januar früh Besichtigung des Landratsamtsgartens in 
Oppeln. Dort müsste nach Auslichtung der zu dicht stehenden 
Bäume geeignetes Unterholz gepflanzt werden. Nisthöhlen wären an- 
zubringen, die kahlen Wände könnten durch selbstklimmende Reben 
bekleidet werden. 11 Uhr Fahrt über Kandrzin nach Cosel. Unter 
Führung der Herren Kreisgärtner Jaensch und Kunstgärtner Tiller die 
Anlagen an der Oder und um die ganze Stadt herum (altes Festungs- 
gelände, ehemaliges Glacis) besichtigt. Der Baumbestand ist gleich- 
alterig, sehr viel schlechtes Holz, ohne Durchforstung geblieben. An 
den ehemaligen Wallgräben entlang verkümmerte Hecke von Weissdorn 
und Weissbuche, die jetzt kahlen Steilhänge der alten Befestigungen 
wären besonders geeignete Vogelschutzflächen, die dort noch befind- 
lichen Schießstände und Uebungsplätze an der Oder, der sogenannte 
„Kompagniegarten“ und andere Stellen ebenso. Ueberall fehlt Unter- 
holz; die Friedhöfe kahl. Nisthöhlen gibt es noch nirgends, ebenso 
keine richtige Winterfütterung, man sieht nur zwei Nisturnen und 
einige Speckschwarten. Höhlenbrüter fehlen zwar nicht, doch mangelt 
es an Mannigfaltigkeit der Arten. Nester von Freibrütern ver- 
schwindend wenig. Durch richtige Massnahmen könnte aus diesem 
ehemaligen Glacis (Promenadengürtel) noch etwas sehr Schönes ge- 
schaffen werden. Das Laub wird zum grössten Teile beseitigt. Abends 
Lichtbildervortrag i. A. des Magistrats der Stadt Cosel. Die grüne 
Farbe fehlt unter den Zuhörern. Die landwirtschaftliche Schule ist 
unter ihrem Direktor Herrn Meisel vollzählig erschienen. Nicht viele, 
aber aufmerksame Zuhörer, darunter Herr Stadtobergärtner Möller aus 
Ratibor. Herr Bürgermeister Kremser hat sehr viel Interesse. Gleich 
hinter Cosel beginnt die ausgesprochene Kultursteppe (guter Boden, 
Grosslandwirtschaft, viel Rübenbau). Nachts Heimfahrt nach Oppeln. 

Das an diesem Tage Gesehene gab zu folgenden Darlegungen 
Anlass: | | | 
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Der Vogelschutz erfordert Berücksichtigung bei fast allen Mass- 


“nahmen, welche das Gelände verändern, insbesondere bei der An- 
8 
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 pflanzung, Pflege und Verwertung der holzbildenden Pflanzen. Er ist 
“ micht damit erledigt, dass man Tonurnen an die Bäume und Speck- 
-schwarten an die Zäune hängt. Die Kultursteppe, an die wir uns nur 
i allzusehr schon gewöhnt haben, hat uns eine erstaunliche Genügsam- 


keit anerzogen. So werden hier z. B. die mit kränkelnden Bäumen | 


bewachsenen alten Befestigungsanlagen immer noch als ein „Vogel- 


- dorado“ angesehen, weil aus ihnen die gefiederten Sänger noch nicht 


vollständig verschwunden sind. Wo heute der Laie noch Vogelstimmen 
hört, da spricht er rühmend von dem reichen Bestande gefiederter 
Sänger. Er hat eben keinen Begriff, von der Mannigfaltigkeit und 
dem Reichtume, den unsere Heimat dort aufzuweisen hat, wo ihre 


- Ursprünglichkeit erhalten worden ist, oder wo mit sachkundiger, ziel- 
‘ bewusster Hand wieder geschaffen wurde, was man der Vogelwelt 
- geraubt hatte. Wer an so manchen Stellen des deutschen Vaterlandes 
zu sehen Gelegenheit hatte, mit welchen Opfern an Zeit, Geld und 
- Arbeit die verödete Kultursteppe mit reizvollem Pflanzenwuchs durch- 
- setzt wurde, den muss es verwundern, dass die überaus günstige 
- Gelegenheit ‚hierzu auf diesen alten Befestigungen bisher unbenutzt 


blieb. Es sei gleich betont, dass Schmuckwirkung der Anlagen 
und Vogelschutz untrennbar voneinander sind. Was aber soll aus 
diesen gleichaltrigen, zu dicht stehenden, miteinander um das Licht 


- ringenden Stangenhölzern werden? Zu Bäumen sind sie nur aus- 


> nahmsweise an den Rändern geworden, und auch hier müssen Säge 
und Axt ihnen schleunigst Hilfe bringen, wenn sie nicht verkommen 
- sollen. Im Innern der Bestände ist in dieser Beziehung schon Un- 


- wiederbringliches versäumt. Damit hat natürlich auch jede Verjüngung, 


i die Erziehung von Nachwuchs, unterbleiben müssen, und eine weitere 
schon jetzt sehr beklagenswerte Folge ist der Verlust des Unterholzes, 
a von dem nur kümmernde Reste übrig geblieben sind. Die da und 
“dort an den Rändern der Steilhänge unter einem eben so hässlichen 
wie nachteiligen Schnitt erzogenen Hecken sind eher als störend zu 


betrachten und haben für die Vogelwelt nur eine sehr geringfügige 
Bedeutung. Diese Wälle, welche die Stadt Cosel unversehrt zu be- 
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sitzen den Vorzug hat, könnten hervorragend schöne und von vielen 


Vogelarten wirklich reichbelebte Anlagen abgeben, wenn sie ent- 


sprechend behandelt würden. Dazu gehört natürlich Geld; aber Geldes- 


wert würde ja durch die so dringend nötige Ausholzung in ganz erheb- 
licher Menge gelöst werden. Dabei ist freilich zu betonen, dass die 
Ausdünnung der Bäume sich nur auf die Beseitigung der unterdrückten 
Stämme zu richten hat, und dass nicht etwa um höheren Ertrags willen 
die Bäume angetastet werden dürfen, welche noch eine Zukunft haben 
und von entsprechender Wirkung sind. Dergleichen zu unterscheiden, 
erfordert fachmännische Erfahrung. Nachher könnten vielgestaltige 
Unterholzgruppen eingefügt und der ganzen Anlage ein unvergleich- 
licher Reiz verliehen werden. So greift eines in das andere, Vogel- 
schutz untrennbar von Park- und Baumpflege. | 

Sonntag, den 25. Januar, vormittags 10,21 Uhr, ua Brise 


(Bezirk Breslau). Da zur Führung niemand erschienen, übernimmt 


Herr Steinert diese. Rundgang um die Stadtpromenade. Alte Be- 
festigungen aus der Piastenzeit, alter, gut erhaltener Wallgraben, zum 
Teil Wasser. (Ein Schwanenhaus in Grottenform!) Am Oderufer und 
an den Hängen und Böschungen des neuen Schiffahrtkanales könnte 


manches getan werden, ebenso an dem ehemaligen Wallgürtel, der 


sich um die Stadt zieht. Die Steilhänge wären zu bepflanzen, Nist- 
höhlen anzubringen. (Bis jetzt nur einige Bretterkästen.) Eine sehr 
mangelhafte Fütterungseinrichtung ist zu sehen. Im Wallgraben ein 


Wasserlauf, der ebenfalls gut bepflanzt werden könnte. Die Nachtigall { 


brütet hier. Nachmittags Rundgang durch den zirka 300 Morgen 


grossen, 1910 neu angelegten Stadtpark. Ausser einigen Nisturnen ist 
von Vogelschutzabsichten noch nichts zu merken. Bei der Neuanlage 


des Parkes 1910 hätte darauf Rücksicht genommen werden können. 


Die grossen kahlen Eisenbahndämme sollten durch Schutzpflanzungen ) 
verschönt werden. Nachmittags 5 Uhr Lichtbildervortrag i. A. des 


Volksbildungsvereins, der wenig besucht war. Nach dem Vortrage 
Besprechung mit dem Vorstande des Vereins. 

Montag, den 26. Januar, 9,28 Uhr vormittags, über Neisse nach 
Ottmachau. Auf der Fahrt überall falsch geschnittene Hecken. 
‚Um 1 Uhr versammeln sich die Herren Rittergutsbesitzer Haupid 
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. mann d. L. Drescher- Ellguth, Rittergutsbesitzer Hauptmann d. L. 
von Scheliha-Starrwitz I, Rittergutsbesitzer Oberleutnant d. R. Hanek- 
Matzwitz, Stadtrat Krause-Ottmachau, Uhrmacher Hempe-Ottmachau 
und Landschaftsgärtner Cuno Steinert-Oppeln. Der Vorsteher des Stau- 
 beckenamtes, Herr Regierungsbaumeister Radatz, war leider nicht er- 
* schienen. Die Geländebesichtigung begann im etwa 60 ha grossen 
4 Stadtparke. Die angewendete Reihenpflanzung stört den Eindruck; 
4 viel überständiges junges Holz. In den Alteichenbeständen hängen 


Nistkästen in ungewöhnlicher Höhe. Die Fichte scheint hier schon in 
der Jugend zu erkranken. Weiter bis an die Grenze des zukünftigen 
Stauweihers. Dann Fahrt in der Richtung auf Patschkau. Der Boden ° 
der Neissenniederung ist hier wohl erstklassig, Nun wieder zu Fuss 
auf einem Deich entlang. Die Grenzen des zukünftigen Staubeckens 
sind weithin durch Flaggen kenntlich. An dem Deiche stehen einige 
grosse schöne Eichen (600 bis 700 Jahre alt), die nunmehr durch die 


. Stauweiheranlage verschwinden müssen. Der Weg führt weiter durch 


fiskalischen Eichenwald, vorbei an einer grossen Saatkrähenkolonie. 
Dieser Forst verschwindet bei der Fertigstellung des Staubeckens voll- 


ständig. Etwa 80000 Vögel verlieren hier Brutgebiet und Lebensraum. 
- Herr Rittergutsbesitzer Eberhard Drescher hat als ausgezeichneter Kenner 


der heimischen Vogelwelt hierüber eine sehr gewissenhafte und um- 
sichtige Aufstellung gemacht, die er uns vorführt. In seinem Hause 
durften wir dann die überraschend umfangreichen Sammlungen auf 


verschiedenen naturwissenschaftlichen Gebieten sehen, die, den Be- 


suchern zuliebe, aus ihren Schränken entnommen, die Tafeln ganzer 


 Zimmerfluchten bedeckten. An dieser ausserordentlich interessanten 
' Besichtigung nahmen ausser den oben genannten noch zwei Herren 
© vom Gymnasium in Neisse teil. Abends Wagenfahrt nach Ottmachau. 


Dort Lichtbildervortrag i. A. des Verschönerungsvereins und einiger 
interessierter Herren, besonders auf Anregung des Herrn Drescher, 


_ welcher sich um die Veranstaltungen dieses Tages sehr verdient ge- 
_ macht hat. (Herr Stadtgärtner Thamm aus Neisse, Teilnehmer des 
 XXIV. Lehrgangs in Seebach, wohnt dem Vortrage wieder bei.) Der 
', Leiter des Staubeckenamtes, Herr Regierungsbaumeister Radatz, erschien 
zu denı Vortrage, ferner eine Anzahl Gutsbesitzer der Umgegend und 
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massgebende Persönlichkeiten aus der Stadt. Angeregte Aussprache, 
die sich hauptsächlich um den Stadtpark, die grosse Stauweiher- 
anlage und die dadurch verdrängt werdende Vogelwelt dreht. Die 
Naturschutzverbände und Vogelschutzvereine sollten sich für diese 
Sache verwenden. Den Befürchtungen wurde von Laienseite entgegen- 
gehalten, die Vögel würden ja nicht getötet und wären daher „ge- 
zwungen“, das umliegende Gelände zu bevölkern, welches sie bis jetzt 
gemieden hätten. Die Wasserfläche würde sogar eine Vermehrung 
der Arten (durch Zuzug der Wasservögel) herbeiführen. Der erstere 
Einwand bedarf wohl keiner Widerlegung; der zweite ist aber ebenso 
hinfällig, weil weder Brutstätten zu belassen, noch solche neu zu 
schaffen beabsichtigt wird, die durchziehenden Wasservögel also nur 
als Jagdoveute in Betracht kommen werden. a 

Am 27. Januar früh Fahrt über Neisse und Brieg nach Oppeln. 
Besichtigung einer kleinen Böschung am Isolierkrankenhause des 
St. Adalberthospitals, wo geeignete Sträucher Verwendung finden 
sollen. Am Nachmittage Besichtigung eines alten, verfallenen Stein- 
bruches der Oberschlesischen Zementfabrik. Die Hälfte dieses Bruches 
ist leider bereits zugeschüttet. Die Verwaltung würde sich ein grosses 
Verdienst erwerben, wenn sie den noch vorhandenen Teil, wie er liegt, 
erhalten würde; die nicht zu steilen Hänge könnten mit geeigneten 
Sträuchern bepflanzt werden. 

Am 28. Januar, 9,21 Uhr, Fahrt nach Kreuzburg, 0-8. Be- 
sichtigung des Geländes in der Nähe der Stadt. Eine grosse Anzahl 
Interessenten beteiligen sich, namentlich Seminaristen, die bei dieser 
Gelegenheit im Vogelschutz unterwiesen werden sollten. Das ist aber 
leider bei solchen Geländebesichtigungen, wo doch nur in Ausnahme- 
fällen schon Lehrbeispiele vorhanden sind, unmöglich. Der Zweck 
solcher Rundgänge kann nur sein, den Vortragenden mit den örtlichen 
Verhältnissen bekannt zu machen, denen er seine Ratschläge und 
Fragenbeantwortung anpassen soll. 

Die Umgebung der Stadt zeigt viele Fiederhecken (Syringa 
vulgaris) und zahlreiche Wasserläufe. Im Stadtwalde gemischte Be- 
stände, stellenweise Unterholz. Auf dem Friedhofe, wie meistens, nur 
Thuja und Steine. Eine Ausnahme macht der noch nicht „in Ordnung“ 
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gebrachte alte Teil, dort finden sich alte Denkmäler, von Pflanzen 
überwucherte Gräber, viel Unterholz; da brütet auch noch die Nachtigall. 
- Ein neben dem Friedhof abfallendes Ufer würde gute Niststätten geben. 
- Der Schutzstreifen würde etwa 3 m breit werden. Auch andere Wasser- 
- läufe und die alte Stadtmauer könnten mit Vogelschutzpflanzungen be- 
- kleidet werden. Im Gelände der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt 
läge Vogelschutz schon im Interesse der zahlreichen Obstbäume. Am 
Wasserturme der Pflegeanstalt und den anderen Türmen könnten 
Niststeine Verwendung finden. Der Wiedehopf kommt hier noch ver- 
einzelt vor. An der Besichtigung nahmen teil die Herren Lehrer 
Dunkel, Vorsitzender des Gartenbauvereins, Lehrer Klimm, Lehrer 
‚Schick, Lehrer Tschapke, Postsekretär Krause, Seminarlehrer Jacobi, 
Präparandenlehrer Schramm, Lehrer Kühn, Bahnmeister Ackermann. 
Am Abend i. A. des Gartenbau- und Verschönerungsvereins Lichtbilder- 
vortrag. Anwesend sind ausser den Vorgenannten einige Forstbeamte, 
‚darunter Herr Forstmeister Schmidt-Kreuzburg, sowie der gärtnerische 
 Kreisbeamte; ferner die Herren Oberstleutnant von Poser und Major 
- Herfarth. 
| Am 29. Januar früh Fahrt nach Oppeln, nochmalige Besichtigung 
des „Wäldchens“, betreffend Vogelschutzgehölze. Nachprüfung der 
j für diese vorgeschlagenen Stellen. Die grosse Weissdornhecke an der 
3 Eich- und Fesselstrasse könnte durch geeignete Behandlung gute Dienste 
leisten. Eine ebensolche Hecke, hinter einem Lattenzaun um das 
i Brauereigrundstück laufend, müsste erst teilweise abgetrieben werden, 
_ um etwas Ordentliches zu erzielen. Am Nachmittage 5 Uhr in der 
& Aula der Städtischen Realschule Vortrag für Schüler und Schülerinnen 
- der höheren Lehranstalten Oppelns, auf Anregung des Herrn Hauptmanns 
- Junkermann und durch Entgegenkommen des Herrn Realschuldirektors 
- Dr. Richter. An dem Vortrage nahmen die Lehrer, sowie Angehörige 
der Schüler teil, ferner war auch der Vertreter der Königlichen Regierung, 
Herr Regierungsrat Piegza und Herr Hauptmann Junkermann erschienen. 
Durch bunte Lichtbilder des Internationalen Bundes für Vogelschutz 
_ aus dem Vogelleben wurden die Lichtbildervorführungen noch ver- 
schönt. Herrn Lehrer Steinmetz-Charlottenburg für, die Ueberlassung 
der Bilder auch an dieser Stelle besten Dank! Nach dem Vortrage 
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Besprechung über die bisherigen Reisetage und die gesammelten Be | 


obachtungen mit Herrn Steinert. 
Freitag, den 30. Januar, irüh 7,45 Uhr, Fahrt nach Ratibor. 


Kurze Besprechung mit Herrn Regierungsrat Schuppe, Königl. Spezial- | 


kommissar, Teilnehmer des XXVIIL. Lehrgangs in Seebach. Wagen- 
fahrt in die Lengonfeldmarken unter Führung des Herrn Königlichen 
Oberlandmessers Gehlich. Besichtigung eines der seinerzeit bei der 
Landumlegung ausgewiesenen Vogelschutzgehölze. An dem auf der 
„grossen Wiese“ gelegenen sind die Mängel: Graswuchs, zu weiter 
Abstand der Weissdornpflanzen, mangelhafte Umzäunung und fehlende 
Zuleitung. Es könnten noch einige Hochbäume Verwendung finden. 


Da das Gehölz an einem breiten Feldwege und nicht weit von der. 


Landstrasse liegt, so könnte leicht eine Zuleitung geschaffen werden. 
Kurze Notizen über diese Vogelschutzgehölze finden sich im Jahr- 
buche 1909 bis 1911 des Internationalen Bundes für Vogelschutz, Seite 50, 


in dem Aulfsatze „Staatliche Behörden und Vogelschutz“. Nach der 


Besichtigung Fahrt nach dem herzoglichen Gebiete „Lenzok“, 1000 Morgen 
Wasser- und Bruchflächen, anschliessend Wald, an der Landstrasse 
_ drei stattliche Eichen von bedeutendem Umfange. Sehr viel Wasser- 


vögel. Die grosse Rohrdonnmel kommt dort noch vor. Leider reisst 


aber das hier noch bestehende Prämienwesen jährlich erhebliche Lücken 
selbst unter geschützte Arten. Das Schilf sollte wenigstens an einzelnen 


Stellen stehen bleiben. Rückfahrt nach Ratibor. Dort Besichtigung 


des vom Tierschutzverein auf Veranlassung des Herrn Staatsanwalts 


Reinecke angelegten Vogelschutzgehölzes am Schützenhause. Boden ist 
gut bearbeitet, Pilanzenabstände aber zu gross, die Rosenhecke hat zu 


wenig Raum. Nisthöhlen hängen zu sehr im Innern der Baumkronen. 
Rundgang durch den Stadtpark. Mangelhafte Fütterungseinrichtungen. 


Futterhäuser auf drei Seiten mit Fichtenreisig bekleidet, Keine Glas- | 
streifen, gefüttert wird auf dem untersten Futterbrette; da die vierte 


Seite ganz offen, kann das Futter ‘vollständig einschneien. Es fehlt 


in dieser Richtung also noch das Verständnis. 1,45 Uhr Fahrt nach 
Deutsch-Krawarn. An den Bahndämmen viel Akazien, trotz Kirsch- 


bodens. Gelände wellig wie bei Seebach, viel Bretterzäune und Zement- 


wände als Schneeschutz. In Deutsch-Krawarn (Strecke "en 
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Gang zum Parke: überall wird Holz geschleppt. Eine schöne breite 
 Lindenallee bildet den Eingang. An der „Oppa“ entlang wird der 
 Baumwuchs einiger Jahrhunderte vernichtet, namentlich alte Eichen 
von beträchtlicher Stärke, vielfach schon mit zahlreichen Spechthöhlen 
g besetzt. Wie viele Heimstätten der Vögel gehen da wieder verloren, 
4 zumal stellenweise auch viel Unterholz vorhanden war! Rückfahrt nach 
E Oppeln und über Nacht Heimreise nach Seebach. 


\ 


Am 8. Februar Lichtbildervortrag i. A. des Kreisvereins Mühl- 


4 hausen i. Thür. des Verbandes Deutscher Handlungsgehilfen zu 
- Leipzig. 


Am 15. Februar Beteiligung an der Tagung der Gruppe Thüringen 


- der Deutschen’ Gesellschaft für Gartenkunst zu Jena. Besichtigung 


der städtischen Anlagen und Friedhöfe. Im Vorstande der Gruppe die 


- Herren Stadtgartendirektor Braband und Friedhofsinspektor Lenzke, 


beide Teilnehmer an Seebacher Lehrgängen. Massnahmen für Vogel- 
schutz sind zum Teil schon betätigt worden. Der Herr Stadtgarten- 
inspektor stellt seinen Besuch in Seebach in Aussicht. 

Am 17. Februar Vortrag im Architektenhause in Berlin i. A. des 


Deutschen Pomologen-Vereins.. Die Versammlung wird geleitet von 


dem I. Vorsitzenden, Herrn A. Lorgus-Eisenach. An der Besprechung 
beteiligen sich die Herren Reichs- und Landtagsabgeordneten Wallenborn 
und Dr. Vahrenhorst. Anwesend waren die Herren Geheimer Öber- 
regierungsrat Dr. Bönisch-Berlin, als Vertreter des Reichsamtes des 


- Innern, der Vizepräsident des Kaiserlich Russischen Obstbauvereins, 
- Fürst Gagarin-St. Petersburg und Kaiserlicher Rat Lauche-Wien. 


Am 18. Februar Besichtigung des in Heiligenstadt (Eichsield) 


_ vor sieben Jahren angelegten Vogelschutzgehölzes, welches in Be- 


ng 


handlung genommen werden muss. Anwesend ist der Königliche 


“ Landrat des Kreises Heiligenstadt, Herr von Christen, und einige Herren 
_ vom Landwirtschaftlichen Kreisverein, in dessen Auftrag am Nach- 


mittag ein gut besuchter Lichtbildervortrag stattfindet. 


Am 1. März Besichtigung der Stadtanlagen und der Friedhöfe 


Ein Coburg unter Führung der Herren Lehrer Popp (Teilnehmer 


des LXIHI. Lehrgangs in Seebach), Lehrer Hahn, Königlicher Land- 


messer Leffler (Teilnehmer des IV. Lehrgangs) und Strassenmeister 
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Kleysteuber (Teilnehmer des XLII. Lehrgangs). Alte Befestigungsgelände, 
herzogliche und private Gärten. Ueberall Vogelschutzeinrichtungen, 
welche der „Bund für Vogelschutz im Herzogtume Coburg“ zielbewusst 
leitet. Nachtigallen sind hier seit Jahren verschwunden und noch 
nicht wieder angesiedelt. Der Bund erstrebt dies verständigerweise 
nicht durch das ehedem dort in so ausgedehntem Maße betätigte 
„Aussetzen“ bezogener Nachtigallen, sondern durch Wiederschaffung 
der Lebensbedingungen dieses anspruchsvollen Vogels. Nachmittags 
werden in einem Lichtspielsaale französische Vogelbilder gezeigt, welche 
dem angeblichen Zwecke, Erziehung der Jugend zu liebevoller Schonung 
der Tier-, insbesondere der Vogelwelt, Hohn sprechen! Die gezeigten 
Vorgänge schaffen Zerrbilder des Vogellebens in den Köpfen der Kinder. 
Das Ganze ist nichts als die Schöpfung einer rücksichtslosen, natur- 
entfremdeten Industrie. Um 5 Uhr Beginn einer grossen Bundes- 
versammlung unter Anwesenheit von Vertretern der Behörden. Mit 
grossem Interesse aufgenommener Lichtbildervortrag. Abends Zu- 
sammensein mit den Vorstandsmitgliedern. 

Am 2. März Besichtigung des nordwestlichen Teiles des Steiger- 
waldes bei Erfurt unter Führung des Herrn Stadtgartendirektors 
Braband. Der Weg führt über die Waldstellen Steinrückweg, Forst- 
garten und Schießstände und die der Stadt anliegenden Parkteile. 
Auch hier ist die Nachtigall verschwunden! Gegen Abend Vortrag 
zur 75. Jahresfeier des Erfurter Verschönerungsvereins. | 

Am 3. März Besichtigung der Umgebung von Teterow in 
Mecklenburg unter Führung des Herrn Gutspächters Schmidt. In 
einem 1000 Morgen grossen See eine Insel, „der Burgwall“ genannt. 
Dort sollten Schutzanlagen mit Weidenkultur vereinigt werden. Da 
auf letztere kein besonderer Wert gelegt wird, so wird die Schutz- 
pflanzung aus zweckmässigeren Pflanzen hergestellt werden. Viele 
alte Hecken im Stadtbereiche, denen aber ein anderer Schnitt zu 
wünschen wäre. Im „hohen Holze“ prachtvolle, seltene Bäume. Auf 
der Besitzung des Herrn Herm. C. Bock-Kleinköthel bei Teterow bietet 
sich vielseitige Gelegenheit zum Vogelschutze, die auch in jeder 
Weise benutzt werden soll. Abends Vortrag i. A. des Landwirtschaft- 
lichen Vereins. 
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Am 4. März Besichtigung der Stadtanlagen in Güstrow in 
Mecklenburg. Die Uferränder am sogenannten „Nachtigallenberg“ 


“könnten manchen Niststrauch tragen; sie werden aber von zahlreichen 
© Katzen belaufen. Ein alter Friedhof ist der Grasnutzung wegen „in 
& Ordnung gebracht“, d. h. verödet. Die Führung übernimmt Herr Obst- 
 baulehrer Stein. Dann Vortrag i. A. des Obst- und Gartenbauvereins. 
- Statt einer Sachbesprechung folgt eine Ansprache über das Vereins- 


wesen auf vogelschützerischem Gebiete. Nachher Besprechung mit 
Herrn Obstbaulehrer Stein. 
Am 5. März Besichtigung der ehlossanlegeh) in Güstrow mit . 


Herrn Oberstleutnant von Müller. Auch hier bietet sich vielseitige 


Gelegenheit zur Ausübung des Vogelschutzes. Namentlich können 


' durch Pflege der lebenden Einfriedigungen und durch Verwendung 


der Niststeine mancherlei Vogelarten erhalten und vermehrt werden. 
Fahrt bis Magdeburg. 

Am 6. März Besichtigung des Gutes Zechenhaus bei Wefens- 
leben i. A. des künftigen Pächters, Herrn Spemann. Hier handelt es 
sich um den Einbau von Vogelschutzgruppen in den neu anzulegenden 
Park, um die richtige Verwendung von Nisthöhlen und Winter- 


- fütterungen, um Schutzpflanzungen gegen die Stürme und um Nieder- 


haltung der behaarten Vogelfeinde. 

Am 7. März Besuch des Zoologischen Gartens zu Halle unter 
Führung des Herrn Gotthold Hendel, dort. Dann Fahrt nach Zeitz. 
Herr Lehrer Korn, der in Seebach unterrichtete Stadtgärtner und eine 
Anzahl Mitglieder des Bezirksausschusses, ausserdem Herr Kreis- 
schulinspektor Dr. Wilke beteiligen sich an einer Besichtigung des 
sogenannten „Knittelholzes“. Hier, in weiter Entfernung von der 
Stadt, sind Schutzeinrichtungen für die Vögel begonnen worden. Man 


' wollte damit der Plünderung der Bruten, welche hier in der Industrie- 
| gegend leider nichts Aussergewöhnliches ist, aus dem Wege gehen, 
ı eine Absicht, die aber durch die Unmöglichkeit, den abgelegenen 


Platz genügend zu beaufsichtigen, vereitelt wird. Ausserdem liegt das 
vor zwei Jahren dort angelegte Vogelschutzgehölz an einem schutz- 
losen Nordwesthange, den die Vögel nach Möglichkeit meiden werden. 


Bodenbearbeitung und Einfriedigung sind unterblieben. Gegen Abend 
| 24 
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wenig besuchter Vortrag i. A. des Obst- und Gartenbauvereins, dessen 
Vorsitzender, Herr Rechnungsrat Dorow, die Versammlung leitet. Für | 


die Höhlenbrüter sind hier bisher fast ausschliesslich Tonurnen ver- 
wendet. Die grösseren davon werden als durchweg von Sieben- 
schläfern besetzt bezeichnet. 


Am 14. März Fahrt nach Bonn a. Rh. Unterwegs viele frucht- 
bare Böschungen an Grabenrändern, die nur mit gemeiner Akazie 


(Robinia pseudacacia) bepflanzt sind. Vortrag in der Verbands- 
versammlung der Obstbauvereine der Rheinprovinz. Der Vorsitzende, 
Herr Freiherr von Solemacher, leitet die Versammlung. Anwesend 
sind eine Anzahl früherer Besucher der Seebacher Lehrgänge und 


andere Interessenten. Später eine Besprechung mit einem Vertreter 


der Landwirtschaftskammer zu Düsseldorf über die dort für 1915 ge- 
plante Ausstellung. ' 


Am 21. März wurde mit dem Schlusstage des LXIX. ee : 


eine Besichtigung des neuen Stadtparkes bei Mühlhausen i. Thür. 
verbunden. Es wurden einige für Vogelschutzgehölze geeignete Stellen 
ausgewählt und über die Art der vorzunehmenden Arbeiten gesprochen. 
Die vorhandenen Fütterungseinrichtungen und Tränken werden vor- 
geführt. Dann kurzer Besuch des Stadtwaldes. 

Dem verflossenen Jahre kann leider kein besserer Verlauf nach- 
gesagt werden als seinen Vorgängern. Im Gegenteil, es war für die 
 Vogelwelt eines der ungünstigsten der letzten Zeit. Wir hatten zu- 
nächst gegen Mitte April eine strenge Kältezeit mit anhaltendem 
Schnee und stürmischer Luft. Zwar steigerte sich dann die Temperatur 
und erreichte bis Ende April sommerliche Höhe, schlug dann aber 
plötzlich wieder ins Gegenteil um. Bis auf wenige, kurze Perioden 
blieb die Witterung bei nördlichen und nordwestlichen Winden äusserst 
ungünstig, so dass die meisten Vögel Not litten. Die empfindlichen 
und früh ziehenden Arten waren oft tagelang nicht zu beobachten und 
dann lange vor der üblichen Zugzeit wieder verschwunden. 

Besonders hervorzuheben ist das wiederholte Brüten des Zwerg- 
tauchers auf dem Parkteiche und das zwar spärliche, aber doch 
noch beobachtete Auftreten aller Würgerarten in unserer Umgebung. 
Am häufigsten ist immer noch der rotrückige Würger; doch 
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\ Die häufigen Wetterstürze und der Tiefstand der Mom per 
> mochten wohl Knappheit tierischer Nahrung herbeigeführt haben, so 
- dass die Winterfutterstellen vielfach noch im Sommer und auch sonst 
3 oft ein ungewöhnlicher Ersatz angenommen wurde. 

Die Stare führten durch verwüstende Plünderungen am Frühobst 
s sehr dringende Klagen herbei und waren so der Betätigung des Vogel- 
E: schützers vielfach dort hinderlich, wo die irrige Annahme herrscht, 
“ Vogelschutz sei mit der Abwehr schädigender Vögel unvereinbar. 
- Hier, beim Stare, liegt stets nur örtliche und zeitliche Schädlichkeit 
= vor, die Bekämpfung an den bedrohten Stellen ist daher um so weniger 
k gefährlich für seinen Bestand, als er ein sehr häufiger und sich stark 
- vermehrender Vogel ist. 

5 Sehr zahlreich waren wieder unsere bekannteren Raubvögel. Als 
4 Ende des Sommers von den am Hainich gelegenen Fluren her eine 
' Masseneinwanderung von Feldmäusen in die Seebacher Flur erfolgte, 
_ wurden in einem, von deren Gängen dicht durchzogenen Kleeacker 
 Sitzkrücken für die verschiedenen Eulen, Bussarde und Falken an- 
3 gebracht. Es zeigte sich bald an den darunter sich ansammelnden 
F Gewöllen und am Verschwinden der Mäuse, wie zweckmässig dieses 
4 Vorgehen war. 

. Das Spätjahr blieb bis gegen die Jahreswende hin fast ohne 
Kälte und Schnee. Am 29. Dezember zogen bei kälterem Wetter 
_ mehrere Hundert Feldlerchen über Seebach nach Westen. Später 
id {raten einige strengere Kälte- und Schneeperioden ein, welche die 
a Wirksamkeit der Fütterungen hervortreten liessen. 

& Unsere Beobachtungen an der Höhle B mit Flugöffnung A, also 
a 32 mm weitem Eingange, haben im vergangenen Jahre eine unerwartete 
Wendung genommen, indem die Meisenbruten dort, wo der Versuche 
_ halber je eine Höhle B, B mit A-Flugloch, A und eine Tonürne dicht 
nebeneinander gehängt sind (siehe Dritten Jahresbericht Seite 14) im 
 Gegensatze zu den vorhergehenden Jahren fast ausnahmslos in den 
Höhlen B mit normaler Oeffnung zu finden waren. Die daneben 


u. hängenden zul B mit Bi Oeffnung blieben dieses Mal meist unbenutzt. 
DAF 
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Welche Vorgänge dieser neuen Erscheinung zugrunde liegen, vermögen 


wir.noch nicht anzugeben. Doch ist das Ergebnis sehr geeignet, die 


schon früher gemachte Beobachtung zu bestätigen, dass für Meisen 


enge Fluglöcher durchaus nicht Bedingung sind, sondern sie ebensogut 


auch mit weiteren fürlieb nehmen. Es scheint ihnen weniger auf das 


Flugloch, als auf einen weiteren Brutraum anzukommen. Um aber 
diese kleinen Höhlenbrüter nicht durch grössere und stärkere Vogel- 


arten verdrängen oder stören zu lassen, wird man doch gut tun, für 


sie nur Höhlen mit A-Flugloch (32 mm) zu nehmen. Wieder sehen 
wir hier, dass beim Vogelschutz aus Beobachtungen eines Jahres, ja 


auch weniger Jahre noch kein endgültiger Schluss gezogen werden 


darf. Die Beobachtung eines Jahres kann im nächsten genau die 


entgegengesetzte sein. Nur durch Kombination der Resultate aus 
einer Reihe von Jahren können wir etwas endgültig behaupten, oder 
doch wenigstens Angaben machen, die Anspruch auf Wahrheit haben. 

Dem Wunsche, die in natürlichen Schwarzspechthöhlen beobachtete 
Schellente auch in künstlichen Höhlen dieser Grösse brüten zu sehen, 
dürfte Erfüllung werden können durch Erweiterung der Flugöffnung, wie 
solche in östlichen Verbreitungsgebieten des Schwarzspechtes auch an 
den natürlichen Höhlen Regel ist. Wir bitten die Interessenten, dies 
mit uns zu versuchen. 

Die im Fünften Jahresberichte schon erwähnten Niststeine, sowie 
alle anderen in das Gemäuer eingebauten Nistgelegenheiten wurden 
auch im vorigen Jahre wieder sehr gut angenommen. An der alten 
Seebacher Burg, wo sich deren über fünfzig befinden, waren bis auf 
drei alle besetzt. Stare, Kohl- und Blaumeise, Garten- und Haus- 
rotschwanz, Bachstelze, leider auch einige Feld- und Haussperlinge 
waren die Bewohner. Aus unliebsamer Erfahrung muss nur davor 
sewarnt werden, alle solche Nistgelegenheiten über Altanen, Veranden 
oder sonstigen Sitzgelegenheiten anzubringen. 

Hierhergehörig mögen auch die sogenannten künstlichen Schwalben- 


nester gelten, mit denen wir bislang leider Misserfolg hatten. Bei $ 


Annahme der offenen „Nester“ durch die Rauchschwalbe wird ein 


richtiger Bau auf dem künstlichen Napf errichtet, ganz so, wie wenn 4 


diese Schwalbe auf einen Sims baut. Also gilt ihr der Kunstbau 


2 


WEITE Pa 


Sechster Jahresbericht der Versuchs- und Musterstation für Vogelschutz. 373 


nicht als „Nest“, sondern nur als Unterlage zu einem nm erfüllt 

“ damit aber seinen Zweck. 

= "Wir haben im sechsten Berichtsjahre unsere Beobachtungen an 

E den tönernen Nisturnen zum Abschlusse gebracht und bringen hier das 

Ergebnis zum Abdrucke: 

Wir haben in einem vom Seebacher Walde weit abgelegenen 

Teile des Hainich, nachdem wir die Meisen und die anderen, bei uns 
verbleibenden Höhlenbrüter durch ausgiebige Winterfütterung in jene 
Bestände herangezogen hatten, im Jahre 1910 35 Nisturnen „St.“ 
(Grösse B) und „M.“ (Grösse A) aufgehängt. Es sollte mit diesem 
Versuche dargetan werden, wie sich die Vögel den Urnen gegenüber 
dort verhalten, wo ihnen kein anderer Nisthöhlenersatz geboten wird. 
Denn bis dahin hatten wir festgestellt, dass sie bei genügender An- 
zahl von vorhandenen Holzhöhlen die Urnen fast gänzlich unbenutzt 
lassen. (Es waren im Jahre 1909 von 70 Urnen nur fünf überhaupt 
angenommen worden.) Von jenen gesondert angebrachten 35 Urnen 
nun wurden im trockenen Sommer 1911 26 angenommen, aus denen 
bis auf drei die Bruten auskamen. Dies Ergebnis verleitete zu einem 
vorzeitigen, günstigen Urteil. Im darauffolgenden, nicht so trockenen 
Jahre zeigte sich aber schon die Unzulänglichkeit der dünnen, wärme- 
leitenden Tonwandung gegenüber der wechselnden Witterung, denn 1912 
waren von den 21 angenommenen Urnen fünf mit abgestorbenen Bruten 
festzustellen. 

Im vorigen, bei uns sehr niederschlagsreichen Jahre ist nun 
aber die Unbrauchbarkeit der Urnen vollends hervorgetreten, obwohl 
wir über die Verluste, die ihre Zerbrechlichkeit (Steinwürfe) und lose 
Befestigung (unbefugtes Herabstossen) in den meisten Gegenden nach 
sich ziehen, hier noch gar nicht zu klagen gehabt haben. Wir wiesen 
schon im Fünften Jahresberichte Seite 40 darauf hin, dass die Ver- 

dichtung der Feuchtigkeit, welche die erwärmte Luft in den besetzten 
3 Urnen enthält, um so schneller an deren Wandungen vor sich geht, 
als diese vermöge der Abdunstung nach aussen, namentlich bei Nieder- 
schlägen sehr rasch abkühlen. Die Folge ist eine um so mehr zu- 
nehmende Durchfeuchtung der Niststoffe, je öfter das Wetter wechselt. 
In dieser so entstehenden Fäulnis gehen dann die Bruten verloren. 
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Eine am 2. Juli 1913 vorgenommene Untersuchung der 35 Urnen 
zeigt folgenden Tatbestand: abhanden gekommen 1 Urne, von Feld- 
spatzen besetzt 1 Urne, abgestorbene Bruten enthalten 11 Urnen, leer 


8 Urnen, mit gesunden Bruten besetzt 13 Urnen, als Schlafhöhle be- 
nutzt 1 Urne. Misserfolg bei 21 Urnen, Erfolg bei 14 Urnen. 


' Dies Ergebnis ist nun-aber nicht nur danach zu bewerten, dass 
nur 40 Prozent der Urnen ihren Zweck erfüllt haben, sondern der schwer- 
wiegendste Punkt ist das Absterben der Bruten in beinahe 47 Prozent 


| der besetzten Urnen. Diese haben also nur zum Verluste von ebenso- 


viel Bruten geführt, welche den Bestand vermehrt hätten, wenn sie in i 


anderen Höhlen gezeitigt worden wären. 

Für die Beurteilung der Nistgelegenheiten für die Höhlenbrüter 
überhaupt geht aber daraus hervor, dass sie sich nicht einfach darauf 
sründen darf, ob ein neu „erfundener Ersatz“ von den Vögeln „an- 


genommen“ wird, sondern welch dauernder Erfolg unter den ver- 


schiedenen Witterungsverhältnissen damit gezeitigt wird. 
Zum ‚ergänzenden Vergleiche sei noch angefügt, dass wir in 


25 hölzernen Nisthöhlen, welche in einem anderen Teile der Versuchs- 


flächen hängen, gleichzeitig mit jenem Ergebnisse 23 mit gesunden 
Bruten, eine leere und eine von Mäusen besetzte feststellen konnten. 
Ausserdem fanden sich in vier Höhlen wieder Bruten des grossen Bunt- 
spechtes, ein neuer Beweis für die naturgemässe Beschaffenheit der 
künstlichen Spechthöhlen. 

Nach unserer nun sechsjährigen Prüfung und Beobachtung der 
Urnen müssen wir sie als schädlich bezeichnen. 

Bestätigungen vorgenannten Sachverhaltesliegen jetzt ja vielfach vor, 
‚ganz besonders bemerkenswert dürfte aber eine, das gleiche Thema be- 


handelnde Zuschrift des bayrischen Forstmeisters Herrn J. Strehle sein. 


Man braucht für die Freibrüter nicht unbedingt überall eigent- 
liche Vogelschutzgehölze zu errichten; man kann ihren Ansprüchen 


auch in anderen Pflanzungen nebenbei Genüge schaffen. Das wird 
aber nicht immer richtig gedeutet. Aus solch irrtümlicher Auffassung 


fragt man z. B., welche Ziersträucher sich zugleich zum Quirlschnitte 


eignen. Natürlich ‘würde der Zierwert eines Strauches zerstört werden 


durch den Anschnitt von Quirlen. Deshalb werden hierfür besondere 
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Sträucher — am besten immer Weissdorn und die anderen im Hiese- 
mann auf Seite 63/64 genannten Holzarten — verwendet und nach 
aussen durch Vorpflanzungen aus zierenden Gehölzen verdeckt. Die 
. Strauchgruppen solcher Art werden also dem Vogelschutze sowohl, 
wie auch dem Schmucke der Gärten dienstbar gemacht, entsprechend 
- dem Grundsatze, dass vogelschützerische Anordnungen weder den 
4 Ertrag des Bodens, noch den Schmuckwert der Zieranlagen schmälern, 
= beides vielmehr unterstützen sollen. | 
= Eine sehr beachtenswerte Bearbeitung der Anzucht und Pflege 
4 lebender Einfriedigungen hat ein Teilnehmer der Badischen und der 
” hiesigen Lehrgänge, Herr Oberbauinspektor Biehler zu Konstanz verfasst. 
” (Siehe Seite 345.) Wir haben auf Grund unserer Kenntnis dieser Arbeit 
- den Wunsch nach möglichster Verbreitung geäussert und hoffen, dass 
_ sie den Lesern dieser Berichtes zugänglich gemacht werden kann. 
& Die vorhin erwähnten häufigen Unwetter des Jahres 1913 gaben 
” uns an vielen Orten Gelegenheit, zu beobachten, wie viele in zufälligen 
Ä Zweigkreuzungen stehende Nester zu Schaden kamen, während die in 
_ Quirle gebauten erhalten blieben. Hier können die Bruten, abgesehen 
- von gewaltsamen Eingriffen, nur durch alles zerstörende Hagelwetter 
oder Nahrungsmangel umkommen. 

Die Abhaltung der Raubtiere und Nager von den Brutstätten be- 
 schäftigt besonders Anfänger im Vogelschutze und wird durch eine 
'stete Folge von Vorschlägen und Erfindungen angestrebt. Wirklich 
Brauchbares dieser Art haben wir bis jetzt aber nicht zu verzeichnen. 
Die Waldmaus sucht gern Nisthöhlen auf, wenn sie nicht zu hoch über 
dem Boden stehen. Sie richtet sich darin im Herbste häuslich ein 
und wird selbstverständlich dort verbleiben, wenn man die Gelegenheit, 
sie unschädlich zu machen, nicht benutzt. 
‚4 Wir möchten auch diesen» Sechsten Jahresbericht nicht an 
_ ohne wiederum dem Königlichen Ministerium, der Königlichen Regierung 
R und allen anderen mit uns in Verbindung getretenen Behörden unseren 
- Dank zu sagen für alle Unterstützung, die wir und die von uns vertretene 
Sache auch in diesem Jahre wieder erfahren haben. Ebenso verpflichtet 
uns die rege Mitarbeit von Vereinen und Einzelpersonen zu grossem 
- Danke, den wir stets gern betätigen mit einem „Willkommen in Seebach“. 
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Der Vogelschutz im preussischen Abgeordnetenhause 
(nach dem amtlichen Stenogramm). 


79. Sitzung: Mittwoch, den 13. Mai 1914. 


Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): | 
Ich eröffne die Besprechung über Tit. 22i und den dazu ge- 
hörigen Antrag der Abgeordneten Ecker (Winsen) und Genossen auf 
Drucksache No. 417. rs 
[Wortlaut des Antrags: 
die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, noch in diesem 
Jahre einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den ein stärkerer 
Schutz der Sing-, Strand- und Wasservögel, sowie solcher 
Vögel, die von der Ausrottung bedroht sind, gewährleistet, ins- 
besondere auch die Verwendung barbarischer Fangmethoden, 
wie des Pfahleisens, verboten wird.] 
Das Wort hat der Abgeordnete Ecker (Winsen). 


Abgeordneter Ecker (Winsen, nat.-lib.): 

Meine Herren, der Antrag fordert in seinem ersten Teil einen 
stärkeren Schutz der Sing-, Strand- und Wasservögel, sowie solcher 
Vögel, die von der Ausrottung bedroht sind: er beruht auf den 
Wünschen der Vogelschutzvereine, sowie des Dritten Vogelschutztages, 
der im Juni vorigen Jahres in Hamburg getagt hat. 

Das Reichsvogelschutzgesetz vom Jahre 1908 bedeutet zweifellos 
einen wesentlichen Fortschritt auf dem Gebiete des Vogelschutzes; 
es hat den Schutz der Drossel durch das Verbot des Dohnenstieges 
gewährleistet und hat den Schutz verschiedener seltener und solcher 
Arten, die früher als schädlich galten, sowie endlich eine Einschränkung | 
des Verkaufs von Vögeln herbeigeführt. Das Gesetz hat aber nicht 
alle Hoffnungen erfüllt und nicht erfüllen können, da es einen Eingriff 
in das Walten der Natur bedeutet und seine Wirkungen nicht von 
vornherein erkannt werden konnten. Jetzt aber, fünf Jahre nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes, heben sich deutlich manche Punkte hervor, | 
die der Verbesserung bedürfen. Insbesondere gilt dies von dem Schutze 
der Raubvögel. Diese gehen von Jahr zu Jahr an Zahl zurück. Sie 
werden dezimiert durch Pfahleisen und durch Krähenhütten, und jeder 
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| Schiesser hält sich für berechtigt, diese wundervollen charakteristischen 
Gestalten unserer Landschaft zu vernichten, um dann später in den 
- Zeitungen und Zeitschriften als wackerer Weidmann gepriesen zu werden. 
Der 8 8 bietet: einen durchaus ungenügenden Schutz dieser Tiere; ins- 
- besondere bedürfen der Rötel- und der Rotfussfalke, der Wespenbussard, 
der Schlangenadler, der Steinadler und der Fischadler eines stärkeren 
Schutzes. Der Rötel- und der Rotfussfalke ist durchaus harmlos 
' wie der Turmfalke. Er nährt sich nur von Insekten. Weiter ist zu 
erwägen, dass er in der letzten Zeit Neigung zeigt, in Deutschland zu 
brüten. Dies wird ihm aber dadurch unmöglich gemacht, dass er 
 Tücksichtslos abgeschossen wird. Aehnlich verhält es sich mit dem 
Wespenbussarde, der als Kerbtierfresser durchaus unschädlich ist, und 
mit dem Schlangenadler, der nur Kriechtiere nimmt, insbesondere 
der Kreuzotter nachstellt.e. Er bedarf eines besonderen Schutzes, weil 
sein Gelege nur ein Ei enthält, und weil in Deutschland nur noch 
etwa zehn Exemplare dieser Art vorhanden sein sollen. Auch die 
Steinadler und die Fischadler müssen stärker geschützt werden. 
Von diesen prachtvollen Tieren gibt es in Deutschland nur noch sehr 
4 wenige Exemplare, und sie müssen daher als Naturdenkmäler erhalten 
werden. Der Steinadler ist schon wegen seiner Seltenheit praktisch 
nicht schädlich. Der Fischadler ist allerdings der Fischerei schädlich, 
- ist aber ebenfalls schon so selten geworden, dass sein Schaden praktisch 
1 kaum in Betracht kommt. Auch könnten die Polizeibehörden er- 
n mächtigt werden zu gestatten, dass er dort, wo er schädlich wirkt, in 
seinem Bestande eingeschränkt wird. | 
Ferner ist es dringend erforderlich, die Prämien für den Abschuss 
der Raubvögel abzuschafien. In einer Zeit, wo es darauf ankommt, 
unsere Natur nicht noch weiter veröden und sie nicht noch mehr ihres 
Schmuckes berauben zu lassen, ist es nicht zu dulden, dass von. 
Kommunalverbänden, Landwirtschaftskammern usw. Prämien für die 
Vertilgung dieser Tiere ausgesetzt werden. Ebenso verhält es sich 
mit den Brieftaubenvereinen. Die Brieftaube hat in dem Zeitalter 
der drahtlosen Telegraphie nicht mehr dieselbe Bedeutung wie früher; 
_ es ist daher nicht erforderlich, dass die Raubvögel ihretwegen besonders 
verfolgt werden. 
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Neben den Raubvögeln sind noch andere wichtige Vogelarten zu 
schützen, insbesondere der Uhu. Der Uhu steht unmittelbar vor dem 
Aussterben, es gibt nur noch wenige Exemplare in Deutschland, und 


‘es müsste mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, dieses ornithologisch 
‚und ästhetisch wertvolle Tier zu erhalten. Aehnlich verhält es sich 
mit dem Würger. Die Schädlichkeit der Würger wird stark über- 
trieben. Die meisten Würger stellen anderen Vögeln nicht nach; ins- 
besondere gilt dies von dem schwarzstirnigen und der rotköpfigen Art, 
die unbedingt zu schützen sein würden. Unmittelbar vor dem Aus- 
sterben steht auch der Kolkrabe. Auch diese schöne und inter- 
essante Art müsste uns erhalten werden. | 

Auch die Reiherarten bedürfen eines weitergehenden Schutzes. 


Zwar ist der graue Reiher ein Feind der Fischerei, und es ist not- 


wendig, sein Vorkommen durch das Fischereigesetz zu regeln. Alle 
anderen hier vorkommenden Reiherarten sind aber so selten geworden, 
dass ihr Schutz als Naturdenkmal zur unbedingten Notwendigkeit 
geworden ist. | | 
Was von den seltenen Reiherarten gilt, gilt auch von dem Eis- 
vogel, dessen Abbildung auf dem Tische des Hauses ausgelegt ist. 


Dieser Kolibri des Nordens geht von Jahr zu Jahr mehr zurück. Er 
ist auch nicht in dem Umfange für die Fischzucht schädlich, wie man 


annimmt. Im übrigen gibt es durchaus wirksame Mittel, ihn von 


dem Fischen abzuhalten, indem man überhängende Zweige und steile 


Böschungen beseitigt. Zudem wirkt er als Fischereipolizei, da er in 
erster Linie kranke und schwache Fische abfischt und auf solche Weise 
Seuchen unter den Fischen bekämpft. 

Schutzbedürftig ist ferner die Wasseramsel, die immer seltener 


geworden ist und ebenfalls den Charakter eines Naturdenkmals an- 


genommen hat. Auch die Kormorane sind in Deutschland fast aus- 
gestorben. Es gibt meines Wissens in Preussen nur eine einzige 
Kolonie, und zwar in Ostpreussen; sie bedürfte einer unbedingten 
Schonung. Ich darf auf die Kormorankolonie in der Nähe von Wien 


verweisen, die geschützt wird, sie hat einen grossen Umfang an- 


genommen, ohne, nach den Aussagen von Fischereiinteressenten, der 
Fischerei irgendwie Abbruch zu tun. Die Taucher sind ebenfalls 


” 
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‚eltener geworden. Es gibt nur wenige Arten, die in Deutschland 
brüten. Sie kommen für die Fischerei praktisch kaum in Betracht. 
u denken gibt auch, dass in Russland Millionen solcher Tiere 
- existieren und dass dort eine N es nicht zu be- 
” merken ist. 

% Noch wichtiger als der Schutz der Raubvögel und anderer Vögel, 
die ich aufgeführt habe, ist eine Aenderung des 883 des Reichs- 
- vogelschutzgesetzes, der eine sehr unglückliche Fassung hat. 
E Nach diesem 8 3 geniessen die Vögel einen Schutz vom 1. März bis 
E zum 1. Oktober mit Ausnahme von Meisen, Kleibern und Baumläufern, 
5 die das ganze Jahr hindurch geschützt sind. Diese Bestimmung ist 
3 vollkommen ungenügend. (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
4 Denn zunächst können viele Vögel, die im Winter bei uns bleiben, 
Ä wie Goldhähnchen und Zaunkönig, oder die vor dem 1. März zurück- 
- kommen,inder angegebenen Zeit gefangen, getötet und verhandelt werden. 
3 Andere Vögel müssen geschont werden wegen ihrer Farbenpracht 
; oder wegen ihres Nutzens oder wegen ihrer Seltenheit. So die Blau- 
3 racke, der Wiedehopfi — beide Arten sind übrigens die letzten 
> ornithologischen Ueberbleibsel aus der Tertiärzeit —, ferner Spechte, 
H Kraniche und andere. Der 8 3 sorgt im wesentlichen nur für die 
s Händler. Auf der einen Seite suchen Vogelschutzvereine und Vogel- 
4 liebhaber den Vögeln Nistgelegenheiten zu bereiten, sie im Winter zu 
® füttern usw., auf der anderen Seite begünstigt der 8 3 den Massen- 
mord der Vögel und Umgehungen des Gesetzes. Es werden die Vögel 
vor dem 1. Oktober gefangen, bis zum 1. Oktober zurückgehalten und 
dann auf den Markt geworfen. Viele gehen bei dem Fange oder auf 
% ‚dem Transporte zugrunde. Man berechnet, dass auf einen Vogel, der 
% durch Verkauf in die .Hand des Liebhabers gelangt, etwa 100 Vögel 
2 kommen, die zugrunde gehen. (Hört, Hört!) Sie werden in zu engen 
x Käfigen aufbewahrt, werden nicht regelmässig gefüttert oder der Zug- 
. luft ausgesetzt. Viele Vögel, die an sich geschützt sind, werden mit- 
gefangen und vernichtet, weil man einmal die Strafe fürchtet und 
% andererseits die Mühe scheut, sie wieder sachgemäss auszusetzen. Es 
j | ist daher unter allen Umständen eine Aenderung des S 3 des Reichs- 
4 vogelschutzgesetzes erforderlich. 
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Hier stehen sich nun verschiedene Ansichten gegenüber. Die 
einen wollen unbedingten Schutz aller Singvögel und aller Vögel, die 
unter der Grösse einer Drossel sind, andere wollen nur einzelne be- 
sonders gefährdete oder nützliche Vögel schützen, um den Vogel- 
liebhabern entgegenzukommen. Eine dritte Richtung wünscht ein 
generelles Verbot unter Gestattung einiger weniger Ausnahmen. 
Welcher Weg beschritten werden soll, müsste näherer Erwägung vor- 
behalten bleiben. Man kann den Weg einschlagen, den die bayrische 
Gesetzgebung, oder auch den Weg, die die coburg-gothaische Gesetz- 
gebung beschritten hat. Jedenfalls müsste man, falls man etwa einzelne 
Ausnahmen gestatten sollte, verbieten, diese Arten zu töten oder tot 
feil zu halten. | 

Nun besteht ja eine gewisse Gefahr, dass durch einen weit- 
gehenden Schutz solche Vögel, die der Landwirtschaft schädlich sind, 
zu sehr überhand nehmen, z. B. die Gimpel, die notorisch schädlich 
sind. Das könnte man dadurch verhindern, dass die Polizeibehörden 
ermächtigt werden, dort, wo sie schädlich werden, AbSchus a na 
gungen zu erteilen. | 

Abgesehen von einer Aenderung des $ 3 des Reichsvogelschutz- 
gesetzes, gibt es noch andere wirksame Mittel, die Vogelwelt zu 
schützen. So müsste unbedingt verboten werden die Benutzung von 
Vogelleim und Leimruten. Durch diese Fangmethode werden un- 
zählige Vögel vernichtet. Viele Weibchen, oder gesetzlich geschützte 
Arten, die sich an den Leimruten fangen, gehen, wenn sie freigelassen 
werden, elendiglich am Hunger zugrunde, oder sie werden in die Erde 
getreten oder wandern in den Kochtopf. Es müsste gefordert werden, 
dass das Leimrutenstellen unbedingt verboten wird. (Sehr richtig!) 
Zu verbieten sind ferner Kaufinserate während der Schonzeit. Wenn 
man die Fachzeitschriften liest, findet man, dass während der Schon- 
zeit die Vögel in Hunderten und Tausenden von Exemplaren angeboten 
werden, die zwar nach dem 1. Oktober geliefert werden sollen, aber 
offenbar schon vorher gefangen sind. Dann ist erforderlich eine Gleich- 
stellung des Tausches mit dem Verkaufe. Dadurch, dass der Tausch- 
handel im Gesetze nicht besonders verboten wird, ist eine Umgehung | 
leicht möglich, weil unter dem Vorwande des Tausches ein Verkauft 
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tattfinden kann. Endlich müssten die Räume der Vogelhändler und 
Warenhäuser und der Postversand schärfer kontrolliert werden. Post- 
'beamte und Polizeibeamte sind selten in der Lage, die einzelnen 
Arten auseinanderzuhalten. Hier müsste man sich an Vereine wenden, 
um Beauftragte zur Unterstützung der Beamten zu entsenden. Die 
"Strafen für Fänger und Hehler sind zu verschärfen; die jetzt bestehenden 
Strafen sind durchaus unzureichend. Es wäre zu fordern, dass die 
- Strafen der Jagdgesetze auch für Verfehlungen gegen das Vogelschutz- 
- gesetz eingeführt würden. Weiter ist eine Kontrolle des Schmuggelns 
erforderlich, namentlich aus Rumänien, Holland, Belgien und Oester- 
reich. Auch gegen die Ausfuhr im Inlande gefangener Vögel müsste 
vorgegangen werden. Ebenso müssten die Bestimmungen über den 
Handel mit Eiern schärfer gefasst werden. Das beweisen die Inserate 
von Vereinen in den Fachschriften, die sich mit der Vogeleierkunde 
beschäftigen. Endlich könnte man eine Einrichtung treffen, wie sie 
4 in Oesterreich und auch in Süddeutschland eingeführt ist, eine ständige 
Kommission für Vogelschutz, die dort sehr segensreich gewirkt hat. 
‚Auf dem Vogelschutztag in Hamburg ist ferner ein stärkerer 
i - Schutz der Strand- und Wasservögel angeregt worden. Es handelt 
- sich um die Verlängerung der Schonzeit, die jetzt vom 1. Mai bis 
A 830. Juni besteht. Unmittelbar nach Schluss der Schonzeit wird den 
hi Möven und sonstigen Sumpf- und Wasservögeln, wenn sie noch Eier 
5 und Junge haben, von den Badegästen und Schiessern aller Art nach- 
ji gestellt; die Alten werden von den Nestern weggeschossen. So ist es 
“nur noch eine Frage der Zeit, dass die Vogelwelt an den deutschen 
Küsten verschwunden sein wird, zumal die Zahl der Strand- und 
_ Wasservögel stark überschätzt wird, und beispielsweise die prächtige 
 Silbermöve nur noch in etwa 40000 Exemplaren vorkommen soll. 
. Die Vogelschutzstätten, die man neuerdings auf den Inseln des 
 Wattenmeeres eingerichtet hat, können allein keine genügende Abhilfe 
schaffen. Hier muss durch verstärkten gesetzlichen Schutz abgeholfen 
werden. Dazu ist unbedingt eine Verlängerung der Schonzeit aller im 
 Küstengebiete brütenden Strand- und Wasservögel bis zum 15. August 
erforderlich. Das ganze Jahr zu schützen sind Papageitaucher, Eider- 
_ ente, Kaspische oder Raubseeschwalbe, Steinwälzer und Kampfhähne. 
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Alle diese Arten sind nur in wenigen Exemplaren vorhanden. Ferner 


müsste bestimmt werden, dass während der Schonzeit weder im Küsten- 


gebiete noch auf dem Festlande getötete oder gefangene Vögel gelandet 


werden dürfen. Nur so kann man Umgehungen entgegentreten. Endlich 
ist das Ausnehmen der Jungen und Eier während der Schonzeit 
schärfer zu kontrollieren. | 

Dann der Schutz der Vögel auf Helgoland. Der Vogelmord 
auf Helgoland bedeutet einen dunklen Punkt unserer Gesetzgebung. 
Zunächst die Alke und Lummen. Es ist bekannt, dass Helgoland die 


einzige Stelle in Deutschland ist, wo Alke und Lummen brüten. Der 


Felsen, auf dem sie sich aufhalten, ist zwar als Naturdenkmal ge- 
schützt. Die Gesetzgebung bietet aber keinen genügenden Schutz gegen 
frühzeitigen Abschuss. Es ist daher möglich, die Tiere zu schiessen 
kurz vor der Schonzeit — sie kommen Anfang März nach Helgoland — 
oder kurz nachher, wo die Jungen noch nicht flügge sind. Eine Ver- 
längerung der Schonzeit bis zum 15. August, mindestens bis Ende J uli, 
ist unbedingt erforderlich. 


Das schlimmste ist aber der Vogelmord, der sich auf, Helgoland 
während der Zugzeit vollzieht. Des Nachts, wo die Züge statt- 
finden, wandern die Helgoländer hinaus — bis 150 Personen sind 


schon gezählt worden —, mit Laternen und Ketschern, um die Vögel 
niederzuschlagen. (Hört, hört!) Berechtigt ist der Vogelfänger nach 


dem auf Helgoland geltenden Recht nur zum Fange von jagdbaren 


Vögeln. Da in der Dunkelheit naturgemäss die Vögel nicht unter- 
schieden werden können und eine Kontrolle nicht durchgeführt ist, 
gehen unzählige Sing- und andere Vögel zugrunde. Auch halbwüchsige 


Knaben beteiligen sich an diesem Geschäfte, so dass auch vom 


pädagogischen Standpunkt aus mit aller Energie enge 
werden müsste. 


Wir sehen auf Italien und andere romanische Länder herab, weil { 


in ihnen der Vogelmord systematisch betrieben wird. Solange wir 


in unserem eigenen Lande solche Aasjägerei dulden, dürfen wir anderen 
Nationen ihre Systeme nicht vorwerfen. Es ist daher gesetzlich zu 
verbieten, in Helgoland zur Nachtzeit mit Laternen und mit Waffen 
auf den Fang von Vögeln auszugehen. 
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Reformbedürftig sind auch die Bestimmungen über das Sammeln 
von Kiebitz- und Möveneiern. Während der freigegebenen Zeit ziehen 
Scharen von jungen Burschen hinaus, um die Eier zu sammeln und 
zu verkaufen. Bei dieser Gelegenheit wird keine Rücksicht auf andere 
- Wasservögel genommen, und es werden ornithologisch wichtige Vogel- 
arten geschädigt, besonders der Brachvogel und der Regenpfeifer. Es 
Ä _ empfiehlt sich, Sammelscheine einzuführen, die eine Geltungsdauer viel- 
{ - leicht von 14 Tagen haben und etwa 10 M. kosten müssten. 

Meine Herren, nunmehr zu den Entenfängen! Dass die Enten 
; mehr und mehr zurückgehen, ist ja Tatsache. Das liegt einerseits 
‘ daran, dass unsere Kultur immer mehr fortschreitet, dass das Land 
; mehr und mehr melioriert wird, so dass die Brutgelegenheiten immer 
2 mehr verschwinden. 

I Andererseits tragen die Entenfänge zu der Abnahme der Enten 
E bei. Es bestehen fast auf allen Inseln des Wattenmeeres und auch 
E auf dem Festlande Entenfänge, in denen bis zu 50- und 60000 Enten 
4 im Jahre gefangen werden. Es ist daher nur naturgemäss, dass diese 
\ Vögel mehr und mehr zurückgehen. Man würde nichts dagegen ein- 
’ zuwenden haben, wenn es sich um eine legitime Jagdausübung 
- handelte. In den Entenfängen ist aber der Fang zum Gewerbe ge- 
i worden; es gibt sogar Aktiengesellschaften, die sich diesem Geschäfte 
| widmen, und dagegen müsste mit aller Energie angekämpft werden. 
Jedenfalls sollte dafür gesorgt werden, dass Neuanlagen solcher Enten- 
 fänge nicht mehr stattfinden dürfen. 

Wenn ich nun zum zweiten Teile meines ae übergehe, so 
lautet er, die Königliche Staatsregierung möge noch in diesem Jahre 
_ einen Gesetzentwurf vorlegen, durch den die Verwendung barbarischer 
; den. wie des Pfahleisens, verboten wird. Meine Herren, die 
“ Vogelschutzvereine und die Jagdfachpresse haben immer wieder die 
Forderung erhoben, die Verwendung des Pfahleisens zu verbieten. Es 
ist das eine barbarische Jagdmethode, die in früheren Zeiten, als man 
: sich der Raubvögel nicht erwehren konnte, vielleicht berechtigt ge- 
_ wesen sein mag, die aber in unserer modernen Zeit nicht mehr am 
\ Platze ist. Sie ist nicht nur unhuman, sondern wirkt auch schädlich. 
Pfahleisen sind bekanntlich Pfähle, die in der Nähe von Waldungen 
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oder an hochgelegenen Orten errichtet und auf denen Fangeisen an- | | 
gebracht werden. Die Raubvögel haben die Gewohnheit, ‘an hoch- | 
gelegenen Orten aufzublocken. Sie fangen sich in den Bügeln und 
quälen sich zu Tode. Es kommt nun oft vor, dass diese Fang- 
vorrichtungen tagelang nicht revidiert werden, dass die Tiere herunter- 
hängen, dass die spitzen Knochen heraussehen und dass sie sich lang- 
sam zu Tode flattern. Eine solche barbarische Fangmethode kann 
nicht länger geduldet werden. (Sehr richtig!) Diese Methode ist aber 


auch schädlich, indem sich in den Eisen nicht nur Raubvögel, sondern 


4 


auch andere Vogelarten fangen, die von grossem Nutzen für die Land- 
wirtschaft sind, namentlich Eulen, die hierdurch geradezu dezimiert 
werden. Es hat mich gefreut, dass der Herr Oberlandforstmeister bei 
Gelegenheit der Beratung des Forstetats erklärt hat, dass die Ver- 
wendung des Pfahleisens barbarisch und unweidmännisch sei. Ich 
bitte die Königliche Staatsregierung, einen Gesetzentwurf vorzulegen, | 
der mit dieser Fangmethode endgültig aufräumt. (Sehr richtig!) Auch 
das Auslegen von Gift kann als eine weidmännische Art der Jagd 
und des Vogelfanges nicht betrachtet werden, abgesehen davon, dass 
hierdurch leicht Schaden an nützlichen Tieren und an Menschen an- 
gerichtet werden kann. ; 

Dann wäre auch das Blenden der Vögel zu verbieten. Das 
wird namentlich im Auslande, an den Grenzen ausgeübt. Die ge- 
blendeten Tiere werden nach Deutschland geschafft und von Vogel- 
liebhabern gehalten. 
| Von grosser Bedeutung für den Vogelschutz ist auch die bessere 
Ausgestaltung unserer Leuchttürme. Unsere Leuchttürme 
schädigen die Vogelwelt ungemein, weil die Vögel, geblendet von dem | 
Lichtkegel, auf ihn zufliegen, sich entweder den Kopf einstossen oder | 
aber den Turm stundenlang umkreisen, bis sie ermattet oder tot zu | 
Boden fallen. Das wird von den Anwohnern dazu benutzt, um sie 
sich anzueignen. Hierdurch gehen schon an einem Leuchtturme | 
Tausende und Abertausende von Vögeln zugrunde. Wenn .man be- | 
denkt, wie viele Leuchttürme an den deutschen und den holländischen 
Küsten bestehen, kann man sich ungefähr ein Bild davon machen, | 
welche ungezählte Scharen von Vögeln vernichtet werden.‘ Nun ist | 
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man in Holland auf den Gedanken gekommen, durch Anbringung 

_ von rechenartigen Sitzstangen an dem Leuchtturm auf Terschelling 

den Vögeln die Möglichkeit zu schaffen, sich auf und an dem Turme 

- niederzulassen. Es hat sich gezeigt, dass dort, wo früher des Morgens 

- Tausende von Vögeln gefunden wurden, nach Anbringung der rechen- 

3 artigen Sitzvorrichtung nur noch wenige Exemplare zu Tode gekommen 

' waren. Soweit mir bekannt ist, besteht jetzt auch in Helgoland diese 

| Einrichtung, die dort ausgezeichnet wirken soll. Ich möchte die König- 

Etliche Staatsregierung bitten, dafür zu sorgen, dass an allen Leucht- 

‘ türmen diese Rechen angebracht werden. 

| Nun die Ueberlandzentralen! Die Ueberlandzentralen sind 
für die Vogelwelt, die mit den Drähten in Berührung kommt, sehr 

- verderblich. Auch hier könnte man durch zweckmässige Isolierung 

dem Verderben der Vögel entgegentreten. Ich bitte, die Behörden 

-_ immer wieder auf diesen Punkt hinzuweisen. 

Dann die Federindustrie! Die Federindustrie ist zweifellos 
berechtigt, ihre legitimen Interessen zu vertreten. Andererseits aber 
wirkt sie doch schädigend, indem sie mit Vorliebe solche Vögel ver- 

7 wendet, die seltener und seltener werden. Man soll sich selbst- 

| verständlich vor Uebertreibungen hüten. Man muss auf der einen Seite 

- die legitimen Bedürfnisse dieser Industrie beachten, andererseits aber 

dafür sorgen, dass wichtige Naturdenkmäler nicht über Gebühr ver- 

- nichtet werden. Ich möchte daher anregen, dass bei Gelegenheit der 
Aufstellung des Gesetzentwurfs auch die Mißstände, die mit dem Feder- 

handel verbunden sind, berücksichtigt werden. 

| _ Meine Herren, der Rückgang der Vogelwelt hat seine Ursachen 

‘ einmal darin, dass die Tiere übermässig verfolgt werden, namentlich 

- in den nicht deutschen Ländern. Die Hauptursache liegt aber in dem 

- Fortschreiten der Kultur und der Abnahme von Nistgelegenheiten. Es 
wird daher mit Recht von allen Seiten, von Vereinen, von der Staats- 

| regierung usw. dalür Sorge getragen, dass die Gelegenheiten zum 
Nisten vermehrt werden. Dankbar muss man anerkennen, dass die 

 Eisenbahnverwaltung, die Forstverwaltung, dass auch die Auseinander- 
setzungsbehörden sich alle Mühe geben, hier einzugreifen. Aber auch 


in bezug auf die Belehrung der Jugend und die Aufklärung 
25 
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des Volkes lässt sich manches erreichen. Wir haben die staatliche ; 
Stelle in Seebach, die sehr segensreich gewirkt hat. Es müsste noch 


mehr dafür gesorgt werden, dass Lehrer, Forstleute und andere ge- 


eignete Personen dort im praktischen Vogelschutz und in der Anlegung: 
von Vogelschutzgehölzen ausgebildet werden. Es ist mir bekannt, dass 


die Personen, die dort ausgebildet sind, das Verständnis für die Figen- 


heiten der Vogelwelt und für ihren Schutz in die Bevölkerung hinein- 
getragen haben. Endlich, meine Herren, möchte ich anregen, dass 
ähnlich wie in Oesterreich auch bei uns Vogelschutztage eingerichtet 
werden. Die Vogelschutztage in Oesterreich haben ausserordentlich 


fördernd gewirkt. Es kann keine Frage sein, dass, falls auch unsere 


Schulen Vogelschutztage einrichten, die Liebe für die Natur, für die 
Pflege der Vogelwelt in die Herzen unserer Kinder gepflanzt werden. 


(Sehr richtig!) Sehr wichtig ist der weitere Ausbau der internationalen 


Vereinbarungen. Unser Vogelschutzgesetz beruht ja im wesentlichen 
auf der Vogelschutzkonvention vom Jahre 1902, der fast alle europäischen 
Staaten, mit Ausnahme Italiens, beigetreten sind. So auch Belgien, 
Spanien und Frankreich. Aber in diesen Ländern wird der Vogelmord 
nach wie vor getrieben, vor allem in Frankreich, das in erster Linie 
für die deutsche Vogelwelt in Betracht kommt, weil sich der Zug 
unserer Vögel nicht, wie man früher annahm, über Italien, sondern 


über Südfrankreich, und von dort über Korsika und Spanien nach E 


Alrika vollzieht. In Frankreich liegt die Nichtbeachtung der inter- 
nationalen Verabredungen im wesentlichen an den politischen Ver- 
hältnissen. Die Behörden, namentlich der frühere Ackerbauminister 


Ruau, interessierten sich lebhaft für den Vogelschutz und traten mit 


Eifer dafür ein, die Bestimmungen der Konvention zur Anwendung zu 


bringen. Ihr guter Wille scheiterte aber an den zahlreichen Vogel- 


fängern in Südfrankreich, den sogenannten petits chasseurs, und an 


einflussreichen Deputierten, die im Interesse ihrer Wähler versuchten, 
die alten „Toleranzen“ wieder einzuführen. Die Folge ist, dass, soweit 
‘Frankreich in Betracht kommt, der Vogelschutz im wesentlichen auf 
dem Papiere steht, und dass dort alljährlich Millionen von Schwalben, 
Lerchen und anderen nützlichen Vögeln in Netzen und Schlingen ge- 


fangen werden. (Hört, hört!) Es ist kaum zu hoffen, dass durch 
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- internationale Anregungen Wandel geschaffen wird, weil der Vogel- 
- fang in der Natur der romanischen Völker liegt und sehr einflussreiche 
4 Kreise tätig sind, die diesen Bestimmungen entgegenwirken. Eine 
| Besserung ist nur dadurch zu erhoffen, dass die legitimen Jäger in 
- Frankreich allmählich mit ihrem Wunsche durchdringen, dass Vögel 
- nur mit Schusswaffen erlegt werden dürfen. Man kann also nur mit 


der Zeit Besserung’ erwarten. | 
Meine Herren, es ist keine Frage, dass unsere Vogelwelt von Jahr 


zu Jahr in erschreckendem Maße zurückgeht. Dadurch erwächst nicht 


nur der Landwirtschaft ein empfindlicher Schaden, sondern es werden 
auch grosse ideelle Werte zerstört, denn es wird dadurch die Verödung 
unserer Heimat herbeigeführt. Zu unserer Heimat gehört auch die 
Vogelwelt mit inrem lebhaften Spiele, ihrer Federpracht und ihrem 
Gesange. Deutschland ist das Land der Lieder, wir sollten alles daran 
setzen, unsere gefiederten Sänger vor der Vernichtung zu schützen. 


'(Lebhafter Beifall.) 


Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): 

Das Wort hat der Herr Regierungsvertreter. 

. Regierungskommissar Ministerialdirektor Dr. Schmidt: 

Meine Herren, ich kann leider zu dem vorliegenden Antrage ins- 
soweit nicht Stellung nehmen, als er sich auf die alsbaldige Vorlage 
eines Gesetzes bezieht. Denn es handelt sich um ein Gebiet, bei dem 
ausser der Unterrichtsverwaltung namentlich die landwirtschaftliche 


- Verwaltung beteiligt ist und wohl sogar die Feder führt. Ich möchte 
aber nicht ungesagt lassen, dass die Staatsregierung den Darlegungen 


und Anregungen des Herrn Vorredners, insofern sie den Vogelschutz 
betreffen, volles Verständnis und grosses Interesse entgegenbringt. 
- (Bravo!) Ich glaube sogar, dass ein Teil der Gesichtspunkte, die Herr 
. Abgeordneter Ecker vorgebracht hat, auch für den Pflanzenschutz 


H mit Erfolg in Erwägung wird gebracht werden können. Im übrigen sind 


4 zwischen den beteiligten Ressorts seit längerer Zeit Erörterungen 
im Gange und bereits ziemlich weit gefördert. Da in erster Linie 
— auch das Reich in Betracht kommt, und zwar bezüglich etwaiger 


| Aenderungen des Vogelschutzgesetzes oder des Erlasses einer Bundesrats- 
 verordnung, so handelt es sich um die Abgrenzung der Interessen des 
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Reiches und der Einzelstaaten. Aber auch in Preussen schweben die 
Verhandlungen, und zwar gerade in den Richtungen, die von dem 


Herrn Vorredner zum Ausdrucke gebracht worden sind. So ist auf 


dem Verwaltungswege in Holland schon manches zum Schutze der 


Vögel geschehen, aber auch ein Gesetzentwurf in Vorbereitung, der im 


landwirtschaftlichen Ministerium ausgearbeitet wird. Im übrigen steht 
namentlich eine Aenderung des Feld- und Forstpolizeigesetzes in Er- 
wägung. Umfragen an die Oberpräsidenten sind durchaus im zu- 
stimmenden Sinne beantwortet worden. (Bravo!) Ich hoffe also, dass 
wir bald zu einer Regelung dieser ee. kommen werden. 
(Bravo!) 
© Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): 
Das Wort hat der Abgeordnete Wenke. 
Abgeordneter Wenke (Fortschr. Volksp.): 
Meine Herren, vor zwei Jahren habe ich von dieser Stelle aus 
einen Antrag meiner politischen Freunde begründet, der einen gesetz- 
lichen Schutz der Naturdenkmäler wünschte Das Haus hat 


unseren Antrag damals abgelehnt und auf Vorschlag der Agrar- 


kommission einen anderen Antrag angenommen, durch den die König- 


liche Staatsregierung ersucht wurde, in geeigneter Weise aul. 


‚einen vermehrten Schutz der Naturdenkmäler Bedacht zu nehmen. 
Wennich mir die Sache nachträglich überlege, so muss ich doch sagen, 
dass dieser Beschluss eigentlich ein recht lendenlahmer war (Sehr 
richtig!) und eigentlich zu nichts verpflichtete; es war ein Beschluss, 
wie man ihn jeden Tag dreimal fassen kann. Die Kommission hat, 
als sie die Worte „in geeigneter Weise“ wählte, daran gedacht, 
dass ein solcher Schutz durch Verordnungen geschehen‘ sollte. 
Also im Wege der Polizeiverordnungen — daran ist doch wohl 
gedacht — sollte ein vermehrter Schutz der Naturdenkmäler in die 
Wege geleitet werden. Um Polizeiverordnungen zu erlassen, bedarf 
es aber gesetzlicher Unterlagen, und diese fehlen uns leider. 


Meine Herren, was ist nun inzwischen zu einem weiteren Schutze 
der Naturdenkmäler geschehen? Eigentlich nichts. Wir haben zwar 


unsere Staatsstelle für Naturdenkmalpflege, es bestehen die Provinzial- 


und Landschaftskomitees für Naturdenkmalpflege, auch sind an den 
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verschiedensten Orten Pfleger bestellt worden, um die Naturdenkmäler 
zu schützen. Aber, meine Herren, die Tätigkeit aller dieser Instanzen, 
insbesondere die der Pfleger, beschränkt sich doch im wesentlichen 
darauf, die Naturdenkmäler aufzusuchen, sie zu registrieren, zu 
katalogisieren und im Wege des guten Zuredens dafür zu sorgen, dass 
sie nicht vernichtet werden. Leider können die Bestrebungen aller 
dieser Instanzen die weitergehende Zerstörung von Naturdenkmälern 
nicht hindern. Ueberall im Lande sehen wir, dass ihre Zerstörung 
weitere Fortschritte macht. Meine Herren, ich sammle das Material 
darüber sehr genau und wäre in der Lage, dies an einer grossen An- 
zahl von Beispielen klarzulegen, ich will aber die Zeit des Hauses 
hierzu nicht in Anspruch nehmen. 

Meine Herren, es ist doch recht bedauerlich, dass wir in der 
Naturdenkmalpflege, im Grunde genommen, nicht vom Flecke 
kommen. Herr Dr. Klose, Assistent der Staatsstelle, sagte im No- 
vember 1912 auf der Konferenz für Nuturdenkmalpflege: „Aussicht 
auf Besserung im Rahmen der bestehenden Gesetze be- 
steht nicht.“ Das heisst doch mit anderen Worten: es müsste 
entweder ein Gesetz zum Schutze der Naturdenkmäler geschaffen, 
oder die bestehenden Gesetze müssten so geändert werden, dass ein 
weitergehender Schutz der Naturdenkmäler möglich ist. 

- Nun, meine Herren, wenige Worte zu dem. Antrage Ecker 
(Winsen) über die Förderung des Vogelschutzes. Der Antrag will 
einen weitergehenden Schutz der Sing-, Strand- und Wasser- 
vögel, sowie’ solcher Vögel, die von Ausrottung bedroht 
sind. Meine politischen Freunde werden diesem Antrage 
selbstredend zustimmen; haben wir doch jederzeit für den Natur- 
schutz grosses Interesse gehegt. 

Der wesentlichste Fehler, speziell des Vogelschutzgesetzes vom 
Mai 1908, den ja Herr Kollege Ecker schon betont hat, ist doch der, 
dass die Singvögel nur im Sommerhalbjahre geschützt 
sind, nämlich vom 1. März bis zum 1. Oktober; ausserhalb dieser Zeit 
darf man fast alle Singvögel fangen. Verschiedene Arten von Sing- 
vögeln haben sich ja mehr und mehr daran gewöhnt, auch den Winter 
bei uns zu verbringen; ich möchte daran erinnern, dass die Stare 
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wiederholt schon im Februar zurückgekommen sind, dass die Amseln x 
jetzt meist den ganzen Winter bei uns bleiben usw. Es ist also alles 
im Flusse, und die Bestimmungen, die früher vielleicht einmal zu- 


treffend waren, sind heute ungenügend. Nicht geschützt sind z. B. 
die meisten Tagraubvögel, ferner der Uhu, der, wie schon betont 


wurde, fast schon ausgerottet ist. Von den Würgern, die auch nicht 
geschützt sind, ist doch nur der grosse Würger, der sogenannte Neun- 


töter, zum Teil schädlich. Nicht geschützt sind die sämtlichen See- 
möven, die Taucher, Eichelhäher und Elstern usw. Die Reiher wurden 


auch schon erwähnt, und, wenn das Fischereigesetz beraten werden 


wird, so werden wir den S 98 genau zu prüfen haben, damit nicht 
auch die letzten Reiher in Deutschland auf Grund dieses Paragraphen 
ausgerottet werden. Leider ist ja die Sache so, dass sowohl Raub- 
vögel als auch Reiher zumeist am Horst abgeschossen werden. Meine 


Herren, das ist Aasjägerei, und es ist ein Akt grosser Grausamkeit. 


Denn es ist doch klar: der Naturtrieb der Vögel geht doch dahin, die 
Jungen zu füttern und grosszuziehen, und die jungen Vögel müssen 


doch im Neste verhungern, wenn die Alten abgeschossen werden. 


(Sehr richtig!) Der Antrag Ecker (Winsen) will auch ein Verbot 
barbarischer Fangmethoden und der Herr Antragsteller hat auf 
den Fang der Raubvögel im Pfahleisen bereits hingewiesen. Was den 
Eisvogel betrifft, so wird dieser ebenfalls vielfach im Pfahleisen ge- 
fangen. Ein Bild des Eisvogels habe ich mir erlaubt auf den Tisch 


des Hauses niederzulegen. Auf der Tagung Schlesischer Ornithologen 


zu Breslau im Jahre 1912 wurde mitgeteilt, dass ein Teichwärter 
sich gerühmt habe, in einem Winter 40 Eisvögel im Pfahl- 
eisen gefangen zu haben, und aus dem Riesen- und Isergebirge 
ist mir bekannt, dass in einem Winter eine grosse Anzahl Eis- 
vögel zu dem bestimmten Zwecke gefangen worden sind, um 


die Vögel auszustopfen. Der Eisvogel ist für Naturaliensammlungen 


und Schulen seines schönen Gefieders wegen ein sehr gesuchtes 


Objekt. Meine Herren, eine grosse Tierquälerei liegt in dem 
Fange durch das Pfahleisen. Die Vögel hängen mit gebrochenen 
Ständern oft tagelang in dem Pfahleisen und erleiden die grössten 
Qualen. br wi 
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; Meine Herren, das Vogelschutzgesetz vom Mai 1908 ist ein Reichs- 
gesetz, das hindert aber meines Erachtens nicht, dass man auch im 
| Wege der Landesgesetzgebung Bestimmungen treffen kann, die über 
R den Rahmen der Reichsgesetzgebung hinausgehen. Nun ist ja ferner 
_ eine Aenderung der preussischen Jagdordnung angeregt 
worden. Vor mir liegt ein Bericht der Agrarkommission über eine 
- Petition, die eine Aenderung der Jagdordnung wünscht und im wesent- 
lichen verlangt. dass die Schonzeit verlängert werde, weil der Abschuss 
jagdbarer Vögel vielfach zu einer Zeit beginnt, wo die Vögel noch Junge 
zu führen haben. KErfreulicherweise hat die Agrarkommission be- 
schlossen, diese Petition der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung 
zu überweisen. Ä 
| Meine Herren, was den Schutz der Pflanzenwelt angeht, so 
ist es ja nur auf Grund der Bestimmung des 8 34 des Feld- und 
Forstpolizeigesetzes möglich, wildwachsende Pflanzen zu schützen. 
Nun sieht dieser S 34 nur den Schutz nützlicher. Pflanzen vor, und 
es ist nicht so ganz einfach, für Pflanzen, die man geschützt haben 
möchte, immer den Begriff der Nützlichkeit zu konstruieren. Eine 
grosse Anzahl seltener und schöner Pilanzen sind des Schutzes sehr 
wohl wert; man kann äber nicht sagen, dass sie unter allen Umständen 
nützlich wären. Wenn deshalb bereits Erwägungen über die Er- 
 weiterung des Feld- und Forstpolizeigesetzes, wie der Herr Regierungs- 
vertreter hier gesagt hat, im Gange sind, so kann ich das nur mit 
- grosser Freude begrüssen. 
| Meine Herren, ein Schutz der Felsgruppen, einzelner 
schöner Bäume und ganzer Waldbestände ist nicht möglich 
ohne einen gewissen Eingriff in das Eigentum, und da hat es mich 
interessiert, dass Herr Dr. Klose in dem von mir vorhin erwähnten 
"Vortrage sagte, „am meisten gegen Beschränkungen des 
- Eigentums sei der Grossgrundbesitz“. Herr Graf v. Wilamowitz, 
der ja jetzt dem Hohen Haus angehört, wäre nun meiner Ansicht nach 
die geeignetste Persönlichkeit, im Kreise seiner Freunde darauf hin- 
- zuwirken, dass dieser Widerspruch der Grossgrundbesitzer gebrochen wird. 
Meine Herren, wenn es nun leider vielfach nicht zu verhindern 
ist, dass Private Naturdenkmäler vernichten, so sollte ich doch meinen, 
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dass zum mindesten nicht Behörden mit schlechtem Beispiele 
vorangehen sollten. Das geschieht aber teilweise; dafür nur zwei 
Beispiele. 


Meine Herren, das Staubecken der grossen Talsperre bei 


Mauer in Schlesien bildet mit seiner Umrahmung von Bergen eine 
grosse Sehenswürdigkeit. Einer der umschliessenden Berge, der Schloss- 


berg bei Mauer, besteht aus dem schönsten Säulenbasalt, trotzdem hat 
die Provinz, der dieser Berg gehört, ihn zur Gewinnung von Basaltschotter 


an eine Firma verpachtet. Der Berg ist bereits zur Hälfte abgetragen, 
und das Bild der Talsperre ist nahe daran, stark zu leiden. Glücklicher- 
weise hat sich ja jetzt die Provinzialverwaltung auf Einspruch des Land- 
schaftskomitees für Naturdenkmalpflege bereit erklärt, den Rest des 
Berges zu erhalten. Das ist ja in hohem Grade anzuerkennen, aber 
eine erhebliche Beeinträchtigung des Landschaftsbildes ist leider doch 
schon eingetreten. Die Summe, die die Provinz aus der Verpachtung 
des Basaltbruches eingenommen hat, mag ja an und für sich eine er- 
hebliche sein, sie ist aber eine verschwindend kleine im Vergleiche zu 
den Kosten der Herstellung der Talsperre. Ich bin der Meinung, die 
Behörden sollten die Naturdenkmäler schonen und nicht aus ihrer Ver- 
nichtung Gewinne zu erzielen suchen. | 

Meine Herren, ähnlich steht es mit den Basaltkegeln im Katz- 
bachtale, die ich bereits früher einmal hier erwähnt habe; der Wolfs- 
berg bei Goldberg wird von der Kreisverwaltung des Kreises Trebnitz 
ausgebeutet; der Steinberg bei Pilgramsdorf bei Goldberg ist von der 
Provinz Posen gepachtet, und diese Behörden vernichten diese Natur- 
denkmäler und Aussichtspunkte zur Gewinnung von Basaltschotter. 


Die Provinzialirrenanstalt zu Plagwitz bei Löwenberg kaufte in 


Höfel, Kreis Löwenberg, bäuerlichen Kleinbesitz auf, um die Pfleglinge 
mehr mit landwirtschaftlichen Kleinarbeiten beschäftigen zu können. 


Es ist schon an sich bedauerlich, wenn landwirtschaftlicher Kleinbesitz Ä 


aufgekauft und vernichtet wird; aber die Anstalt hatte auch nichts 
Eiligeres zu tun, als auf ihrem neuen Besitze die grossen schönen Bäume, 


die dort standen, Buchen und Fichten, schleunigst abholzen zu lassen. 
Eine einzige, ganz besonders schöne Buche wurde durch den Einspruci 
des Pflegers noch gerettet. 


I 
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Meine Herren, es ist doch sehr bedauerlich, wenn Kreis-, Provinzial- 


und andere Behörden dazu beitragen, unsere Naturdenkmäler zu ver- 


nichten. Die Staatsstelle für Naturdenkmalpflege gibt sich ja Mühe, 
nach Möglichkeit die Naturdenkmäler zu schützen und zu erhalten. Ich 
erinnere z. B. an das Plagefenn bei Chorin, das geschützt worden ist. 
Trotzdem ist z. B. die Löcknitz, vor den Toren Berlins gelegen, durch 
Baggerung und Begradigung stark verschandelt worden. Wir sehen 
also, dass ohne gesetzliche Unterlagen die Erfolge der Staats- 
stelle für Naturdenkmalpflege nur beschränkte sein können. Deshalb 
stehe ich. nach wie vor auf dem Standpunkte, dass wir nur durch 


Beinen gesetzlichen Schutz der Naturdenkmäler wirklich 


weiter kommen. 

Meine Herren, es läge nahe, hier noch einiges über die unerträg- 
liche Verunstaltung der Landschaft durch Reklamen, insbesondere 
durch die Bahnstreckenreklame, auszuführen; ich will aber in An- 
betracht der Geschäftslage die Zeit des Hohen Hauses nicht allzulange 
in Anspruch nehmen. | 

Meine Herren, ich möchte nur noch einen Gedanken in die 


Debatte werfen. Heimatschutz, Denkmalpflege und Natur- 


denkmalpflege sind Gebiete, die ziemlich stark ineinandergreifen. 
Bei einzelnen Objekten — ich denke hier z. B. an die zahlreichen so- 
genannten Opferkessel in den Felsen des Riesengebirges — ist nicht 
einmal endgültig festgestellt, ob es Gebilde von Menschenhand oder 
Naturdenkmäler sind. In Anbetracht dieser Sachlage dürfte es doch 
vielleicht nicht unangebracht sein, dahin zu wirken, dass die gesamte 
Denkmalpflege in eine Hand gelegt wird. Jetzt sind getrennte 
Instanzen für die Denkmalpflege, also für die Denkmäler der 
Baukunst und der Kunst überhaupt, und für die Natur- 
denkmäler vorhanden. Das muss meines Erachtens zu einer Ze:- 
splitterung der Kräfte führen. Allerorten sind besondere Pfleger für 
die Naturdenkmäler und für die anderen Denkmäler ernannt, und 
die Abgrenzung der Zuständigkeit ist manchmal nicht ganz leicht. 
Ich bin der Meinung, dass der ganze Apparat viel besser wirken würde, 
wenn alles in eine Hand gelegt würde, dann brauchte man für jeden 


Ort doch nur einen Pfleger zu bestellen. 
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Meine Herren, wirhabenalle Ursache, dahinzuwirken, 


dass uns der Rest von Naturschönheiten, der uns noch er- 


halten geblieben ist,auch weiterhin erhaltenbleibt. Des- | 
halb gebe ich der Hoffnung Raum, dass der Sinn für: 
Naturschönheiten immer weiteren Boden in unserem 


Volke finden möchte. (Bravo!) 
Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): 
Das Wort hat der Abgeordnete Veltin. 
| Abgeordneter Veltin (Zentr.): 
Meine Herren, meine politischen Freunde tragen kein Bedenken 


dem Antrage No. 417 ihre Zustimmung zu erteilen. Auch wir wünschen, | 


dass die grausamen Fangmethoden, speziell der Gebrauch des Pfabl- 4 


eisens, je früher je besser strengstens verboten werden. 
Was die weitere Forderung an die Königliche Staatsregierung 


nach Erlass gesetzlicher Bestimmungen zum besseren Schutze unserer 
Vogelwelt anlangt, so findet auch diese unseren Beifall. Unser jetziges 


Reichsvogelschutzgesetz genügt nicht. Dasselbe überlässt es den 


einzelnen Bundesstaaten, weitergehende Massnahmen zum Schutze der 


einheimischen Vogelwelt zu treffen. Bayern, Sachsen und einige kleinere 


Bundesstaaten haben bereits Sondergesetze erlassen. Aber diese Gesetze 
lassen sich leicht umgehen, indem z. B. die bayrischen Vogelhändler 
‘den in Bayern überhaupt verbotenen Verkauf und Versand von Sing- 


vögeln von Preussen aus besorgen. „Versand ab Frankfurt a. M.“ heisst 


es in den Inseraten der bayrischen Vogelhändler. Wenn sogar der als 


materiell verschriene Nordamerikaner neuerdings strenge Gesetze zum 


Schutze der Vogelwelt erlassen hat, wenn in der letzten Zeit Australien 
die Ausfuhr der Bälge, des Gefieders, der Nester und Eier sogenannter 


wilder Vögel im Interesse des Natur- und Heimatschutzes verbietet, 


dann darf Preussen auf diesem Gebiete nicht zurückbleiben. 

Ich erkenne gewiss gern an, dass sowohl von seiten des Herrn 
Landwirtschaftsministers wie auch seitens des Herrn Eisenbahnministers 
und auch von höchster Stelle aus vieles zur Erhaltung und Vermehrung 
unserer Vogelwelt geschieht. Es werden diesbezügliche Kurse abgehalten, 
Vogelschutzgehölze angelegt, an den staatlichen Neubauten werden Nist- 


gelegenheiten geschaffen, die Eisenbahndämme mit Hecken'und Gehölzen 
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bepflanzt und den Streckenbeamten der Bahn mancherorts für den 
Schutz und die Winterpflege der gefiederten Sänger besondere Prämien 
ausgesetzt. Die Beamten fühlen sich dadurch nicht nur zur Natur- 
4 beobachtung angespornt, sondern der Vogel-, Natur- und Heimatschutz 
wird ihnen zur Herzenssache. Aber trotz aller staatlicher Bemühungen 
> mehren sich die Klagen unserer Landwirte, Winzer, Gärtner und Forst- 
f beamten über die ständige Verminderung ihrer billigsten und erfolg- 
- reichsten Bundesgenossen im Kampfe gegen die Raupen-und Insektenplage. 
Einen Teil der Schuld .an dieser Erscheinung trägt die Landwirt- 
. schaft selbst, die, vielfach nur nach dem Nützlichkeitsprinzipe wirt- 
; schaftend, auf landschaftliche Schönheit zu wenig Rücksicht nimmt, 
h Baum und Strauch ausrottet, die Raine beseitigt, die Wasserstellen zu- 
4 schüttet, die lebenden Hecken durch Drahtzäune ersetzt und so die 
; Brutstätten zerstört und Kultursteppen schafft. Aber auch die unteren 
; Behörden unserer staatlichen und kommunalen Forstverwaltungen lassen 
Re häufig an der diesbezüglichen Einsicht fehlen. Das Unterholz wird 
- herausgehauen; denn die Bäume, so sagt man, wollen Licht und Luft 
- haben, als ob Licht und Luft aus dem Boden kämen! Buschwerk und 
- Gestrüpp, Hecken und Beerensträucher werden beseitigt, Gräben und 
- Tümpel eingeebnet, die Fichtenhorste in den Laubwaldungen werden 
; entfernt, um ja reine Bestände zu schaffen, die hohlen Bäume gefällt 
und so die Höhlenbrüter aus dem Walde vertrieben, die doch das ganze 
- Jahr bei uns bleiben und das meiste Anrecht auf unseren Schutz be- 
sitzen, weil sie den Landwirt und Forstmann am meisten im Kampfe 
_ gegen das Ungeziefer unterstützen. Durch die Beseitigung der Weiden, 
Erlen, des Gestrüpps und Schilfs, die, den Ufern der Bäche und Flüsse 
i tolgend, doch die Reize jener Gegend erhöhen, wird. ebenfalls das Brut- 
geschäft unserer gefiederten Sänger erschwert. 

Die Folgen sind nicht ausgeblieben. Fast alljährlich werden Tausende 
- von Hektaren Wald durch die Nonne, den Kiefernspanner oder den Eichen- 
 wickler verheert, Obstbäume und Gemüsegärten werden kahl gefressen: 
denn es fehlen uns jetzt die Singvögel, die allein der Vermehrung dieser 
Schädlinge Schranken zu setzen vermochten. Aber nicht allein, dass 
_ man der Vogelwelt in Wald und Flur die Existenzmöglichkeiten er- 
- schwert, es kommt hinzu, dass man ihr in den Wintermonaten mit allen 
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möglichen Fanggeräten nachstellt. Manche Arten werden ohne weiteres 
als Feinde und Räuber im Haushalte der Natur betrachtet und wenn 
erreichbar, sofort heruntergeknallt, obwohl die persönliche Intelligenz 
solche Schiesser zu einem diesbezüglichen Urteil überhaupt nicht be- 
fähigt. Manche Vogelarten — ich erinnere nur an den stolzen Fisch- 
reiher, die schillernden Eisvögel, den majestätischen Uhu, der hoch in 
den Lülten seine Kreise zieht — sind infolgedessen vielerorts im Aus- 
sterben begriffen und zu Denkmalen der Natur geworden. 

Die traurige Erkenntnis, dass es mit unserer heimischen Vogel- 
welt bergab geht, und zwar hauptsächlich infolge der Nachstellung 
durch Menschenhand, muss den Gesetzgeber veranlassen, hier helfend 
einzugreifen. Die gesetzlichen Bestimmungen müssten dahin gehen, 
' dass keine einheimischen Singvögel mehr erlegt oder gefangen oder 
lebend oder tot verhandelt werden dürfen. Schon das blosse Feilbieten, 
die Vermittlung des An- und Verkaufs, ebenso die Ein-, Aus- und Durch- 
fuhr sollen als strafbar gelten. Das Halten der als nützlich anerkannten 
Vögel muss an die Bewilligung der Behörden geknüpft und hoch ver- 
steuert werden. Bei jagdbaren Vögeln, wie Wildenten, Bekassinen 
muss die Schonzeit über das Brutgeschäft hinaus ausgedehnt werden. 
Das Fangen mit Leimruten und anderen Fanggeräten ist überhaupt zu 
verbieten, weil hierbei viele nützliche Vögel mit zum Opfer fallen. Vor 
allem muss das Gesetz, wie in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, das Tragen von Vögelbälgen und Federn, abgesehen von 
Straussenfedern und solchen des Hausgeflügels, verbieten. Denn die 
Verheerungen, welche die Mode in der Vogelwelt anrichtet, sind über- 
aus gross, und jeder Appell an das Gemüt der Frau verhallt hier un- 
gehört. Nur das Gesetz kann erreichen, was auch dem stärksten und 
wortgewandtesten Ehemann niemals gelingen wird. (Zustimmung und 
Heiterkeit.) Mit der strengen Durchführung des gesetzlichen Verbots des’ 
Vogelmordesmüssteeineständige Belehrungunserer breiten Volksschichten 
Hand in Hand gehen. Vor allen Dingen sollte ausser in der Presse 
diese Aufklärung in unseren Volksschulen erfolgen, weil sich gerade 
bei der Jugend der Hang zum Zerstören der Brutstätten am meisten ; 
geltend macht. (Abgeordneter Kesternich: Das geschieht auch!) Wenn’ 


der Lehrer bei der Naturkunde die heimatliche Vogelwelt, ihre Lebens-" 
3 


I | 


edingsungen und ihren Schutz besonders eingehend behandelt, viel- 
leicht auch Nistkästen aufhängt und 'Futterstellen im Winter schafft 
"und so bei seinen Schülern das Interesse für die Bewohner der Lüfte 
"weckt, so bin ich überzeugt, dass diese Art von Anschauungsunterricht 
goldene Früchte tragen wird. Die Anbringung von Nisthöhlen würde 
"sich aber auch bei unseren Krankenhäusern, Erholungsheimen und 
- Lungenheilstätten empfehlen. Das muntere Leben und Treiben der 
immer hungrigen Sänger würde den bemitleidenswerten Patienten nicht 
nur die Zeit verkürzen, sondern ihnen auch eine herzerquickende 
Freude sein. 

Vor allen Dingen muss sich die staatliche wie kommunale Forst- 
verwaltung mehr als bisher des Vogelschutzes annehmen. Mit der 
Bewilligung sogenannter Abschussprämien müsste man äusserste Vor- 
sicht walten lassen, denn auch die sogenannten Raubvögel haben ihren 
' Zweck im Haushalte der Natur, indem sie dort die Gesundheitspolizei 
* ausüben. Fischreiher und Eisvögel wurden im Interesse der Fischerei 
3. abgeschossen, aber nicht die Fische, sondern die Fischseuchen haben 
sich darob vermehrt. In gleicher Weise hat man den Uhu ausgerottet, 
der das kranke oder verkümmerte Niederwild vertilgte. Jetzt tragen 
- die kranken Individuen vielfach zur Verseuchung der anderen bei, und 
die Kümmerlinge verderben die Nachzucht. 

Zum Schlusse erlaube ich mir mit Genehmigung des Herrn 
- Präsidenten noch kurz einen Erlass der Regierung von Weimar, be- 
treffend den Vogelschutz, vorzulesen, den man als mustergültig be- 
5 zeichnen kann: | | 

Bei der Hiebführung ist in geeigneten Fällen nach Möglichkeit das 
schützende Unterholz zu belassen, das, abgesehen von seiner forst- 
lichen und jagdlichen Bedeutung, den Singvögeln gern benutzte und 
geschützte Brutstätten gewährt. An Stellen, wo die Vögel er- 
fahrungsgemäss gern brüten, besonders aber in der Nähe von 
. Wasser, sind angemessene Horste in den Dickungen vom Hiebe 
auszuschliessen. Da manche Vogelarten mit Vorliebe Holzstösse 
und Reisiehaufen zu Niststätten wählen, bei deren Abfuhr viele 
Bruten zugrunde gehen, ist möglichst darauf zu achten, dass das 
Holz vor dem Beginne der Brutzeit abgefahren wird. Das Beschneiden 
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lebender Hecken ist erst nach der Beendigung der Brutzeit vor- 
zunehmen. Natürliche Hecken, Gestrüppe und Dornen sind an 
Wegrändern, Böschungen und Höhen möglichst zu belassen. Beeren- 
tragende Bäume und Sträucher, deren Früchte zur Nahrung und 
Gesunderhaltung der Singvögel viel beitragen, sind nach Möglich- 
keit zu schonen; ihr Anbau und ihre Verbreitung sind zu fördern. 
Von der Entwässerung kleiner, nasser und sumpliger Stellen im 
Walde, sowie von der Trockenlegung von Wassertümpeln ist möglichst 
abzusehen; denn gerade der Mangel an Wasser, dessen der brütende 
Vogel in möglichst grosser Nähe seines Nistplatzes bedarf, ent- 
völkert ganze Waldteile von den nützlichen Vögeln. Stark an- 
brüchige, geringwertige Bäume, die von den so überaus nützlichen 
Höhlenbrütern mit Vorliebe als Brutstätten benutzt werden, sind, 
wenn nicht die Wirtschaftsführung ihren Einschlag verlangt, mit 
dem Hiebe zu verschonen. Auf die Verminderung des die Vögel 
und ihr Brutgeschäft gefährdenden Raubzeuges ist ein besonderes 
Ausenmerk zu richten, in erster Linie auf die der Vogelwelt so 
überaus schädlichen Katzen. Auch ist einer starken Vermehrung 
des Eichhorns, der Elster, des Eichelhähers, der Dohlen und Krähen 
möglichst entgegenzutreten. | 

Möchten diese goldenen Worte auch bei unseren Forstbehörden 
Widerhall finden, damit auch bei uns die Schönheit der Wälder mit ihrem 
geheimnisvollen Dunkel, dem Gesange der Finken und Drosseln und 
Nachtigallen oder dem gespenstigen Schrei der Eule wieder auflebt 
und unsere Forsten nicht von Nützlichkeitsfanatikern zu öden Holz- 
magazinen degradiert werden. Gerade die Forstbehörden müssen auf 
dem Gebiete des Vogelschutzes vorbildlich sein. (Sehr richtig! und Bravo!) 

Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): N. 

Das Wort hat der Abgeordnete Freiherr v. Woltf-Metternich. 

Abgeordneter Freiherr v. Wolff-Metternich (Zentr.): 

Bei Besprechung der Naturdenkmalpflege hat, wie in jedem 
Jahre, so auch diesmal der Vogelschutz eine grosse Rolle gespielt. 
Das zeigen die umfangreichen Ausführungen meiner verehrten Herren 
Vorredner. Was den eigentlichen Vogelschutz anlangt, so kann ich 
' mich mit Rücksicht auf das Gesagte kurz fassen. Ich stehe für meine 
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Person dem Antrage Ecker ebenfalls zustimmend gegenüber. Die Er- 
_ klärungen, die wir soeben vom Ministertische gehört haben, lassen 
hoffen, dass der Antrag nicht ohne Erfolg sein wird. 

5 Es ist zweifellos, dass in der Vogelwelt bei uns eine erhebliche 
- Verminderung in den letzten Jahren eingetreten ist, weniger vielleicht 
E infolge der Verfolgungen durch Menschenhand, als vielmehr durch die 
grossen Umwandlungen, welche auf der Erdoberfläche stattgefunden 
- haben. (Sehr richtig! im Zentrum.) Es wird den Vögeln das, was sie 
4 zum Leben notwendig haben, wie Brutstätten, ihre natürlichen Aufent- 
F haltsorte durch die fortschreitende Kultur genommen. (Sehr richtig!) 
E Wir können hieran leider wenig ändern; nur hier und da ist es möglich, 
4 zu helfen; es können Vogelschutzgehölze angelegt, künstliche 
4 Bruthöhlen aufgehängt werden, und die Forstwirte mögen dafür 
4 sorgen, dass. die natürlichen Brutstätten erhalten bleiben. Im grossen 
_ und ganzen wird aber die Welt fortschreiten, und wir müssen um so 
_ mehr auf Mittel sinnen, die Vögel bei uns wieder heimisch zu machen 
-_ und sie zu schützen. | 

- Dabei darf ich eines hervorheben. Es wird so viel über die 
_ Abnahme der Schwalben geklagt, und dieses wird auf die Nach- 
stellungen zurückgeführt, denen sie in den südlichen Ländern aus- 
gesetzt sind. Das mag teilweise zutreffen, aber der Grund liegt ganz 
gewiss auch darin, dass ihnen bei uns die passenden Brutstätten immer 
mehr genommen werden. Durch die neuartige, moderne Ausführung 
der Bauten (Sehr richtig! im Zentrum) und durch die veränderte 
Anlage der Stallungen finden die Schwalben keine passenden Stellen 
zur Anheitung ihrer Nester. Man könnte da mit sehr wenigen und 
sehr einfachen Mitteln Abhilfe schaffen, indem man durch Anbringung 
von Brettchen oder Dachvorsprüngen usw. ihnen wieder Brutstätten 
schafit. 

Es ist ja zweifellos, dass durch den absichtlichen und den un- 
1 beabsichtigten Massenmord, der stellenweise vorkommt, der Vogelwelt 
_ erheblich Abbruch geschieht. Ich möchte hier noch einen Punkt hervor- 
j heben, der von den Herren Vorrednern, soweit ich sie verstehen konnte, 
"noch nicht betont ist; das sind die Leuchttürme. Es ist bekannt, 
' dass sie eine grosse Gefahr für die Zugvögel bilden. Diese werden 
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durch die grelle Beleuchtung während dunkler, stürmischer Nacht 


geblendet, fliegen gegen die Leuchtkörper oder umkreisen sie bis zur 


Erschlaffung und kommen zu Tausenden ums Leben. Das ist ein 
vollständig unnötiger und unbeabsichtigter Vogelmord, der auch solche 


Arten betrifft, die für die Menschen in keiner Weise nutzbar sind. 
Ich habe mir nun erlaubt, auf den Tisch des Hauses eine Nummer 
des „Kosmos“ zu legen; in dieser befindet sich eine Abbildung des 


Leuchtturms auf der Insel Terschelling. An diesem Leuchtturme hat 


man, wie Sie sehen, Sitzvorrichtungen angebracht, so dass die Vögel 


Ruhepunkte finden. Der Erfolg ist der, dass das Verenden und Um- 
kommen der Vögel an diesem Leuchtturm in auffälliger Weise ab- 
genommen hat. Ich möchte mir erlauben, dem Herrn Minister nahe- 


zulegen, ob nicht dahin gewirkt werden kann, dass auch an anderen 


Leuchttürmen ähnliche Vogelschutzvorrichtungen angebracht werden. 

Sodann darf ich auf einen Aufsatz in der zu Neudamm er- 
scheinenden „Deutschen Forstzeitung“ in No. 19 vom 10. Mai 1914 
hinweisen. Der Aufsatz rührt von dem Königl. Förster Sieber 


her. Er ist im hohen Maße lesenswert und zeugt davon, dass der 


Verfasser dieses Artikels mit der Vogelwelt und den Gewohnheiten 


der Vögel sehr vertraut ist und in seinem Bezirke Beobachtungen ge- 


macht hat, die durchaus zutreffend und beachtenswert sind. Ich 


möchte auch den Herrn Minister auf diese Arbeit aufmerksam machen, 


sie verdient es, weiteren Kreisen zur Kenntnis gebracht zu werden. 


Dann erlaube ich mir, eine Anregung zu wiederholen, die ich 


schon im vergangenen Jahre auf Veranlassung meines Fraktions- 
freundes, des Freiherrn v. Steinaecker hier vorgebracht habe; sie 
betrifft die Festungsrayons und die grossen Truppenübungsplätze. Die 
Truppenübungsplätze haben in den letzten Jahren einen sehr grossen 


Umfang angenommen. Man könnte auf ihnen wie auch auf den 
Festungsrayons und vielleicht auch an den Eisenbahndämmen Str auch- | 
werk anpflanzen und Anlagen machen, die den Aufenthalt der Vögel 
ermöglichen und fördern; hierzu würde auch das Aufhängen von Nist- 


kästen gehören. 


Was nun die einzelnen Vogelarten angeht, die wir schützen sollen, | 


so haben die Herren Vorredner, besonders der Herr Kollege Ecker, 
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schon so viel im einzelnen darüber gesagt, dass ich mir ein noch- 
' maliges Eingehen darauf ersparen kann. Wenn wir, wie es ja 


hoffentlich bald der Fall sein wird, eine Gesetzesvorlage zum Schutze 


5 der Vögel erhalten, wird sich ja ohnehin reichlich Gelegenheit bieten, 
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- im einzelnen auf diese Dinge zurückzukommen. 


Ich will indessen nicht unterlassen, auf den Schutz der Störche 
hinzuweisen; der schwarze Storch. ist bei uns im Westen so gut wie 
ausgestorben, der weisse wird zusehends seltener. 

Die Hohltaube und der Wiedehopf kommen infolge aus- 
‚gedehnter Umwandlungen von Laub- in Nadelholzbestände im Westen 
vielerorts nicht mehr vor. Der Schwarzspecht zeigt sich während 
der letzten zehn Jahre häufiger, es fehlen ihm aber die Brutstätten. 

Bei dieser Gelegenheit möchte aber doch noch eine Petition er- 
wähnt werden, die an das Abgeordnetenhaus gelangte, von dem Natur- 


 sechutzverein in München-Gladbach. Sie hat zum Gegenstande, 


die Schonzeit der Wasservögel, hauptsächlich Enten, Schwäne usw. 
bis zum 1. Augüst auszudehnen. Man kann mit dem Inhalte 
dieser Petition durchaus einverstanden sein. Es wird mit Recht darin 
ausgeführt, dass bei der jetzigen Abgrenzung der Jagd- und Schonzeit 
das Wasserwild, die Enten, Schwäne usw. zu einer Zeit — vom 1. Juli 
ab 2 abgeschossen werden können, wo die Jungen noch nicht flügge 
sind. Beim Herumstreichen schiesst man vorzugsweise die alten 
Vögel, und die jungen, welche sich noch nicht helfen können, gehen 


beim Mangel der Führung und des Schutzes zugrunde. Mit Rück- 


sicht auf die allgemeine Abnahme des Wassergeflügels, welche zu- 
sammenhängt mit den grossen Entwässerungen, Strom- und Bach- 
regulierungen, Vermehrung der Schiffahrt usw., würde es sehr zu 
empfehlen sein, wenn die Königliche Staatsregierung dem in dieser 


' Petition ausgedrückten Wunsche nähertreten wollte. (Sehr richtig! im 


Zentrum.) Meine Herren, so sehr ich mich nun auch zu den Freunden 
und Förderern der Vogelwelt rechne, und ich habe mir auf diesem 
Gebiete im Laufe der Jahre einige Kenntnisse angeeignet, so entgegen- 


x kommend ich auch den Bestrebungen der Vogelschutzvereine bis zu 
- einem gewissen Grade gegenüberstehe, so muss ich doch sagen, dass 
hier nach mancher Richtung hin döch wohl etwas zu weit gegangen 
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wird. Ich erkenne die Verdienste und den Eifer unseres verehrten 
Kollegen Ecker gern und voll an, der ja überall, wenn es sich darum 
handelt, die Naturdenkmalspflege zu fördern und für die Vogel- und 
Tierwelt schützend einzutreten, hier im Hause niemals fehlt. Aber ich 
glaube doch, dass der verehrte Herr stellenweise etwas zu weit darin 
geht. Man muss doch daran festhalten, dass die ganze Natur, die Tiere, 
die Vögel einschliesslich, zum Gebrauche für den Menschen, für seine. 
Dienste geschaffen sind. Dazu gehört auch das Fangen und Erlegen 
der Vögel. Diese Möglichkeit muss meiner Ansicht nach unbedingt 
bestehen bleiben, solange die Erhaltung der Art der einzelnen Tiere 
dadurch nicht gefährdet wird. Wenn man z.B. das Fangen solcher 
Singvögel, die man in der Gefangenschaft sehr leicht halten kann, 
der körnerfressenden Finkenarten, Distelfinken, Zeisige usw., voll- 
ständig unterbinden wollte, so wäre das nach meiner Ansicht zu weit 
gegangen. Es muss die Möglichkeit bleiben, solche Vögel zu fangen. 
Meine Herren, es ist eine bekannte Tatsache, dass diejenigen, die einen 
Stubenvogel bei sich im Zimmer haben, sich an seinem Gesange und 
seinem munteren Treiben erfreuen, dadurch auch eine besondere Vor- 
liebe für die Vögel und die Natur überhaupt bekommen. Die Freuden 
an der schönen Natur gehören zu den besten und reinsten, sie richten 
den Menschen auf und helfen über manche Verdriesslichkeit hinweg. 
(Sehr richtig!) Es gibt in dieser Hinsieht kein besseres Erziehungs- ' 
mittel für die Bevölkerung als den täglichen Verkehr, ich möchte 
sagen, den Familienverkehr mit einem Stubenvogel. 

Dann hat es der Herr Kollege Ecker, wenn ich richtig gehört 
habe, als einen besonderen Vorzug der Gesetzgebung der letzten Jahre 
betrachtet, dass der Krammetsvogelfang aufgehoben ist. (Wider- 
spruch des Abgeordneten Ecker [Winsen]) — Verzeihung! Ich glaubte, 
Sie so verstanden zu haben. Jedenfalls möchte ich es von meinem 
Standpunkt aus — das ist ja auch bekannt — im höchsten Grade 
bedauern, dass der Krammetsvogelfang im Dohnenstiege verboten ist. 
Wir haben keinen Nutzen davon, nur das Ausland, z. B. Holland und 
Belgien. Eine Menge weniger bemittelter Leute verlieren den lohnenden 
Verdienst, den ihnen der Fang einbrachte. Manche Drosselarten, zum | 
Beispiel die Schwarzdrossel, haben sich in unerwünschter Weise ver- 
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mehrt. Sie richten jetzt nicht nur an den Gartenfrüchten erheb- 
4 lichen Schaden an, sondern auch in den Weinbergen. Das bezeugen 
3 die Klagen, welche mir aus meinem Wahlkreise zu Ohren ge- 
- kommen sind. 
E Nun weiss ich sehr wohl, dass das Fangen der Krammetsvögel 
” noch nicht ganz verboten ist. Es kann auch heute noch geschehen 
\ auf dem Vogelherde; sie können geschossen werden, letzteres ist aber 
. schwierig und lohnt nicht. Es ist aber bedauerlich, dass für den Fang 
_ auf dem Herd immer ein Jagdschein gelöst werden muss. Dieser 
kostet heute 22.50 Mark, und bis der Vogelfänger diese Summe heraus- 
- gebracht hat, muss er schon manche Stunde darin sitzen. Man könnte 
- die Aufstellung eines Vogelherdes, die bekanntlich gar nicht so ein- 
fach ist, auch anders kontrollieren, um Missbräuche zu verhindern. 
- Ich glaube nicht, dass es notwendig wäre, jedesmal die Lösung 
- eines jährlichen Jagdscheines zu verlangen; muss allerdings zugeben, 
- dass sie nach Lage der heutigen Gesetzgebung nicht zu umgehen ist, 
- weil die Drosseln zu den jagdbaren Vögeln gehören. 
\ Ein anderer Wunsch des Vogelschutzvereins besteht anscheinend 
- darin, dass er die Behörden dazu drängen möchte, das Schnepfen- 
schiessen im Frühjahre zu verbieten. Man begründet dieses mit 
der Abnahme der Schnepfen und meint, dass durch den Abschuss im 
- Frühjahr auf dem Striche der Bestand erheblich vermindert worden 
i sei. Das ist ein Irrtum. Die Zahl der bei uns vorkommenden 
- Sehnepfen richtet sich nicht so sehr nach den wenigen Paaren, die 
- bei uns brüten, als vielmehr nach dem Ergebnisse des Brutgeschäftes 
. in den nordischen Ländern, in Russland, Schweden usw. Dort werden 
Schnepfen ebenso wie andere Vogelarten, z. B. auch die Drosseln, in 
i riesigen Mengen erzeugt, so dass vorläufig eine Gefahr für das Vor- 
kommen nicht besteht. Wenn zeitweilig und örtlich weniger Schnepfen 
_ gesehen werden, so hat das immer andere Gründe: Entwaldungen, 
. Eintwässerungen, Nadelholzanbau, ungünstige Witterung usw. Die 
- wenigen Schnepfen, die im Frühjahre bei uns geschossen werden, be- 
_ einflussen die Menge der bei uns durchziehenden nicht. Der Schnepfen- 
strich im Frühjahr ist ein so hoher jagdlicher Genuss, so eingebürgert 


‚bei allen Jägern, dass man es mit Recht in Jägerkreisen in höchstem 
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Maße bedauern müßte, wenn es dazu käme, dass behördlicherseits der 
Schnepfenstrich verboten würde. Man soll nicht gar zu viel korrigieren 


wollen. (Sehr richtig!) Nun darf ich noch ein Moment hervorheben, 


eine der zahlreichen unerfreulichen Folgen, welche die allgemein üblich 
gewordene Öffentliche Verpachtung der Jagden mit sich gebracht hat. 
Ein grosser Nachteil ist es, dass heutigen Tages durch die öffentliche 
Verpachtung vielfach zur Ausübung der Jagd Personen zugelassen 
werden und Gelegenheit finden, die Jagd auszuüben, welche von 
Schonung des Wildes und gar von Schonung solcher seltener Vogel- 
arten, deren Erhaltung wünschenswert ist, keine Ahnung haben. (Sehr 


richtig!) Es kommen da "häufig Jagdliebhaber aus den Großstädten, | 


. den. Industriebezirken, die einfach auf jedes Tier, was kreucht und 
fleucht, losknallen. (Sehr richtig!) Es ist ihnen ganz einerlei, ob es 
eine Krähe oder ob es ein schöner seltener Raubvogel ist, von dem auf 
Stundenweite nur ein Brutpaar lebt, er wird heruntergeknallt oder an- 
geschossen. Die Kenntnis der Vogelwelt fehlt solchen Leuten in der 
Regel vollständig. Wir können leider Gottes. ohne weiteres wenig da- 


gegen tun; aber ich glaube, es liesse sich vielleicht durch Belehrung 


und durch die Presse in etwas Abhilfe schaffen bei dem grossen 
Interesse, welches in weiten Kreisen für den Vogelschutz vorhanden 
ist. Auch bei Aufstellung der Pachtverträge wäre Vorsorge zu treffen. 


(Sehr richtig!) Nun, meine Herren, handelt es sich hier nicht nur um 


Vogelschutz, sondern überhaupt um Naturdenkmalpfilege. Darunter 


fallen aber nicht nur die Vögel, sondern auch andere Tiere ebenso wie 


Pflanzen. Unter den seltenen bei uns noch einheimischen Wildarten 
darf ich an erster Stelle den Eleh und vor allem auch den Biber 


nennen. Ich möchte der Königlichen Staatsregierung heute von dieser 


Stelle noch einmal dringend ans Herz legen, mit allem Nachdruck 


und mit allen Mitteln dafür einzutreten, dass diese aus der grauen 
Vorzeit noch übrig gebliebenen seltenen Tierarten nach Möglichkeit | 


gepflegt werden. (Sehr richtig! Wenn man z. B. von dem Schaden 
sprechen wollte, den die Elche stellenweise vielleicht in den Staats- 
forsten anrichten, so meine ich, dass der reiche preussische Staat 
diesen Schaden, den. das seltene Wild anrichtet, sehr wohl ertragen 


kann. (Sehr richtig!) Das darf keine Rolle spielen. Ich bin der 


; 


‚Meinung, man sollte bei den Gefahren, die dem Elchwilde durch Eis 
und Wasser drohen, die Kosten nicht scheuen, um Sicherheitsmassregeln 
zu treffen, auch wenn sie teuer sind. Viele Tausende gibt man aus 
> für Museen und deren Inhalt, hier handelt es sich um wirkliches 
" Leben, um Naturschätze allerersten Ranges. 

1  Aehnlich steht es mit dem Biber. Wir besitzen ihn ja leider nur 
4 noch in ganz wenigen Exemplaren an der Elbe und haben allen Anlass, 
dafür zu sorgen, dass uns dieses seltene Tier erhalten bleibt. Es 
E drohen ihm ohnehin Gefahren genug: von allen Seiten. Auch der 
h - Fischotter, die Wildkatze und der Edelmarder gehören heute 
i “bei uns ohne allen Zweifel zu den Naturdenkmälern, sie bedürfen 
} des Schutzes. 

4 Was die Pflanzenwelt anbelangt, so droht auch hier mancher 
E interessanten Art der Untergang, das gilt besonders von der Sumpf- 
ie und Wasserflora. 

2 Zwei urdeutsche Bäume, der Taxus und die Linde, 
sollten wieder mehr angebaut werden. Die sehr erfreuliche Einrichtung 
i der Naturschutzgebiete, an welcher der Kollege Ecker ein so 
grosses Verdienst hat, können hier verbildlicht werden, dasselbe gilt 
- für die grossen Staatsforsten. 

Dann, meine Herren, noch ein Wort zur Versenohune und 
Verunreinigung unserer Flusswässer durch Abwässer der 
Industrie, der Großstädte und der Frachtschiffe. Es ist ja schon mehr- 
fach hier davon die Rede gewesen, sogar der Rhein leidet stark 
darunter. Wenn das so weiter geht, dann wird es über kurz oder lang 
# ‘dazu kommen, dass wir manche Fischarten, die wir heute noch recht 
g - zahlreich fangen, über kurz oder lang als Naturdenkmäler betrachten 
" müssen. (Sehr richtig!) Das Bild, welches die Ruhr in ihrem oberen 
e Laufe im Regierungsbezirke Arnsberg durch Wasserentziehung bietet, 
x ist ein geradezu jammervolles! 

14 Das sind die Ausführungen, meine Herren, die ich mir heute bei 
- dieser Gelegenheit zu machen erlaube. Ich möchte noch einmal die 
“Bitte an den Herrn Minister richten, nach Möglichkeit dafür zu sorgen, 
dass uns die Reste aus der Vorzeit in der Tier- und Pflanzenwelt er- 
halten bleiben. Vor allem sollte man Lehrkurse über die Schonung, 
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Ansiedlung und den Schutz derselben für diejenigen Kreise einrichten, 


die hier in erster Linie in Frage kommen. Wir alle wollen uns an 


der Natur, an der schönen Vogelwelt erfreuen und erfrischen. Das ist 
von höchster Bedeutung, der Materialismus wächst, die Ideale in der 
Welt schwinden leider Gottes immer mehr; wo wir sie noch finden, 


müssen wir alles daran setzen, um sie zu pflegen und zu erhalten! (Bravo) 


Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): 

Das Wort hat der Abgeordnete Münsterberg. 

Abgeordneter Münsterberg (Fortschr. Volksp.): 

Es ist für einen Redner sehr erfreulich, wenn er damit beginnen 
kann, dass er seinen sämtlichen Herren Vorrednern aus vollem Herzen 
zustimmen kann. Ich glaube, dass meine Vorredner so vortrefflich 
zum Schutze unserer Tier- und Pflanzenwelt gesprochen haben, dass 
es Kühnheit wäre, wenn ich noch näher darauf eingehen würde. Auch 
da, wo Herr Abgeordneter v. Wolff-Metternich Einschränkungen gegen- 
über den Wünschen des Herrn Abgeordneten Ecker gemacht hat, hat 
er ein gutes Werk getan, denn die Sache kann nur Erfolg haben, 
wenn sie zwar energisch, zugleich aber mit dem nötigen Maße ge- 
trieben wird. N 

Die Rede des Herrn Kollegen Ecker hat in mir einen gewissen 
Neid erweckt. Er hat nur zu sprechen brauchen, um den Vertreter 
der Regierung zu veranlassen, zu erklären: wir tun, was Sie wollen; 


der (sesetzentwurf ist in Vorbereitung. Nun möchte ich wünschen, 
dass die Worte meines Parteifreundes Wenke, denen ich. mich an- 


schliessen kann, und die sich auf die Pflege der Naturdenkmäler be- 
zogen haben, bei der Königlichen Staatsregierung ein ebenso williges 
' Ohr finden mögen, wie die Worte des Herrn Kollegen Ecker. (Sehr 
gut! bei der Fortschrittlichen Volkspartei) Wir haben vor zwei 
Jahren, was Kollege Wenke schon erwähnt hat, eine Resolution in 
Sachen der Naturdenkmalpflege angenommen. Der Herr Minister 
wird meine Unbescheidenheit verzeihen, wenn ich an ihn die Frage 
stelle: was ist geschehen, um der Resolution des Hauses zu genügen, 
die ganz bestimmt gestellt war, mit ganz bestimmten Zielen? Ich 
glaube auch heute, wie es die Vertreter meiner Partei vor zwei 
Jahren getan haben, dass ein Gesetzentwurf zur Schaffung eines 
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Naturschutzparks möglich und nützlich ist. Und wenn damals das 
Votum des Hauses ablehnend ausgefallen ist, so ändert das ja an dem 


i tatsächlichen Bedürfnisse nichts, obgleich ich vollständig verstehe, 


dass man nur mit grosser Vorsicht an diese Frage herangehen und 
sich hüten will, zu scharfe Eingriffe in das Privateigentum zu machen. 
Es ist bereits in Hamburg, in Braunschweig, in Hessen, Oldenburg, 


_ auch in der Schweiz mit Gesetzen auf diesem Gebiete vorgegangen. 


Obgleich ich vollständig anerkenne, dass die Gefahren und die Schwierig- 


keiten, eine gesetzgeberische Formulierung zu finden, in dem grossen 


preussischen Staate grösser sind, als in den kleinen Staaten, so meine 
ich doch, dass ihr Vorgang sehr wohl Anregung dazu geben kann, 
dass auch Preussen diese Frage sehr ernst in die Hand nimmt. 

Herr Wenke hat schon hervorgehoben, dass im letzten Jahre 
wieder Naturdenkmäler zerstört sind. Ich möchte aber demgegenüber 


- darauf hinweisen, dass der segensreiche Einfluss unserer Staatsstelle 


für Naturdenkmalpflege ohne Gesetz, nur durch Ueberredung sehr 
erhebliche Erfolge gehabt hat, und zwar in unserem Lande und weit 
über das Reich hinaus. Der Leiter dieser Staatsstelle, Herr Professor 


- Conventz, ist heute in der ganzen Welt bekannt und wird überall hin 


berufen, um gerade die von ihm in Deutschland eingeführten Mass- 


regeln auch anderen Ländern zu erklären und dort zu ähnlichen Ein- 


- richtungen anzuregen. Er ist in Ungarn, in England, in Russland, in 


Finnland, in Frankreich, in Schweden, in Dänemark gewesen, um nach 


- dieser Richtung hin zu wirken. Ich selbst habe mit grosser Freude im 


- vorigen September, als ich im Böhmerwald wanderte, gerade an einer 


der schönsten Stellen gehört, dass Fürst Hohenlohe auf die Anregung 


des Professors Gonventz hin ein grosses Gebiet von herrlicher Schönheit 
zum Naturschutzgebiet erklärt hat. (Bravo!) Solche Wirkungen können 
uns als Preussen und Deutsche nur mit grosser Freude erfüllen. (Sehr 


- Tichtig!) Ich verkenne andererseits nicht, dass die Bewegung zum Schutze 


- der Naturdenkmäler vielfach auch die Spekulation angeregt hat. Mir 


ist ein Fall genannt worden, in welchem in der Eifel eine ganz 


besonders wertvolle Höhle von dem Eigentümer jetzt spekulativ. ver- 


_ wertet wird. Er hat einen Steinbruch, der bis dahin unbenutzt lag, 
eröffnet, um dadurch die Staatsregierung zu einem höheren Angebot 
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zu veranlassen, und mir ist gesagt worden, dass er während der Ver- 


handlungen mit dem Preise auf das Dreifache gestiegen ist, um so 


seinen Besitz auszunutzen. (Hört, hört!) Was der Staat getan hat, ist 


mir nicht bekannt geworden. Aber ich weise, an solche Vorkommnisse 


anknüpiend, darauf hin, dass das Interesse des ganzen Landes höher 


zu stellen ist als das Interesse des einzelnen, naturgemäss innerhalb 
der Grenzen, die gezogen werden müssen. | 
. Herrn Kollegen Ecker will ich noch auf eins erwidern. Er sagte, 


man möchte Förster, Lehrer, Beamte und andere Einwohner kleinerer 


Orte mehr für die Naturdenkmalpflege interessieren. Ich glaube, das 


‘ geschieht heute schon in umfangreichem Maße, und ich glaube, dass 


vieles, was heute an. Erfolgen erzielt ist, gerade der Mitarbeit der 
Interessenten in den kleineren Orten zu verdanken ist. | 

Diese Frage veranlasst mich, noch auf etwas anderes einzugehen. 
Es kann kein Gesetz, keine Anordnung Leben gewinnen, wenn nicht 
ein tüchtiger Mann an der Spitze steht, der den Verordnungen erst 
Leben einflösst. Das ist bei uns geschehen, und ich habe bereits 
darauf hingewiesen, ein wie vortrefflicher Mann in Herrn Geheimrat 
Professor Conventz an der Spitze unserer Naturdenkmalpflege steht. 
Die Geschäfte wachsen ununterbrochen. Aber, meine Herren, was tut 
der Staat, um diese Stelle leistungsfähig zu erhalten? Jede Arbeit 
— das wissen wir aus dem täglichen Leben — ist doch nur dann ihres 
Erfolges sicher, wenn ihr Fortbestand in geeigneter Weise gesichert 
ist. Es muss also für Nachwuchs gesorgt werden. 

Schon seit 1906 wird darum gebeten, dass der Staatsstelle 
für Naturdenkmalpflege ein ständiger Assistent, ein Ver- 
treter des Leiters, ein Kustos, beigegeben wird. Und was ist geschehen? 
Gar nichts; meine Herren! (Hört, hört! bei der Fortschrittlichen Volks- 
partei) Man hat zwar jüngere Assistenten zur Ausbildung hingeschickt, 
man hat später an deren Stelle ältere Oberlehrer, unter Beurlaubung, 
an die Staatsstelle geschickt, ebenfalls um sie auszubilden. Sicherlich 
werden diese Herren jeder an seiner Stelle Vortreftliches leisten, das 
will ich gar nicht bestreiten. Aber nicht weniger als sechsmal im 


Jahre haben diese Herren gewechselt. (Hört, hört ). Das scheint mir 
ein grosser Mißstand zu sein; denn ich bin überzeugt, dass Sie alle 
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" Mages aufgezehrt werden soll und die nötigen Hilfsarbeiter haben 
- muss, um die mannigfachen Verpflichtungen zu erfüllen; denn diese 
- Staatsstelle wirkt ja nicht nur durch Sammlung von Material, sondern 
" vor allen Dingen durch die Anregungen, die sie in die Welt hinaus- 
gibt. Ich habe ja bereits erwähnt, wie gerade der persönliche Einfluss 
" des Leiters auf die weitesten Kreise der ganzen Welt von grosser 
- Bedeutung geworden ist. | 
R Ich möchte die Staatsregierung fragen, ob sie denn nicht in der 
3 Lage ist, wirksam zu helfen. 
; Ich glaube, da es in erster Linie notwendig ist, die Arbeits- 
- möglichkeit der Zentralstelle zu erhöhen und ihre Arbeitssphäre zu 
" entwickeln. Dies kann nach den bestehenden Verhältnissen nur durch 
i die feste Anstellung eines naturwissenschaftlich vorgebildeten Stell- 
 vertreters als Kustos geschehen. Dieser Kustos müsste in die Sache 
_ selbstverständlich gut eingearbeitet sein. Er. muss aber auch die 
_ Fähigkeit haben, bei Abwesenheit des Leiters die laufenden Geschäfte 
zu übernehmen und sich den zahlreichen Besuchern gegenüber unter- 
“richtet zu zeigen. Mit einer solchen dauernden Hilfe würde auch 
erreicht werden, was der Herr Kollege Heins hier vor zwei Jahren 
e ‚gefordert hat, dass die Invehtarisierung der Naturdenkmäler schneller 
| Bye werde. Das kann aber nicht gemacht werden, wenn nicht 
k - die nötigen Arbeitskräfte vorhanden sind, um diese grosse Arbeit 
zu leisten. 
Es ist mir bekannt, dass sich der Leiter der staatlichen Stelle 

" infolge der grossen Ueberanstrengungen, die er jahrelang durch seinen 
Beruf gehabt hat, körperlich ausserstande fühlt, ohne eine solche 
_ dauernde Hilfe die Geschäfte weiter ordnungsmässig zu erledigen. Ich 
halte es für eine falsche Sparsamkeit, durch Verweigerung der not- 
wendigen Mittel zur rechten Zeit die Fortführung der ganzen Arbeit 
zu gefährden. (Sehr richtig!) Das darf man doch wohl als feststehend 
_ voraussetzen, dass der Schöpfer dieser ganzen Einrichtung aus dem 
_ Amte scheiden wird und muss, wenn ihm nicht die notwendige Hilfe 
beigegeben wird. 


ey. 


410 Der Vogelschutz im preussischen Abgeordnetenhause. HE 


Ich spreche ungern über irgendwelche persönlichen Verhältnisse. 
Hier habe ich es getan, weil ich glaubte, damit der Sache einen Dienst 
zu leisten. | | 

Ich hoffe, nachdem es nun einmal hier öffentlich zur Sprache 
gebracht ist, dass es dem Herrn Minister gelingen wird, diese Gefahr 
abzuwenden und, worauf ich das Hauptgewicht lege, dafür zu sorgen, 
dass ein vollständiger Zusammenhang der Gegenwart mit der Zukunft 
zur rechten Zeit geschaffen wird, damit diese Staatsstelle, die uns allen 
eine so grosse Freude macht, auch für die Zukunft vollständig gesichert 
bleibt. (Bravo!) | 
Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg) : 

Das Wort hat der Abgeordnete Graf v. Wilamowitz-Moellendorff. 

Abgeordneter Graf v. Wilamowitz-Moellendorff (kons.): 

Meine Herren! Was zunächt den Schutz der Sinevösel 
angeht, so können wir ja im allgemeinen sagen, dass durch das Reichs- 
vogelschutzgesetz die meisten Arten in ausgiebiger Weise geschützt 
werden. Allerdings wäre es ja wünschenswert, wenn die Kenntnis der 
geschützten und nützlichen Arten weiter um sich griffe, und vor allen 
Dingen auch, wenn einige Kontrolle ausgeübt würde. Ich will nur 
einmal erwähnen, dass der Turmfalke, der Bussard geschützt ist. Aber 
können wir von einem Gendarmen verlangen, dass er einen Bussard 
vom Hühnerhabicht und einen Turmfalken vom Sperber unterscheiden 
kann? Ich glaube nicht. In vielen Fällen wird wohl ein Sonntagsjäger 
und Schiesser ganz leicht zwei, drei Bussarde, Turmfalken schiessen 
können; er wird bei dem Gendarmen vorbeigehen, und dieser wird es 
nicht beanstanden. (Sehr richtig!) Wenn wir in dieser Beziehung 
Erfolge erzielen wollen, so müssen wir da eine ganz andere Ausbildung 
der Beamten vornehmen. Ich glaube im allgemeinen, dass diese Aus- 
bildung nicht auf allzu grosse Schwierigkeiten stossen würde. 

Was die Einschränkung des Vogelhaltens anlangt, so stimme ich 
da dem Herrn Abgeordneten Frhrn. v. Wolff-Metternich zu, dass ich ein 
vollständiges Verbot des Vogelhaltens nicht wünsche. (Sehr richtüg!) 
Zweifellos wird gerade durch das Vogelhalten, mancher Naturfreund 
erfreut und mancher, der unseren Bestrebungen bisher fernstand, 
gewonnen, und mancher interessiert sich erst daraufhin für die Tierwelt 
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im allgemeinen. Dagegen wäre eine andere Frage wohl zu erwägen, 
- ob man nicht den öffentlichen Vogelhandel einschränken oder verbieten 
E sollte. Hierfür wäre ich entschieden zu haben, denn wir wünschen 
7 jedenfalls nicht — was jetzt durchweg geschieht —, dass im Winter 
4 Vögel gefangen und exportiert werden. Ebenso ist es nicht erwünscht, 
E. dass ein grosser Teil der gefangenen Vögel bei den Händlern infolge 
> mangelhafter Pflege zugrunde geht. (Sehr richtig!) Also sehr wohl 
könnte man das Vogelhalten gestatten, aber den Vogelhandel ein- 
- schränken oder verbieten. (Sehr richtig!) 


Hinsichtlich des Schutzes der Strand- und Wasservögel stimme 
ich auch dem von Herrn Abgeordneten v. Wolfii-Metternich genannten 
Antrage des Naturschutzvereins München-Gladbach durchaus zu. (Bravo!) 


> Jeh möchte aber noch etwas weiter gehen: gewiss ist schon viel 


gewonnen, wenn die Schonzeit bis zum 1. August ausgedehnt wird. 
Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass die Brutzeit der Sumpf- 
und Wasservögel im August noch nicht durchweg beendet ist. (Sehr 
richtig!) In den Monat August fällt bei manchen Arten die zweite 
Brut. Aber ich möchte doch bei dieser Gelegenheit anregen, dass man 


- auch den Abschuss im Winter nicht vergisst. Gerade im Binnenlande 


EEE AN NENNEN 


_ werden eine Menge Strand- und Wasservögel in der Zeit, wo die 
' Gewässer durchweg gefroren sind, erlegt. Der Entenabschuss im 
- Januar und Februar richtet oft mehr Unheil an, als der vorzeitige 


Aufgang der Entenjagd am 1. Juli. (Sehr richtig!) Wenn wir einmal 


an eine Revision der Jagdordnung gehen, so hoffe ich bestimmt, dass 


- wir für Wildenten und für das übrige Wassergeflügel eine Schonzeit 
£ ähnlich etwa derjenigen unserer Rebhühner erreichen werden, 
d.h. vielleicht Aufgang der Jagd im August nnd Schluss vor Weih- 
. nachten, ehe die Gewässer gefroren sind. | 


Bezüglich der Regelung der Schonzeit und des Schutzes für 


 ‚Sumpf- und Wasservögel haben wir ja insofern mit gewissen Schwierig- 
keiten zu kämpfen, weil ein Teil dieser Arten jagdbar ist, die übrigen 


aber dem freien Tierfange unterstehen. Ich olaube, dass es erstrebens- 
_ wert wäre, wenn man versuchte, unter den jagdbaren Tieren nur die 
‚geniessbaren Enten- und Schnepfenarten — die also einen Nutzungswert 
haben — zu belassen (Sehr richtig!); alle übrigen Sumpf- und Wasser- 
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vögel, vor allem die indifferenten und die nicht verwertbaren, { 


ich anregen, ‘ohne weiteres unter den jagdbaren Vögeln zu streichen, 


dem freien Tierfange zu unterstellen und dann zu schützen. (Bravo!) 


Diese Anregung ist vom Landwirtschaftsministerium schon selbst aus- 


gegangen, indem die Frage erwogen ist, ob der Kampfhahn — den 


der Antragsteller Herr Abgeordneter Ecker schon erwähnt hat N 
streichen wäre. Demnach erblickt also das Landwirtschaftsministerium 
auch keine besondere Schwierigkeit in der Streichung einiger bisher 


jagdbarer Sumpf- und Wasservögel. Ich glaube, dass auf diesem Wege 


viel erreicht werden könnte (Sehr richtig!), und möchte hier vor allem 
einen vollständigen Schutz, zum mindesten den Schutz für den ganzen 
Sommer, für die Möven anregen. (Bravo!) Der Mövenabschuss in den 
Seebädern fällt schon beinahe unter den Groben- Unfug-Paragraphen. 


Die Möve ist nicht zu gebrauchen, wird aus Schiesswut geschossen 


und dann meist von den Badegästen fortgeworfen (Sehr richtig!); das 
sollte man verhindern (Sehr richtig!), und das lässt sich verhindern 
ohne grosse Schwierigkeiten und ohne dass irgend ein Mensch dabei 
geschädigt würde; was uns veranlassen sollte, mehr als bisher die 
Wasservögel zu schützen, ist der Umstand, dass so wie so von Jahr 
zu Jahr ihre Brutgelegenheit zurückgeht, dass auch die Menge der 
Enten — im Gegensatz zu allem übrigen Nutzwild bei uns — von Jahr 
zu Jahr zurückgeht. Deshalb sollten wir durch verständige Schonung 
da nachzuhelfen suchen, wo die Natur sie gewissermassen im Stiche 
lässt oder die fortschreitende Kultur die Tiere schädigt. 

Ausser Sumpf- und Wasservögeln bin ich endlich dafür, sämtliche 
seltenen und dem Aussterben nahen Tierarten zu schützen. (Sehr 
richtig!) Ich bin für den Schutz sämtlicher Adlerarten. (Bravo!) 
Vielleicht könnte man den Fischerei-Interessenten, speziell den Be- 
sitzern von Karpfenteichen, wo nötig. den Abschuss der Fischadler 
konzedieren; aber darüber hinaus möchte ich jedenfalls nicht gehen. 
(Sehr richtig!) Ebenso Schutz der Kolkraben, dann der seltenen 
Kormorane! Dann endlich wäre ich auch dafür, den Wildschwan, der 
jetzt jagdbar ist, bei den jagdbaren Vögeln zu streichen und auch unter 
absoluten Schutz zu stellen. Meiner Ansicht nach haben speziell die 


Vögel der alten Sage, der Adler, der Kolkrabe, der Wildschwan, ein 
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Anrecht darauf, dauernd in Deutschland erhalten zu bleiben (Bravo!), 
- damit spätere Generationen sie auch in der Natur und nicht bloss im 
- Zoologischen Garten sehen. (Sehr richtig!) Auch den Uhu möchte 
Eich bei dieser Gelegenheit erwähnen. (Bravo!) Es ist lächerlich, noch 
4 ‚vom Schaden des Uhus zu sprechen und, während alle übrigen Eulen- 
4 ‚arten im Reichsvogelschutzgesetze geschützt werden, einfach den Uhu 
4 ‚auszunehmen. Die paar Hasen, die der Uhu fängt, sprechen nicht 
mit. (Bravo!) Aber, meine Herren,: was nützen uns die besten 
Gesetze, wenn allerhand Arten der Umgehung erlaubt sind (Sehr 
E richtig), z. B. die Pfahleisen, auf die ich gleich mit einigen Worten 
eingehen werde. Dann aber, wenn solche Schutzgesetze erlassen 
werden, wäre es notwendig, eine Kontrolle der Präparatoren ein- 
zuführen und eine Kontrolle aller derjenigen Händler, die für Eier- 
sammlungen Eier verkaufen. Denn was von seltenen Vögeln geschossen 
wird, spricht nicht so sehr mit im Vergleiche zu den Schädigungen, 
| die an den Horsten ausgeführt werden. Ich kenne manchen Wald- 
_ besitzer, ich kenne manchen Oberförster und Forstmeister, der sich 
die grösste Mühe gegeben hat, einen Adlerhorst, einen Horst vom 
schwarzen Storch, einen Reiherhorst zu erhalten, und es hat fast immer 
damit geendet, dass in einer Nacht der Horst ausgenommen war von 
gewerbsmässigen Bierdieben, die die Eier zu Sammelzwecken ver- 
kaufen. Dagegen war bisher nichts zu machen; denn natürlich kann 
man nicht unter jeden Baum, auf dem ein Horst steht, einen Posten 
stellen. (Sehr richtig!) Ausgenommen ist natürlich das Sammeln zu 
j rein wissenschaftlichen Zwecken; durch ein Verbot des Bierhandels 
lässt sich da viel erreichen, ebenso durch Kontrolle der Präparatoren. 
- Heute kann man bei Präparatoren im Schaufenster einen ausgestopften 
” schwarzen Storch sehen, einen Grünspecht mit Jungen, alles, was man 
will; kein Mensch fragt darnach; niemand denkt daran, dass diese 
- Tiere in der gesetzlichen Schonzeit erlegt sein müssen. Da wird nur 
‚abzuhelfen sein, wenn man Erwerbsscheine für die Präparatoren ob- 
> ligatorisch macht, damit sie, wenn sie revidiert werden, den recht- 
N mässigen Erwerbsschein vorlegen müssen, im anderen Falle Kon- 
\ fiskation und eine hohe Geldstrafe eintritt. (Sehr richtig!) Denn 
einerseits bringen die Schiesser, die jeden bunten und seltenen Vogel 
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abschiessen, ihn dorthin, um ihn ausstopfen zu lassen; andererseits 
aber verleiten die Präparatoren Förster, in der Schonzeit seltene bunte 
auffallende Tiere zu schiessen (Hört, hört!) und ihnen gegen Be- 
lohnung abzuliefern. Das sollte man mit allen Mitteln bekämpfen, und die 
Kontrolle der Präparatoren halte ich da für das sicherste und beste Mittel. 
' (Sehr richtig!) Herr Kollege Wenke erwähnte vorhin, dass der Gross-, 
grundbesitz sich den Bestrebungen für die Naturdenkmalpilege wider- | 
setzte. (Abgeordneter Wenke: Hat Dr. Klose gesagt!) Er berief sich 
auf Dr. Klose. Ich möchte doch bemerken, dass ich das jedenfalls 
° nicht als Regel anerkennen kann. (Rufe rechts: Im Gegenteil!) Ich 
kann eine grosse Anzahl Waldbesitzer nennen, die sich grosse Mühe 
geben, ihre Adlerhorste, die Horste des schwarzen Storches, des 
Wanderfalken, des Uhus zu erhalten und ohne deren Bestrebungen 
diese Arten vielfach in den Forsten schon verschwunden wären. 
Ebenso könnte ich mit Namen eine ganze Anzahl Herren anführen, 
die Waldkomplexe zum Naturdenkmal erklärt haben, in die keine 
Axt hineindarf, die also noch erhebliche Opfer für die Sache bringen, 
und wenn Herr Kollege Wenke einmal zu mir kommen und sich 
meinen Wald einmal ansehen wollte (Rufe rechts: Das ist sehr un- 
vorsichtig; er kommt! — Heiterkeit), so glaube ich, würde er sich 
auch überzeugen, dass ich für Naturdenkmalpflege manches geleistet 
habe. (Bravo!) Nun noch eins, meine Herren! Was nützt uns aber 
die Schonbestimmung, wenn verschiedene Fangmittel erlaubt bleiben? 
Ich kann mich dem Herrn Antragsteller Ecker (Winsen) nur an- 
schliessen, dass das Legen der Giftbrocken verboten werden sollte. 
Die Vernichtung der Kolkraben, die man beinahe schon zu den aus- 
 gestorbenen Vögeln rechnen kann, ist fast nur auf das Legen von 
Giftbrocken zurückzuführen. Ich kenne eine ganze Menge Wald- 
besitzer und Forstmeister, die sich die orösste Mühe gegeben haben, 
die Kolkraben, die bei ihnen brüten, zu erhalten. Sie waren aber 
bald verschwunden, und wenn man danach fragte, hiess es immer. 
ja, auf den Nachbarjagden wurden Giftbrocken gelegt, und da ist 
denn der letzte Kolkrabe verschwunden. | 

Ferner kann ich mich mit dem Verbote des Pfahleisens nur 
vollständig anschliessen. Meine Herren, wir haben zwei schädliche 
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_ Raubvögel, den Hühnerhabicht und den Sperber (Sehr richtig!); alle 
_ übrigen, die schädlich sein könnten, Adler, Wanderfalke usw. sind 
so selten, dass sie kaum noch mitsprechen. (Sehr richtig!) Diese 
- beiden schädlichen Vögel fängt man ohne Schwierigkeiten im Habicht- 
 korbe mit lebender Taube. Es heisst nun, die Pfahleisen würden 
aufgestellt, um Hühnerhabicht und Sperber zu fangen. Was fängt 
man aber durchwegs in den Pfahleisen? Fast ausschliesslich unsere 
sämtlichen Eulen und Käuze (Sehr richtig!), die verschiedenen 
- Bussarde und Turmfalken. (Sehr richtig!) In der Zeit, als in meinem 
Reviere noch Pfahleisen existierten, habe ich einmal drei Monate 
lang jeden Tag revidiert und zusammengestellt, was gefangen war. 
| Es waren in Summa 152 Vögel, durchweg Eulen, Käuze, Turmfalken, 
Bussarde (Hört, hört!), auch ein Kuckuck war dabei, eine Nacht- 
- schwalbe, sogar ein Birkhahn —, kein Hühnerhabicht, kein Sperber 
(Hört, hört!), überhaupt nicht ein einziger schädlicher Vogel. Wir 
fangen also, ohne es zu wollen, die jagdlich indifferenten, im übrigen 
- aber die der Land- und Forstwirtschaft nützlichen Vögel. 

Ich möchte auch erwähnen, dass der Allgemeine Deutsche 
- Jagdschutzverein auf seiner Generalversammlung in Coblenz vor zwei 
Jahren einstimmig den Antrag angenommen hat, den Herrn Land- 
_ wirtschaftsminister zu bitten, die Pfahleisen zu verbieten. Es ist 
auch schon in Elsass - Lothringen und in Bayern inzwischen das 
Pfahleisen verboten worden, und ich möchte darum auch hier der 
; Hoffnung Ausdruck geben, dass Preussen diesem Beispiele bald 
folgen wird. 
. Was der Herr Vorredner, Abgeordneter Münsterberg, über Herrn 
_ Geheimrat Conwentz und die Assistentenstelle sagte, trifft zu, und so 
“möchte ich mich dieser Anregung nur voll anschliessen. Ich weiss, 
welche enorme Arbeit Geheimrat Conwentz leistet, und dass es ihm 
auf die Dauer wohl kaum möglich sein wird, diese Arbeit ohne 
"Assistenten länger zu bewältigen, und dass diese fortgesetzte schwere 
"Arbeit, die er sich zumutet, seine Gesundheit schon mitgenommen hat. 
/ Meine Herren, ich möchte Sie also bitten, den Anregungen 
— Verbot des Pfahleisens, verstärktem Schutze der Singvögel, der 
Erhaltung der selteneren Vögel und dem Schutze der Wasser- 
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vögel — zuzustimmen und sie nach Möglichkeit zu fördern Sie 
werden sich damit, meine Herren, den Dank nicht nur aller Natur- 
freunde, sondern auch aller Waldsee Nen Jäger erwerben. (Leb- 
hafter Beifall.) | 


Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): | 
Das Wort hat der Abgeordnete Ecker (Winsen). 


Abgeordneter Ecker (Winsen, nat.-lib.): 


Meine Herren, nur ein kurzes Schlusswort! Ich danke dem 
Herrn Regierungsvertreter für die entgegenkommenden Worte, die er 
zu meiner Anregung gesprochen hat. Ich darf der Hoffnung Ausdruck 
geben, dass der von ihm in Aussicht gestellte Ge zur 
Freude aller Naturfreunde bald erscheinen möge. 


Was die Anregung des Herrn Abgeordneten Münsterberg an- 
betrifft, eine Assistentenstelle für die Staatliche Stelle für Natur- 
denkmalpflege zu schaffen, so möchte ich diesen Antrag auf das 
wärmste unterstützen. Jeder, der die Veröffentlichungen der Staat- 
lichen Stelle liest, wird erkennen, welche Unsumme von Arbeit von 
dem verdienten Leiter der Staatlichen Stelle geleistet wird. Wir 
dürfen .daher mit Mitteln, um ihn in die Lage zu setzen, seiner Auf- 
gabe gerecht zu werden, nicht kargen. Nun aber eine andere An- 
regung! -Wir haben im Jahre 1906 bei Schaffung der Staatlichen 
Stelle überlegt, ob ihr besondere staatliche Mittel zur Verfügung ge- 
stellt werden können, damit sie die Möglichkeit hat, mit ihren Geld- 
mitteln Naturdenkmäler anzukaufen oder den Ankauf von solchen 
zu unterstützen. Damals war man der Ansicht, dass man sich auf 
die Einrichtung der Stelle selbst beschränken und ihr eine lediglich‘ 
anregende und fördernde Tätigkeit zuweisen solle. Ich hoffe, dass 
bald die Zeit kommen wird, wo die Staatsregierung und das 
Hohe Haus dazu übergehen werden, den bisher eingenommenen 
Standpunkt zu ändern. Der Naturschutz wie die Naturdenkmal- 
pflege haben eine ganz eminente Bedeutung für unser Volks- 
leben, so dass es erwünscht ist, mit allen Mitteln dahin zu 
streben, die Staatliche Stelle instand zu setzen, = Aufgaben voll 
zu erfüllen. 
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Vizepräsident Dr. v. Krause (Königsberg): 
Die Besprechung ist geschlossen. 
Ich stelle fest, dass Tit. 22i vom Hause bewilligt ist. 
Wir kommen zur Abstimmung über den Antrag des Ab- 
e- geordneten Ecker (Winsen), betreffend Vogelschutz, auf Drucksache 
Nummer 417. Ich bitte, dass die Herren, die diesen Antrag annehmen 
wollen, sich erheben. (Geschieht.) Das ist die Mehrheit; der Antrag 
ist angenommen. 


Umsetzung eines ; Storchnestes. 


- Von A. Klenedı in Meissen, Ornithologischem Vertrauensmann des Landesvereins 
Sächsischer Hleimatsphutz und Vorsitzendem der Örtsgruppe Meissen des Bundes 
für Vogelschutz. 


(Mit einer Textabbildung.) 
Der Storch ist in Sachsen ein seltener Brutvogel geworden. Im 
Jahre 1913 wurden nur noch 21 besetzte Nester festgestellt, die sich 
auf das östliche und nordöstliche Gebiet Sachsens verteilen. Eins der 
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. westlichsten ist das in Bärwalde bei Moritzburg befindliche. Als ich 
E: das Nest vor etwa zwei Jahren zum ersten Male besichtigte, erfuhr 
3 ich, dass seine Tage gezählt seien, da die Scheune, auf welcher es sich 
befand, umgebaut werden sollte. Das Nest war deshalb charakteristisch, 
weil es ohne jede Unterlage unmittelbar „gesattelt“ auf das Strohdach 
j der Scheune aufgelegt war. Es stand seit etwa 15 Jahren und hatte 


- durch das alljährliche Erneuern eine beträchtliche Höhe erreicht. Als 
 Aftermieter wohnte eine grosse Anzahl Sperlinge in den unteren Stock- 
' werken. Da das Nest nicht nur das Wahrzeichen des Dorfes Bär- 
_ walde, sondern auch das der ganzen Umgebung war, hielt ich es in 
_ meiner Eigenschaft als ornithologischer Vertrauensmann des Landes- 

vereins Sächsischer Heimatschutz für meine Pflicht, für die Erhaltung 
‘ dieses Naturdenkmals zu sorgen, besonders auch deswegen, weil Seine 

Majestät König Friedrich August besonderes Interesse an dem Storch- 
 neste nahm und es mit den Prinzenkindern schon mehrmals besichtigte. 
| Ich wandte mich durch Vermittlung des Sächs. Heimatschutzes an 
e- die zuständige Kgl. Amtshauptmannschaft Grossenhain, deren Vorstand, 
2 Herr Geheimrat Dr. Uhlemann, als Freund und Schützer heimischer 


#® Natur bestens bekannt, denn auch die Angelegenheit sofort energisch 
; | 27 
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förderte. Bei den Bemühungen um die Erhaltung des Storchnestes 
beim Umbau der Scheune machte das „Wie“ grosse Schwierigkeiten. 
In einem benachbarten Dorfe war vor Jahren ein Storchnest beim Ver- 
suche des Umsetzens für immer verlassen worden. Eingezogene 
Erkundigungen über dahingehende Erfahrungen aus anderen Teilen 
Deutschlands lauteten nicht sehr tröstlich. In Württemberg ist der 
Storch bei Uebersiede- 
lungsversuchen mehrfach 
abgewandert, trotzdem 
man ihm eine geeignete 
Nestunterlage auf dem 
Neubau oder auf einem 
Nachbargebäude ange- 
boten hatte. Aehnliche 

| Nachrichten über Miss- 
erfolge erhielt ich aus Ost- 
deutschland. Dessenun- 
-| geachtet entschlossen wir 
uns, eine dicht neben der 
abzubrechenden Scheune 
stehende Pappelzukuppen 
und ein Wagenrad mit 


den Stammköpfen zu be- 
festigen. Der junge Be- 
sitzer des Gutes, Herr 
‘| Oskar Damme, der der 
Auf eine gekuppte Pappel umgesetztes Storchnest Erhaltung non De 
in Bärwalde bei Moritzburg. dieses Naturdenkmals 2 

volles Verständnis entgegenbrachte, unternahm im März dieses Jahres 


einigem Nistmaterial auf 


die schwierige Arbeit des Nestbaues. Auf dem gabelig ger 2 


wachsenen geköpften Stamme der Pappel fand das Rad feste Stütz- 


punkte. Es kam etwa zwei Meter höher zu stehen als wie das 


alte Nest auf der Scheune. Zum Schutze gegen Sturmschäden wurden | 
einige Aeste seitlich stehen gelassen. . Das Rad wurde nunmehr 


Umsetzung eines Storchnestes. | 419 


mit Queckenwurzeln gepolstert und einiges Baumaterial vom alten 
E: Neste daraufgelegt. 

= Die Arbeit war rechtzeitig beendet andere denn bereits am 
"Palmsonntag, den 4. April, kehrte Vater Storch aus dem Winterquartier 
zurück. Er nahm das neue Nest sofort an, besichtigte es von allen 


2 Seiten, prüfte es sehr eingehend und verschwand schliesslich, um am 


nächsten Tage mit der Störchin zurückzukehren. Beide begannen nun 
sofort mit dem Nestbau. Die um das Nest stehengebliebenen Aeste 
& sperrten an einer Stelle den Zugang etwas, so dass es den Störchen 
einige Schwierigkeiten machte, das mitunter umfangreiche Bauholz 
- nach dem Neste zu bringen. Das Hindernis wurde beseitigt und die 
abgesägten Aeste auf das Nest gelegt; die Störche fanden auch dieses 
Material als brauchbar und verbauten es schleunigst mit. Ein vor dem 
Neste befestigtes Brett, das den Störchen den gewohnten Spaziergang 
auf dem Dachfirst ersetzen soll, wurde ebenfalls dankbar angenommen. 
Die Störche lassen sich durch die in der Nähe im Gange befind- 
lichen Bauarbeiten nicht stören; beim Hebeschmaus der neuen Scheune 
stellten sie sich ungeniert auf die eben aufgerichteten Dachsparren. 
Das Nest würde vielleicht auch von einem anderen Paare an- 
genommen worden sein, wenn es vom ersten, dem Stammpaare, nicht 
_ als geeignet befunden worden wäre; denn einige Tage später fand ein 
erbitterter Kampf um den Besitz der neuen Wohnung statt. Bärwalde 
liegt an einer Storch -Zugstrasse; in manchen Jahren werden grosse 
Scharen beobachtet. Vielleicht gelingt es, noch einen anderen Be- 


- wohner des Dorfes zur Errichtung eines gleichen Nestes zu bewegen. 


Es ist sicher anzunehmen, dass es ohne weiteres bezogen werden 
‚wird. Für die Störche ist reichlich Nahrung in den Sümpfen und 
‚Teichen bei Moritzburg und auch in den weit ausgedehnten Feld- und 
 Wiesenfluren der Umgebung vorhanden. Hoffentlich gewöhnen sich 
die Störche auch bald an die Freileitungen der Gröbaer Ueberland- 
= zentrale, an welche das Dorf angeschlossen ist; im Vorjahre sind 
leider noch zwei Jungstörche daran verunglückt. 

Woran es gelegen haben mag, dass anderwärts umgesetzte Nester 
vielfach nicht angenommem wurden, kann ich nicht beurteilen. Das 


ganze Geheimnis des Ertolges scheint meines Frachtens darin zu 
| : 
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liegen, ass das Nest unbedingt sicher errichteh erden muss. m 
vorliegenden Falle wurde das Wagenrad sehr gut befestigt, so dass. : 
das neue Nest der kritischen Prüfung durch die zurückgekehrten = 
Störche standhielt. Selbstverständlich wird man die Umsetzarbeiten 


stets während des Aufenthalts des Storches im Winterquartiere vor- 


nehmen. Störungen am Neste während seiner Anwesenheit vertreiben 
ihn natürlich unbedingt. | 

Hoffentlich haben die Zeilen den Erfolg, dass auch a | 
auf diese Weise für die Erhaltung der charakteristischen Storchnester 
gesorgt wird, wenn eine Beseitigung durch Umbauten erforderlich | 
wird. Bei einigermassen geschickter Anbringung der neuen Nest- 
unterlage wird der Erfolg nicht ausbleiben. 


Kleinere Mitteilungen. | 

Star und Amsel in Hessen vogelfrei. Das Grossherzoglich Hessische 
Ministerium des Innern hat am 27. Mai 1914 die Schonzeit der in Hessen 
jagdbaren Amseln und Stare vom 1. Juni 1914 an zunächst für ein Jahr 
aufgehoben, weil „infolge eines jahrelangen Schutzes sich die beiden 
Vogelarten ausserordentlich stark vermehrt und teilweise ihre Lebens- 
weise in einer für die Landwirtschaft und den Gartenbau sehr un- 
günstigen Weise geändert haben, sie unbestritten an Trauben, sonstigen 
Obst- und Gartengewächsen vielerorts recht empfindlichen Schaden an- 
richten, auch beobachtet worden ist, dass die Amseln die Nestbrut: a 
kleinerer nützlicher Vogelarten zerstören“. Ob diese Vogelfreierklärung 
wirklich nötig war? Unseres Erachtens wäre die Genehmigung des 
 Abschusses von Fall zu Fall bei nachgewiesener Schädlichkeit voll- 
ständig genügend gewesen. Unä dabei noch die Verallgemeinerung 
der Uebergriffe einzelner Amselindividuen! Wegen eines Sünders- 
sollen Hunderte von Schuldlosen leiden? Nach den Bestimmungen 
des Jagdstrafgesetzes vom 19. Juli 1858 durften die Amseln vorher 
während der allgemeinen Hegezeit (vom 1. Februar bis 31. August) - 
und die Stare während der Zeit vom 1. Februar bis 31. Juli nicht er- 
legt werden. | Hennicke. | 

Brutpflege des Wendehalses. Die gleiche Beobachtung bezüglich 
des Wendehalses, über die Herr Garnier, Bad Homburg, in der Notiz. 
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a Seite 332 der letzten „Ornithologischen Monatsschrift“ berichtet, 
konnte ich auch hier machen. Von den zahlreichen Berlepsch schen 
Nisthöhlen, die ich hier aufgehängt habe, war im Frühjahre 1911 
1 und 1913 je eine B-Höhle mit 32 mm weitem Flugloche von Wende- 
h \älsen besetzt. Nach jedesmaligem Füttern verliessen die Altvögel 
ihre Höhlen mit einem weissen Kotklumpen im Schnabel. Wie sorg- 
fältig sie diese Säuberung vorgenommen hatten, konnte ich im Herbste 
beim Reinigen der Höhlen ersehen. Beide Male fand ich letztere in 
sadellos sauberem Zustande, und da der Wendehals bekanntlich kein 
‚Nest baut, schien es sogar, als seien diese Nisthöhlen gar nicht be- 
setzt gewesen. | | 
2 Mettlach, Regierungsbezirk Trier. 
| Adolf v. Boch. 


Bücherbesprechungen. 


Dr. Richard Hesse und Dr. Franz Doflein: Tierbau und Tierleben 
in ihrem Zusammenhange betrachtet. Zweiter Band. Das Tier 
_ als Glied des Naturganzen von Franz Doflein. Leipzig und Berlin nn 
Druck und en von B. G. Teubner. Preis: gebunden 20 M., 
Halbfranz 22 M. 


Auf Seite 268 des Jahrgangs 1910 der „Ornithologischen Monats- 
schrift“ hatten wir Gelegenheit, auf das Erscheinen des ersten Bandes 
dieses hochbedeutsamen Werkes hinzuweisen. Heute liegt der zweite 
nd, ein stattlicher Lexikon-Oktavband von fast 1000 Seiten mit 
0 Abbildungen im Texte und 20 Tafeln in Schwarz- und Buntdruck 
ch Originalen von Engels, Heubach, Hoepfel, Kissling, Liljefors, 

erculiano, Neuenborn, Oeffinger, Schröder, Skell und anderen vor. Das 
ch gliedert sich in eine Einleitung und drei Bücher, von denen das 
ste, betitelt „Das Tier und die belebten Elemente seines Lebensraumes“, 

& Lebensgemeinschaften, die Ernährungsbiologie, die Organismen als 
inde der Tiere, das Geschlechtsileben der Tiere, Tierwanderungen, 

die Versorgung der Nachkommenschaft, Gesellschaftsbildung im Tier- 
iche und die staatenbildenden Insekten behandelt. Das zweite Buch, 

s dem Tier und den unbelebten Elementen seines Lebensraums ge- 
(dmet ist, führt uns in sechs Kapiteln kosmische Einflüsse und 
riodizität, das Medium, das Medium und Substrat, sonstige Einflüsse 
Mediums, die Quantität und Qualität der Nahrung, Temperatur und 
a und Licht vor, während das dritte, betitelt „Die Zweckmässig- 
im Tierbau und Tierleben und ihre Erklärung“, die zweckmässigen 
nschaften der Tierarten und ihre Entstehung und die zweckmässigen 
dlungen der Tiere und ihre Erklärung behandelt. Allem voran 
; ein sehr ausführliches Literaturverzeichnis. 
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Für unsere Mitglieder sind natürlich die Abschnitte, die sich ef 
den Vögeln befassen, in erster Linie von Interesse, aber auch die anderen 
Abschnitte dürften von jedem, der sich für die Natur interessiert, mit 
grösstem Nutzen gelesen und studiert werden. Erwähnt sei nur z.B, 
dass eine grössere Anzahl Abbildungen den Schnabelformen der Vögel 
gewidmet sind. So finden sich die Abbildungen von nicht weniger als 
zehn verschiedenen Kolibriformen, um die Schnabelform in ihrer Ab- 
hängigkeit von der Ernährungsweise zu zeigen, ferner die Zungen von 
Nectarinien, Kolibris und Meliphagiden. Es würde zu weit führen, alle 
Einzelheiten hier anzugeben. Ich beschränke mich deshalb nur auf 
einige herausgegrilfene Beispiele. Ein Bild stellt einen Futterplatz einer 
Anzahl schneckeniressender Vögel mit Schneckenschalen von Helix 
cunninghami dar. Bei einem ausführlichen Abschnitte über die Geschlechter 
und ihre Vereinigung sind besonders die Vorgänge in der Vogelwelt 
ausführlich gewürdigt und bildlich dargestellt. Glanzhuhn, Paradies- 
vogel, Argusifasan, Ypecaha, Jasana, Laubenvogel, Auerhahn, Birkhahn 
werden uns vorgeführt, beim Eheleben der Vögel wird das Zusammen- 
leben von Männchen und Weibchen bei den neuseeländischen Huias, die 
geschlechtlich verschiedene Schnäbel haben, geschildert usw. Dass bei 
(Gelegenheit der Behandlung der Tierwanderungen auch der Wander- 
zug der Vöget ausführlich geschildert wird, ist selbstverständlich. Br-4 | 
wähnt sei aber besonders, dass die Ergebnisse der Vogelmarkierungs- 
versuche eine sorgfältige Darstellung finden. ) 

Die wenigen Angaben mögen genügen, um zu zeigen, welche 
Fundgrube das Werk für jeden ist, der sich mit der Biologie der Tiere 
nicht nur, sondern auch der Vögel befassen will. 


Biologenkalender. Herausgegeben von Professor Dr. B. Schmid und# 
Dr. C. Thesing. Erster Jahrgang. Leipzig und Berlin 1914. ‚Vera 
lag von B. G. Teubner. Preis gebunden 7 M. 

Der Schwerpunkt des Kalenders liegt in dem Adressbuche, da 
Personalnotizen und Auskunft über die literarische Tätigkeit von’ 
mehreren Tausenden wissenschaftlich arbeitender Biologen gibt. 
Ausserdem sind aber auch die Totenschau, die Literaturberichte, die’ 
Uebersicht über die Zeitschriften, über die biolögischen Institute und 
biologische Bezugsquellen von grosser Wichtigkeit. Beigegeben sind 
dem Kalender ausser dem Kalendarium eine Anzahl wissenschaftliche 
Arbeiten, von denen für unsere Mitglieder besonders die von Dr. Gengler, 
über „Bewegungen in der Vogelwelt im Laufe des Jahres“ und die von 
Professor Dr. Thienemann über den „Vogelberingungsversuch auf der, | 
Vogelwarte Rossitten“ von Interesse sein dürften. | 


I 
Dr. Otto Büsing: Die Vogelwelt Eisenachs. Bisenach. Verlag un 


Jacobis Buchhandlung (W. Neunhahn). 
Unser Mitarbeiter schildert in diesem Werkchen die Vogelwelt | 
seines Wohnortes in der Absicht, damit einen Beitrag zur Eisenacher’ 
Heimatkunde zu liefern. 68 Arten werden in dem Buche geschildert, 
von denen 34, also genau die Hälfte, auch während des Winters zu: | 
beobachten sind. Das Buch ist mit grosser Liebe zur Vogelwelt 5 | 
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- schrieben und klingt in dem Wunsche aus, dass bei dem starken 
_ Rückgange der Vogelwelt in den letzten Jahrzehnten sich alle Vogel- 
"freunde der grossen und aussichtsvollen Bewegung zum Schutze der 
"Vogelwelt anschliessen möchten, wenn der Nachwelt wenigstens das 
erhalten bleiben soll, was jetzt noch vorhanden ist. 


EC. Lindner: Die Brutvögel von Naumburg. Weissenfels, Zeitz und 
q Umgegend. Naumburg. Druck und Verlag von Sieling. Einzel- 
- preis 40 Pfennig. 

a Auch dieses Buch ist mit Freude als gründliche Lokalornis zu 
"begrüssen. Es enthält den Ertrag einer fast 40 jährigen Beobachtung 
"innerhalb des angegebenen Gebiets. Von ungefähr 240 Brutvogelarten 
Deutschlands sind 127 Brutvögel des Gebietes. Darunter sind aller- 
dings zehn bis zwanzig als ganz selten oder als verschwindend zu be- 
“zeichnen. Hoffentlich vermindert sich die Zahl in den nächsten Jahr- 
zehnten nicht allzu sehr. Dem Buche sind drei der schönen Klein- 
schmidt schen Tafeln aus dessen jüngst De nuchenen Buche beigegeben. 


Hennicke. 


Aus Tageszeitungen. 


Eine scharfe Vogelschutz-Anordnung hat die Königliche Berg- 
‚inspektion in Buer getroffen. Sie bedroht nämlich alle Bewohner der 
"Kolonie Bertlich mit Kündigung der Wohnung und polizeilicher Ver- 
folgung, sobald die Bewohner oder deren Angehörige beim Aus- 
nehmen oder Zerstören von Singvögelnestern angetroffen werden. 
(Osnabrücker Tageblatt vom 30. Mai 1914.) 


i Mauritius. Vorschriften zur Verhinderung der Ausfuhr von 
"Vögeln und ihres Gefieders. (Nachrichten für Handel und 
"Industrie vom 1. Mai 1914.) Auf Grund der „Exportation of Plumage 
Birds Ordinance, 1914“ vom 3. März 1914 (No. 3/1914) kann der Gou- 
_verneur von Mauritius die Ausfuhr irgendwelcher Vogelarten, ihres 
_ Gefieders und ihrer Bälge aus der Kolonie durch Verordnung verbieten. 
(The Board of Trade Journal.) 


ax Rohe Vogelvernichtung. (Generalanzeiger Hamburg- 
Altona vom 14. Mai 1914.) Mit grosser Entrüstung musste ich 
"kürzlich Augenzeuge sein, wie aus dem das Haus Uhlandstrasse 8 
_schmückenden Efeu durch einen Gärtner die Nester der Singvögel und 
“ ‚Sperlinge herausgeworfen wurden, und zwar in dem Umfange, dass der 
"Mann die jungen Vögel mit einer Harke am Erdboden zu- 
'sammenholte. Wenn die Bewohner des Hauses Vogelfeinde sind 
"und das Gezwitscher der Vögel nicht hören mögen, dann sollten sie 
‚doch den Efeu entfernen, um den Vögeln die Gelegenheit zum Nisten 
zu nehmen oder wenigstens rechtzeitig für Entfernung der Nester 
£ ‚sorgen, bevor Junge darin sind. Recht roh war das Gebaren und er- 
Tegte bei vielen Passanten Abscheu. Man hörte sogar Aeusserungen, 
dass der Bursche für seine Roheit eine Tracht Prügel verdiene. 
Hoffentlich wird der Hausbesitzer künftig der Vogelwelt besseren 
Schutz angedeihen lassen. 


is ? 
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Literatur-Uebersicht 


E. Drescher: Eine Kiebitzstudie. (Bericht des Vereins Schles. . Omi 
V. Bericht, Seite 20.) 4 
5 Anzahl neuerer Beobachtungen auf biologischem und psschologischem 
ebiete - 
E. Drescher: Auspolsterung der Nester und das Binbauen der ‚Bier. 
(Ebenda, S. 33.) 4 
Paul Kollibay: Weitere Mitteilungen aus Schlesiens Vogelwelt, 
(Ebenda, S. 39.) I 
Stercorarius parasiticus, Oldemia Fusca, Haematopus ostralegus, Charadrins | 
Oedienemus oedicenemus, Calıdrıs arenaria, Grus grus, N Derenopterus, Perni E i 
apıvorus, Mnuscicapa parva. 
J. H. Klopfer: Beobachtungen aus Niederschlesien. (Ebenda, S. 22.) 
Beobachtungen über Alauda arvensis, Grus grus, Machetes pugnax, Ciconia nigra, 
Oedicnemus crepitans, Urinator arcticus, Aguila chrysaetos, Haliaetus albıcılla, Corvus | 
corax, Coracias garrula, Larus ridibundus, mehrere Entenarten. 
G. Martini: Ornithologische Beobachtungen aus dem Riesengebirge 
von November 1910 bis November 1912. (Ebenda, S. 46.) 
P. Kruber: Fringilla nivalis in Schlesien. (Ebenda, S. 51) 
Johannes W. Stolz: Die Vogelwelt des ee von \ Spreet | 
Heidehaus. (Ebenda, S. 54.) | 3: 
E. Drescher: Meine Rohrsänger. (Ebenda, S. 67.) : el 


5 ei 


Genaue biologische Schilderungen der Rohrsänger des Neissogebietes mit 
zahlreichen neuen Beobachtungen. 


J. Gengler: Materialien zur bayrischen Ornithologie VII. | 


Ornith. Gesellsch. in Bayern Bd. XI Heft 1, 1914, S. 13—40.) 

Achter Beobachtungsbericht aus den Jahren 1911—1913: Raubvögel, Aulenl 
Raben und Spechte. 50 Arten; u. a. Brutdaten von Agu:ila chrysaetus, Falco 
peregrinus, Bubo bubo, Croptoglaux funerea (nb. = Nyctala Tengmalmi), Glaucidium |! 

passerinum, Corvus corax, frugılegus, Nucifraga caryocatactes car yocatactes, ZI ; 

leucotos (— Dendrocopus leuconotus), Picoides trydactylus alpinus. 
J. Gengler: Die schwarz-weissen Mittelmeersteinschmätzer. | 
> 41—47.) I 
Verfasser kommt auf Grund der Literatur zu der Anschauung, dass die Ar 

Saxıcola hispanica (L. 1758, Hartert) im Begriffe steht, sich in zwei Formen auf 

zuspalten: eine nördliche mit Öhrzeichnung (aurita-Typus) und eine südliche 

mit Ohr-Kehlzeichnung (s/adazirna-Typus). Der nördliche (eur:za-)Typus sei im 

Hinblick auf das Nestkleid und auf Saxzcola oenanthe (L.) als der usprünsEr a 

aufzufassen. Bere | 


Inhalt: Ehrenmitgliedschaft Seiner Habe des a: Friedrich IL 
von Baden. — Hans Freiherr von Berlepsch: Sechster Jahresbericht der Ver 
suchs- und Musterstation für Vogelschutz zu Seebach (Kreis Langensalza). — Amt- 
liches Stenogramm: Der Vogelschutz im preussischen Abgeordnetenhause. — 
A. Klengel: Umsetzung eines Storchnestes. (Mit einer Textabbildung.) — Kleinere 
Mitteilungen: Star und Amsel in Hessen vogelfrei. Brutpflege des Wende- 
halses. — Bücherbesprechungen. — Aus Tageszeitungen. — Literatur-Uebersicht. 


Bei Wohnungswechsel sind Ueberweisungen der „Ornithologischen Monatsschrift“ von ee de 3° 
Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt (E. V.) nicht bei der. Geschäftsstelle, sondern nur | 
bei derjenisen Postanstalt, von welcher die Zeitschrift zuletzt geliefert wurde, unter Beifügung von 50 Pf. | 
Ueberweisungsgebühr zu beantragen. — Ausgebliebene Nummern sind ebenfalls nur bei dem bestellenden | 
Postamt zu reklamieren. Reklamationen können nur innerhalb eines Monats berücksichtigt | 

ne Ersatz erfolgt nur gegen Zahlung des Heft-Einzelpreises zuzüglich Porto. 


Redaktion: Prof. Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 
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Sn folgendem fei der Neichtum des Onhaltes diejes „Sand 


| des Bogelfduges“ furz angedeutet: 


Vrach einer einleitenden Lleberficht wird im eriten Bud, die Itot- 


| iwenpdigfeit des DBogelichuges nacgemwiefen und in den einzelnen 
ı Sapiteln die Abnahme der ögel durch) die Kultur, durd) Verfolgung, 
ı Ddurd) Yeinde und durch natürliche Eretgniffe geichildert. Die ethijche, 
i äfthetilche und wirtfhaftlihe Begründung des Bogelihußes wird im 
| zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Vogelfhubes durd) 
Beihaffung von Niftgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, durd) 
Bade- und Tränkpläße, dur) befondere Maßnahmen, dur Schut 
: vor Berfolgung, durd) Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 
 politiiher Behörden bildet den Snhalt des dritten Buches. Eine 


Gejhichte des Vogelihußes, Die Bogeljhußgejeßgebung der deutjchen 
und jonftigen europäischen Staaten, fowie ein ausführliches Literatur- 


 berzeihnis und Negifter bejchliegen das Werk, das bei ausgtebiger 


Benubung feitens aller nterefjenten zweifellos geeignet ift, nicht 


' allein der VBogelfchuß-, fondern aud) der Heimat|hußbewegung in 
le deutichen Baterlande unfhäßbare Dienfte zu leilten. 


Als bejonders wertvoll jind die Tabellen hervorzuheben, aus 


; denen die Schonzeit der Vögel in den einzelnen Bundesftaaten mit 
Leichtigkeit feitgejtellt werden Fann. 


Die fehr reichlihe sluftrierung des Werkes ift außerordentlich 


; Iehrreihh und vorzüglid zu nennen. Das Werk fann alS wahre 


zundgrube alles auf den Bogelihus bezüglichen bezeichnet werden. 


: gu beziehen durch alle Buchhandlungen, direft von der Derlaas- 


buchhandlung gegen vorherige Einjendung des Betrages oder unter 
——  Nahnahm. 2 D————— 


| Creuff Iche Verlagsbuchhandtung 
in Mlagdebug. 


Drud der Geraer Berlagdanftalt und Druderei, Gera-R. 
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Dr. Sarl Ruf’ | 
Hinheimilche Stubenvögel 


Neu herausgegeben und völlig umgearbeitet 


von Karl Deunzig 
Herausgeber der Geftederten Welt 
Fünfte Auflage. | 
573 Ceiten Tert mit zirfa 200 Abbildungen forte 
20 Sarbentafeln enthaltend 77 Doagelabbildungen 
reis: Geheftet in bunten Umihlag 9,— Mark 
Fein und originell gebumden 10,50 Mark 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, Ddireft vom Verlage nur 
gegen vorherige Einjendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Nur der ornithologiic) Erfahrene wird der Behauptung beiltimmen, daß dem 
prächtigen Buche: „inheimiiche Stubenvögel” ein hoher, vogelfdüßlerifiyer 
Wert beizumerlen tit; injofern nämlich, als es in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weile Die Kenntnis unferer Bogelmwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gemohnheiten vermittelt. Der gejeßliche Bogelfhuß reicht nicht annähernd 
aus, unjere Vogelwelt vor dem Untergange zu bewahren; um aber pofitiben, 
piaktifiyen Bogelfyu zu treiben, Dazu bedarf e$ dor allem der Kenntnis. 
sh mwihte aber fein gleich gutes ımd zugleich billiges Bud) zu nennen, 
das Die Kenntnis unferer heimischen Bogelwelt lebendiger vermittelt alS Die 
„Einheimiihen Stubenvögel“. Ich wüßte auch feinen Vogelihüßler zu 
nennen, feinen don jenen, Die heute jo erfolgreich Da Banner Des DBogel- 
Ihubes der Welt vorauftragen, Der nicht dur Iiehevelles Stuvium an Der 
Üsliere wichtige Kenntnilfe erworben hätte, die mım praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandichaft, Des 
Selanges, der Yodrufe, Wanderzeiten und Niltgewohnheiten brinat Das Bud) 
gerraue Anmweilungen, wie die Vögel in der Öefangenjchaft möglichit natur- 
gemäs zu berpflegen ind. “seder Bogelwirt hat in dem „Ruß“ den beiten 

erater. Schon die Ausgabe des „Nu“ vom Sabre 1904 war durd) Die 
Bearbeitung Des Herausgebers Karl Neunzig als Meifierwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die Orenze der Ausgeftaltung jei erreicht. Nun zeigt Die 
fünfte Wusgabe jedoch, Daß Neunzig jeine Aufgabe wefentlid erweitert hat, da 
er außer den Bügeln Mitteleuropas aud) deren nahe Verwandte aus anderen 
Teilen des paldarftiichen Gebietes bejchreibt. Db dieje Grenziüberichreitung 
notwendig war? Man fünnte Darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 unterjcheidet fich daS neue Buch Durch eine geringe Wreierhöhung bon 
2,50 Darf. Daflir werden aber rund 100 Zeiten mehr Text geliefert, Die 
Abbildungen im ZTerte find von 150 auf 200 geitiegen, und Statt Der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders die pranjtvollen Larbentofeln, 
bon der Meilterhand Karl Neunzigs geichaffen, find ungemein reizuoll, Lebens- 
wahrer fonnten die Vögel der Freiheit nicht Dargeitellt werden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund gleicheriveife entziiten. Allen denen, Die 
fich für die Unternehmungen des Wogelfiyußes interefiteren, ohne geniigende 
Bortenntnifje zu befiken, dürfte der „Ruß“, Der eigentlich „Neunzig“ heigen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Nr. 46.) 
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Ornithologiiche Monatsichrift. 


Herausgegeben vom 


Deufichen Vereine zum Schutze der Dogelwelt e, V, 


Zugleich Mitteilungen des Bundes für Vogelschutz, des Internationalen Frauen- 
bundes für Vogelschutz (Deutsche Abteilung), des Vogelschutzvereins für das 
Grossherzogtum Hessen, des Vereins Jordsand. 

Begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal, 
fortgesetzt unter Redaktion von W. Thienemann und K. Th. Liebe. 


Be eliene ee Die Ornithologische Monatsschrift 
eutschen Vereins zum Schutze so ist Eigentum .d. Deutschen Ver- 
der Vogelwelt zahlen ein Eintritts- Redigiert von eins zum Schutze der Vogelwelt 


geld von 1Mark und einen Jahres- Prof. Dr. Carl R. Hennicke ?hlungen werden an das Post- 


beitrag von sechs Mark und er- 3 scheekkonto Amt Leipzig 
halten dafür in Deutschland und in Gera (Reuss). N0.6224erbeten. Geschäftsführer 
(esterreich-Ungarn die Monats- des Vereins ist Herr P. Dix in 

schrift postfrei zugesandt. EEE ANERRTER G era-Reuss, Laasener Strasse 15. 


Kommissions-Verlag der Creutzschen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 3 Mark. 


mm Nachdruck nur mit Genehmigung gestattet. mm 


XXXIX. Jahrgang. August 1914. No. 8. 


Bericht über die Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt E. V. 
| in Quedlinburg. 
 Verhandelt am Sonnabend, den 6. Juni und Sonntag, den 7. Juni 1914. 


Geschäftliche Sitzung nachmittags 3 Uhr im „Kaiserhofe“: 

1. Der erste Vorsitzende Herr Graf Wilamowitz-Moellendorf 
eröffnet die Sitzung. Er teilt mit, dass die Kassenverhältnisse günstig 
liegen. 

2. Die Herren Kassenprüfer ©. Grimm und Max Hübner haben 
die Kasse geprüft und für richtig befunden. Es wird dem Kassen- 
führer Herrn Dix Entlastung erteilt und seitens des Vorsitzenden ihm 
der Dank der Gesellschaft für seine Mühewaltungen ausgesprochen. 

3. Herr Prof. Dr. Voigt-Leipzig stellt den Antrag, dass in der 
„Ornithologischen Monatsschrift“ entweder ein vollständiges Mitglieder- 
verzeichnis oder wenigstens ein Nachtrag dazu gebracht werden soll. 
Herr Prof. Dr. Hennicke bemerkt hierzu, dass die Herausgabe eines 
neuen Mitgliederverzeichnisses mit erheblichen Kosten verbunden sei, 
auch bestände keine genügende Nachfrage danach. Ein Nachtrag solle 


jedoch in Aussicht genommen _werden. Herr Graf Wilamowitz 


28 


beantragt, dass ein Ks enenschlag über 8 Herausgabe eines neuen N 


Mitgliederverzeichnisses gemacht werden soll. 

Herr Oberstleutnant Henrici, der sein Fernbleiben an der Sitzung 
bedauert, hat eine Anzahl der gedruckten „Anträge der Kommission 
zur Förderung des Vogelschutzes“ zur Kenntnisnahme eingeschickt. 

Schluss der geschäftlichen Sitzung um 3:/, Uhr. 
Um .3°/, Uhr schloss ‘sich hieran die ‘öflfentliehe nz 


sammlung im grossen Saale des „Kaiserhofs“. Der Vorsitzende 


begrüsst die Versammlung und dankt insbesondere dem Herrn Ober- 
bürgermeister Bansi für die gastliche Aufnahme, die der Verein in 


‚Quedlinburg erfahren hat. Darauf ergreift der Herr Oberbürgermeister 


das Wort und weist darauf hin, dass in Quedlinburg ein reger Sinn für 
den Vogelschutz herrsche, der sich in der Anlage von Vogelschutz- 
gehölzen und dem Aufhängen von Nistkästen betätigt. Der Vor- 
sitzende bemerkt hierzu, dass der Sinn für Naturschutz erfreulicher- 
weise jetzt auch in weitere Kreise eingedrungen sei; auch im Ab- 
geordnetenhause finden diese Bestrebungen ungeteilten Beifall. 

Leider war Herr Oberpfarrer Dr. Lindner durch ein Kehlkopi- 
leiden verhindert, seinen Lichtbildervortrag: „ Dreissig Tage auf 
_ ornithologischer Forschungsreise durch Irland“ selbst zu halten. In 


dankenswerter Weise war Herr Seminardirektor Dr. Schubert dafür 


eingesprungen, indem er eine Niederschrift des Herrn Oberpiarrers 
Dr. Lindner zu den vorgeführten Lichtbildern verlas. Reicher Beifall 


lohnte die beiden Herren, die uns in so anschaulicher Weise mit der 


Vogelwelt und den Vogelkolonien Irlands bekannt gemacht hatten. 
Herr Geheimrat Prof. Dr. Gonwentz-Berlin teilt daran an- 

schliessend mit, dass sich Irland eines besonders milden Klimas 

erfreue, so dass an vielen Stellen selbst Palmen dort gut gedeihen. 


Taxus baccata sei besonders bezeichnend für diese Insel, auf der es 


übrigens mehr Vogelschutzgebiete gibt als in ganz Deutschland. Auf 
Anregung des Herrn Prof. Dr. Voigt teilt Herr Steinmetz-Berlin 
mit, dass neuerdings wieder einige interessante Brutgebiete geschützt 
worden sind, so die Basterwiesen, auf denen Zimosa melanura vorkommt, 


und das Gebiet zwischen Unnan und Rügen, wo einige Hundert Sturni- 


möven und sogar der Steinwälzer brüten. Ferner ist die Saubucht, ein 
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- vollkommen eingegatterter Teil des Grunewaldes vom Zweckverbande 
Berlin zum Vogelschutzgebiet erklärt worden. Es horstet dort unter 
3 anderem sogar der Wanderfalk. 
3 Nach einer kurzen Pause eröffnet der Vorsitzende die Abend- 
- sitzung mit dem Bemerken, dass die früher in Aussicht genommene 
- Abhaltung des Vogelschutztages in Seebach aus verschiedenen Gründen 
"nieht stattfinden könne. Er schlägt Darmstadt oder Jena als Tagungs- 
; orte vor. 
i Hierauf hält Herr Prof. Dr. Thienemann-Rossitten seinen 
3 - Lichtbilder-Vortrag über „Die Beringungsversuche der Vogelwarte 
“ Rossitten“. Seine äusserst fesselnden Ausführungen, die einen um- 
- fassenden Ueberblick über die bisherigen Erfolge der Vogelberingungen 
geben, ernten reichen Beifall. 
Ein Teil der Mitglieder traf sich hierauf noch zum gemütlichen 
Beisammensein im „Quedlinburger Hof“. 
Die für Sonntag, den 7. Juni, früh 8 Uhr angesetzte Tierschutz- 

5 predigt des Herrn Oberpfarrers Dr. Lindner musste wegen Erkrankung 
- dieses Herrn leider ausfallen. Trotzdem liess er es sich nicht nehmen, 
_ den Vormittag über bei der Besichtigung des an Vögeln ungemein 
reichen Brühls, einer herrlichen Parkanlage, den Führer zu spielen; 
_ ferner wurden die Metteschen und Dippeschen Gärtnereien besichtigt. 
_ Um 11!/, Uhr zeigte der Museumsleiter Herr Prof. Kleemann in 
liebenswündige Weise die Schätze des Städtischen Museums. Um 

“12 Uhr wurde die Schlosskirche nebst Schatzkammer in Augenschein 
: ‘senomnien. Um 1 Uhr fand ein gemeinsames Mittagessen im „Quedlin- 

burger Hof“ statt. Unter sachkundiger Leitung des Herrn Oberpfarrers 

Dr. Lindner wurde am Nachmittag ein Ausflug ins Bodetal gemacht, 
: wo es auch bald gelang, die gesuchten Wasserstare und Gebirgsstelzen 
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in Augenschein zu nehmen. 


Ornithologisches vom Truppenübungsplatze Zeithain. 
Von Tottmann, Stabsarzt im Königlich Sächsischen Kriegsministerium, Dresden. 


Der Truppenübungsplatz Zeithain erstreckt sich vom Dorfe Zeit- 
& bain bei Riesa 11 km nach N und von der Bahnlinie Riesa(Röderan)- 
Berlin bis 21/, km nach W bezw. bis fast 5 km nach O0. Das Gelände 


hat typischen Heidecharakter, bietet aber insofern ziemlich viel 
ge: og: { 


a 


a 
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en als im Barackenlager ein Teil kung ee ist, | 
und als der Platz selbst im Interesse der Truppenübungen neben grossen I 
freien, z. T. sandigen Heide- und Grasflächen und grösseren Wald- 


beständen eine ganze Reihe grösserer oder kleinerer Gehölze wechselnder 
Dichte und verschiedensten Alters aufweist. Die Kiefer überwiegt weit-. 


aus. Daneben finden sich einige Birkenwäldchen, an der Berliner Bahn 


Reihen alter Akazien, vereinzelte Ebereschen und im östlichsten, etwas 


feuchten Teile Stücke Laubwaldes mit z. T. dichtem Unterholze. Zu 


erwähnen sind noch mehrere Kiesgruben und auf dem Artillerie- 


'schiessplatze die Deckungen, die aus einem gemauerten Kern mit 


starken Kiesanschüttungen bestehen und von einem breiten Graben 
umgeben sind, dem der Kies entnommen ist. Besonders im Baracken- 
lager, aber auch im östlichen Teile des Platzes sind eine grosse Anzahl 


Nistkästen angebracht. | 
Das Vogelleben auf dem Platze ist erstaunlich reich, und zwar 


sowohl bezüglich der Zahl der vertretenen Arten als ganz besonders“ 
hinsichtlich der Anzahl der Individuen mancher von ihnen. Namentlich ° 
betrifft das Steinschmätzer, Feldlerche, Pirol, Elster, Kuckuck, Turm- 


d 


falk und Rephuhn. Erwähnen möchte ich gleich an dieser Stelle, dass 


ich bei dreijähriger Beobachtung trotz der vielen vorhandenen, des : 


$ 


näheren noch zu erwähnenden Tag- und Nachtraubvögel eine Abnahme, Ä 


z. B. der Lerchen und Rephühner, nie bemerkt habe, wenngleich von 


H 


beiden hier und da einmal eine Rupfung zu finden ist; auch hat den 
wilden Kaninchen mit anderen Mitteln energisch zu Leibe gegangen 
werden müssen, um sie in Schranken zu halten. Das reiche Vogel- i 


‘leben ist um so erstaunlicher, als auf den Schiessplätzen fast das 
ganze Jahr hindurch geschossen wird und bei den fortwährenden 


i 


Truppenübungen kaum ein Eckchen des Platzes unbeteiligt bleibt. i 


Die Vögel merken offenbar sehr bald, dass das Kampfgetöse nicht ihnen 
gilt, dass es vielmehr eher die Aufmerksamkeit von ihnen ablenkt. j 

Wenn im Folgenden über die einzelnen auf dem Platze be- 
obachteten Vogelarten näheres berichtet wird, so sei gleich hier be- 
merkt, dass seine Nachbarschaft, im Westen die Elbe, im Osten die 
dortigen Teiche, noch. weiteres reiches Vogelleben bieten, das viels 


leicht später einmal geschildert werden kann. 


EN 
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- Der östlichste, von Truppen wohl am wenigsten berührte Teil 
"bietet die gewohnten Vögel feuchter Waldungen, Zaunkönig, Rot- 
- kehlchen, Weidenlaubvogel, Mönchs-, vereinzelt auch Gartengrasmücke, 
- Trauerfliegenschnäpper, grossen und kleinen Buntspecht. Im Baracken- 
“ lager finden Grün- und Buchfinken — unter letzteren auffallend häufig 
 Rückschläger. — , Hausrotschwänzchen, Haubenlerchen und Rauch- 
” schwalben ein auskömmliches Dasein. Letztere sind erfreulicherweise 
- recht zahlreich und brüten mehrfach auch in den ununterbrochen be- 
_ gangenen Baracken. So hatte 1912 ein Pärchen sein Nest über der 
- Tür eines Geschäftszimmers. Die Jungen nahmen begierig ihnen von 
dem Personale gebotene Fliegen. Wenn die Alten zu einer solchen 
Fütterung kamen, warteten sie in der Nähe ruhig ab, bis der Fütternde 
: zurücktrat, um dann ihre eigene Jagdbeute zu verteilen. Ich habe mich 
- stets aufrichtig gefreut, dass nur ausnahmsweise einmal ein Nest der 
- militärischen Adrettheit geopfert wurde. Der graue Fliegenschnäpper 
5 ist stets zahlreich vertreten. Im Frühjahre 1912 wurde ich Zeuge, wie 
"ein Pärchen geradezu tollkühn unter lebhaften tz tz tz, die mich erst 
- aufmerksam machten, wieder und immer wieder auf ein herum- 
4 streichendes Eichhörnchen stiess und es auch wirklich von einem 
- Wipfel zum andern jagte. Auch der Trauerfliegenschnäpper brütete 1912 
2 in einem der im ÖOffizierspark aufgehängten Nistkasten. Am 4. Mai 
flog ein Star zu, der in den Nistkasten guckte. Der Trauerfliegen- 
 schnäpper, der auf einem nebenstehenden Baume herumhüpite, fuhr 
mit gellendem ze ze ze auf den Störenfried los, der dann auch er- 
 schrocken abstob. Dieses Männchen sang nach einem Regen am Abend 
4 des 4. Juni noch mehrmals sein Liedchen. Merkwürdig selten sind die 
Sperlinge, und auch die Stare brüten im Lager und auf dem östlichen 
ber nur in verhältnismässig geringer Zahl. Um so riesigere 
= Schwärme aber fallen nach dem Flüggewerden der Jungen aus der 
; "Nachbarschaft des öfteren auf dem Platze ein. 
3 Eine sehr erfreuliche eingehende Bekanntschaft habe ich auf dem 
- Uebungsplatze mit dem Steinschmätzer gemacht. 1912 brütete fast 
Ein jeder der grösseren Kiesgruben ein Paar und war vor allem an 
jeder der oben beschriebenen .Deckungen des Artillerieschiessplatzes 
_ ein Brutpärchen. Ihresgleichen und auch die trotz der weiten Ent- 
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fernung allen Wassers hier öfters erscheinenden Bachei u . 
a 


stets mit Energie aus dem Brutbereiche vertrieben, während Lerchen, 


Goldammern, Brachpieper unbehelligt blieben. Anfang Mai sangen die i 
Männchen den ganzen Tag über immer wieder recht fleissig, und zwar 


® 
y 


nicht selten von der höchsten Spitze einer nahen Kiefer aus. Der 


Gesang bestand meist aus verschieden variierten i- und ä-Lauten, 


untermischt mit schnurrenden und gepressten Tönen, bot indessen 
bisweilen auch hübsch klingende schwirrende Triller. Ein Männchen 


brachte wiederholt mit tch tech kombiniert den lautgetreuen Pirolpfiff, 


freilich mit sehr viel hellerer nnd dünnerer Stimme als sein ons ua 


August 1913 waren keine Steinschmätzer mehr zu sehen. 


Während Amseln und Singdrosseln stets verhältnismässig selten 
sind, waren Wacholderdrosseln 1912 im westlichen Teile des Platzes 
zahlreich. Ende April beobachtete ich ein Pärchen bei der Begattung, 
Anfang Juni mehrere beim Füttern. Der quietschende Gesang, der 
im Fliegen, aber öfters auch im Sitzen vorgetragen wurde, war noch 


am 19. Juni zu hören. August 1913 habe ich nichts von ihnen 
bemerkt. | 

Wo die Kiefernbestände nicht zu hoch sind, Te sich Sch im 
August allenthalben der Fitis hören, während in den jüngeren dichten 


 Schonungen die Zaungrasmücke klappert. Weniger häufig begegnet 


man der Dorngrasmücke. Erstaunt war ich, im Juli.1912 tagelang 
immer wieder an derselben Stelle im sandigsten, weit und breit nur 


ee 
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reinen Kiefernbestand aufweisenden Teile des Platzes einen ganz be- 


sonders fleissig und schön singenden Gelbspötter zu hören. Die übrigen, 
nicht seltenen Exemplare seiner Sippe hielten sich durchweg an Gegenden, E 


die dem sonstigen Verhalten des Vogels entsprachen. 


Kohl- und Tannenmeisen lassen sich häufig sehen, Blaue 
sind selten; in der östlichen Hälfte des Platzes brüten regelmässig 


Haubenmeisen, und zwar anscheinend besonders gern in lockeren, 
hochstämmigem, mit Birken durchsetztem Kiefernwald. = 
- Auf dem Schiessplatze Gohrisch, dem zentralsten Teile des 


Uebungsplatzes, lernte ich den Brachpieper kennen. Nur selten einmal 
war. einer fliegend zu sehen, meist suchten sie sich durch Laufen un- ” 
bequemer Beobachtung zu entziehen. Den meist zwei-, selten deutlich ° 
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dreisilbigen Ruf, dessen erste Silbe oft eigentümlich vibrierend klang, _ 


liessen sie nur im Fliegen hören. Ihr Vetter, der Baumpieper, ist an 
allen Waldrändern zahlreich. Als am 11. Juni 1912 einer mit Futter sich 
den flüggen Jungen näherte, begrüssten diese ihn mit langgezogenem 
tjip tjip tjip. Lange habe ich an den Stellen, wo die Baumpieper brüteten. 
vergeblich nach der Heidelerche gesucht; schliesslich habe ich sie an 
grösseren abgelegenen Blössen an vier Stellen gefunden. Sie ist der 


einzige Vogel des Platzes, bei dem ein Bedürfnis nach Ruhe und 


Einsamkeit unverkennbar ist. Im Gegensatze dazu ist die Feldlerche, 
wie bereits erwähnt, überall verbreitet und ausserordentlich häufig. 


Im Frühjahre werden von den eifersüchtigen Männchen oft erbitterte 
: Kämpfe ausgefochten. E 


Von den Ammern habe ich den Ortolan nur einmal an der 
westlichen Platzgrenze gehört; die Grauammer findet sich überall, 


wo auf freien Flächen einzelne Bäumchen stehen, und die Goldammer 


ist allenthalben häufig. Im Mai 1912 sah ich, wie ein Weibchen auf 
dem Wege nach Körnern pickte; das Männchen sass singend unweit 


auf einem Baum an der Strasse. Plötzlich schoss aus dem Dickicht 
_ ein anderes Männchen auf das Weibchen und hatte auch schon seinen 


Zweck erreicht, ehe noch der rechtmässige Gatte Zeit fand, sich auf 
den Ehebrecher zu stürzen, der nunmehr schleunigst Reissaus nahm, 


_ von jenem mit heftigem zi zi zi zi verfolgt. Das Weibchen blieb sichtlich. 
verdutzt zurück, und erst nach einer ganzen Weile fing es an, das 
Gefieder wieder zurecht zu schütteln. 


Zur Belebung der Waldungen tragen ganz besonders die Pirole 


bei. Sie sind auch in den reinen Kiefernbeständen sehr häufig und 


vi hier auch verhältnismässig leicht zu beobachten. Am 9. Juni 1912 
& führte ein altes Männchen die Jungen in Kieferwipfeln aus und liess 
dabei zwischen ‘einzelnen typischen Pfiffen sehr viel gwä gwä hören. 


Am 4. Juni 1912 sah ich einen Kuckuck, von einem Pirol gejagt, 


ohne dass einer von beiden etwas hören liess. Ein prächtiges Schau- 


spiel bot sich mir in ‘der Frühe des 6. August 1911 unweit der 


Berliner Bahn. Hier steht ganz vereinzelt eine alte Eberesche. Von 


ferne sah ich diese besetzt und umflattert von einer grossen Schar 


Vögel, die sich beim Heranpirschen als Pirole und Stare erwiesen. 
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Die grosse Zahl — es waren weit über ‘hundert — der a ss 4 
nicht durchweg ausgefärbten, sich gegenseitig drängenden und 
scheuchenden Pirole bot im hellen Sonnenschein einen herrlichen 


Anblick. Ein wahres Feuerwerk leuchtender Goldfunken entstand, 
als infolge einer mir nicht erkennbaren Störung die ganze Schar auf- 
flog und die Pirole, sich nach NO wendend, im strahlenden Sonnen- 
lichte die fast ein Kilometer weite freie Fläche nach den Akazien 


an der Bahnlinie zu überflogen, wo sie einfielen. Hier habe ich auch 


eine grosse Anzahl Pirole sich längere Zeit am Boden aufhalten sehen, 
was sie sonst bekanntlich wenig zu lieben scheinen. Zu hören war 
bei alledem reichliches Kreischen und hier und da einmal ein rudi- 


mentärer Pfiff. Weitere Beobachtungen waren mir damals leider 
nicht möglich. 1913 habe ich am 11. August von den Pirolen nichts 


mehr wahrgenommen. 


Die häufigen Eichelhäher, die sehr zahlreichen Elstern, die Raben- 


und Saatkrähen, welch letztere im westlichen Platzteil eine Pruskonure 
von 25 bis 30 Nestern haben, seien nur kurz erwähnt. 

So zahlreich die Rabenvögel, so spärlich sind die Würger ver- 
treten. Vom Neuntöter habe ich nur ein Paar an der westlichen 
Platzgrenze gesehen, vom Raubwürger fütterte ein Paar Ende Mai und 
Anfang Juni 1912 im Wipiel einer mittelhohen Kiefer. Trotz der 
kleinen und verhältnismässig dünnen Krone war das Nest recht gut 


gedeckt. Die Alten flogen mit schäck schäck schäck. ab und liessen 


sonst öfters Reihen weicher, hübsch klingender djüi-Laute hören. Am 
25. Mai rief eins der Alten mehrfach quiuk, dann gedämpft quä quä 


quä. Beunruhigt schrieen sie erst gepresst i i kwch ii kwch, dann 


heftiger kwä kwä und im höchsten Affekte — es wurde an den 


Stamm des Nistbaumes geschlagen — eine Stossreihe kurzer 


sellendster, durch Mark und Bein gehender i-Laute: kriii irııa 


mit heftigem cerescendo. Bei diesem Anschlagen flatterten am 6. Juni 
sechs Junge auf. Diese riefen den fütternden Alten weich bit bit 
büt büt zu oder dringlicher, an das Geschrei eines kleinen Kindes 
erinnernd, wäd wäd wääd wä wä wääd ... . Zum Futtersuchen 
flogen die Alten nie weit. Oft sah ich sie über der Heide rütteln. 2 
Gern auch fussten sie auf der äussersten Spitze einer einzeln stehenden 
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 abgestorbenen ‚hohen Kiefer. August 1913 habe ich nichts von 
- ihnen bemerkt. 
| Nach Mitteilung von anderer Seite sollen im nördlichen Teile des 
_ Platzes Nachtschwalbe, Wiedehopf und Blauracke brüten. Ich selbst 
3 _ habe namentlich nach letzterer aufs eifrigste, aber stets erfolglos ge- 
” sucht. Am 21. August 1913 endlich sah ich an der Westgrenze des 
&  Schiessplatzes Gohrisch ein Exemplar, das lautlos abstrich. Am 23., 
s - 24. und 30. August habe ich dann an derselben Stelle zehn bis zwölf 
4 - der herrlichen Vögel längere Zeit beobachtet, wie sie sich in schönem, 
> leichtem, schwimmendem und gaukelndem Fluge tummelten, um mit 
4 einbrechender Dunkelheit das eine Mal nach W abzustreichen, ein 
E anderes Mal in ein dichtes Kieferngehölz einzufallen, das auch von 
- den Elstern mit Vorliebe aufgesucht wurde. Bei ihrem Fluge liessen 
E sie nur: selten einmal teils Rufe, wie rräkäkäk, teils leise Schnurrer 
” hören. Nach dem 30. August ist nichts mehr von ihnen gesehen worden. 
Auch ohne Suchen wahrnehmbar ist in allen Teilen des Platzes 
# der Schwarzspecht; selbst in allernächster Nähe des Lagers ist er zu 
3 sehen, zu hören und an den Spuren seiner Tätigkeit zu bemerken, 
- dabei verhältnismässig recht wenig scheu. Am 24. August 1913 be- 
_ obachtete ich, wie am Spansburger Weg unter einer Eberesche ein 
i - Schwarzspecht und ein Eichelhäher unmittelbar nebeneinander die ab- 
E- _ gefallenen Beeren auflasen, ohne lange Zeit hindurch voneinander 
4 Notiz zu nehmen. Als schliesslich doch einmal der Eichelhäher ein 
E missgünstiges kräh ausstiess, liess sich merkwürdigerweise der Specht, 
obwohl doch fraglos der wehrhaftere. von beiden, dadurch in die 
- Flucht schlagen. | 
- Noch viel auffälliger macht sich der Kuckuck. Er ist hier so 
R - zahlreich und so wenig scheu, wie ich es sonst noch nirgends erlebt 


5 habe. Der letzte Ruf war 1911 am 21. Juli, der erste 1912 am 


4 27. April zu hören. Abnorme Rufweisen, wie kjackuckuck, kakakaküch, 
 kjäckuckuck kuckuckückuck und ähnliche, auch gleichzeitiges Rufen - 
3 von drei und vier Männchen — oft verschieden hoch — waren ganz 
4 alltäglich. Ein am 11. Mai 1913 abends über mich hinfliegender rief 
leise gedehnt icht icht. Am 23. Juni beobachtete ich ein Paar: sie 
auf einem tiefen Aste ganz nahe am Stamme sitzend und lachend, er 
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vor ihr auf der Spitze des Astes mit gespreiztem Schwanze und | 
hängenden Flügeln sich drehend und wendend, ein richtiger Balztanz. 4 | 
Was nun Eulen und Tagraubvögel betrifft, so soll die Schleier- 


_ eule im nordwestlichen Teile des Platzes vorkommen. Den Waldkauz 


glaube ich mehrfach gehört zu haben; da es sich jedoch stets um un- 


vollständige Rufe handelte, ist ein Irrtum möglich. Die Waldohreule 
habe ich 1912 füttern sehen. Im Sommer strichen abends des öfteren 


Eulen jagend auf dem Platze umher; da es jedoch für Benutzung des 4 
Fernglases stets schon zu dunkel war und die Vögel sich meist lautlos 


verhielten oder höchstens abgerissene Laute hören liessen, war mir 


dabei eine sichere Identifizierung nicht möglich. 


Von Tagraubvögeln überwiegt weitaus der ungemein häufige | 
Turmfalk. Wiederholt habe ich die Alten beim Füttern, die Jungen 


bei ihren Flugübungen belauscht. Einmal wurde ich Zeuge eines aus- 


EEE 


‚giebigen Sandbades, das einer der hübschen Falken nahm. Am 3 
9. Juni 1912 gegen 8 Uhr abends fiel mir ein über dem Heidekraut | 
hinstreichender Vogel durch Flug und Benehmen auf; mit vieler Mühe E 
gelang es mir, mich genügend nahe heranzupirschen, als er einmal F 


auf einem kahlen Stämmchen Posto fasste; es war ein Lerchenfalk. 


August 1913 habe ich dann vier Baumfalken häufig beobachten 
können, wie sie spielend ihre Flugkünste übten, und zwar auch die 


Jungen schon recht sicher. Gleichwohl suchten letztere öfters einmal 


einen Ruhesitz auf und wurden dann noch am 23. August von den 
Alten gefüttert, die sie mit lautem gigigi-Geschrei empfingen. Der 


Mäusebussard brütet alljährlich — wohl mehrfach — auf dem Platze. 
Leider sind ihm mehrmals Junge ausgenommen worden. Vom 22.bis 


30. August 1913 hielt sich in der Zeithainer Gegend ein Adler auf, 
den ich auf den verschiedenen Teilen des Platzes mehrfach beim 
Ziehen seiner wundervollen Kreise zu verfolgen Gelegenheit hatte 
Dabei überflog er das eine Mal in kaum hundert Meter Höhe in aller 
Ruhe und offenbar, ohne sich durch sie irgendwie stören zu lassen, 
eine scharfschiessende Maschinengewehr- Abteilung. Am 30. August 


wurde ich dadurch auf ihn. aufmerksam, dass ein Turmfalk, der 
schon lange über der Heide schwebte und rüttelte, plötzlich sichtlich 
unruhig wurde und rasch in eine bei dieser Art ganz ungewöhnliche 
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Höhe stieg, so dass er mit dem Zeiss-Glas eben noch erkennbar war. 
Der in geringer Höhe heranstreichende Adler nahm nicht die geringste 


_ Notiz von dem Falken, welcher ihm, durch die erreichte Höhe offenbar 


sicher gemacht, noch ein Stück folgte. Das Gefieder des Adlers war 


- ziemlich lichtbraun, der Stoss mit grossen dunkleren Flecken geziert. 
- Ob es sich um einen jungen Seeadler, einen Schell- oder Schreiadler 
- handelte, kann ich nicht entscheiden. Das Bewusstsein, den stolzen 


"Vogel lebend beobachten zu können, war mir wertvoller als’ seine 
Klassifizierung. Ich habe auch, um möglichst seine Existenz nicht zu 
gefährden, keine weiteren Erkundigungen eingezogen. Ob er nicht 
schliesslich doch das bei uns für seinesgleichen trotz aller Schutz- 


- bestrebungen wohl noch unvermeidbare gewaltsame Ende durch 


Menschenhand gefunden hat, weiss ich nicht. Gibt es einen Jäger, der 


- einen Adler sieht und nicht schiesst? 


An Tauben finden sich in den Wäldern mässig zahlreich die 
Ringeltaube, öfter die Hohltaube, für die der Schwarzspecht Quartier- 


- macher sein dürfte. Die Häufigkeit des Rephuhns ist schon zu An- 
fang erwähnt. Auch das Birkhuhn ist in der Südhälfte des Platzes 
_ nicht selten. | 


. Endlich seien zum Schlusse noch einige Gäste genannt, die den 
Platz aus der Nachbarschaft hier und da einmal besuchen. Der 


_ braunkehlige Wiesenschmätzer dringt von Westen her manchmal bis 


zur Berliner Bahn vor, der Kiebitz sucht gar nicht selten die west- 
lichen Blössen auf, der Storch stattet vom Dorfe Lichtensee aus, wo 
seit vielen Jahren ein Paar brütet, hin und wieder dem Platze einen 
Besuch ab, und schliesslich soll die Grosstrappe, offenbar aus der 
Grossenhainer Gegend her verschlagen, einmal auf dem südöstlichen 


_  Platzteil gesehen worden sein. 


Ankunits- und Abzugsdaten bei Hallein (1913). 
Von Viktor Ritter von Tschusi zu Schmidhoffen. 


Aous ans (2). 9. \: :L12bp. m. 9 St. nach N, 10. V.9h a. m. 


4 8—10 über Hallein, 1 St. über'm Haus; 16. V. 9ha. m. 3 St. um’s 
- Haus, dann täglich zeitweise. Offenbar befand sich mein altes Brut- 


paar darunter, doch mied es seine alte Brutstelle im Dachbodenfenster. 


er 


Me 0. Viktor Ritter von Tscl 


22. V. 2/,7h p. m. bei mässigem N, schwachem Regen und Hochnebel 
51 St. in mässiger Höhe in losem Verbande von S nach N. Vom‘ 
26. VI.—12. VII. herrschte andauerndes Regenwetter mit Temperaturen 
bis +5°R. Während dieser Zeit sah man überhaupt nur sehr wenige 


' und schliesslich gar keine mehr. Viele wurden in dieser Zeit tot ge- 


funden. — 2. VII. 6h p. m. eine Schar von 100—150 rufend in grosser 
Höhe; der grössere Teil schlug, soweit ich die Vögel ohne Glas ver- 


folgen konnte, die Richtung nach N, der kleinere nach S ein. 10. VII. 
zh p. m. eine kleine Gesellschaft hoch nach 3 21. VIE z p-an, 
20—30 nach S. 

Hirundo rusticaL. 6.IV.4hp.m. 7 St. von S nach N.; 11., 12. IV. 
bei Schneefall und — 2-5°R zahlreich bei den Häusern, deren Wände 


sie nach Fliegen absuchten. 19. IV. nachmittags 3h 2 singende dd. 
2. V. bei trübem Wetter und leichtem Regen zahlreich über den . 


Wiesen, ebenso den 3. und 5. V. 


28. VIII. einige, 6. IX. mehrfach um 5h p. m,, 21. viele kleine 


Flüge tagsüber, 22. IX. '/,9h a. m. ca. 25—30 St. 

Chelidonaria urbica (L). 5. V. bei Hochnebel nachmittags mehrere 
mit Airundo rustica ums Haus; 12. V. bei Nebel und schwachem Regen 
um 5hp. m. zahlreich auf den Telegraphendrähten an der Salzach. 

21. IX. vormittags ein grösserer Flug, 22. IX. 12h m. 10-15 St. 


War in Hallein seit Renovierung der alten Gebäude, an denen sie 


zahlreich genistet hatten, als Brutvogel ganz verschwunden, scheint sich 
jetzt aber wieder anzusiedeln. 


Cuculus canorus L. Der in früheren Jahren, wenn auch nicht 


häufige, so doch vielfach gehörte Kuckuck wird in der näheren Um- 


gebung immer seltener. Ich hörte den ersten Ruf erst am 2. V. bei 


Vigaun. 
Nucifraga caryocatactes relicta Rechw. 95, 30.IX. je 1 St. im Garen 


Nucifraga caryocatactes macrorhyncha Br. Das einzige Stück, das ich 


zu Gesicht bekam, erlegte ich den 30. IX. im Garten. 


Garrulus glandarius ei Den 22. —25. IX. hielt sich ein Exemplar 4 


im Garten auf. 
Sturnus vulgaris L. 28. I. nach Schneefall 3h p. m. die ersten 3 St. 


29. IV. sass das @ im Dachbodenfenster auf fünf Eiern; 14. V. hörte 3 
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ich in einem Nistkasten im Garten zum erstenmal die Jungen, welche 
- am 1.VI., die am Dachboden am 2. VI. ausflogen. 
27., 28. IX. je eine grosse Schar. 
Dryobates minor (L). 11. V. 2hp.m. 1 St. im Garten gerufen. 
Mir ist kein Brutpaar in der Nähe bekannt. 
Dryobates major (L). 3. X. der erste junge Vogel im Garten. 
Sitta caesia Wolf. 18., 19. VI. die ersten Jungen im Garten, 
im August täglich 2 St., die den ganzen Winter an den Meisen- 
dosen erschienen. 
 Lanius collurio L. 25. V. erster im Garten, 14. VI. Sad. 12. IX. 
mehrere Junge. | 
: Dieser vor Jahren so überaus häufige Vogel ist in seinem Bestande 
i - hier ganz zurückgegangen, trotzdem es ihm an geeigneten Brutplätzen 
- in der Umgebung nicht fehlen würde. Im Garten erscheint er jetzt nur 
i am Zuge. Früher wollten 3—4 Paare daselbst nisten und hatte ich zu 
1 tun, selbe der anderen Vögel wegen, deren Nester sie zum Baue der 
E- eigenen zerrissen oder der Jungen beraubten, abzuschiessen. 
Muscicapa striata (Pall) [= grisola]. a ve...c.ha m. 1’St, LENe 
| mein Brutpaar angelangt, das an gleicher Stelle am Hause im wilden 
Wein brütete. | 
>22, N. einive, 20. IX: 1 St. 
 Muscicapa (atricapilla) hypoleuca (Pall). 22. VIN. 1 St. 
- Muscicapa parva Bchst. 14. VII. & jun. im Garten. 
Troglodytes troglodytes (L.). 20. IX. der erste im Garten. 
Parus cristalus mitratus Br. 30. VIL, 2. VII. je 1.806,19. 7D8 
2 St. im Garten. 
- Regulus ignicapillus (Temm.). 2., 3. IV. & im Garten. 
Phylloscopus collybita (Vieill.). 2., 3. IV. & im Garten. 
Phylloscopus frochilus @. 31. II]. 26 p..m. singend. 
Phylloscopus sibilatrix (Bchst,). 27., 28. IV. je 1 St. 
| Phylloscopus bonellii (Vieill.),. 9. V. Ah p. m. ein singendes d im 
Garten, ebenda am 13., 14. VIII. je ı St. Zeigt sich hier seit mehreren 
Jahren am Durchzuge in weit geringerer Zahl. 


a8 Bene Viktor Ritter von Tsehusi: 

Hippolais icterina (Vieill). 28. IV. *;,sh a. m. auf dem Durchzuge, 3 
11. V! mein Brutvogel eingetroffen. & 

Acrocephalus palustris (Bechst). 18. V. &h a. m. ‚sang ein Erermnker 3 
im Getreidefelde vor dem Hause. Auch bei dieser Art hat sich- ‚seit 
mehreren Jahren die Zahl der Durchzügler und der Brutpaare sehr ; 
vermindert. | RN | | 

Sylvia communis Lath. 26. IV. 'J,ı1h a. m. erstes d singend. — 
20. IX. zuletzt gesehen. | | | | ; 2 

Sylvia borin (Bodd.) [= hortensis]. 8. V. 'J,ı1h a. m. erstes & ge- 
hört, 19. V. 4h p. m. wohl die im Garten brütende angelangt. 

Sylvia curruca (L.). 26. IV. 7h a. m. erstes Ö singend, 5. VI. Junge 
im Garten ausgeflogen. — 20. IX. noch 2—3 St., 22. IX. zuletzt. 

Turdus philomelos Br. (= .musicus aut.). 19. Ill. erste; 2. VII. erstes 
Junges im Garten. — 30. IX. zuletzt. 

Turdus piaris L.. Den 3. und 6. VIII. früh sah zen hörte ich ein 
Stück im Garten. 

Turdus torquatus alpestris (Br). Den 12. IV. früh hörte ich ein Stück 
im Garten. 

 Phoenicurus gibraltariensis (Gm.). 8.1V. 10h a. m. Ö singend, 21V 
2 S ad., 1 9. Den 13. VI. erschien ein © mit fünf eben erst flügge 
gewordenen Jungen auf den Heuschobern im Garten. Es muss daher 
wieder ein Paar in der Nähe gebrütet haben. Früher in meiner näheren 
Umgebung häufiger Brutvogel, verschwand er auf einmal ganz und 
wurde auch zur Zugzeit verhältnismässig selten gegen ehemals 
bemerkt. 

Phoenicurus phoenicurus (L). 31. III. ı1b a. m. d ad., 12. IV. 2 Sg ad. 
Ein häufiger Brutvogel, dessen Bestand sich in 43 Jahren hier nieht 
geändert hat. 

Dandalus rubecula (L). 19. Il. 1 St. Scheint hier an Zahl als 
Brut- und Durchzugsvogel nachgelassen zu haben. 

Saxicola rubetra (L). 23. IV. 7ha. m. 1 &. Ein einziges Brutpaar 
in der nächsten Umgebung. Früher der häufigste Charaktervogel 
unserer Wiesen, war er nahezu als Sommervogel ganz verschwunden, 
auch in der weiteren Umgebung geradezu selten. Das erste Gelege 
wird beim Mähen der Wiesen in der Regel vernichtet und auch die ° 
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u: Katzen rauben die Jungen. Alles das ereignete sich auch 
"früher, ohne dass eine Verminderung erfolgt wäre. Ich wäre geneigt, 
das plötzliche lokale Verschwinden einzelner früher häufiger Vogelarten, 
_ wenn die Ursache nicht in örtlichen Veränderungen ihren Grund hatte, 
Eacıs bei solchen, die im Herbste familienweise ziehen, auf 
i - Vernichtung solcher Familien zurückzuführen. Bei gänzlichem Fehlen 
"des früheren lokalen Bestandes einer Art vollzieht sich eine Neu- 
F besiedlung des Gebietes in den meisten Fällen nur sehr langsam. 
= Motacilla alba L. 5. IX. 20—25 auf den abgemähten Wiesen; 
3 ia. I: 18h p. m. eine lockend nach N ziehend. 
 Motacilla flava L. 6., 7. IX. einige. 
i  Anthus spinoletta (L.). 25. IX. 2—3 St., die ersten im Tale. 
5 | . Anthus trivialis (L.). 21. IV. nachmittags erster singend. 

u Goleida cristen (L). 15. IN. 2. 10Ra. m. 3 St. nach N. Heuer 
; überwinterte ein Paar auf der Reichsstrasse in der Nähe der Gasanstalt. 
\ Senso arvensis I, 13. Jl. die drei ersten. — 5. IX, früh 2 St, 
225. IX. ı St, mausernd. 
2 Fringilla coelebs L. 3. X. 15 50 dd im Garten. Heuer über- 
- winterten viele, auch einzelne 09. 
Fringilla montifringilla. 22. X. früh erste. 
& Er @Hors chlons (L). 25.1. früh 10-15, meist-Sc. 
nn: Carduelis cannabina (L.). 4. V. '/,1oh a. m. 1 St. nach N. 

Serinus cannaria serinus (L). 25. IV. */,10h.a. m. erster gesungen, 
#15. VI. vor- und nachmittags im Garten gesungen. Es nisten immer 
“nur wenige Paare in der Gegend. 


Pyrrhula pyrrhula europaea Vieill. 7. XI. erste im Garten. 
Ciconia ciconia (L). 26. IH. 1 St. von S nach N. 
 ..... Gallinago gallinago (L.). 20. IX. abends erste gesehen. 
\ _Tringa nebularia (Gunn.) [= Totanus glottis aut] 20. VII. 2 ad. am 
- Wiesenbache erlegt, hielt sich etwa schon zwei Tage auf. 
‘ Ardea cinerea L. 2. VII. */,8 früh hoch nach S. 
E’ Amos boschos 7. 19. XII. 16 St. nach-S. 
= Anas crecca L. 18., 19. VII. 15—20 auf einer Wiesenlache. 
Larus ridibundus L. 5. VII. 4 St. auf einer Wiesenlache. 
Tännenhof bei Hallein, März 1914. 
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Neue Vorschläge für die Erhaltung und Vermehrung der Vögel. 
Von A. Bütowin Pyritz. : \ 

Der Kampf ums Dasein wird auf allen ne ein 3 
stärkerer — auch innerhalb der Tier- und Vogelwelt, die sich dem 
Riesenfortschritte der sogenannten „Kultur“ vielfach nicht mehr an- 
passen kann. Während aber die vierfüssigen Tiere mehr an den Ort 
gebunden oder, anders gesagt, in der Bewegungsfreiheit immerhin be- 
schränkt sind, kennt der Vogel als Flieger Gebirgs-, Wasser- und ähn- 
liche Schranken nicht, so dass er, wenn der Kampf um die Existenz 
zu hart wird, sich günstigeren Gegenden zuwenden kann, wie auch die 
Wandervögel weite Wege zurücklegen, um sich den Härten 
Winters zu entziehen. Auch der „Strichvogel“ entspricht diesen Not- 
verhältnissen und damit zugleich einer weisen Zweckmässigkeit. ; 
Und trotzdem hängt auch der leichtbeschwingte Vogel an der 
„Scholle“; in den meisten Fällen kehrt er zu seiner Heimat — auch die i 
Wandervögel fasse ich in dieses Urteil ein — zurück. Ein Rotschwanz- E 
paar, das im Stall des Hofes, gedeckt vom Weingerank, nistete, be- 
suchte, als es längst aus mir unbekannten Gründen diese erste Stelle. 
aufgegeben hatte, allherbstlich unsern Hof, wo es in ausgelassener 
Munterkeit mehrere Tage verweilte. Eine gezeichnete Schwalbe kehrte 
sieben Jahre lang in denselben Stall zurück und nahm von demselben 
Neste immer wieder Besitz. In Dutzenden von Fällen habe ich auch ° 
feststellen können, dass ehemalige Vogelsiedelungen von Zeit zu Zeit 
immer wieder besucht werden; es hat ganz den Anschein, als zögen die 
Nachkommen der ehemaligen Bewohner solcher Stätten Erkundigungen | 
ein, ob der Platz wieder geeignet sei für eine neue Gründung. Leider’ 
musste ich es oft erleben, dass diese „Kundschafter“ dem heimlichen 
Blei verfielen: Schwarzspechte, Reiher, Schwarzstörche Ua an bein 
dieser Gelegenheit ihr Leben ein. 4 
Bewundernswert ist auch das Anpassungsvermögen der Vögel und 3 

ihre Zähigkeit, sich anpassen zu wollen. In unzähligen Beispielen sind 
diese Fälle verbürgt; übertroffen aber werden sie durch die umfassenderen“ 
Erfahrungen, dass Waldvögel zu Gartenvögeln werden, dass sich immer 
neue Ansiedler auf den Friedhöfen, in Parken etc. anfinden, dass Kuckucke- 
die Alleen annehmen, dass die Vogelwelt in ihrer Verbreitung und Aus-- 
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 breitung der Strassen der Menschen benutzt und augenscheinlich einer 
_ gewissen Domestikation Rechnung trägt. Wir stehen sicherlich in einer 
- Epoche, die auch dem Vogel — nicht im weitesten Sinne — eine ge- 


wisse Universalität unter der Devise: „Ubi bene, ibi patria“ aufprägt, 


_ wie sie der erwähnte Kampf ums Dasein bedingt. 


Wohl können Moorkultur, Wasserregulierungsverhältnisse, Kultur- 


 massnahmen, Waldbaurichtungen und welche Veranlassungen noch in 


Frage kommen, die Vogelwelt wohl vorübergehend und in der Ent- 
wicklung hemmend beeinflussen, aber für ihren Untergang kommt 


letzten Endes doch nur die masslose Verfolgung in Betracht, die doppelt 
schnell und radikal in solchen Uebergangszeiten wirkt. Wir haben es 
- bisher nicht verstanden und es auch jetzt noch nicht begriffen, dass wir 
zu solchen Zeiten die Tierwelt schonen müssen, wenn wir sie behalten 


wollen. Ueberhaupt gilt solches andauernd für die Jetztzeit, die nach 
kultureller und industrieller Richtung auf der höchsten Entwicklungs- 


möglichkeit steht, die den Verkehr auf den Luftverkehr erweitert hat, 


die ein förmliches Netz von Drähten über Wege und Felder spannt 


‚und sich die‘ vier Elemente absolut nutzbar gemacht hat. Und 


schliesslich: alle diese Zustände und Massnahmen haben auch Klima 


- und Witterung verändert; zu den äusseren Gewöhnungen, denen sich 
die Tierwelt unterwerfen musste, kamen innere, die Bau und Leben 


derselben beeinflussten. Und trotzdem, entsprechende und rechtzeitige 


Schonungsmassnahmen hätten dahin geführt, dass, unsere Fauna und 


"besonders auch die Avifauna heute besser daständen. Wenn der Jäger 
_ einem schlechten Wild- und Jagdjahr dadurch Rechnung trägt, dass er 
‘ das Wild schont und sich höchstens auf den eigenen Küchenbedarf be- 
schränkt, so macht sich dasselbe in der Folgezeit immer wieder wett; 


anders aber ist es, wenn er ohne Rücksicht auf die dezimierten Wild- 
bestände die Jagd auch zu solchen Zeiten forciert; eine solche Rück- 


- sichtslosigkeit führt natürlich zum vollständigen Ruin des J agdbetriebes. 
Auch fällt es ungemein schwer, auszeschossene Reviere wieder hoch zu 


bringen. — In dieser Auffassung haben wir auch das Ausleben vieler 


. Vögel zu beurteilen, nach welcher Hinsicht ich nur an ein Beispiel aus 


der Gegenwart, an die rapide Verminderung des Storches erinnern will. 


Durch die Kultur- und Meliorationsmassnahmen und in letzter Linie 
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nicht am wenigsten durch Bodendürre und zurückgegangenen Grund- 
wasserstand — seit 1911 — ist er hart heimgesucht worden, aber ich 
bin der — unmassgeblichen — Meinung, dass er diese Zeiten, wie auch 
schon früher ähnliche, leidlich überstanden hätte, hätte man ihn ge- 
schont und nicht — ausgeschossen. Wir wollen es nicht verkennen, dass 
er jagdschädlich ist, aber sind die Uebergriffe bei der anderweitigen \ 
knappen Nahrung nicht erklärlich und in gewisser Weise auch ent- 
schuldbar? Man findet heute überhaupt, auch in der veränderten. 
Ernährungsweise vieler Vögel, viele sogenannte Naturwidrigkeiten, aber 


diese sind, im richtigen Lichte betrachtet, den veränderten Zeitverhält- 
nissen zuzuschreiben, um es kurz auszudrücken, sie sind eine Folge der 


menschlichen Kultur und schliesslich nicht zum wenigsten veranlasst 
‘durch masslosen Egoismus und unersättlichen Bodengeiz. Das Tier, der nn 
Vogel, entsprechen nur den Notverhältnissen, wenn sie sich zu Anders- 
gewöhnungen verstehen. Wir aber, die wir diese Notlage veranlasst haben | 
und noch veranlassen, haben die Pflicht, die Vogelwelt in so schweren 
Daseinszeiten nicht allein zu unterstützen, sondern sie auch zu schonen. 
Den masslosen, ungerechtfertigten, ja sogar unvernünftigen Ver 
folgungen der Tiere muss ein Damm gesetzt werden; auch müssen sie 
zu einer gewissen Beruhigung in sich selbst gelangen und ein zuversicht- 
licheres Wesen gewinnen. In dieser Auffassung verhandelte auch teil- 
weise das preussische Abgeordnetenhaus in der Sitzung vom 13. Mai 1914.*) 
Ecker-Winsen begründete den Antrag, die Regierung zu ersuchen, noch 
in diesem Jahre einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den ein stärkerer 
Schutz den Sing-, Strand- und Wasservögeln, sowie solchen Vögeln, die 
von der Ausrottung bedroht sind, gewährleistet werde. Das Hohe Haus 
‚entsprach einstimmig diesem Antrage. — Es genügt an dieser Stelle, 
den Inhalt der Verhandlungen nur kurz zu berühren! Das Reichs- 
'vogelschutzgesetz von 1908 habe nicht alle Hoffnungen für den Vogelschutz 
erfüllt; für Uebertretungen müssten härtere Ahndungen erfolgen. Unter 
den Raubvögeln müssten besonders Rötel- und Rotfussfalken, Schlangen- 
adler, Steinadler, Fischadler etc. gehegt werden. Ueberhaupt erübrige 
sich bei dem seltenen Vorkommen vieler, ja der meisten kauı 


*) Vergleiche den stenographischen Bericht in Nummer 7 Seite 376—417 er 3 
Zeitschrift. E 
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"sowohl das Prämiensystem als auch die Verfolgung überhaupt. Ein- 
gehend wurden die Schutzmassnahmen für Schmuck- und Singvögel dar- 
i getan und Fang, Transport, Kauf und Tausch nach dieser Beziehung 
erwähnt. Den breitesten Raum aber nahm die Darlegung für die Wasser-, 
-Strand- und Inselvogelwelt ein, die in besonderer Gefährdung stehe. . 
F Eigentümlich berührte eine Erwähnung des Abgeordneten Wenke, dass 
das Verhalten der Behörden zu den Natur- und Vogelschutzfragen nicht 
immer als einwandfrei bezeichnet werden könne. 

Von grosser Einsicht für die erforderlichen Massnahmen des Vogel- 
-schutzes zeugte es auch, dass Pflanzungen und Pflanzenschutz als Vor- 
"bedingungen für ersteren erwähnt wurden, dass man die Erhaltung 
einzelner Bäume und Waldbestände in diesem Sinne forderte und der 
Ansicht war, dass die staatlichen und kommunalen Forstverwaltungen 
"noch mehr für den Vogelschutz tun könnten. Auch der Hecken an den 
-Eisenbahndämmen wurde unter anderen vogelfreundlichen Veranstal- 
_ tungen — in Schule, Haus, Vereinen ete. — noch Erwähnung getan. 
| Hier knüpfen wir nun mit einem neuen Vorschlage für die Ver- 
_ mehrung der Vögel an. — Es ist eine Eigenheit derselben, dass 
sie in besonderer Weise die Deckung von Baum und Strauch 
‚schätzen, in welchem Bestreben die.Waldschnepfen wohl an erster 
Stelle stehen. Wir verkennen keineswegs, dass es eine Menge von 
- Vögeln gibt, die auch Felder und Oedungen beleben, also scheinbar 
- ohne besondere Deckungen auskommen, aber wie erwähnt: es scheint 
nur so! Entweder vertrauen sie der Schutzfarbe oder sie schützen sich 
"hinter Halme ünd Grasbüschel, in Furchen, Bodenvertiefungen, hinter 
- Steinen usw. Ihr Vertrauen auf solchen Schutz ist vielfach so gross, dass 
"sie erst im letzten Moment auffliegen, um bald darauf wieder den Boden 
anzunehmen. Rephühner, Wachteln, Wachtelkönige, Triele u. a. stehen 
unter diesem Urteile. Je mehr das Feld sich bei vorgerücktem 
"Frühling bestockt, desto grösser wird die Zahl und Artenzahl der 
"Vögel, die hier ihr. Wesen treiben; überall zwischen dem Korn, an den 
Feldteichen oder sonstwo sind auch die Krähen verteilt, die sich zu 
anderer Zeit, beispielsweise auch im Herbste, wenn die Felder kahl 
"sind, zu grossen Haufen vergesellschaften, wie überhaupt die Ver- 


" gesellschaftung ebenfalls eine Eigentümlichkeit der Feld-, Steppen-, 
& 29* 


444 


Strand- und Sumpfvögel ist, bestimmt, sich all der Interessen- | | 


gemeinschaft den gegenseitigen Schutz zu verbürgen. 


Und trotzdem: die Sachlage gewinnt gleich ein anderes Bild, wenn. 


die Einförmigkeit der Felder, Wiesen und Sumpfgegenden unterbrochen 


wird durch einzelne Bäume, und namentlich durch Busch- und Baum- 
partien. Die Vogelwelt ist in solchen Gegenden nicht allein zahl- und 


artenreicher, sondern auch zuversichtlicher in ihrem Wesen, weil sie 


sich überall decken kann. Selbst Baumalleen, die mit den Wegen 
durch die Felder führen, begünstigen das zahlreichere Vorkommen der 
Vögel. Warum? Kein Vogel fliegt gern über grosse, freie Flächen! 
Soweit ist das Furchtgefühl, die Angst um die Sicherheit bei den 


Vögeln. bereits gediehen! Dagegen ist es uns hinreichend bekannt, 


dass die baumbestandenen Strassen auch dem Verkehre der Tierwelt ; 
dienen, dass beispielsweise Baummarder und Eichhörnchen sich längs der- 
selben verbreiten, dass die Zugvogelwelt sich an bestimmte Strassen- 
alleen hält, ja, dass wir im eigensten Sinne hier von „Strassen- 
vögeln“ sprechen können. Krähen, Elstern, Würger, Grauammern, 
Haubenlerchen, Eichelhäher, Buchfinken, Sperlinge, Rotschwänze, 
Stieglitze und viele andere — auch Habichte und Sperber sind hier 


anzutreffen. An Wegen, wo viele und besondere Baumarten abwechseln, 
habe ich oftmals gestaunt über das vielseitige und zahlreiche Vogelleben, 


das hier zu Hause war; selbst ein Storchnest fand ich einmal vor, ferner 


De 


auf den Kopfweiden Entengelege und sonst noch Wildtauben und Kuckucke. 

Wie sehr bei der anderweitigen Kahlheit in den Gegenden das 
Baumleben die Vögel anzieht, beweisen ausser den erwähnten baum- j 
bestandenen Strassen ferner städtische Anlagen, Friedhöfe und Gärten. 
Auch nach diesen Orten ziehen sich die Vögel hin und bürgern sich ° 


hier ein. Amsel (Turdus merula), Buchfink (Fringilla coelebs), Grünfink 
(Chloris chloris) und Wendehals (Jyrx torquilla) sind unter vielen anderen 
schon z. T. vorherrschend hier anzutreffen, ja, man kann im grossen und 
ganzen behaupten, dass das Vogelleben sich in dem Maße hier vermehrt, als 
es in der „Kultursteppe“ abnimmt. Auch Wildtauben, Eichelhäher und 
selbst Pirole haben schon den Weg in die Anlagen und Parke gefunden. 

Sicher erhärten diese Beobachtungen und Erfahrungen die Tat- 
sache, dass ni Vögel sich mehr und mehr aus den baum- und 
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; strauchleeren Feldern verlieren und sich selbst dem sonst gefürchteten 
Menschen nähern, um hier in den Anlagen und Gärten eine letzte 
- Zufluchtsstätte zu finden. Beiläufig erwähnt, hat sich bei ihnen auch 
“schon die Erfahrung gefestigt, dass sie den grössten Schutz finden, 
n wenn sie in die Oefientlichkeit flüchten.*) 
Dass wir aber mit der Anhäufung der Vögel in besonderen und 
- räumlich kleinen Gebieten uns nicht einverstanden erklären können 
- oder mit anderen Worten, dass wir diesen Zustand nicht als normal 
und für die Zukunft unserer Pilegebeiohlenen erspriesslich erachten 
_ können, wollen wir nicht verhehlen. Der Kampf ums Dasein, die 
- Konkurrenz um die Erhaltung — wir fassen in diese Schlagwörter die 
gesamten Lebensbedingungen des Vogels ein — führen in räumlich be- 
_ schränkten und immerhin einseitigen Verhältnissen zur Verminderung der 
Vögel und unter einer gewissen Behütung und Versorgung zu Ausartungen. 
| Unsere Devise heisst deshalb: Zurück aufs Feld und in die 
| „Kultursteppe“ hinein. Nicht die Konzentration der Vögel entspricht 
dem Daseinszweck derselben, sondern ihre Verallgemeinerung; auch 
- bei ihnen heisst es: „Erfüllet die Erde!“ Erst in diesem Sinne bleibt 
ihre Eigenart gewahrt, bleiben sie ihrer ursprünglichen Bestimmung 
_ und dem Prinzipe für „Teilung der Arbeit“ erhalten. 

Unser Vorschlag für die Erhaltung und Vermehrung der Vögel 
ergibt sich somit aus dem Gesagten von selbst. Wir müssen dem 
Baum- und Strauchwuchs auf den Feldern — auf Grenzen, an Gräben, 

| Feldteichen ete. — wieder mehr Berechtigung zuerkennen, um die 
€ Vogelwelt zu verallgemeinern, zu schützen und — um sie ihrer be- 
- sonderen Aufgabe wieder zuzuführen zum Segen des Ackerbaues wie 
- der Volkswohlfahrt überhaupt. — Aber wir fürchten, mit unserer An- 
 regung schon zu spät oder — wenn man auch will, zu früh zu kommen! 
Noch ist die allgemeine Einsicht für diese sicherlich noch reif werdende 
Notwendigkeit nicht vorhanden; noch immer herrscht der Bodengeiz 
- vor, der selbst die Nutzung an den Wegen beansprucht, der Sumpi- 
stellen und Feldteiche ausfüllt und sich nicht genug tun kann, um 
alles zu Ackerland zu machen. 


*) Das dürfte doch nicht durchgängig richtig sein. Viele Vögel (ich erinnere 
nur an Feldlerche, Wachtel, Rephuhn) sind an das Feld gebunden. Red. 


446 | A A. Bio \ 


Inzwischen aber — die Einsicht für Herbeiführung natürlicherer‘ | 
Verhältnisse macht sich schon in der Forderung für Viehkoppeln, 
Brachschläge und selbst durch gelegentliche Baumpflanzungen 
geltend — wollen wir eine Uebergangszeit ermöglichen und einen Zu- 
stand schaffen, welcher die Vogelverminderung behebt, und — die 
Wege mit Bäumen und Sträuchern bepflanzen! Dass der 
Obstbaumpflege hier mehr entsprochen werde, ist schon lange gefordert 
' worden und passt ebenfalls in unseren „Kram“. Man wende mir nicht 
‚ein, dass die Wege zumeist schon bepflanzt wären! Das kann wohl 
für einige Gegenden gelten, aber nicht für alle. Ich selbst habe viel- 
fach die Beobachtung gemacht, dass es in Ostelbien — Westen und 
Süden Deutschlands sind nach dieser Beziehung günstiger gestellt — 
Bezirke, ja ganze Kreise gibt, in welchen zwei Drittel bis drei Viertel 
aller Wege fast baumlos sind. Nicht immer war es so. Wir erinnern 
an die Zeit des Grossen Kurfürsten, der verordnete, dass jeder Bauer, 
ehe er getraut würde, den Nachweis zu erbringen hätte, dass er sechs 
Obstbäume gepfropit und sechs Eichbäume gepflanzt habe. Von diesem 
Erbteile zehrt man zum Teil heute noch. Auch in der Herrschaft 
Schwedt a. 0. wurden Baumwuchs wie Baumpflanzungen sehr gefördert; 
noch heute sind hier vielfach die baumbepflanzten Wege auffällig. 
Eine merkwürdige Veranlassung hatte der Zurückgang der Baum- 
pflanzungen an Wegen, Gräben etc. in manchen Orten dadurch zu ver- 
zeichnen, dass der „Backstrauch“ nicht mehr nötig wurde, der von 
Kopfweiden, Pappeln, Espen und anderen Holzpflanzen gewonnen wurde. 

- Mit den charakteristischen Lehmbacköfen, die hinter jedem „Achterhoi“ 
im Dorfe standen, verschwanden auch die nicht mehr geschätzten 
„Backstrauch-Lieferanten“. Die letzten Reste derselben fristen noch 
hier und da ein unbehütetes Dasein; denn vielfach sind die Kopfweiden 
durch Mutwillen hohl ausgebrannt. — Mit diesem unserem Vorschlage, 
die Wege mit Bäumen zu bepflanzen, eint sich auch das Vorgehen 
vieler Eisenbahndirektionen, längs den Bahndämmen Sträucher und 
Hecken anzulegen — grosse Bäume haben hier keine Berechtigung —, 
so dass nicht allein den Bedürfnissen und Neigungen der Vögel, sondern 
auch den Schutz- und Deckungsverhältnissen des Wildes überhaupt 
entsprochen wird. Fügen wir noch hinzu, dass die Wege auf diese 
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- Weise Obst- und überhaupt Holznutzungen gewähren und die Einförmig- 
keit der Gegenden beheben, so ist das allseitige Interesse der Bevölkerung 
3 ‘an solchen Alleen erwiesen. Möchte es sich nach dieser Weise be- 
4 tätigen. — Auch mag: noch erwähnt sein, dass die neue Waldbaurichtung 
- jetzt wieder mehr der Mischwuchsverfassung Rechnung trägt, dem Unter- 
 holze die Berechtigung gibt und alte und geeignete Nistbäume stehen 
lässt. „Nur in dem schön vereinten Streben“ kann sich auch das 
Vogelleben wieder erheben, was wir sehnlichst erwünschen! — 

Von grosser Bedeutung für die Erhaltung der Vögel weist -sich 
auch das Wasser aus. Ich stehe nicht an, neben der Baumverödung 
auf den Feldern als erhebliche Teilursache für die Vogelverminderung 
auch die Wasserkalamität zu bezeichnen, die zunächst als eine Folge 


der Walddevastationen merklich wurde, dann aber durch das Ausfüllen 


der Gräben, Feldteiche etc., durch Drainage, Wasserregulierungen usw. 
derart zunahm, dass es heute Gegenden gibt, die unter einem an- 
haltenden Wassermangel stehen und nur durch grosse, dauernde Kosten 


Wasser erhalten können. Mir ist auf meinen Streifereien im mittleren 


e Pommern ein Dorf vorgekommen, das durch den Wassermangel sogar 
“ erheblich in der Viehzucht beschränkt ist. Dass die Schwalben, die 
- diesmal (1914) ganz besonders selten sind, die Pfützen, Strassenrinnen 
e und Teichufer schon lange vermissen, dass die Störche auf das Trockene 


verwiesen sind, dass die Enten sich zu den absonderlichsten Nist- 


| gelegenheiten bequemen müssen und ‘dass die Wasser- und Sumpf- 
vogelwelt sowohl nach Zahl und Art vermindert, ja zum grössten 
- Teile schon unwiederbringlich verloren ist, verdanken wir der — Kultur- 
 steppe. Was uns die überall foreierte-Moorkultur noch lassen wird, 
‘ fürchte ich, wird verzweifelt wenig sein, wenn nicht bald die Einsicht 


u dahin führt — auch im Interesse der Ackerkultur selbst — die „Brunnen 


der Tiefe“ wieder zu erschliessen. 

| . Wo -finden wir heute noch das Tierleben in besonderen An- 
“ häufungen? An Flüssen, Seen und Teichen. Hier jagen auch die 
 Sehwalben nach Mücken und, abgesehen von den eigentlichen Sumpf- 
und Wasservögeln, siedeln sich in der fast unmittelbaren Benachbarung 
des Wassers die meisten „Landvögel“ an, selbst Rephühner, Hasen und 
Rehe sind hier anzutreffen: letztere „stehen“ manchmal wochenlang im 
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Rohr. Als besonders hinderlich weist sich das Fehlen des Wassers für 
die Bodenbrüter des Feldes aus. Der brütende Vogel benötigt die 
Wasseraufnahme sowohl für sich’ selbst, als Aequivalent für die spär- 


lichere Nahrung, wie auch zur Ersetzung des Nestdurstes, und ist ge- 
nötigt, diesem Bedürfnis an heissen Tagen sogar mehrmals zu ent- 
sprechen. In solcher Zeit und wenn der Nachttau fehlte, habe ich es 
oftmals erlebt, dass, wenn es der Vogel zu weit zum Wasser hatte, er 


genötigt wurde, das Gelege aufzugeben, auch — weil es inzwischen er- 


kaltete. In solchen Frühjahren, die als absolut trocken ausfielen, ver- 


sagte aber nicht allein das Ersetzungsgeschäft der Feldhühner, sondern | 
alle brütenden Vögel litten unter der Dürre. Wo sich dagegen in der 


Nähe eines Nestes. eine Wasserstelle, auch die kleinste, befindet, da 


ist das Auskommen der Brut nach dieser Beziehung gewährleistet. — 


Dass die Vögel zu ihren Lebensbedürfnissen auch das Bad benötigen, 
braucht nicht ausführlich gesagt und begründet zu werden. Dass 


Sperlinge selbst zu gelinden Winterzeiten ein gehöriges Bad nahmen, ; 


konnte man vielfach im Winter 1913/14 in den Strassenlachen be- 


 obachten. — Wer die Vögel zur heissen Sommerzeit in seinem Garten 


behalten und selbst andere herbeilocken will, der stelle hier eine 


 Tränke auf, die zugleich auch das Bad ermöglicht; er wird darauf 


eine helle Freude erleben. _ Dass die Wasserversorgung eine besondere 
Forderung für den Vogelschutz und die Vogelschutzstätten ist, über- 
hebt mich schliesslich des weiteren Eingehens auf dieses hoch- 
wichtige Thema. | i ö 
In auffälliger Gefährdung steht die Strandvogelwelt, wie in der 
auch schon erwähnten Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 13. Mai 
der Wasser-, Sumpf- und Strandvögel besondere Erwähnung geschah. 
Dass mit der Abnahme der Wasser- und Sumpfgebiete die Ver- 


minderung der entsprechenden Vögel parallel ging, ja, den Regulierungs-, 
Meliorations- und ähnlichen Massnahmen sogar voraus eilte, ist eine 


schon lange beklagte Tatsache, die einigermassen wettzumachen man 


sich bisher vergeblich bemüht hat. Ich erinnere nach dieser Beziehung 


nur an den enormen Zurückgang der Wildentenbestände. Die Jäger- 
welt erschöpft sich in Versuchen und Vorschlägen nach dieser Be- 
ziehung, ohne den eigentlichen Zweck zu erreichen. Sie befürwortet 


ET EN! 
u a a Le 


ai A a A N nu Kae nn a m Lan 4 raue 7 AN DL nl mel u ul la Kun 


u 


Neue Vorschläge für die Erhaltung und Vermehrung der Vögel. 449 


u 


- die Einheimung und den absoluten Schutz dieser Enten in Stadt-, 
Park- ete. Gewässern, sie spricht einer Halbdomestizierung dieser 
+ Watschler das Wort und kommt neuerdings zu dem Vorschlage, zahme 
_ und wilde Enten zu kreuzen, nach welcher Beziehung auch schon die 
‚sogenannten „Hochbrutflugenten“ die Oeffentlichkeit beschäftigt haben. 
Dass die Verminderung der Sumpf- und Wasservögel, auch der Enten, 
noch weiter geht als sie schon gegangen ist, muss infolge der fast 
_ restlosen Moorkultur, die zurzeit einsetzt, befürchtet werden. Gerade 
in den weiten, einsamen und mit Wassertümpeln besetzten Moor- 
- distrikten ersetzte sich ein grosser Teil dieser Vögel und verbreitete 
” sich von hier aus über das Land. In dieser Auffassung hat man 
‘ sogar der Vermutung Raum gegeben, dass sich ein grosser Teil unserer 
\ Sumpf- und Wasservögel auch aus den deutschen Strandgewässern 
5 rekrutiere. Und in der Tat, wenn man noch eine Vielgestaltigkeit 
_ des Wasservogellebens auf verhältnismässig engem Raume sehen will, 
dann kann man diesem Verlangen hier noch zuweilen entsprechen, 
wie auch beispielsweise auf dem Lüptow-See bei Köslin. 
| ‘Für die auffällige Verminderung der Strandvögel kommen 
 mancherlei Ursachen in Betracht, die namentlich in ihrer Häufung 
diesen gefährlich werden. Der Verkehr dehnt sich von Jahr zu Jahr 
_ mehr aus, so dass kaum noch eine Stelle unbetreten bleibt. Das 
- würde nun an und für sich nicht das grösste Uebel sein. Wie auch 
schon erwähnt, gewöhnen sich auch diese Vögel an die Nähe der 
Menschen, sofern sie dieselben als harmlos befinden, ausserdem bietet 
ihnen der Aufenthalt auf und über dem Meere, den sie jederzeit in 
Anspruch nehmen können, einen gewissen Schutz. Oder auch nicht? 
- Wir wissen vom Strande in Westerland, in Hamburg etc., wie dreist, 
ja geradezu zudringlich und frech die Vögel und besonders die Möven 
werden können, wissen aber auch, dass unzählige „Schiesser“ auf 
den Watten und per Kahn auf dem Meere jagen, wissen ferner, dass 
- Enten- und Vogelfänge, Eierraub etc. hier Privilegien sind, dass die 
Badestätten hier gerade diese „Vergnügungen und Unterhaltungen“ 
u ergreifen, um schiesswütige Besucher anzulocken, die, wie ich häufig 
"2 beobachtet und erfahren habe, den ‚anderen Badegästen ein Aergernis 
e geben. — Vogelwelt und Vogelverkehr nehmen infolgedessen an den 
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Küsten immer mehr ab, ja eigentlich merkt.man die Vögel nur noch BR 


an besonderen Stellen und auch hier nur in erheblicher Verminderung, | 
wie zum Beispiel auch auf den Inseln der Nordsee. Während früher 
eine einzige Vogelkoje schon bis 50000 und darüber Enten geliefert 
hat, wird diese Zahl von allen zwölf bis vierzehn Me ich nicht 


irre) kaum erreicht. 


Um die Vogelfrequenz an den Küsten wieder zu heben, sind die 
vielen Vogelschutzstätten an besonders vom Vogelverkehr berührten 
Stellen begründet, die auch innerhalb der Schutzgebiete eine erfreuliche 
Zunahme der Vögel bezeichnen, aber für die Hebung des allgemeinen 
Vogelbestandes, das bekannte man auch im preussischen Abgeordneten- 
hause, sind diese Reservate nicht zureichend. Ich bin überhaupt auf 


Grund eingehender Beobachtungen und Vergleiche zu der Ansicht 
gelangt, dass die grossen Naturschutzstätten nach amerikanischem 


Muster keinen erheblichen Wert für die Verallgemeinerung der Tier- 
und Vogelwelt haben, dass es sich dagegen empfiehlt, überall an zu- 


sagenden Orten kleine Schutzgebiete zu begründen. Nur diese er- 


füllen auch am Strande ihren Zweck. Es wäre ein verdienstliches : 


- Unternehmen der Badeverwaltungen, an besonderen Stellen der Natur- 
schutzbewegung Rechnung zu tragen und diese Oerter natürlich vom 
Verkehr auszuschliessen. Sie würden damit nicht allein dem Zuge 
der Zeit folgen, sondern auch so die Besucherzahl ihres Bades heben. 
Schliesslich ist es doch unverkennbar, dass der Wunsch nach „Natur“ 


immer allgemeiner wird. Die Zukunft der Badeörter, Erholungs- 


frischen ete. wird nur davon abhängig sein, dass sie die Natur- 


verfassung möglichst belassen bezw. so lange es noch möglich ist, 


neu begründen. Wie wir hören, trägt man sich in diesen Kreisen 


auch bereits mit solchen Gedanken, von denen wir nichts sehnlicher 
wünschen, als dass sie sich bald in die Tat umsetzen möchten. Ich 
erinnere beziehungsweise auch an Oesterreich, das durch Landes- 


gesetze den Schutz der gefährdeten wie überhaupt der Alpenpilanzen 


verfügt hat, von welcher Massnahme man auch eine Hebung des 
Fremdenverkehrs erwartet. m 


Im eigenen Interesse müssen deshalb die Badeveie Veranlassung 


nehmen, der Verödung der Natur durch Badegäste und Schiesser 
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3 Einhalt zu.tun. Andererseits möchten wir dem weiteren Wunsche an 
dieser Stelle Ausdruck geben, dass der Antrag des preussischen Ab- 
geordnetenhauses vom 12. Mai d. J. für einen stärkeren, gesetzlichen 
Schutz der Natur- und Vogelwelt bald zur Tat werde. Schliesslich 
konzentrieren sich doch alle Schutzbestrebungen in der Schonung. 


Kleinere Mitteilungen. 


Neues Naturschutzgebiet. Finen der schönsten Punkte der 
gesamten Westküste, den Kleeve bei St. Michaelisdonn, hat der Natur- 
und Vogelschutzverein für Schleswig-Holstein e. V. in Meldorf an- 
gekauft und als Naturschutzgebiet erklärt. An dieser Steilküste 
brandete in grauer Vorzeit die Nordsee; heute geniesst man einen un- 
vergleichlichen Rundblick über die weiten Marschen Dithmarschens 
bis zur Elbe. Diese Gegend ist durch Gustav Frenssens Schilderungen 
im Jörn Uhl berühmt geworden, und Jahr für Jahr pilgern Hunderte 
zu dem dort in einer romantischen Schlucht gelegenen Goldfoot. Claus 
Harms sagt vom Kleev: so denke ich mir die Stelle, von der es in 
der Schrift heisst, er führte ihn auf einen hohen Berg und zeigte ihm 
- alle Reiche der Welt mit ihrer Herrlichkeit. Der in 48 Ortsgruppen 
- über Schleswig-Holstein verbreitete Verein hat sich durch diese rettende 
_ Tat — sollte doch. die Gegend durch Sandgruben verschandelt werden — 
den Dank aller Heimatireunde verdient. Hennicke. 


Vogelfreundliche Fischer. Am 13. Februar lief folgende Mit- 
teilung an die Vogelwarte auf Helgoland ein: „Im hiesigen Hafen (Nord- 


Y deich) treibt sich alljährlich eine grosse Anzahl Silbermöven herum, 


welche mit den Muschelfischern auf so vertrautem Fusse stehen, dass 
sie sich von den Fischern greifen lassen. Nun wurde seit einigen 
Tagen eine beringte junge Silbermöve bemerkt. Diese liess sich von 
den Fischern nach einigen Tagen ebenfalls leicht greifen. Der king 
- trug das Zeichen Return.'Zool. Stat. Helgoland. 903. Selbstverständlich 
haben die Fischer diese Möve wieder fliegen lassen, und treibt sich 
dieselbe nach wie vor hier herum.“ Die Möve war im Sommer 1913 
auf Norderney beringt, sie ist also in der Nähe geblieben; dieser 
Umstand veranlasst mieh nicht zur Mitteilung dieser Nachricht des. 
Herrn Hafenmeisters Niemeyer, sondern nur das eine Wörtchen „Selbst- 
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verständlich“. Wenn Muschelfischer einen ergriffenen Vogel selbst- 
verständlich wieder freilassen, stehts dort nicht schlecht um den . 
Vogelschutz. | | A 
Helgoland. | | Marx. 
Vögel und Flugzeuge. Am 21. Oktober vorigen Jahres besichtigte 
ich das Völkerschlachtdenkmal. Die Höhe und isolierte Lage desselben 
liess in mir den Gedanken aufkommen, dass es wohl gern von Raub- 
vögeln als Aussichtsturm benützt werden würde. Und richtig: als das 
Luftschiff „Sachsen“ ratternd und sausend heranzog, um das Denkmal 
zu umkreisen, erhob sich vom Kopfe eines der Riesen des Oberbaues ein 
prächtiger Falco aesalon 5, um eiligst abzustieben. Verwechslung war aus- 
geschlossen, da ich wenige Tage vorher ein sehr schönes Exemplar 
dieses niedlichen Räubers in der Hand gehabt hatte; das Bild war mir 
also noch ganz frisch in der Erinnerung. Peregrinus wird wohl auch 
häufig von dort Beutezüge unternehmen, das Denkmal ladet geradezu 
hierfür ein! | x 
Am 22. und 27. Oktober überflog eine Rumplertaube unser Mühl- 
hausener Tal (Bahnhof Bad Elster liegt auf Flur Mühlhausen i. V.). 
Interessant war mir das Verhalten der Vogelwelt. Als das Knattern 
des Flugzeuges näher kam, erhoben sich unter lautem Geschrei die 
Krähen, "stiessen Töne aus, als wenn ein Raubvogel heranzöge und 
stiegen so hoch wie möglich, die Kleinvögel verkrochen sich unter 
ängstlichen Warnungs- und Schreckrufen im. dichten Gebüsche, die 
Dorfgänse gerieten in hochgradige Aufregung, schrieen und schnatterten 
ununterbrochen und rannten wild durcheinander, die Haushühner da- 
gegen rastenin Angst und Schrecken in wackelnder Eile dem schützenden 
Stalle zu — kurz, es war ein Aufruhr, als wenn ein gefürchteter Feind 
erschienen wäre. So lange das Flugzeug noch vernehmbar war, so 
lange dauerte die Aufregung, und erst geraume Zeit danach wagten sich 
die Hühner wieder auf die Wiese, warfen aber noch immer miss- 
trauische Blicke nach oben. Allerdings war die Erscheinung eines 
Flugzeuges hier noch neu, Luftschiffe und Freiballons waren schon 
hier. Ein Ballon übt so gut wie keine Wirkung aus, das Sausen 
des Luftschiffes aber erregt auch Angst und Schrecken, aber das 
Knattern eines Fahrzeuges, verbunden mit der raubvogelähnlichen 
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_ Gestalt, verursacht einen geradezu panischen Schrecken in der Tierwelt; 
- auch die Rinder, Schafe und Hunde werden unruhig durch das un- 
- erklärliche Knattern und Brummen. Am verrücktesten gebärden sich 
| die Haushühner, sie fallen bei der Flucht über die eigenen Beine. 
Bad Elster. | F. Heller. 
Späte Beobachtungen des Seidenschwanzes und des Tannen- 
hähers im Sauerlande. Noch am 18. April konnte ich beim Dorfe 
Lenhausen, aufmerksam gemacht durch das eigenartige Trillern, ein ' 
Trüppehen von fünf Seidenschwänzen wahrnehmen, die auf einer 
Esche sassen und sich gut beobachten liessen. Der dortige Gastwirt 
Bischoff sah die Tierchen auch noch nach dieser Zeit, etwa vom 
25. April ab aber nicht mehr. Aus Winterberg im oberen Sauerlande 
meldete Förster Brinkmann, dass er noch am 29. und 30. April je 
- einen Tannenhäher an zwei verschiedenen Stellen angetroffen habe. — 
| Ueber das zahlreiche Auftreten dieser beiden Arten in unserm Berg- 
lande auf den Wanderungen von 1913/14 werde ich eingehend im 
„Ornithologischen Jahrbuche“ berichten. 
Werdohl, im Mai 1914. W. Hennemann, Lehrer. 
Singdrosselgelege.e. In Nummer 3 berichtet R. Hermann von 
Abweichungen der Eier in ihrer Farbe. Im Vorjahre fand ich ein 


E: Drosselnest, das ich anfangs für das Nest einer Amsel hielt; denn 


erstens stand das Nest recht niedrig (Menschenhöhe), zweitens glichen 


die Eier in ihrer Färbung fast vollständig dem Gelege einer Schwarz- 


drossel. Der blaue Grundton war wesentlich gebleicht, die dunklen 
Tupfen aber waren in grosser Zahl vorhanden. Die Nestwand war aus 
dem typischen Materiale des Singdrosselnestes gefertigt. Die Beobachtung 
des erscheinenden Vogels hob jeden Zweifel. 
Hildesheim. M. Brinkmann. 

Aus dem Leben einer jungen Grasmücke. Auf einer Wanderung 
im Böhmerwald im Juli dieses Jahres entdeckte ich bei Furth i. W. im 
dunklen :Fichtenwald, durch das ängstliche Tze Tze der Alten auf- 
‚merksam gemacht, das Nest einer Mönchsgrasmücke mit fünf fast 
flüggen Jungen im Astwinkel einer Fichte. _ Nachdem ich das Nest mit 
dem Apparat aufgenommen hatte, wobei ich die über ihm befindlichen 
Zweige nach oben biegen musste, damit genügend Licht in den Baum 
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eindrang, blieb ich noch einige Zeit im Schutz einer Fichte stehen, 
um das Nest weiter zu beobachten. Die Alten waren wenig scheu und 
liessen sich gar nicht in ihrer schweren Elternarbeit stören, in die 
offenen Schnäbel ihrer stets hungrigen Kleinen die mitgebrachten 


Larven und Räupchen zu stopfen. Dabei setzte sich derjenige vonden 


Alten, der gerade das Futter im Schnabel hatte, auf einen kleinen 
trockenen Zweig, welcher sich seitlich von dem Nest am Hauptstamme 
befand und fütterte von hier aus die kleinen Jungen, indem er sich 
tief herabbückte Hier hatte ich nun Gelegenheit, eine hübsche 
Beobachtung zu machen, die uns einen interessanten Einblick in das 
Seelenleben dieser Kleinen gestattet. Als gerade die beiden Alten vom 
Nest fortgeflogen waren, richtete sich einer der kleinen Jungvögel auf, 
‘der mir schon vorher durch sein keckes Wesen. aufgefallen war und 
kletterte oder purzelte vielmehr auf seinen schwachen Füsschen über 
seine Geschwister hinweg und fasste dann, wenn auch etwas unsicher, 
Posto auf dem Rand des Nestes, wo er ein wenig verweilte, um aus- 
zuruhen. Dann schien aber sein Unternehmungsgeist erwacht zu sein, 
‘der ihm ein neues ungleich schwierigeres Ziel setzte, nämlich die 
Sitzstange seiner Eltern am Nest, die er auch schliesslich mit vielen 
Verbeugungen erreichte. | 

Was nun weiter geschah, war sehr merkwürdig. Der Vogel 
beugte sich nämlich plötzlich zu seinen Geschwistern herab, die bisher 
nicht viel Notiz von ihm genommen hatten, jetzt aber ihre weit 
geölineten Schnäbel ihm entgegenstreckten. Dann steckte er seinen 
Schnabel wiederholt in die Schnäbel der übrigen jungen Grasmücken, 
gerade, als wollte er sie füttern, wie er es bei seinen Eltern so oft 
gesehen hatte. Als die Kleinen aber merkten, dass für sie nichts dabei 
zu holen war, liessen sie ihre Köpfchen enttäuscht wieder zurücksinken. 

Wir sehen in dem Benehmen dieses unternehmungslustigen jungen 
Vogels den Ausilluss eines Ueberschusses an Lebenskraft, der sich wie 
oft bei jungen Tieren und auch beim Menschen in einem sogenannten 
„Spieltrieb“ äussert. Oft genug, wie auch hier, stehen diese Aeusserungen. 
im Zusammenhange mit Tätigkeiten, die später für die Erhaltung des 
Tieres oder seiner Art von Wichtigkeit sind. Es würde nicht schwer 
fallen, zahlreiche Beispiele aus dem Leben unserer Kinder anzuführen, 
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F die uns etwas ganz ähnliches zeigen und die uns somit einen Schlüssel 
zum Verständnis der Handlungsweise jener kleinen Grasmücke bieten 
- können. 

| Berlin. W. Jänicke. 
Seltene Wintergäste.”) Einen Flug Seidenschwänze (Bombycilla 
- garrula [L)) von zirka 15 Stück konnte ich am 16. Januar 1914 auf . 
den mit Schnee bedeckten Bäumen des Friedhofes zu Ballenstedt a. H. 
_ beobachten. Sie waren durchaus nicht scheu und liessen fortwährend 
ihre Locktöne hören. Am anderen Tage waren die nordischen Gäste 
_ aus der hiesigen Winterlandschaft verschwunden. | 
| | Udo Bährmann. 
Beitrag zu „Nachahmungskünstler in der heimischen Vogelwelt“. 
 Angeregt durch den Artikel des Herrn W. Koch in der „Ornitho- 
\ logischen Monatsschrift“ Nr. 4 und 5 d. J. „Nachahmungskünstler in. 
- der heimischen Vogelwelt“ möchte auch ich einiges aus meinen Be- 
“ obachtungen, und zwar ‚über den Eichelhäher (Garrulus glandarius /[L.]) 
als Imitator, mitteilen. 

| Es ist ja allgemein bekannt, dass dieser Vogel ein grosses Nach- 
- ahmungstalent besitzt. So imitiert er häufig den Bussardschrei und 
- andere Tierstimmen. 

| Die Beobachtung, die ich im Folgenden mitteile, ist in einer 
- Hinsicht bemerkenswert; denn sie beweist, in welchem Grade dieser 
Vogel die Nachahmungsgabe besitzt, während er durch sein eigenes 
i Gesangsvermögen den Namen eines Sängers nicht verdient. Ich lernte 
"ihn am Abend des 12. Aprils d. dJ. im Schlossgarten zu Ballenstedt a. H. 
- als Imitator des Gesanges von Siurnus vulgaris kennen. Der Häher sass 
im Abendsonnenscheine hoch oben in den noch unbelaubten Zweigen 
_ einer Eiche. Nicht weit entfernt sass ein Star vor einer v. Berlepschschen 
_ Nisthöhle und sang um diese Jahreszeit relativ kurze schnatternde 
- Strophen. Unser Künstler lauschte, indem er den Kopf zur Seite bog 
_ und den Schwanz hängen liess, auf die wiederkehrenden Versverbindungen. 
% Unterbrach nun der Star seine Verse, dann begann der Häher diese zu 
i imitieren. Diese Wiedergabe klang so imitativ, dass man nicht unter- 


*) Auch aus anderen Teilen Deutschlands und Oesterreichs-Ungarns, südlich 
‚bis nach Sarajewo, sind im Januar Seidenschwänze beobachtet worden. Red. 
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scheiden konnte, ob der Star oder der Häher den a ausführte. | i 
Die Imitation wiederholte sich dreimal, darauf wurde der Häher meiner 
gewahr und flog erschreckt: mit einem rauhen „räätsch räätsch“ davon. 
Ballenstedt a.H., den 7. Mai 1914. Udo Bährmann. 
Seidenschwänze in Hannover. Auch in der Provinz Hannover 
wurden in diesem Jahre an verschiedenen Orten Seidenschwänze be- 
obachtet, am 15. November 1913 in Lüneburg, am 24. November in i 
den Anlagen Hildesheims, am 26. Januar 1914 bei Ankum. Am 
'16. März ist wiederum eine Schar von neun Vögeln in den Anlagen 
Hildesheims gesehen worden. Ob die letzteren von südlicheren Winter- | 
quartieren zurück wanderten ? : £ 
Hildesheim. | 232022 2M.B re ran 
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denen die Schonzeit der Vögel in den einzelnen Bundesftaaten mit 
Leichtigkeit feitgeftellt werden fann. 

Die fehr reihlihe luftrterung des Werfes ift außerordentlid) 
lehrreih und vorzüglid) zu nennen. Das Werk fanın al3 wahre 
Fundgrube alles auf den Bogelihuß bezüglichen bezeichnet werden. 
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Kur der ee Chahrene wird der Behauptung beiltimmen, daß dem 
prädtigen Buche: „Einheimiihe Stubenvögel” ein hoher, vogelfcjiiklerifcher 
Wert beizumefien it; infofern namlich, al$ e3 in überaus freundlicher und 
eindringliher Weile Die Kenntnis unferer PBogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
a vermittelt. Der gejeßliche Dogeichuk reicht nicht annähernd 
aus, unjere Bogeliwelt vor Dem Untergange zu bewahren; ıım aber pofitiven, 
praktifchen Üogelfihuß zu treiben, dazu bedarf e3 bor allem der Kenntnis. 
Sch wußte aber fein gleich gutes und zugleich bilfige8 Buch zu nennen, 
Ye die Kenntnis unferer heimijchen PBogelmelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimiichen Stubenvögel”. Ih mwühte auch feinen Vogelfhüsler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreiy daS Banner des DBogel- 
ihußes der Welt borauftragen, der nicht Durch liebenolles Studium an der 
Doliere wichtige Renntniffe erivorben hätte, die num praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Berhalteng in Der freien ee u 
Gejanges, der Lodrufe, Wanderzeiten ımd ne Man: as Buch 
genaue Anmweifungen, tie die Bügel in der Gefangenidaft mög| ichit nature. 
gemäß zu verpflegen find. Seder Vogelwirt hat in dem „Ruß“ den beften 
Berater. Schon die Ausgabe des „Nuß“ vom Sahre 1904 nn dureh Die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Veunz ig als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, die Grenze Der Ausgeftaltumg fei erreicht. Yun zeigt die 
fünfte Ausgabe jedoch, daß Neunzig feine Aufgabe wefentlich ermeiteri hat, da 
er außer den Bügeln Mitteleuropas auch Deren nahe Berwandte aus anderen 
Zeilen de3 palaarktiichen Gebiete3 beichreibt. SDb Dieje Grenzuberichreitung 
notwendig war? Man fünnte dariiber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 umnterjcheidet fi) daS neite Buch durch eine geringe Breiserhöhung von 
2,50 Mark. Daflır werden aber rund 100 Seiten mehr Text geliefert, Die 
Abbildungen im Texte find von 150 auf 200 geittegen, und jtatt der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders Die prarhivollen Iarbentafeln, 
von der Meifterhand Karl . eunzigs geichaffen, find ungemein reizusli, Lebens- 
wahrer fonnten Die Bügel der Yreiheit a dargeftellt werden. Sie werden 
den Drnithologen Er Runitfreund aleichermweife entzücden. Wllen Denen, die 
fich Tür die Unternehmungen Des ee el geniigende 
Borterinire zu befißen, dürfte der „Nuß”, der eigentlich „Neunzig“ heiken 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Yremdenhlatt 1913, Nr. 46.) . 
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"Neues zur Fortpflanzungsgeschichte des Kuckucks. 
| Von Karl Wenzel in Gutenberg bei Halle a. S. 

Der vorige Sommer hat mir eine neue Beobachtung zur Fort- 
pflanzungsgewohnheit des Kuckucks gebracht. Der rotrückige Würger, 
sonst in hiesiger Gegend der bevorzugteste Brutpfleger des Kuckucks, 
ist hier seit einigen Jahren weniger häufig als früher. Ich fand im 
vorigen Sommer nur vier Nester von ihm, die vom Kuckucke nicht 
belegt wurden. Dagegen fand ich am 13. Juni zwei Eier desselben 
Kuckucksweibchens im Neste einer Sperbergrasmücke. Das Nest stand 
in diehtem Gebüsch, etwa mannshoch in einem umzäunten Fasanerie- 
gehege, dessen Betreten Unbefugten streng verboten ist. Das Sperber- 
srasmücken-Männchen, das ja an dem zitronengelben Augenringe als 
solches leicht erkennbar ist, war am Neste. Dieses enthielt, wie 
bereits angedeutet, zwei ganz typische, von demselben Weibchen gelegte 
Kuckuckseier, die ich als solche auf den ersten Blick erkannte. Eier 
des Nestvogels waren nicht vorhanden und Spuren davon auch auf 
dem Boden, unter dem Neste, nicht aufzufinden. Ein Nachlegen von 
eigenen Nesteiern hat nach Einlage der beiden Kuckuckseier nicht 
stattgefunden. Die Sperbergrasmücke hat also auf einem gänzlich 


fremden Gelege gebrütet, während sonst der Brutpfleger des Kuckucks 
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wenigstens einige seiner eigenen Eier neben dem Parasitenei erbrütet. 
Hier waren eigene Eier nicht vorhanden. Bei einem starken Nest- 
gelege von fünf oder sechs Stücken lässt der Kuckuck stets einige 
Nesteier liegen; sind nur wenige Eier der Nesteigentümer vorhanden, 
so legt der Brutvogel nach dem Einlegen des Parasiteneies noch einige 
Nesteier hinzu. Hier hat sich der Vorgang wahrscheinlich so ZU- 
getragen, dass der Kuckuck beim Einlegen seines ersten Eies einige 
Nesteier entfernte und dasselbe Verfahren beim Legen des zweiten Eies 
wiederholte; so erklärt sich vielleicht das gänzliche Fehlen von Nesteiern. 
Dass man zwei Kuckuckseier in einem Neste findet, ist etwas 
Seltenes, aber nichts Neues. Ich selber habe in den Nestern des rot- 
 Tückigen Würgers einmal zwei und ein andermal sogar drei Eier vom 
Kuckucke gefunden und darüber bereits an anderer Stelle berichtet. 
Dabei handelte es sich aber stets um Eier von verschiedenen Weibchen, 
die der Zufall beim Legen an dasselbe Nest geführt hatte. Hier aber 
handelt es sich um ein Kuckucksweibchen, welches zwei seiner eigenen 
Eier in dasselbe Nest gelegt hatte. Dr. E. Rey, der verdienstvolle 
Kuckucksforscher, hat in seiner bekannten Arbeit „Altes und Neues 
aus dem Haushalte des Kuckucks“ die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
in 17 Sätzen zusammengefasst. Davon lauten die Sätze 12 und 13 wie folgt: 
„12. Jedes Kuckucksweibchen legt nur ein Ei in jedes Nest. 
| 13. Finden sich zwei oder mehrere Kuckuckseier in einem Neste, 
so rühren dieselben von ebensovielen verschiedenen Weibchen her.“ 
Von dieser, auch von mir bisher anerkannten Regel, bildet der 
vorliegende Fall eine Ausnahme. Die beiden Kuckuckseier waren im 
Sylvia-Typus, von dunkler Grundfarbe, mit wenigen schwarzen Punkten 
überstreut und einander in Grundfarbe und Art der Fleckung voll- 
kommen gleich. a 
Ein und dasselbe Weibchen hatte in diesem Falle zwei seiner Bier 
in dasselbe Nest gelegt. Allerdings weiss auch Rey von einem der- 
artigen Ausnahmefalle zu berichten. Es handelt sich dabei um ein Nest 
von Lanius collurio, welches in Thüringen am 18. Mai 1891 mit zwei 
Würger- und zwei Kuckuckseiern gefunden wurde. Diese beiden 
Kuckuckseier, im Typus von Zrithacus rubecula, sind zweifellos von einem 
und demselben Weibchen gelegt worden. (Rey, Altes und Neues usw. S.37). - 
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Da in diesem seltenen Ausnahmefalle die Wahrscheinlichkeit 
gegeben war, dass in einem Neste zwei junge Kuckucke ausgebrütet 
und aufgezogen würden — ein Fall, der in der gesamten Literatur 
noch nirgends verzeichnet ist —, so beschloss ich, die Entwicklung der 
beiden Eier so oft wie möglich zu kontrollieren. 

Als ich das Nest am 13. Juni auffand, verliess das Männchen 
das Nest und flog mit dem Weibchen sehr aufgeregt in den nahe- 
stehenden Sträuchern umher. Bei meinem nächsten Besuche, am 
16. Juni, benahmen sich die beiden Sperbergrasmücken weniger 
Aaufgerest. Am 21. Juni, in den Nachmittagsstunden, verliess der 
Vogel erst das Nest, als ich unmittelbar neben demselben stand. 
In diesem Augenblicke waren die beiden Kuckuckseier volle elf Tage 
bebrütet. 

3 "Am 23. Juni nachmittags besuchte ich das Nest zum vierten 
\ ale. Es enthielt einen jungen Kuckuck, der allem Anscheine nach 
am Tage zuvor ausgebrütet war. Er lag schwach und hilflos im Neste. 
| Einzelne Körperpartien waren dunkler gefärbt. An dem starken Kopfe 
v aren die beiden grossen, geschlossenen Augen kräftig entwickelt. 
Der Bauch war durch die Nahrung stark 'aufgetrieben. Im Grase, un- 
m ittelbar unter dem Neste, fand ich den zweiten jungen Kuckuck, der 
mit seinem leiblichen Bruder anscheinend am gleichen Tage das Licht 
der Welt erblickt hatte. Der hinausgeworfene, junge Kuckuck war 
noch lebend, sehr beweglich, aber auffallend kalt. Er sperrte sehr 
eifrig den Schnabel auf. Eine Nahrungsaufnahme hatte auch zweifellos 
Stattgeiunden, aber in weit geringerem Maße wie bei dem bevorzugten 
Bruder, der im Neste lag. Ich wärmte den verstossenen, jungen Vogel 
so lange in meinen Händen, bis er die Körperwärme angenommen hatte 
und legte ihn ins Nest zurück. Schon am zweiten Tage seines kurzen 
Lebens war also der eine der Parasiten aus dem Neste geworfen. Wer 
mochte dies getan haben? Die pflegenden Sperbergrasmücken jeden- 
falls nicht, die mit grosser Aufregung im Gebüsche umherflogen und 
mich besorgt beobachteten. Der im Neste verbliebene junge Kuckuck 
war so. hilflos, dass er sein eigenes Körpergewicht nicht beherrschte. 
Die Frage muss vorläufig offen bleiben, wenigstens kann ich sie für 
diesen Fall nicht mit Sicherheit beantworten. 
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Am 24. Juni, nachmittags kurz nach 4 Uhr, besuchte ich das. 
Nest, trotz des einige Stunden vorher niedergegangenen starken Ge- 
witterregens. Die Sperbergrasmücke sass sehr fest auf dem ‘Neste 
und verliess dasselbe erst, als ich unter der Niststelle den Boden ab- | 
suchte. Eine böse Ahnung sagte mir nämlich, dass der schwächere, 
junge Kuckuck zum zweitenmal aus dem Neste geworfen sei. Leider 
fand ich diese Vermutung bestätigt. Er lag direkt unter dem Neste 
auf dem Erdboden, diesmal aber tot. Eine weitere Nahrungsaufnahme 
hatte nicht stattgefunden. Wahrscheinlich war der junge Kuckuck 
schon gestern, gleich nach meinem Fortgange, wieder aus dem Neste 
herausgeworfen; denn er war bereits am Halse, an der linken Seite 
der Brust, rechts am Rücken, am Steiss, sowie am rechten Knie- und 
Ellenbogengelenke von Ameisen angefressen. Der Schnabel sperrte, 
und die Rachenhöhle zeigte noch die für den jungen Kuckuck so 
typische purpurrote Färbung. Am Fusse ist die äussere Zehe sofort 
als Wendezehe zu erkennen. Hieran ist der junge Kuckuck als solcher 
schon in den ersten Lebenstagen kenntlich. Ich verwandte den Kadaver 
zu einem Spirituspräparate. — Der Vogelfreund möge aus diesen Vor- 
sängen eine Lehre ziehen, nämlich da, wo er zwei Eier oder Junge 
des Kuckucks in einem Neste findet, das eine derselben einem andern 
Neste beizulegen, da von zwei jungen Kuckucken in einem Neste der 
eine unter allen Umständen zugrunde geht. Der im Neste liegende 
junge Kuckuck hatte sich in den letzten 24 Stunden geradezu ver- 
blüffend schnell entwickelt. Er übertraf den toten Kadaver seines 
Bruders an Volumen und Gewicht sicherlich um das Dreifache. Der 
Hinterleib war durch die Nahrung sehr stark aufgetrieben. Der Hinter- 
kopf und die Rückenhaut waren dunkelbläulich angelaufen. Am Steisse 
zeigte sich ein Kranz feiner Borsten. Als ich den Nistort verliess, liess 
die Sperbergrasmücke ihren bekannten Warnruf „err“ hören. 

Am 25. Juni war der junge Kuckuck noch nackend, der ganze 
Körper dunkel schieferfarbig, der Bauch hell fleischfarben. Die 
Wendezehe ist als solche deutlich erkennbar und wird zuweilen 
den beiden vorderen Zehen entgegengesetzt. Ein Kranz feiner Borsten 
am Steisse bildet auch heute noch die einzige Spur einer zukünftigen 
Befiederung. 
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Am Freitag, den 27. Juni zeigte der junge Kuckuck am Hinter- 

kopie, an den Schultern, an den beiden Flügelknochen, am Steiss und 

“auf den Feldern des Rückens zu beiden Seiten des Rückgrats 5 mm 

lange Stoppeln, die jedenfalls schon gestern hervorgesprosst sind. An 

Eder Kehle befinden sich 2 mm lange Borsten. Jede in der Entwicklung 
> begriffene Feder hat ein rein weisse „pie. Die ganze Unterseite des 

4 - Körpers ist noch fleischfarbig und kahl. 

i ‘Sonnabend, den 28. Juni: Die Entwicklung ist weiter fort- 

4 geschritten, die Stoppeln sind heute 7 mm lang. Die grossen, dunkel- 

2 u en Augenkugeln sind immer noch durch die Lider fest ver- 

"schlossen. Das Sperbergrasmücken-Männchen huderte den jungen 

- Kuckuck und war nachher sehr besorgt. 

E Montag, den 30. Juni: Ein weiterer Fortschritt der Entwicklung 

ist zu verzeichnen. Die Spulen der Flügelfedern sind 13 mm lang und 

“ atıch alle übrigen Federn entsprechend weiter entwickelt. Ein neuer 

 Federrain hat sich an den Seiten des Körpers gebildet. Zum ersten, 
- Male fand ich das Auge rund geöffnet. Die weissen Nackenfedern, 
die den einjährigen Kuckuck so sehr auszeichnen, sind schon jetzt er- 
BE nnber. Die von Anfang an vorhandene purpurrote Rachenfärbung 
- dient vielleicht als Schreckfarbe. Die Zehen griffen zuweilen specht- 

$ E tie gegen einander. Die hudernde Sperbergrasmücke verliess das 

. Nest erst, als ich neben demselben stehend in das Nest hineinsah. 

: Am 3. Juli, abends 6 Uhr: Nachmittags hatten wir andauernden 
Regen. Der Kuckuck war stark befiedert und befand sich in dem 
- Stadium der Entwicklung, in dem ihn der Vogelzüchter, der ihn auf- 
> ziehen möchte, aus dem Neste nimmt. Der junge Kuckuck macht 

i “mit seinen trüben Augen auf mich einen krankhaften Eindruck. Er hatte 

u Durchfall. Die Kotmasse war flüssig und von dunkelbrauner Färbung. 
Sie hatte das Ende des Hinterleibes und Teile des Nestes verschmiert. 

3 5. Juli: Bei meinem Herantreten an das Nest sperrte der junge 

4 Kuckuck den Schnabel auf, breitete die Flügel aus und biss in den 

Be eröaltenen Finger. Der Durchfall war noch in gleicher Weise vor- 

ä handen wie vorgestern. Der junge Kuckuck hat jetzt die Grösse und 

Hilaıng, wie erim neuen Naumannschen N — Ba. IV, Tafel 43, 

| Nummer 3 — abgebildet ist. | 
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6. Juli, abends 9 Uhr: Die Sparberstasınleke huschte: lautlos 
davon. - Der junge Kuckuck schien zu schlafen. Ich störte nicht weiter. 

.8. Juli, mittags 12 Uhr: Der Körper des jungen Kuckucks füllte 
den ganzen Nestraum aus. Die weissen Nackenfedern sind sehr auf- 
fallend. Ich entfernte mich schnell, um ein vorzeitiges Ausfliegen des 
jungen Vogels zu vermeiden. 

9. Juli, mittags: Als ich an das Nest trat, richtete sich der junge 
Kuckuck auf, sträubte die Stirnfedern, biss mit den Schnabelspitzen in 
meinen Finger und schlug mit den Flügeln auf den Nestrand. Der 
Durchfall war auch heute noch in gleicher Weise vorhanden. 

10. Juli, nachmittags um 4 Uhr: Der Kuckuck machte heute die- 
selben Verteidigungskünste wie gestern. Die Sperbergrasmücke war 
sehr aufgeregt und lockte laut und besorgt. In mein ornithologisches 
Tagebuch schrieb ich: „Heute habe ich den Kuckuck wohl zum letzten- 
mal im Neste vorgefunden.“ Diese Vermutung bestätigte sich jedoch 
nicht, denn ich traf ihn auch noch an den beiden folgenden Tagen 
dort an. | 

11. Juli, nachmittags 5 Uhr: Der junge Kuckuck nahm bei 
meinem Erscheinen an der Niststelle wieder die beschriebene Angriffs- 
stellung an. Ich zog mich aber vorsichtig zurück. | 

Am 12. Juli war ich während des ganzen Tages sehr beschäftigt, ; 
so dass ich das Nest erst abends um '/,10 Uhr bei hellem Monden- 
schein aufsuchen konnte. Die Sperbergrasmücke huderte das Junge 
nicht, hielt sich aber in der Nähe des Nestes auf und flog, durch 
mich aufgestört, laut schreiend in das benachbarte Gebüsch. Der 
junge Kuckuck lüftete die Flügel und stiess mit geölinetem Schnabel 
gegen den vorgehaltenen Finger. a 

Am 13. Juli, nachmittags um 3 Uhr, hatte der junge Kuckuck 
das Nest verlassen. Er war jedenfalls aber noch in der Nähe, denn 
die Sperbergrasmücke liess besorgte Rufe hören. Ein grosser Teil der 
Nestmulde war mit einem staubartigen Pulver angefüllt, mit dem auch 
früher schon das Gefieder des Kuckucks stark durchsetzt war. Es 
sind dies die feinen Absonderungen der Puderdunen. Der Zweck 
dieses sich fettig-anfühlenden Staubes besteht jedenfalls darin, dass 
ein Wundreiben der nackten Teile, z. B. zwischen Oberschenkel und 
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- Körper, vermieden wird. Zu bewundern ist die grosse Menge des 
Puderstaubes, das vom Gefieder des jungen Kuckucks abgesondert 
wird. Nicht bei allen Vögeln ist dieser Puderstaub vorhanden, er fehlt 
oft bei ganz nahe verwandten Arten. 

Am 26. Juli wurde mir durch eine meiner Schülerinnen ein toter, 
diesjähriger junger Kuckuck überbracht, der in einer Sauerkirschen- 
> Plantage aufgefunden war. Er hatte einen Kugelschuss durch die 
Brust erhalten. Eine Untersuchung zeigte aber, dass es mein in der 

Entwicklung beobachteter Vogel glücklicherweise nicht war, denn das 
-  eingelieferte Stück hatte ein helleres Kolorit im Gefieder und kleinere 
- weisse Nackenflecke. 
\ | Nur auf einige wenige Punkte dieser lehrreichen Beobachtungen 
” sei zum Schlusse noch hingewiesen. Die Bebrütungszeit der Kuckucks- 
‘eier dauerte elf Tage, am zwölften verliessen die Jungen das Ei. Die 
“ embryonale Entwicklung ist also eine sehr schnelle, ebenso die spätere 
Entwicklung bis zur Flugbarkeit. Sie dauerte in diesem Falle 21 Tage. 
- Der zweite junge Kuckuck wurde schon am zweiten Tage — (zwei- 
mal) — aus dem Neste geworfen. Indem ich dieses schreibe, kommt 
mir der Gedanke, dass dies doch vielleicht der junge Kuckuck selbst 
‚getan hat. Ob die Natur ihm nicht für die ersten Tage seines Lebens 
gewisse mechanische Kraftäusserungen verliehen hat, durch die er 
sich auf Kosten des Schwächeren Raum verschafft! Etwas Aehnliches 
- haben wir für die früheste Lebensperiode der Säugetiere in den un- 
3 bewussten, mechanischen Saugbewegungen, die auch nur für diese 
 Lebensperiode bestehen. 

Eine besondere Beachtung verdient das Verhalten der beiden 
Pflegeeltern, der Sperbergrasmücken. Sie dulden das Entfernen ihrer 
„sämtlichen Nesteier und brüten mit grosser Liebe auf einem fremden 
‚Gelege. Ob sie wohl weiter gebrütet hätten, wenn man ihr eigenes 
- Gelege bis auf zwei Eier verringert hätte? Ob sie wohl ihrem Neste _ 
& ‚treu geblieben wären, wenn man die Nestjungen bis auf eines ihnen 
s ‚genommen hätte?. Mir hat es auch in anderen Fällen so geschienen, 
- als wenn die Brutpfleger des jungen Kuckucks diesem eine weit 


{ . grössere Sorglalt und Aufopferung entgegenbringen als ihren eigenen 
- Jungen. Ich sprach denselben Gedanken schon anderen Cuculus- 
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Beobachtern gegenüber aus und erhielt auch hier diese Ansicht be- 
stätigt. Vor mehreren Jahren fand ich in dem dicht mit Sträuchern 


bewachsenen Nordabhange unseres Kirchberges ein Nest des rot- 


rückigen Würgers mit einem zur Hälfte erwachsenen 'jungen Kuckuck, 


der, wie gewöhnlich, ohne Stieigeschwister im Neste thronte. Das 


Würgerpaar war um das Wohl seines Pileglings äusserst besorgt. 
Nach einigen Tagen siedelte sich, ziemlich genau zwei Meter vom 


Neste entfernt, ein starker Bienenschwarm in den Sträuchern an. 


Schwebende Waben wurden gebaut und die Nähe des Nestes war fort- 
während stark von Bienen beflogen. Aber auch diese unbequeme 
Veränderung der Niststätte konnte die Brutpfleger nicht bewegen, den 
jungen Kuckuck zu verlassen. Sie fütterten ihn weiter, bis er eines 
Tages das Nest freiwillig verlassen hatte. 


Ornithologische Beobachtungen auf der Reise nach Oberitalien. 
Von M. Hübner in Oschersleben a. d. Bode. Br 


Es ist nur ein kleines Stück Vogelleben, das der Reisende vom 


Abteile des eilig dahinrollenden Eisenbahnwagens zu erhaschen ver- 2 


mag, und das sichere Ansprechen, besonders der Kleinvögel, ist über- 
aus schwierig, aber interessant ist auch diese Art der Beobachtung; 
sie gleicht der Niederjagd, in wenigen Augenblicken muss hier das 
Wild beschossen, dort der Vogel bestimmt sein; sonst sind beide dem 
Bereiche der Waffe oder des Auges entschwunden. 


Meine Reise fand Ende Juni und im Juli 1913 statt. 


In Bayern war Corvus corone häufig, niemals sah. ich auf der 


ganzen Reise Corvus cornix. In den Wiesen am Lechufer sah ich drei 
Falco tinnunculus und zwei Falco subbuteo. Letztere Art scheint dort 
nicht selten zu sein, denn auf dem Bahnhof in Augsburg begegnete 
mir ein junger Mann mit einem frisch ausgestopften Falco subbuteo in 
der Hand, und über der Tür meines Hotelzimmers hingen zwei dieser 


reizenden Fälkchen, die der Sohn des Wirtes erlegt hatte. Am Bahn- 


hofe Geltendorf Ruzicilla titys.. Am Ammersee ZEmberiza citrinella, Acanthis 
cannabina, Larus ridibundus, Falco finnunculus, viele Hirundo urbica, auf 


dem See fischt eine Sierna fluviatilis, Corvus corone, Vanellus cristatus, 
Columba palumbus, Pica caudata, Sturnus vulgaris einzeln und in kleinen 
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' Flügen. Spaziergang in Partenkirchen bei strömendem Regen. Ruticilla 


phoenicurus, Fringilla coelebs, Passer domesticus, Flirundo rustica, Cypselus apus. 


Auf der Weiterfahrt nach Innsbruck. im Hochgebirge Hirundo urbica, 


Acanthis cannabina, Pratincola rubetra, Parus major, Emberiza citrinella. Auf 
dem Telegraphendraht am Bahngleise sitzt ein Vogel von Sperlings- 
grösse mit schwarzgrauem Kopf und rostrotem Rücken, über den ich 
mir lange den Kopf zerbrochen habe; ich konnte ihn nicht bestimmen. 
Ueber die Isar fliegt Acanfhis cannabina. Innsbruck, mehrtägiger Aufent- 
halt. Zahlreiche Merwa vulgaris, Ruticilla phoenicurus, Fringilla_coelebs, 
Cypselus apus. Auf der Hungerburg (900 Meter hoch) Merula vulgaris, 
Fringilla coelebs, Hirundo rustica, Corvus corone. In den Gärten an der 
Maximiliansstrasse singt Sylvia hortensis. 

Reise von Innsbruck nach dem Gardasee. Corvus corone häufig, 
besonders am Brenner. Riva am Gardasee. Im Palmengarten einer 


Villa singt Sylvia hortensis. Spaziergang nach Arco. Milvus ater streicht 
vom See nach einer Felsenwand, drei junge Parus major in einer 


Maulbeerplantage, Fringilla coelebs schlägt. In den herrlichen, fast aus- 


schliesslich aus subtropischen Gewächsen bestehenden Anlagen von 


Arco schlüpft ein Pärchen Sylvia atricapilla, beide Vögel mit Futter im 
Schnabel, durch das Geäst einer Zeder, in der vermutlich das Nest 


stand. Mehrere Firundo rustica kreisen. Aus einem mit weissen Riesen- 


blüten geschmückten Magnolienbaume schallt das süsse Fortissimo von 
Sylvia atricapilla.. Kaum zwanzig Schritte weiter, begrüsst mich von 
neuem das Jubellied des Schwarzplättchens. Bei uns im nördlichen 
Deutschland vernimmt man diesen köstlichen Gesang Ausgangs Juni 
schon recht selten, um so überraschter war ich, als er hier trotz. 


‚grosser Hitze mir so oft ins Ohr drang. Noch fünf dieser fleissigen 


Sänger sah oder hörte ich auf meinem kurzen Spaziergang an jenem 
Abend. Am anderen Morgen Eisenbahnfahrt nach Riva, dort Finken- 
schlag, mehrere Passer domesticus und Hirundo rustic.. Im Park am 
Gardasee singt Sylvia atricapilla, in einer Laube finde ich ein Schwarz- 


- drosselnest. Aus einem dichten Horste Bambusrohr entsendet Daulias 
luscinia ihre schluchzenden Töne. Am Hafen der Stadt viele Cypselus 


opus. Die viereinhalbstündige Dampierfahrt auf dem Gardasee bot in 
ornithologischer Hinsicht wenig Interessantes. Geradezu auffallend 
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war der gänzliche Mangel an Corvus, und von Larus ridibundus, die ich 
zahlreich dort vermutete, sah ich nur drei Exemplare auf einem Felsen- 
riffe bei der Isola di Garda sitzen. Ein grosser, dunkler Raubvogel 
streicht schwerfälligen Fluges über den See. Trotz des guten Glases 
kann ich ihn wegen der bedeutenden Entfernung nicht sicher be- 
stimmen, sehr wahrscheinlich ist es Milvus ater.. In Salö umkreisen 
fünf Cypselus apus den Oampanile. Nachmittags 4 Uhr Ankunft in dem 
auf einer schmalen Halbinsel gleichen Namens gelegenen Sirmione. 
Der umfangreiche Bau des alten Skaligerschlosses wird von etwa 
hundert laut kreischenden Cypselus apus umkreist, die in den zahllosen 
Löchern und Fugen des Mauerwerks nisten. Das geräuschvolle Treiben 
des am Tage meiner Ankunft stattfindenden Festes di St. Pietro hat 
sicher viel Vögel verscheucht; ich sehe mehrere Passer domesticus, zwei 
Motacilla alba und höre im Uferschilfe das laute Karrekarrekiet von 
Acrocepalus turdoides; eine Turdus merula huscht durch die Weinlauben. 
Auf einer Wagenfahrt nach dem zehn Kilometer weit entfernten 
Schlachtfelde von Solferino sehe ich drei Lanius collurio und zwei 
Carduelis edegans. Auf einer Garbe des bereits gemähten Weizens 
sitzt Miliaria calandra, Alauda cristata läuft über die Strasse. Aus der 
zur Kapelle führenden Zypressenallee erschallt Finkenschlag. Rück- 
fahrt auf dem Gardasee. Auf einer Klippe bei der Isola di Garda 
sitzen zwei Larus ridibundus. Beim Landen in Gardone streichen drei 
Motacilla alba vom Uferrand ab und setzen sich in einen Maulbeerbaum. 
Noch einige Male sehe ich am Ufer Motacilla laufen. Auf einem Steine 
sitzt Larus ridibundus. Also wie auf der Hinfahrt konnte ich auch jetzt 
auf der etwa sechzig Kilometer langen Wasserfläche nur ganze drei 
Wasservögel feststellen. Zahlreich war wieder Cypselus apus, der in 
kleineren oder grösseren Scharen die hohen Häuser und Türme der 
Stationen umkreiste. Riva. Im Parke der Seevilla singt Daulias 
luscinia, nahe dabei aus dem Rohr einer kleinen Uferbucht Acrocephalus 
Zurdoides. Vielleicht ist manchem der Leser erinnerlich, dass Löns den 
Gesang der Nachtigall in Warnemünde mit der herben norddeutschen 
Landschaft nicht in Einklang bringen konnte und deshalb fast un- 
angenehm empfand. Aehnlich ging es mir hier mit der Rohrdrossel; 
ihr lauter, harter Gesang, der mich in den weiten, eintönigen Rohr- 
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horsten der Havelseen so oft ergötzt hatte und der Landschaft dort 
Leben verlieh, wollte hier nicht harmonieren mit den Palmen, Orangen 
und Zypressen, dem betäubenden Dufte tropischer Blüten und schwarz- 
grüner Lorbeerhecken. Aber die Nachtigall passte hierher, die Motive 
ihres süssen Liedes muss ihre Vorfahren einer solchen Umgebung ent- 
nommen haben. Ein Miüvus ater streicht vom See in die Felswände. 
Mehrere Airundo rustica jagen insektenhaschend über die Wellen. Unter 
diesen schwarzen Vögeln entdecke ich drei kleinere mit erdfarbigem 
Gefieder, die ich zunächst für Clvicola riparia hielt, aber eine lange, 
gründliche Beobachtung zeigte mir andere Kennzeichen. Die gelbe 
Kehle und der nicht ausgeschnittene Schwanz belehrten mich darüber, 
dass ich es mit Bidlis rupestris zu tun hatte. Abends in Arco; dreissig 
Cypselus apus kreisen um den Turm. 


Rückreise. Auf der Brennerstation zahlreiche Corvus corone und 
Finkenschlag in 1370 m Meereshöhe. Südlich von Augsburg wurde mir 
noch ein besonders interessanter Anblick zuteil. Auf den Kiesbänken . 
des unweit des Bahngeleises fliessenden Lech tummelten sich einzelne 
und kleine Gruppen von Seeschwalben; ich zählte 13. Aus der Ent- 
fernung hätte man sie für Sierna fluviatilis halten können. Da mir 
jedoch bekannt war, dass dort Sierna nilotica brütet, gab ich mir alle 
Mühe, die Vögel genau zu bestimmen. Dies gelang mir auch von 
einer Haltestelle aus, indem ich die schwarzen Schnäbel und Füsse, 
‚die diese Art von Sierna hirundo in der Hauptsache "unterscheiden, bei 
mehreren Exemplaren deutlich erkennen konnte. Es handelt sich hier 
meines Wissens zurzeit um die nördlichste Brutkolonie dieses in 
südlicheren Breiten beheimateten Vogels. 


Ueberwinternde Turmifalken. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

Als ich am Vormittage des 21. Dezember 1913 bei Frostwetter 
vom Kyffhäuser abstieg, beobachtete ich auf der Gemarkung zwischen 
Sittendorf und Rossla am Harz einen Turmfalken, der in der üblichen 
Weise, abwechselnd rüttelnd und fliegend, jagte. — 
| Etwa 500 m davon entfernt hatte auf einer Leiter, die über 
einer grossen Strohmiete lag, ein anderer Vertreter aus der edlen Gilde 
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der Raubvögel, ein Mäusebussard, Buteo buteo L., aufgeblockt, um ke 
dem Turmfalken sicherlich in der Mäusejagd Konkurrenz zu machen. 
Bald darauf entdeckte ich auf Spitzpappeln zwei noch ziemlich gut 
erhaltene Elsternester und auch einige fliegende Elstern, Pica pica L., 
‚also Rabenvögel, die nach einigen Angaben in Thüringen schon aus- 
gerottet sein sollen.”) — 

Bei Besichtigung der Vogelschutzanlagen des Freiherrn v. Berlepsch 
in Seebach zählte ich mit Herrn Petzold am Abend des 22. Dezember 1913 
neun Turmfalken, die gleichzeitig einem Tannenwäldchen, dessen Rand- 
 bäume ihre Schlafbäume waren, was sich durch die vielen Gewölle am 
Boden kenntlich machte, zusteuerten. **) 

Im Winter 1912 wurden hier von den Herren der Station laut 
'Seebacher Jahresbericht zwölf Stück gezählt. Da ich in den Tagen 
meines Aufenthalts in Seebach auch an anderen Orten des Abends 
Turmfalken sah und hörte, schliesst man wohl nicht fehl, anzunehmen, 
dass die Zahl der hier überwinternden ein Dutzend übersteigt. | 

Am 25. Januar 1914, nachmittags 4 Uhr, bei — 1° C sah ich auf 
der Feldmark zwischen Kalkberge Rüdersdorf und Rahnsdorf am 
Müggelsee einen jagenden Turmfalken. Am 15. Februar 1914, vor- 
mittags 10 Uhr, bei + 8° C und lebhaftem Westwind, beobachtete ich 
an demselben Punkte wieder einen, und am 21. Februar konnte ich 
nicht weit von jener Stelle noch einen ieststellen. 

Ob es sich bei den letzten drei Beobachtungen um verschiedene, 
um ein und denselben oder.um den einen oder den andern von einem 
Paare handelt, kann ich nicht sicher angeben. Ich vermute aber das 
letztere. Denn nur etwa 15 Minuten von der Beobachtungsstelle steht 
in einer Kiefer ein Turmfalkenhorst, in dem ein Paar in der vorletzten 
Brutzeit drei Junge und in der letzten nur ein Junges aufzog. Bei 
den beiden letzten Beobachtungen nahm ich wahr, wie der Vogel nach 
dem Jagdausfluge Kurs nach dem besagten Horste nahm. Es ist dies 
eine Erscheinung, die sich mit anderen Wahrnehmungen deckt, dass 
nämlich Turmfalken in der Nähe ihrer Horste überwintern. | 


*) Diese Angaben sind unrichtig. Red. 

**) In einiger Entfernung stand auch wieder ein Elsternest, anscheinend aus der 
letzten Brutperiode. — Ein roter Milan, Mzlvus milvus Z., der doch meist Sommervogel 
ist, flog vom Acker dem Walde zu. 
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Auch in früheren Jahren konnte ich in allen Wintermonaten auf 
den Neuköllner Wiesen Turmfalken jagen sehen. Schlagen wir in der 
Fachpresse nach, so werden wir auch hier nicht allzu selten Berichte 
‘von Ueberwinterungen dieser Vögel finden. 

Neigen die älteren Forscher mehr dazu, den Turmfalken vornehmlich 
als Zugvogel mit kleinen Ausnahmen zu bezeichnen, so kann man vielleicht 
diese Bezeichnung nicht mehr aufrecht erhalten. Es scheint sich jetzt lang- 
sam eine Aenderung hinsichtlich des Winterauienthalts, vorausgesetzt, 
dass Nahrung vorhanden ist, wie z. B. bei den Staren, Sturnus vulgaris L., 
und den Amseln, Turdus merula L., zu vollziehen. Dieser Falk ver- 
wandelt sich mehr und mehr zu einem strich- und Standvogel, für 
den der Brutplatz auch im Winter Anziehungskraft behält. 

Seine Lebensweise in bezug auf Nahrungsaufnahme hat ebenfalls 
eine Umwandlung erfahren. Die Ornithologen älterer Zeit kennzeichnen 
ihn als einen Räuber, der es namentlich auf die Kleinvögel abgesehen 
hat. ‚Brehm bringt ihn im Bilde noch mit einem Kleinvogel im Fang, 
um damit doch die Haupternährungsweise vorzuführen, obwohl er doch 
im Gegensatze dazu schreibt: „Die bevorzugte Beute des Turmfalken 
bilden Mäuse, nächstdem verzehrt er Kerbtiere. Erwiesenermassen 
frisst er auch kleinere Vögel, falls er sie bekommen kann.“ 

Dass das zuletzt Gesagte im grossen und ganzen nicht mehr halt- 
bar ist, sagen uns die Kleinvögel selbst. Nehmen sie plötzlich einen 
Turmfalken wahr, so stossen sie einen Schreckton aus, den man auch 
beim plötzlichen Nahen beispielsweise einer Taube von ihnen ver- 
nehmen kann. Haben sie sich aber erst über die Person des plötzlich 
Aufgetauchten Gewissheit verschafft, hören sie auf mit den Schreck- 
tönen und lassen nicht. etwa Angst- und Warnungssignale erschallen 
wie beim Kommen eines Sperbers, Eichelhähers, Eichhörnchens oder 
einer Elster. | ‚ 

In der nahen Königsheide konnte ich in mehreren Brutperioden 
Beobachtungen am Neste des Turmfalken machen. Der Horstbaum 
war eine etwa achtzigjährige Kiefer, das Nest ein ehemaliges Krähen- 
nest. Auf einer Nachbarkiefer, 2'!/, m von. der ersteren entfernt, stand 
das Nest einer Nebelkrähe, Corvus cornix L. Beide Nester lagen in den 
Wipfeln in verschiedener Höhe ungefähr 5—6 m auseinander. Der 
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Waldboden war mit dichtem Unterholze, namentlich Brombeergebüsch, 
bestanden, also ein Dorado für Sylvien. Hier brüteten auch Mönehs- 
grasmücke, Sylvia atricapilla L., Fitislaubsänger, Phylloscopus trochilus L. 
und auf einer nahen Eiche ein Buchfink, Fringilla coelebs L. Also fünf 
benachbarte Nester wurden fast gleichzeitig beflogen. Selbstverständlich 
zeigten sich hier gelegentlich ausser den angeführten Brutvögeln auch 
andere Kleinvögel. | | 

Es war nun interessant, im Busche liegend, zu beobachten, wie 
die Nebelkrähen häufig versuchten, die Turmfalken zu verjagen. Diese 
hingegen nahmen von den Krähen möglichst keine Notiz. Ebenso merk- 
würdig war das Verhalten der Kleinvögel beim Erscheinen des einen 
oder des anderen Grossvogels. Flog z.B. eine Krähe an, so ging sofort 
das Warnungssignal von dem Entdecker unter den Kleinen aus, und 
eine Reihe von Angsttönen folgte von den Kleingefiederten. Sie 
betrachteten eben den Rabenvogel mit Recht als ihren ausgesprochenen 
Feind. Wurde indessen ein Turmfalk sichtbar, so konnte man wohl 
vereinzelte Schrecktöne wahrnehmen, dann aber wurde wieder der 
frohe Sang in diesem schönen Waldteile hörbar. Die Sänger wussten 
ganz genau, dass sie von dem Turmfalken nicht das geringste zu 
fürchten hatten. 

Leider griff noch in der Brütezeit die Bestie Mensch in das 
Familienglück der Falken und Krähen ein. Eines Tages fand ich, dass 
die beiden Kiefern erstiegen worden waren, was mir der Kranz von 
loser Rinde am Grunde der Bäume und die auffallende Glätte der 
Stämme andeutete. Die Schalen von Falken- und Kräheneiern verrieten 
mir den weiteren Verlauf der Tragödie. 

Nahezu 100 m von dieser Waldstelle entfernt brütete zu derselben 
Zeit eine andere Nebelkrähe, was mir diese durch Abfliegen beim 
Anstossen des Nestbaumes mehrmals bekundet hatte. Aeusserst ver- 
wundert gewahrte ich nach zirka acht bis zehn Tagen auf dieser 
Kiefer das Falkenpaar beim Liebesspiele. Die Anwesenheit der Krähe 
war nicht mehr zu bestätigen. Vom Waldgrunde las ich die Schalen 
von Kräheneiern auf, jedoch musste ich eine Besteigung des Baumes 
durch einen Menschen verneinen, weil die vorher angelührten eu 
Zeichen fehlten. | 
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Hatten die Falken, die nach Zerstörung des ersten Geleges zu 


- einem zweiten schreiten wollten, sich dieses Nest dazu auserwählt und 
5: in Abwesenheit der Krähe deren Eier hinausgeschleudert? Oder aber 
4 war zufällig in dieser Zeit der Uebeltäter ein Eichhörnchen? 


Bei der nun beginnenden neuen Brut der Turmfalken hatte ich aufs 


” neue oftmals Gelegenheit, zu bemerken, dass diese die Singvögel der 


Umgebung gar nicht beobachteten, und diese wieder die Falken nicht 


“ fürchteten. Die Finken wichen nicht einmal von dem Baume, in dem 


der Falk beim Anflug aufzuhaken beabsichtigte. 
Zum Schlusse sei hier noch eine Beobachtung erwähnt, die viel- 
leicht dafür von einiger Bedeutung sein könnte, ob der Turmfalk seine 


- Beute nur in den Fängen oder aber auch im Schnabel trägt. Zur Zeit 


des zweiten Brutgeschäfts befand ich mich eines Tages auf einer Frei- 


- fläche nahe des Waldes. Von weitem sah ich einen Falken von einer 


Wiese mit einer Maus in den Fängen dem Horstbaume zufliegen. 
Ungefähr 1 km vor diesem fing er an, sich durch lebhaftes „Klih, klih, 
klih“ seiner brütenden Gattin anzumelden. Diese erschien sofort, flog 
ihm entgegen und erwiderte seinen Gruss. Fast senkrecht über mir 


trafen sie,zusammen. Rüttelnd standen sie sich kurze Zeit gegenüber, 
3 dann strich das Weibchen mit der Maus im Schnabel, nicht in den 


Fängen, dem ‚Horste zu, vom liebevollen Gatten geiolgt. 


Ornithologisches aus dem Spessart und der Mainebene von 1913. 
Von W. Hennemann in Werdohl. 
Um einerseits Land und Leute, andererseits die Vogelwelt des 


Spessarts in etwas kennen zu lernen, weilte ich im Oktober einige Tage 


4 in seinem Gebiete. Nicht wenig begierig war ich zu erfahren, ob dieses 
- Gebirge immer noch ein „Spechtswald“ — die nächstliegende Erklärung 
- des Namens, wie Schober in seinem Spessart-Führer schreibt — sei, 
_ was ich erfreulicherweise bestätigt fand. Da aber zu der Zeit schon 
- manche Vogelarten in ihren Winterquartieren weilten oder sich doch auf 


der Wanderung dahin befanden, so beziehen sich meine Beobachtungen 


 naturgemäss vorzugsweise auf Stand- und Strichvögel. Den Mitteilungen 
: hierüber sind noch verschiedene Angaben des Königl. bayrischen Försters 
Conrad zu Heinrichsthal im Spessart angefügt. Ferner enthält der 
- nachfolgende Bericht noch einige Mitteilungen des Hauptlehrers Lauth 
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über das Vorkommen des Rotkopfwürgers in der Gegend ı von Bomames. 4 


bei Frankfurt am Main. 


Bezüglich der Nomenklatur und der Reihentolee der Arten folge Es Ä 
Reichenow: „Die Kennzeichen der Vögel Deutschlands“ (Neudamm 1902). 
Wachtel, Coturnix coturnix (L). Nach Mitteilung des Königlichen 
Försters Conrad zu Heinrichsthal im Spessart diesmal auf dem Herbstzuge 


zahlreich vertreten, jedoch bei Aufgang der Jagd sämtlich verschwunden. 


Mäusebussard, Buteo buteo (L.). Oberhalb Laufach im 


sah ich am 7. Oktober ein Exemplar kreisen. 


Schwarzspecht, Dryocopus martius (L). Am 8. Oktober hörte 
ich in der Gegend zwischen Heigenbrücken und Heinrichsthal nl 


den Ruf dieser Art. 
Buntspecht, Dendrocopus major (L). In der Gegend von Heigen- 


brücken am 7. Oktober zwei Stück gesehen; unterhalb Heinrichsthal 


am 8. Oktober drei durchstreichende Exemplare — darunter 2 zwei junge 
. Vögel mit rotem Scheitel — bemerkt. 


Kleinspecht, Dendrocopus minor (L.). Königl. Förster Conrad | 


schrieb mir, dass er von Geiselbach, nordwestlich von Schöllkrippen, 


im Kahlgrund, am 20. Oktober 1911 ein Exemplar zum Präparieren 


erhalten habe, welches dort erlegt wurde.) 


Grünspecht, Picus viridis (L). In der Gegend zwischen Heigen- | 
brücken und Heinrichsthal traf ich am 8. Oktober zwei ‚Stück an, von } 


denen einer beim Abstrich auffallend laut rief. 


Grauspecht, Picus canıs Naum. Am 7. Oktober scheuchte ich 
in der Gegend von Heigenbrücken einen am Waldsaume hüpienden 


Specht auf, der, wie es mir schien, dieser Art angehörte. 


Nach den Angaben des Königl. Försters Conrad hat sich zwar 


mit der Abnahme der Buchenalthölzer eine Abnahme der Spechte be- 
merklich gemacht; immerhin kommen sie aber noch relativ häufig vor. 


Nach seiner Ansicht sind sie in bezug auf ihre Häufigkeit als Brutvögel 
in folgender Reihenfolge zu nennen: 1. Schwarzspecht, 2. Grau- 


specht, 3. Buntspecht, 4. Grünspecht, 5. Mittelspecht. Auf 


dem diesem Gewährsmann eingesandten Korrekturbogen bemerkte er 


*) Am 19. Januar 1914 erhielt Königlicher Förster Conrad wieder einen 


Kleinspecht aus Schöllkrippen zum Präparieren. 
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4 noch: „Das starke Auftreten von Forstinsekten in den grossen Schnee- 
; bruchjahren 1911 und 1912 hatte keine ersichtliche Vermehrung der 
- Spechte zur Folge.“ 

: Raubwürger, Lanius excubitor L. Am 8. Oktober sah ich unweit 
- Heigenbrücken ein Exemplar von besonders heller Färbung auf Gebüsch 
- am Feldrande. Nach Mitteilung des Königlichen Försters Conrad 
brütet die Art vereinzelt in der Gegend von Heinrichsthal und bleibt 
auch über Winter dort. 

Rotköpfiger Würger, Lanius senator L. Ueber diese Art 
schrieb mir Hauptlehrer Lauth in Bonames bei Frankfurt am Main 
unterm 26. Mai 1912: „Im Juli 1908 knallte mir ein Uebereiferer ein 
Pärchen Rotkopfiwürger weg, das ich gerne damals beobachten 
wollte, weil es eine Neuheit in unserer Gemarkung war. Seit dieser 
_ Zeit sah ich keinen dieser zweifelhaften Nutzenbringer bis dieses Jahr, 
_ wo an derselben Stele, wo die im Jahre 1908 geschossenen nisteten, 
s drei Rotkopfwürger erschienen. Offenbar waren zwei Männchen bei 
F einem Weibchen; denn die Männchen, die zwar etwas kleiner, aber viel 
- -lebhafter gezeichnet erschienen als das Weibchen, bekämpiten sich auf 
- das heitigste. Am 13.und 14. Mai sah ich nur noch bei dem Weibchen 

ein Männchen. Ihren Nistplatz haben sie weiter hinaus in die Bäume 
| verlegt, die ich wegen des hohen Fruchtstandes nicht erreichen kann. 

Erst wenn die Stoppeln da sind, wo jetzt das Getreide wogt, dann hoffe 
‘ ich Rotkopfs Nest ausfindig zu machen.“ — Im Anschluss an diese Mit- 
teilung meldete der Gewährsmann unterm 1. Oktober 1913 noch folgendes: 
" „Der Rotkopfwürger hat voriges Jahr mitten in einem grösseren Obst- 
- baumstück auf einem Apfelbaume genistet. Nach der Ernte habe ich 
“ nichts mehr von den Vögeln gesehen. Junge scheint das Paar nicht 
- aufgebracht zu haben, weshalb es sein Standquartier gewechselt hat. 
Ich glaubte schon, das Pärchen wäre dieses Jahr ganz ausgeblieben, da 
$ sah ich im Juni das Männchen flüchtig durch die Apfelbäume streifen, 
_ habe aber weiter nichts mehr von diesen Vögeln bemerkt. Ein Pärchen 
\ rotrückige Würger ist schon viele Jahre stets an demselben Brut- 
platz erschienen, bringt auch stets seine Jungen gross.“ 

Saatkrähe, Corvus ‚frugilegus L. Unterm 26. Oktober schrieb mir 


Königlicher Förster Conrad zu Heinrichsthal im Spessart: „Am 22. ds. 
31 
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mittags beobachtete ich hier zehn Stück Saatkrähen im Vereine mit 
einigen gewöhnlichen Krähen Futter suchend auf einem Felde und 
am 24. ds. Tausende von Krähen, Dohlen und Saatkrähen auf dem 
Durchzuge.“ Be 
Eichelhäher, Garrulus glandarius (L.,). Des öfteren traf ich diese 


Art im Spessart an, jedoch stets nur einzeln, während ich sie vor 


meiner Reise in unserm sauerländischen Berglande mehr truppweise 
sah. Die betreffende Eintragung in meinem ornithologischen Tage- 
buche lautet: „Ende September sehr zahlreich auf den Höhen; meist in 
. Trupps von fünf bis sechs, doch auch einzeln.“ 

‚Star, Siurnus vulgaris L. In Heigenbrücken im Spessart am 
7. Oktober zahlreich auf dem Kirchturm und auf Bäumen singend. 
Am 8. Oktober in Heinrichsthal mehrere auf Hausdächern bemerkt. 
Ein Exemplar machte sich viel an einer alten Giebelbretterwand zu 
schaffen; es hatte den Anschein, als suche es: in den Ritzen nach 
Nahrung (Insektenbrut). | 

Haussperling, Passer domesticus (L.). Ich traf ihn ziemlich 
häulig im Spessart an. In Heigenbrücken bemerkte ich ein & mit 
so breiter Querbinde auf den Flügeldecken, wie ich sie selbst am 
Frühjahrskleide nur selten sab, wenngleich sie in ihrer gelblichweissen 


Färbung an diesem Herbstkleide naturgemäss weniger leuchtend hervor- 


trat. Es dürfte wohl ein recht alter Vogel gewesen sein. Königlicher 
Förster Conrad schrieb: „Der Haussperling ist Brutvogel und kommt 
in allen grösseren Spessartdörlfern häufig vor.“ 

Feldsperling, Passer montanus (L.). Im Spessart habe ich kein 


Stück wahrzunehmen vermocht. Ueber diese Art meldete Conrad: 


„Im Frühjahre in Flügen von fünfzig bis sechzig beobachtet, aber noch 
keinen Brutvogel beobachten können wegen Mangel an hohlen Bäumen.“ 
Buchfink, Fringilla coelebs L. Auffallenderweise traf ich in den 
Spessartdörfern kein Stück an; auf Aeckern sah ich dagegen wieder- 
holt Trüppchen, einmal auch einen grösseren Flug, vielleicht Durchzügler. 
Grünfink, Chloris chloris (L). Nur zwei Stück kamen mir zu 
Gesicht, am 7. Oktober bei Heigenbrücken. 
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Hänfling, Acanthis cannabina (L). Am 8. Oktober in der Gegend | 


von Heinrichsthal einige Durchzügler an ihren Lockstimmen erkannt. 
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Erlenzeisig, Chrysomitris spinus (L). Unterhalb Heinrichsthal 
N am 8. Oktober acht bis zehn Stück am Waldrand angetrolfen; sonst 
_ keine gesehen oder gehört. 
Distelfink, Carduelis carduelis (L). Bei Heigenbrücken sah ich 
Fam. Oktober ein Trüppchen vorüberfliegen. Nach Angabe Conrads 
ist er bei Heinrichsthal vereinzelt Brutvogel. 
| Girlitz, Serinus hortulanus Koch. Am 6. Oktober traf ich vor- 
"mittags gegen 11 Uhr bei sonnigem Wetter auf dem Wege zum 
Senckenbergischen Museum zu Frankfurt am Main in den Anlagen 
; des Hohenzollernplatzes im Vorübergehen acht bis zehn singende Girlitze 
\ an. Am 7. Oktober hörte ich im Spessart gegen 1 Uhr mittags bei 
A prächtiger Witterung in der Nähe des „Hotel Hochspessart“ bei Heigen- 
- brücken ein 4, welches ungefähr zwanzig Minuten lang mit nur wenigen, 
kurzen Unterbrechungen sang. 
3 Da Naumann schreibt, dass man den Gesang des Girlitzes „vom 
“ März bis tief in den August hinein hört“ und da ich solchen zu 
_ Werdohl letzimals am 18. August vernahm, so war ich einigermassen 
erstaunt, als ich noch im ersten Drittel des Oktobers — namentlich 
- im Spessart — den Gesang hören konnte. Indessen wird dieser, wie 
ich aus Dr. Fischer-Sigwarts Arbeit „Der Girlitz in der Schweiz“ 
- in den „Mitteilungen für Vogelkunde und Vogelschutz in Wien“ von 1907 
 ersehe, bisweilen noch später vernommen. In der dem genannten 
- Artikel angefügten Tabelle b gibt der Autor nämlich an, dass im 
E Jahre 1891 im Wiggertal noch am 17. Oktober ein Schwarm auf einem 
 Kirschbaume sang. Diese Bemerkung, die in der Tabelle ein wenig 
- zu hoch gestellt wurde, bezieht sich, wie der Autor in einem mir seiner- 
: zeit übersandten Abdrucke durch einen Strich angedeutet hat, auf das 
_ genannte späte Datum. 
| Bezüglich des Vorkommens des Girlitzes im Spessart schrieb mir 
h Königl. Förster Conrad zu Heinrichsthal: „Der Girlitz ist hier nicht 
- Brutvogel, doch habe ich ihn schon einige Jahre im Frühjahr auf dem 
Durchzuge beobachtet. In diesem Jahre konnte ich denselben aber 
nicht sehen.“ 
Gimpel, Pyrrhula pyrrhula europaea Vieill. Wiederholt traf ich 


- diese Art in der Gegend von Heigenbrücken an, nicht so oft bei 
31% 
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Heinrichsthal. Ein Bauersmann aus Heigenbrücken nannte ihn „Blut- 
fink“, wie unser Vogel auch im Sauerlande genannt wird, wo er ferner 
noch den Namen „Goldfink“ führt. / 

Fichtenkreuzschnabel, Loxia curvirostra L. In meiner Br 
wartung, im Spessart Kreuzschnäbel anzutreffen, wurde ich getäuscht, 
indem mir nicht ein einziger zu Gesicht oder zu Gehör kam. Königl. 
Förster Conrad schrieb mir: „Seit drei Jahren hatten wir kein Fichten- 
samenjahr mehr, daher auch keine Fichtenkreuzschnäbel. 1912 konnte 
ich vier Stück auf dem Durchzuge beobachten. In Samenjahren sind 
sie hier sehr häufig.“ 

Goldammer, Emberiza citrinella L. Am 7. Oktober bemerkte ich 
oberhalb Heigenbrücken einen kleinen Flug, anscheinend. Durchzügler. 
Königlicher Förster Conrad teilte mir mit: „Die Goldammer brütet 
im Spessart und kommt ziemlich häufig vor.“ 

Weisse Bachstelze, Motacilla alba L. In Heigenbrücken sah 
ich am 7. Oktober sechs bis acht Stück, zumeist junge Vögel. Beim 
„Hotel Hochspessart“ mittags ein laut singendes 3 gehört. 

Gebirgsstelze, Motacilla boarula L. Unterhalb Heinrichsthal sah 
ich am 8. Oktober zwei Stück’sich jagen. | 

Baumläufer, Certhia spe.? In den Wäldern zwischen Heigen- 
brücken und Heinrichsthal öfters angetroffen; darunter war ein Exemplar 
mit sehr heller Unterseite. 

Spechtmeise, Sitta caesia Wolf. Ebenda mehrere gesehen; am 
7. Oktober zeigten sich zwei Stück in Heigenbrücken. 

Kohlmeise, Parus major L. Oftmals bemerkt, anscheinend eine 
der häufigsten Vogelarten im Spessart. 

Blaumeise, Parus coeruleus L. Mehrere angetroffen; einige sangen 
das klirrende „zi zi zirrrr“ laut wie im Frühjahre. 

Tannenmeise, Parus ater L. Einige Male gesehen, doch nicht 
so oft, alsich erwartet hatte. (Vergl. Angaben über die zweitiolgende Art.) 

Sumpfmeise, Parus palustris L. Einzelne unterhalb Heigen- 
brücken am 7. Oktober bemerkt. \ | 

Haubenmeise, Parus cristatus L. Oftmals, namentlich am 
8. Oktober in den Wäldern zwischen Heigenbrücken und Heinrichsthal, 
angetroffen. Einige Trüppchen — mit einzelnen Tannenmeisen unter- 
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E mischt — strichen eilends durch, während andere, wie ich vermute 
- dort beheimatete Individuen — unter denen ich afer nicht oder doch 
> nur sehr vereinzelt sah — gemächlich ihrer Nahrung nachgingen. 

| Sc hwanzmeise, Aegifhalus spec.? Unterhalb Heinrichsthal strich 
: am 8. Oktober ein Trüppchen‘ durch; die Entfernung war aber zu gross, 
- um feststellen zu können, ob es weissköpfige oder kopfgestreifte Vögel 
waren. Sonst sah und hörte ich diese Art nicht. | 
Goldhähnchen, Regulus regulus (L.). Oeiters gesehen und mehr 
> noch gehört. Die wenigen Exemplare, die ich mittels des Feldstechers 
1 genauer betrachten konnte, gehörten dieser Art an; igzicapillzs sah ich nicht. 
Zaunkönig, Troglodytes troglodytes (L,). Häufiger angetroffen; bei 
i Heigenbrücken am 7. Oktober ein singendes ö vernommen. 

i Weidenlaubvogel, Phylloscopus rufus (Bechst), Am 7. Oktober 
; in der Gegend von Heigenbrücken zwei singende dd gehört. Am Morgen 
- des 8. Oktober vernahm ich zwischen Heigenbrücken und Heinrichsthal 
wiederholt Lockrufe von Laubsängern, die vermutlich dieser Art an- 
gehörten und die sich augenscheinlich am Zuge befanden. 
Misteldrossel, Turdus viscivorus L. Am 8. Oktober flogen bei 
- Heigenbrücken von einem am Waldrande gelegenen Acker drei Drosseln 
auf, die ich beim ersten Anblick für Graudrosseln (Turdus musicus) hielt; 
‘ indessen war mir ihre beträchtliche Grösse auffällig, so dass es sich 
wohl um Misteldrosseln gehandelt haben dürfte, über welche Art mir 
Königlicher Förster Conrad meldete: „Ist hier Brutvogel und kommt 
ziemlich häufig vor.“ 

Schwarzdrossel, Turdus merula (L). Es war mir sehr auffällig, 
diese Art nur in wenigen Exemplaren im Spessart wahrnehmen zu 
können, zumal sie doch zu den Arten zählt, die nicht leicht zu über- 
sehen sind. Hier im Sauerlande sehe ich nicht selten in einem einzigen 
Dorfgarten mehr Amseln, als mir auf den ausgedehnten Wanderungen 
- im Spessart insgesamt zu Gesicht kamen. 

Auf eine. Anfrage beim Königlichen Förster Conrad, in welcher 
- Reihenfolge die dort brütenden Drosseln aufzuführen seien, schrieb er: 
- 1. Misteldrossel, 2. Weissdrossel,*), 3. Schwarzamsel. 
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») Wie ich aus Reichenow: „Die Kennzeichen der Vögel Deutschlands“ S. 127 ersehe, handelt 
es sich bei der „Weissdrossel“ um Turdus musicus, welche Art im Sauerlande „Grau- oder Gelbdrossel“ 
genannt wird. . 
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Hausrotschwanz, Erithacus titys L. Am 7. Oktober bemerkte ich 
in Heigenbrücken fünf bis sechs Stück, sämtlich graue Vögel, von denen 
einige sangen. Auf der Friedhoismauer zeigte sich dagegen ein altes, 
schwarzes d. Dieses Tierchen war so scheu, dass ich selbst mittels 
des Feldstechers die Ausdehnung der Flügelspiegel nicht festzustellen 
vermochte, obgleich ich es einige Zeit vor mir hatte. Am 8. Oktober 
hörte ich in Heinrichsthal zwei singende d2. 

Rotkehlchen, Zrithacus rubeculus (L.). Wiederholt traf ich diese 
Art im Spessart an; sie scheint dort aber bei weitem nicht so häufig 
vorzukommen als im Sauerlande oder aber weniger zahlreich nach dem 
. Herbstzuge zurückzubleiben bezw. aus nördlicheren Breiten einzurücken. 

Nachschrift. Nach Vollendung des Manuskriptes erhielt ich noch 
folgende Mitteilung des Königlichen Försters Conrad vom 5. November: 

Tannenhäher, Nucifraga spec..? — „Heuer konnte ich von Tannen- 
hähern nichts bemerken und habe auch noch keinen zur Präparation 
erhalten. Mir scheint, der von Rossitten angekündigte Zug hat den 
Spessart nicht berührt. Im Jahre 1911 erhielt ich verschiedene Tannen- 
häher, so am 25. Oktober von Partenstein im Spessart.“ 

Neue Beobachtungen des Thüringer Steinsperlings. 


Von €. Lindner in Naumburg. 
Im Jahre 1906 veröffentlichte ich in der „Ornithol. Monat che: 


(Nummer 1 und 2): meinen :„Beitrag zur Biologie des Steinsperlings, 
. Petronia petronia“, der ausser eigenen auf vielen Touren gemachten Frei- 
beobachtungen auch einen Ueberblick über das während des letzten 
. Jahrhunderts festgestellte Vorkommen des Vogels in Deutschlands gab. 
Wenn ich am Schlusse meiner Arbeit die Hoffnung aussprach, ich 
möchte mit ihr die Aufmerksamkeit der Beobachtungsornithologen auf 
den fast verschollenen Seltling deutscher Fauna hingelenkt haben, so 
ist dieselbe in reichem Maße. in Erfüllung gegangen. Die weiteren Aulf- 
sätze von Salzmann, Mayhoff und Fenk sowie eigene Nachträge 
haben zu meinen Beobachtungen und Mitteilungen noch wertvolle Er- 
gänzungen gefügt, so dass Mayhoff mit Recht von unserer Monats- 
schrift als dem „Repertorium der Biologie des Steinsperlings“ hat reden 
dürfen; bringt sie doch auch Notizen über unsern Vogel von Taschen- 
berg, Brückner, Eckardt und F. Lindner, meinem Bruder. 7 
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Ha Aus den Jahren 1912 und 1913 liegen keine Veröffentlichungen vor. 
i - Um so mehr fühle ich mich veranlasst, die bei meiner einzigen Exkursion 
4 nach einer Pause von mehreren Jahren im Sommer vorigen Jahres 
> gemachten Beobachtungen mitzuteilen. Finden sich doch selbst in der 
4 neuesten (!) Ausgabe von „Brehms Tierleben“ von 1913 (Vögel, 4. Band 
: Seite 376) noch folgende unglaublich falsche und oberflächliche Angaben 
- über die Verbreitung des Steinsperlings in Deutschland, die, wohl aus 
K älteren Auflagen, ohne Nachprüfung einfach herübergenommen, die 
| Feststellungen in den Aufsätzen der „Ornithol. Monatsschr.*“ von 1906—11 
gänzlich unberücksichtigt gelassen haben. „In Deutschland findet man 
ihn einzeln in felsigen Gegenden oder als Bewohner alter, verfallener 
Gebäude, namentlich Ritterburgen, so auf der Lobedaburg bei und in 
den Felsen der Umgegend von Jena, bei Gotha, ferner hier und da im 
Harz, an der Saale und ihren Zuflüssen, der Unstrut, Ilm und Gera, 
angeblich auch an der Mosel und am Rheine.“ Dazu findet sich noch 
die falsche Angabe: „Auf dem Boden hüpft (statt läuft) er ziemlich 
geschickt umher.“ Dass bei uns der Vogel sowohl im Gemäuer 
als auch in Baumhöhlen nistet, davon erfährt der Leser nichts 
_ und wird überdies falsch berichtet, wenn er liest: „Bei uns zu Lande 
hält es schwer, Beobachtungen über das Brutgeschäft anzustellen.“ 
Schade, dass dieser zu unseren interessantesten Brutvögeln zählende 
Vogel auch im neuesten „Brehm“ nicht farbig abgebildet ist, so dass 

- der Laie von dem Vogel nach dem Schwarzbilde keine richtige Vor- 
9 stellung bekommen kann! Wie viel kürzer — und zutrefifender — 
- heisst’s von seinem Vorkommen bei Kleinschmidt („Die Singvögel 
der Heimat“): „Zurzeit nur. von wenigen (sowohl, einsamen, als auch 
bewohnten) Punkten in Mitteldeutschland als Brutvogel bekannt“, eine 
Angabe, die vielleicht dahin noch präzisiert werden könnte „nur noch 

- an einigen Punkten des Thüringer Muschelkalkgebietes“. Kleinschmidt 
bringt auch eine.gute, kolorierte Abbildung. Und nun meine neuen 
- Beobachtungen. 
Absichtlich verschweige ich die Namen der Ortschaften, in 

deren Nähe ich bei der am 18. und 19. Juni 1913 unternommenen 

“ Steinsperlingsfahrt neue Brutplätze habe feststellen können und begnüge 
- mich mit der Mitteilung, dass ich oberhalb eines in einem Saale- 
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Seitentale gelegenen Dorfes, in dessen Nähe die ebenso seltene als 


auffallende Orchidee Alimantoglossum hirsutum wächst, nachdem vorher 
ausser Feld- und Heidelerche, Gartenrotschwanz, Garten-, Zaun- und 
Dornengrasmücke, Baumpieper, Fink, Goldammer, Rotkehlchen, Fitis, 


Kuckuck, Holztaube, Kohl-, Blau- und Haubenmeise auch eine umher- 


ziehende Familie der Weidenmeise (von Fenk veröffentlicht in seinem 
Aufsatze „Vorkommen der Weidenmeise in Mittelthüringen“, Berajah 1913) 
beobachtet worden war (neue Fundstelle), plötzlich durch das so auf- 
fallende „büi“, wäll, den mir nur zu wohl bekannten Lockton des ge- 
suchten Vogels, auf diesen aufmerksam wurde. Lange beobachte ich 
unter dem bald ausfindig gemachten Nistbaum und bekomme all die 
früher von mir sehr genau beschriebenen Töne einzeln oder zusammen- 
hängend als „Gesang“ zu hören; aber auch neue Klangfiguren treten 
in der Komposition auf, wobei die durch mein Sitzen unter dem Nist- 
baum, auf dem sich das Männchen öfters lange niederliess, hervor- 
gerufene Unruhe des Vogels teils ein schnarrendes trrIrr ti-ti-ti-trri, 
teils ein weiches willi wiwiwieh, willellilelih einfliessen liess. Ein in 
die Nähe kommender Dorndreher wird von beiden Alten angegrifien 
und vertrieben — wohl weil ein Tlügges Junges bereits das Nestloch 
verlassen hatte und im hohen Grase unter dem Baume sass, wo es 
kräftig rief. Nach und nach lassen sich die Alten, die mehrfach in 
ihrem eigentümlich bogigen Fluge, wie er mir jüngst auch bei einem 
hochfliegenden Haussperling ausserhalb der Stadt aufgefallen war, ab 
und zu zugeilogen waren, immer seltener hören und sehen; die Mittags- 
hitze machte sich geltend. 

Einige hundert Meter weiter, näher am Dorfe, finde ich ein zweites 
Brutpaar. Das Männchen singt lebhaft den stereotypen Text: öile äi, 
böile. Der betreffende Nistbaum stand hart an einem Feldwege, keine 
fünfzig Schritt vom Dorfrande entfernt; das Brutloch hatte etwa 3 m 
Bodenhöhe. Auch dieser Vogel lässt sich aufs bequemste aus grösster 


Nähe beobachten. Sowohl beim Nistloche des ersten Paares wie bei 


dem des zweiten war der untere Rand von Kot weiss. Der eine Vogel 
des zweiten Paares lässt längere Zeit, während er halb aus dem Loche 
herausschaut, ununterbrochen ein twöi twöi twöi äi twöl-äi twölzäi und 
ein stark gequetschtes twöi twöi tettet, twöi twöl tettet vernehmen. Der 


N ne a L - m 


4 
EM 
f 
E 
R 


Neue Beobachtungen des Thüringer Steinsperlings. 481 


auch hier „zitternde“, etwas schwerfällige Abflug (auf kurze Entfernung) 
erinnert sehr an den Flug des Grauammers; dabei ist der Schwanz 
weit ausgebreitet, so dass man die weissen Endflecken sehen kann. Im 
Sitzen oder Laufen ist bisweilen ein Zittern der Flügel bemerkbar. 
Auch die in früheren Aufsätzen von mir beschriebene „zweischallige“ 
Strophe fehlt nicht. Die Hitze dämpft auch hier den Ton, dessen 
einzelne Modifikationen mitzuteilen ermüden würde. Aus dem ganzen 
Verhalten dieses Paares gewann ich den Eindruck, dass es noch keine 
Jungen haben konnte. Nach Tische höre ich an dritter Stelle ein 
Männchen, das an den Charakterruf ein feines k, k, k (oder tr, t, tr), 
ähnlich dem von Phylloscopus rufus, anhängte. Auf der weiteren 
Wanderung, die mich aufs Plateau führte, habe ich an diesem Tage 
nichts mehr von Steinsperlingen bemerkt. 

Nach einer infolge Hitze, Ueberanstrengung und schlechten Nacht- 
lagers im kleinen Dörfchen qualvoll verbrachten Nacht habe ich das 
Glück, ziemlich zu Anfang meiner Wanderung, da, wo ein flaches, tot 
endigendes kleines Seitental von dem der Saale zustrebenden Haupttal 
abbiegt, eine neue Steinsperlingssiedlung zu entdecken. Wäre durch 
die vielen früheren Beobachtungen mein Gehör nicht so scharf auf 
den Lockruf unseres Vogels eingestellt, hier wäre er mir sicher ent- 
gangen, weil ich ihn an dieser Stelle und in solcher Entfernung von 
Ortschaften nicht vermutet hätte. Unter allen bisher von mir auf- 
geiundenen Brutorten ist dieser der vom Verkehr entlegenste und 
— zum Glücke a verschwiegenste. Waren es gestern Birnbäume, in 


‚denen der Vogel seine Wochenstube hergerichtet hatte, so war 


heute in diesem Falle ein alter Apfelbaum auf der Wiesentrift für 
denselben Zweck ausersehen. Ein Lerchenfalk liess sich gelegentlich 
blicken. Das Pärchen, von dem das Männchen sich verhältnis- 
mässig scheu zeigte, flog einmal in der Weise ab, dass beide Vögel 
unter gegenseitigem Sich-Necken hoch in die Luft stiegen in einem 
bisher beim Steinsperlinge von mir noch nicht gesehenen Fluge mit 
schnell geschwungenen Flügeln, um sich dann ein Stück in wirbelndem 


: Fluge herunterzustürzen. Der Gesang des Männchens wies grosse Ab- 


weichungen von allen je von mir verhörten Vögeln auf. Besonders 
stachen schnarrende, in das Ganze des oft minutenlang dauernden, 
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nur durch Atempausen unterbrochenen Gesanges eingeschmolzene Töne 


hervor. Wie bedauerte ich, dass Professor Voigt. nicht Mithörer 
sein konnte! An Modulationen war es unter allen mir bekannt 
gewordenen Artgenossen das reichste Individuum! „So habe ich noch 
nie einen Vogel rufen hören“, lautet meine Notiz an Ort und Stelle. 
Nur einige der notierten, abweichenden 
Touren: büi, pitt, kwitt; äje trschät 
(mehrschallig) trjäle, trjäle; wöije wöije 
prrisfäpp; trrrriöi öi ä. Auch hier 
NS das nur reichlich 2m über dem Boden 
I, } . befindliche Nistloch kotbespritzt. Am 
_ & | NLA toten Ende unseres Tälchens, am Berg- 
hange, wo Kirschbäume auf dem 
srossenteils urbar gemachten Boden 
stehen, finde ich wenige Minuten weiter einen 
neuen Nistbaum, den ich skizzierte, weil er be- 
züglich der Nestanlage des Steinsperlings schlecht- 
hin typiseh war. Der ankommende Vogel meldete 
sich den Jungen mit zartem, leisem biwi. Diese 
antworten lebhaft. Die einzelnen Futterpausen 
dauerten gewöhnlich längere Zeit. Das regel- 
mässig mit dem Weibchen an- (und ab-)fliegende 
Männchen liess aus einiger Entfernung ein feines, 
schnellgesungenes biwiwiwi hören. Zu spassig 
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+ das etwa 4,5 m über das Zusehen! Die fütternde Alte flog an das, 


dem Erdboden befindliche An- x R F 
flugsloch des futterbringenden obere Loch an, während die etwa flüggen Jungen 


Weibchens. 


X das darunter liegende hintereinander aus der Tiefe des eigentlichen 
eigentliche Nestloch (in Wirklich- 


a) Nestes sich in dem hohlen Ast erst zur Höhe 
See vermutlich das eigent- | 

urelesl: des unteren Loches — ohne aber aus diesem 
völlig herauszuschauen — und dann weiter bis zum „Anflugsloch“ 


emporarbeiteten, um dann wieder nach empfangener Atzung in die 


Tiefe zu rutschen. Einen Grund, weshalb Alte und Junge sich die E 


Sache nicht bequemer machten und nur das untere Loch benutzten, 
konnte ich nicht finden. Die Stimmen der Jungen sind schon deutlich 
steinsperlingshaft entwickelt. Einmal kommt die Mutter mit einem 


- Kleinere Mitteilungen. 483 


grossen Nachtschmetterling als Frass an. Als ich am ersten Pärchen 
wieder vorbeikomme, zeigt sich das Männchen ungewöhnlich aufgeregt. 
Mit weit geöffnetem Schnabel ruft es trrrrr wew°® und fliegt dann mit 
dem Weibchen, das bisher auf einem nahen Pflaumenbaume gesessen, 
nach dem nahen, niedrigen Hang ab. Ich aber setze die Morgen- 
wanderung fort, ohne wegen des nun völlig anders werdenden Geländes 
(Wald) noch einem Steinspatze zu begegnen. Immerhin: an zwei auf- 
einanderiolgenden Morgen jedes Mal den Vogel an neuen Brutstellen 
in mehreren Pärchen festzustellen war ein Ergebnis, mit dem ich 
durchaus zufrieden sein konnte. 


Kleinere Mitteilungen. 
Auf der „Bugra“ in Leipzig finden wir in den oberen Räumen 
im Pavillon „Kind und Schule“ einige Originale zu Anschauungs- 
bildern für den Heimatsunterricht an kroatischen Volksschulen vom 


'Kunstmaler A. Bestall in Agram. Darunter befindet sich eins, welches 


besonders für Ornithologen Interesse hat. Es stelli das Kolonieleben 
der Sumpfvögel (sämtliche europäische Reiherarten, ferner Sichler 
und Kormoran) dar in dem noch einzigen Dorado der österreichisch- 
ungarischen Monarchie, der „Obedska Bara“ unweit Semlin. Es ist 
eine vorzügliche Arbeit — wie ich von fachmännischer Seite hörte 
auch vom künstlerischen Standpunkte. Ornithologen und Lehrer seien 
auf das Bild hiermit aufmerksam gemacht. — Ebenso fiel mir im eng- 
lischen Haus in der Abteilung der Schulbücher ein kleines, älteres 
Büchelchen auf, welches in Holzstich unter anderm die Abbildung des 
Dodo enthält; leider war niemand zur Stelle, den ich hätte bitten 
können, das Büchelchen (Oktaviormat) aus dem Glaskasten heraus- 
zunehmen, damit ich die Beschreibung des Vogels hätte nachlesen können, 
Naumbuürs.. Gr Bindner 
Neue Kormorankolonie. Auf dem Jassener See, Regierungsbezirk 
Köslin, zeigten sich in den letzten Jahren wiederholt einzelne Kormorane, 
ohne dass jedoch ein Horst festgestellt werden konnte. In diesem Jahre 
erschienen nun einige zwanzig alte Kormorane, die sich inmitten einer 
auf einer Insel befindlichen Reiherkolonie ansiedelten. Alle Kormoran- 
horste stehen auf demselben Baume, einer Eiche, welche fast ganz des 
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Laubes beraubt wurde. Es wird sich empfehlen, die Kolonie nicht zu 
stark werden zu lassen, um nicht ein allgemeines Vernichtungsgeschrei 
der Fischereiinteressenten heraufzubeschwören. | 
| v. Wilamowitz, Königl. Oberförster. 

Beobachtungen aus der Lüneburger Heide. Am 29. März d. J,. 
durchwanderte ich die Lüneburger Heide von der Station Buchholz aus, 
indem ich mich von dort südlich wandte. Die auf dieser Wanderung 
gemachten Beobachtungen will ich hier kurz mitteilen. Bei Buchholz 
sah ich viele singende Stare, Feldlerchen, an der Strasse einige Gold- 
und Grauammern und Heidelerchen. Ueber die Wiesen jagten sich ein 
paar Kiebitze. In Reindorf begegnete ich Bachstelzen, Grünfinken, 
Kohlmeisen, Goldhähnchen, Amseln, Hänflingen und Grünspechten. In 
einer Kiefernschonung bei Reindorf sangen Hänflinge, Heckenbraunellen, 
Rotkehlchen, Amseln und Zaunkönig. Auch ein Trupp Bergfinken trieb 
sich quäkend in den Kiefern herum, ferner Elstern, Ringeltauben. Auf 
dem Wege nach Jesteburg ein Sperber und mehrere Bergstelzen. Bei 
Asendorf beobachtete ich eine balzende Bekassine in einem sumpfigen 
Wäldchen. Ihr „Meckern“ wollte ich zuerst, ehe ich den Vogel in der 
Luft über mir sah, einer grossen Schmeisstliege zuschreiben. Es war 
vielleicht 9 Uhr vormittags. Daselbst waren Dohlen, Eichelhäher und 
Haubenmeisen. An der Stelle ging direkt die Landstrasse vorüber. 
Bei Egestorf machten sich mehrere Schwarzspechte, die von einem 
Kiefernwalde zu einem anderen hinüberwechselten, durch lautes Rufen 
bemerkbar; auch Goldhähnchen, Schwanzmeisen, Bachstelzen und Haus- 
rotschwänze sah ich dort. Beim Bahnhof Egestorf turnten zirka zwanzig 
Birkenzeisige in den Birken herum, und ein auf einem Fahnenmaste 
sitzender Star imitierte den Amselgesang und ganz ausgezeichnet die 
Fitisstrophe. An verschiedenen Orten sah ich an diesem Tag einzelne 
Wiesenpieper, singende Zaunkönige und zahlreiche Ringeltauben. Bei 
Hützel: Stare, Braunellen, Baumläufer und Bergstelzen, die überhaupt in 
der Lüneburger Heide an den grossen Heidebächen gar nicht selten sind. 

Am folgenden Tage, dem 30. März, weckten mich in Bispingen 
die Morgenlieder der zahlreichen Stare, Amseln, Braunellen, Buch-, 
Grünfinken und Zaunkönige, die in den mit alten Bäumen bestandenen 
Dorfgärten wohnen. Auf der Wanderung von Bispingen nach Soltau: 
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Gold- und Grauammern, Feld- und. Heidelerchen, Pieper, Kohl-, Blau-, 
Hauben- und Tannenmeise, Goldhähnchen, singende Schwarzkehlchen, 
Ringeltauben, Rabenkrähen und unter grösseren, scheinbar noch auf 
dem Zuge befindlichen Buchfinkenschwärmen einige Bergfinken. Auch 
an diesem Tage traf ich noch mehrere Stare, die die Fitisstrophe sangen, 
und zwar nicht etwa modifiziert und in ihren eigenen Mischgesang ver- 
flochten, sondern sie brachten die Strophe des Laubsängers ohne jede 
Beimengung, so dass ich immer wieder von neuem überrascht war. 
Munchen, Werner Sunkel. 
Carpodacus RE (Pall.) bei Zoppot. In der „Gefiederten 
Welt“ 1898 S. 208 berichtet Eduard Salome, dass der Karmin- 


 gimpel sehr oft bei Zoppot vorkomme (Dobbrick: Zur Ansiedlung von 


Carpodacus erythrinus (Pall) in Westpreussen. 37. Bericht des west- 
preussischen Botanisch-Zoologischen Vereins >. 2/3). Ich habe mich 
seit Jahren in der Danziger Umgebung nach dem Vogel umgesehen, 
ohne eine Spur von ihm zu entdecken. Als ich daher 1910 in dem 
Briefkasten der „Gefiederten Welt“ S. 232 eine Notiz fand, aus der 
hervorging, dass der Karmingimpel bei Zoppot häufig sei, glaubte ich 
auf Grund meiner Erfahrungen sein Vorkommen in unserer Gegend 


bestimmt in Abrede stellen zu können („Gefiederte Welt“ 1910 S. 270/71). 


Seitdem habe ich meine Nachforschungen alljährlich eifrig fortgesetzt; 
Jedoch mit demselben Misserfolge. Ebenso ist es Dobbrick im Mai und 
Juni 1911 ergangen (a. a. 0.S.3). In diesem Jahre (1914) nun fiel mir 
Ende Mai zum erstenmal eine Vogelstimme auf, die ich noch nie gehört 


‚hatte und die von keinem hier heimischen Vogel herrührte Den Ur- 


heber konnte ich aber nicht entdecken. Erst am 7. Juni glückte es 
mir. Als ich vormittags die Promenade verfolgte, die von Zoppot in 
nördlicher Richtung am Fusse des bewaldeten hohen Seeufers entlang 
führt, vernahm ich plötzlich denselben Laut, der mir wie hüd hüd da 
hü ah klang. Von diesen fünf Silben ist die vierte stark betont, die 
beiden ersten folgen schnell aufeinander, und die dritte klingt flüchtig. 
Der Gesang kam aus einem, hauptsächlich aus Weiden und Erlen 
bestehenden Gebüsche mit etwas feuchtem Untergrunde, verstummte 
aber bald, und ich musste darauf verzichten, den Vogel zu Gesicht zu 


bekommen. Als ich ungefähr 1*/, Stunde später dieselbe Stelle passierte, 
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setzte sich plötzlich ein Vogel von etwa Grünlingsgrösse auf die Spitze | 
einer ungefähr 4 m hohen Fichte. Er war mir so nahe, dass ich ihn 
auch ohne Glas als Karmingimpel erkennen konnte, und dazu schmetterte 
er mir unaufhörlich rein hüd hüd da hüd ah entgegen. Schliesslich 
entschwand er meinen Blicken. Bis zum 13. Juni suchte ich dann noch 
dreimal dieselbe Oertlichkeit auf, doch wurde meine Hoffnung, den 
seltenen Gast zu hören oder zu sehen, nicht erfüllt. Am 14. Juni war 
ich schon um 6 Uhr früh dort, weil ich glaubte, dass diese Tageszeit 
meinem Zwecke günstiger sein würde. Und wirklich vernahm ich den 
Gesang des Vogels an derselben Stelle wie am siebenten, konnte aber 
nichts von ihm sehen, und die Rufe verloren sich allmählich in süd- 
licher Richtung, auf Zoppot zu. Ich war froh, den Karmingimpel noch 
‚hier zu wissen und hoffte, bei späteren Gelegenheiten die Bekannt- 
schait mit ihm weiter pflegen zu können. Mein Weg führte mich 
weiter nordwärts in der Richtung auf Adlerhorst. Nicht weit von 
dieser Ortschaft wurde plötzlich wieder der charakteristische Ruf laut, 
Er kam nicht wie sonst aus den dichtbelaubten Baumkronen, sondern 
aus einem niedrigen Weidengebüsch, und bald entdeckte ich zu meiner 
grossen Freude etwa 1 m über dem Boden ein prachtvoll gefärbtes 
Männchen. Es hatte anscheinend eben in einem dort in die See 
 mündenden Bache ein Bad genommen und ordnete jetzt sein Gefieder. 
Diese Beschäftigung unterbrach es oit, richtete das Köpichen in die 
Höhe und jubelte seine Strophe in den sonnigen Morgen hinaus. Er 
sass nur ungefähr 5 m von mir entfernt und wechselte seinen Platz 
nur selten, so dass ich ihn in aller Ruhe wohl eine Viertelstunde lang 
beobachten konnte. — Nach meinen vorläufigen Feststellungen scheint 
es sich um zwei Paare zu handeln. Die Weibchen lagen jedenfalls dem 
Brutgeschäfte ob und waren deshalb unsichtbar. Dass es sich um 
Brutvögel handelt, möchte ich auch daraus’ schliessen, dass die Vögel 
seit dem letzten Drittel des Mai hier offenbar festen Fuss gefasst 
haben. Weiteren Beobachtungen muss es vorbehalten bleiben, die 
Nester festzustellen. Jedenfalls ist diese Bereicherung unserer heimat- 
lichen Ornis mit Freude zu begrüssen, und gern spreche ich es hier 
aus, dass meine 1910 in der „Geliederten Welt“ geäusserte Ansicht, 
der Karmingimpel komme hier nicht vor, nicht aufrecht zu erhalten 
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ist. Nur als „häufig vorkommend“ kann er nicht bezeichnet werden. 
Ich möchte vielmehr mit Dobbrick (a. a. O.) annehmen, dass es sich 
um wiederholte Vorstösse nach Westen zu gehandelt hat und die 
Hoffnung aussprechen, dass der Karmingimpel in Zoppot von jetzt ab 
regelmässiger Sommergast wird. 

Danzig-Langfuhr. Prof. Jbarth. 


Psychoreflexe in der Pupille vom Graupapagei? Ob es be- 
kannt ist, dass man beim Graupapagei einen dauernden Wechsel im 
Erweitern und Verringern der Pupille beobachten kann, und wie er 
erklärt wird, weiss ich nicht. Nach meiner Ansicht entsprechen 


diese Kontraktionen nicht den unsrigen beim Wechsel der Beleuchtung, 


sondern sind dasselbe, was man mit Laqueur. die Pupillenunruhe, 
die fortwährenden feinen Oszillationen der Pupille bei jedem geistigen 
Geschehen, nennt. | 

Jeder Willensimpuls, jedes Anspannen der Aufmerksamkeit, 
namentlich aber jeder Affekt, bewirkt eine Pupillenerweiterung. Auch 
ein dem Gehirn von der Peripherie her zufliessender sensibler Reiz hat 
eine solche Erweiterung zur Folge. 

Sollte nicht bei einem geistig so regen und sensiblen Vogel, wie 
dem Graupapagei, das Zusammenziehen und die Erweiterung der Pupille 
herrühren vom Wechsel der dem nervösen Zentralorgan in jedem Augen- 


‚blicke zufliessenden Reize? Die verschiedene Stärke seiner Auf- 


merksamkeit auf vorgesprochene Worte oder auf die Beschäftigung 
seines Pflegers mit ihm findet also wohl im Pupillenspiele seinen 
körperlichen Ausdruck. | 


Rittergut Krosigk (Saalkreis). | 
Dr. Rudolf Neubaur. 


Aus Tageszeitungen. 


Ein Landrat für tatkräftigen Raubvogelschutz. (Neue Preussische 
Kreuz-Zeitung, Berlin vom 17. Juli 1914.) Der Landrat des Kreises 
Neidenburg in ÖOstpreussen hat über den Vogelschutz in seinem 
Kreise eine bemerkenswerte Verordnung erlassen. Danach ist es bei 
einer Strafe von 50 M. für jeden Fall der Zuwiderhandlung verboten, 
Adler aller Art, Gabelweihen und Wanderfalken, Kolkraben und Eulen 
einschliesslich des Uhus und Eisvögel im Jagdbezirke zu erlegen. Nur 
ausnahmsweise darf bei erheblicher Schädigung der Jagd oder der 
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Fischerei nach Einholung der Erlaubnis des Landrats eine von diesem 
zu bestimmende Anzahl der bezeichneten Vögel abgeschossen werden. 
Die Besitzer von Eigenjagdbezirken werden ersucht, den genannten 
Vögeln wie auch ihren Horsten und Nestern Schutz angedeihen zu 
lassen, da der Schaden, den diese Vögel anrichten, nur geringfügig ist, 
während ihre Erhaltung wesentlich zur Belebung des Landschaftsbildes 
beiträgt und im Interesse jedes wahren Naturfreundes liegt. 


Togo. Vorschriften zum Schutze der Edelreiher und Seekühe. 
(Nachrichten für Handel und Industrie, Berlin, Nummer 72) 
Nach einer Verordnung des Gouverneurs von Togo vom 28. April 1914 
ist die Jagd auf Kdelreiher (Ardea alba) und Seekühe (Manatus sp.) im 
ganzen Schutzgebiete bis auf weiteres verboten worden. _ | 

(Deutsches Kolonialblatt.) 


Dominika. Verbot der Ausfuhr der Bälge und des Gefieders usw. 
gewisser wilder Vögel. (Nachrichten für Handel und Industrie, 
Berlin, No.75, vom 4. Juli 1914.) Laut der zum Schutze der einheimischen 
Vogelwelt für die Präsidentschaft Dominika erlassenen Verordnung 
No. 2/1914, welcher der Gouverneur am 3. April 1914 zugestimmt hat, 
ist unter anderem die Ausfuhr der Bälge, des Gefieders, der Nester und 
Eier folgender wildlebender Vögel verboten, sofern die letzteren in 
der Präsidentschaft getötet, verletzt oder gefangen oder die Nester oder 
Eier in der Präsidentschaft erbeutet worden sind: Kolibri (kumming bird), 
Dompfatfe (siffleur montagne), Rotkehlchen (Wren), Distelfink (Yellow 
Warbler), amerikanischer Rotschwanz (Redstart), Schwalbe (Sswallow), 
Cheweck, Gobmouche, Fliegenschnäpper (loggerhead), Papagei (Ciceroo 
und Paroguet), Braunkehlchen (fick bird), Gaulding, Blautaube (diue pigeon), 
Rkephuhn (perdrix), Turteltaube (dove), Erdtaube (ground dove), dunkle 
Drossel (gros grive), Drossel (grive), Singdrossel (fhrush), Trembleur und 
morvie. Der Gouverneur ist ermächtigt, diese Liste zu erweitern oder 
zu kürzen. | | 

(The Board of Trade Journal.) 


Inhalt: Karl Wenzel: Neues zur Fortpflanzungsgeschichte des Kuckucks. — 
M. Hübner: Ornithologische Beobachtungen auf der Reise nach Oberitalien. — 
Ewald Puhlmann: Ueberwinternde Turmfalken. — W.Hennemann: Ornithologisches 
aus dem Spessart und der Mainebene von 1913. — C. Lindner: Neue Beobachtungen 
des Thüringer Steinsperlings. (Mit einer Abbildung im Texte) — {Kleinere Mit- 
teilungen: Auf der „Bugra“ in Leipzig. Neue Kormorankolonie. Beobachtungen 
aus der Lüneburger Heide. Carpodacus erythrinus (Pall.) wei Zoppot. Psychoreflexe 
in der Pupille beim Graupapagei? — Aus Tageszeitungen. 


Bei Wohnungswechsel sind Ueberweisungen der „Ornithologischen Monatsschrift* von Mitgliedern des 

Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt (E. V.) nicht bei der Geschäftsstelle, sondern nur 

bei derjenigen Postanstalt, von welcher die Zeitschrift zuletzt geliefert wurde, unter Beifügung von 50 Pf. 

Ueberweisungsgebühr zu beantragen. — Ausgebliebene Nummern sind ebenfalls nur bei dem bestellenden 

Postamt zu reklamieren. Reklamationen können nur innerhalb eines Monats berücksichtigt werden 
Späterer Ersatz erfolgt nur gegen Zahlung des Heft-Einzelpreises zuzüglich Porto. 


Redaktion: Prof. Dr. Carl RB. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 
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Sn folgendem jet der Reichtum des Sphalkes biees „Sandbud | 
des Bogelfäukes“ furz angedeutet: = 


Nach einer einleitenden Ueberficht wird im ‚alten Bud) ‚die Not: 
| wendigfeit des DVogelfchußes nachgemiefen und in den einzelnen 
| Kapiteln die Abnahme der Vögel durd) die Kultur, durd) Verfolgung, 
| durc Zeinde md Dur natürliche Ereigniffe gefchildert.. Die ethijche, 
i äfthetijche und a Begründung des Bogeljchußes wird im 
i zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Bogelfhußes durch) 
: Beikhaffung von Niftgelegenheiten, Winterfütterung der Bögel, dur) 
Dade- und Tränkpläße, durd) befondere Maßnahmen, durd) Schuß 
vor Berfolgung, durd) Belehrung und Aufllärung und Maßnahmen 
politifcher Behörden bildet den Anhalt des dritten Buches. Cine 
Gejhtchte de3 Bogelihußes, die VBogeljchußgefeßgebung der deutfhen 
und jonftigen europätfchen Staaten, foiwie ein ausführliches Literatur 
verzeihniS und Negilter beichliegen das Werk, das bei ausgiebiger 
Benubung feitens aller Sntereflenten zweifellos geeignet ijt, nicht 
allein der Bogelihuß-, jondern aud) der Heimatihutbewegung in 
unferem deutfchen Baterlande unfhätbare Dienfte zu letften. 
Als befonders wertvoll jind die QTabellen hervorzuheben, aus 
denen die Echonzeit der Vögel in den einzelnen Bundesftaaten mit 
Sy feitgeftellt werden fann. | 
Die fehr reihliche Sluftrterung des Werkes ift außerordentlid) 
| lehrreid) und vorzügli zu nennen. Das Werk kann als wahre 
Sundgrube alles auf den Bogelihuß bezüglichen bezeichnet erden. 


Bu beziehen durch alle Buchhandlungen, direft von der Derlags- 
| buchhandlung gegen vorherige Einjendung des Betrages oder unter 
Nachnahme. — 
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Nur der ornithologiih Erfahrene wird der Behauptung beijtinmen, daß dem 
prächtigen Buche: „Einheimifche Stubenvögel” ein hoher, vogelfnütlerifper 
Wert beizumeljen tft; infofern nämlich, al3 e3 in überaus freundlicher umd 
eindringlicher Weile Die Kenntnis unjerer Bogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gemohnheiten vermittelt. Der gejeßliche Vogelihuk reicht nicht annähernd 
. aus, unjere Bogelwelt vor dem Untergange zur beivahren; um aber a | 
praktifchen Dogelfyu zu treiben, dazu bedarf e8 dor allem der Kenntnis. 
sh wüßte aber fein gleich gutes und zugleich billiges Buch zu_ nennen, 
da3 die Kenntnis unfjerer heimischen Bogelmelt lebendiger vermittelt als Die 
„Einheimiihen Stubenvögel“. Ich mwüRte auch feinen Bogelihüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreid;) daS Banner des Vogel: 
Ihuße3 der Welt vorauftragen, der nicht Dur liebeuolles Studium an Der 
Ünliere wichtige Kenntnifje erworben hätte, die nun praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandichaft, des 
Gejanges, der Kodrufe, Wanderzeiten ımd Niftgemohnbeiten bringt daS Buch) 
genaue Anmeilungen, wie die Vögel in der Gefangenichaft möglichit natırr- 
gemöb zu berpflegen find. Sseder Bogelwirt hat in dem „Ruß“ den beiten 
erater. Schon die Ausgabe des „Nuß“ vom Sahre 1904 war durch Die 
Bearbeitung des Herausgebers Karl Neunzig als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die a der Ausgeftaltung jet erreicht. Yun zeigt Die, 
fünfte Ausgabe jedoch, Daß Neunzig jeine Aufgabe wefentlidh erweitert hat, da 
er außer den Bügeln Mittelenropas auch Deren nahe Verwandte aus anderen 
Teilen des paläarftiichen Gebietes bejchreibt. Db diefe Grenzüberfchreitung 
notwendig war? Man fünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 unterjcheidet jich daS neue Buch) durch) eine geringe Preiserhöhung bon 
2,50 Mark. Dafür werden aber rund 100 Zeiten mehr Text geliefert, Die 
Abbildungen im Terte find bon 150 auf 200 geitiegen, md ftatt der bisherigen 
13 Zafeln werden zwanzig_geboten. Bejonders, Die prapivollen Tarbentafeln, 
von der Meilterhand Karl Neunzigs gefchaffen, find ungemein reizvoll. Qebens- 
wahrer konnten die Vögel der Freiheit nicht dargeltellt werden. Sie werden 
den Drnithologen und Kunftfreund gleicherweije entzüden. Allen denen, Die 
fich für die Unternehmungen des Beogelfihußes interefiteren, ohne genügende 
Borfenntnifje zu befiken, dürfte Der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 
müßte, bald unentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Nr. 46.) 
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Die Nachtigall. 
Von Rudolf Hermann. 
(Mit Schwarzbild Tafel XXVN) Nachdruck verboten. 


Der Mai hat seinen Einzug gehalten, der vielbesungene Wonne- 


$ monat, in dem der Frühlingsgott duftige Gaben aus seinem Füllhorn 


über die Welt ausstreut, damit auch das ärmste Menschenkind etwas 
davon empfinde, wie schön es auf Erden ist. Ein Zauber eigenartiger 
Pracht umgibt jetzt die Natur. Was in ihr lebt und webt, sei es 
der Hymnus unserer gefiederten Tonkünstler an den lieblichen Lenz, 
der Duft und die Farbe der Blumen, sei es der schillernde Glanz der 
Insekten, die den bräutlichen Blütenkelch umschwirren, oder Baum 
und Strauch in ihrer so sehr verschiedenen Form und Blätterzier, alles 
zusammen führt dem Menschen von Gemüt und Gefühl die Ver- 
körperung einer göttlichen Idee vor Augen, muss ihn andachtsvoll 
stimmen und nötigt ihm stets von neuem ein Interesse ab an der 
Schöpfung und ihren Gebilden, deren Reize in ihrer Mannigfaltigkeit 
gerade im Frühling besonders in Erscheinung treten. 

Wie mit einem Schlage ist alles zu neuem Leben erwacht. Die 
Winterschläfer haben unter der Einwirkung der wärmenden Sonnen- 
strahlen ihre Schlupfwinkel verlassen, die Wandervögel sind aus der 


Ferne zurückgekehrt, Obstbäume prangen in jungfräulichem Staate, 
32 
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der Goldregen kokettiert mit seinen verführerischen, leider ein gefähr- 
liches Gift in sich bergenden Blüten, die Kastanie bietet ihre Kerzen- 
blüten dar, aus dichtem Gezweige blicken dunkel- und rosafarbene 
Buketts des Rotdorns, und vom Garten weht der Lenzwind den 
balsamischen Duft des sich erschliessenden Flieders zu uns herüber. 
Dazu Vogelsang ringsum, so vielstimmig und mannigfaltig, dass es 
selbst dem Kenner auf diesem Gebiete schwer wird, die einzelnen 
Gesangskünstler genau zu bestimmen. Nur ein Lied ringt sich durch 
das Stimmenchaos hindurch, ein Tongebilde, das an Wohllaut, Tiefe, - 
Kraft und Rhythmus von keinem anderen übertroffen wird, das ist das 
Lied der Nachtigall. Dichter aller Zeiten und Nationen haben es 
' gepriesen und sich, wie mit der Rose als Königin der Blumen, mit der 
Philomele als Fürstin des Gesanges beschäftigt. Und nicht mit Un- 
recht hat man Rose und Nachtigall verglichen. Denn beiden geziemt 
die königliche Würde. Von jeher haben sie sie besessen, und durch 
jenen unwiderstehlichen Zauber, den Schönheit und Anmut in Farbe 
und Ton ausüben, werden sie sie für immer behaupten. Reich und 
arm, alt und jung haben der Blumen- und der Sangeskönigin zu allen 
Zeiten mit gleicher Liebe gehuldigt, weil beide in gleichem Maße die 
Herzen aller derer für sich einnehmen, die Geschmack und Schönheits- 
sinn besitzen. Wenn die eine ihre Reize am Abend verhüllt, um sie 
erst mit Tagesanbruch wieder zu entfalten, so beginnt an ihrer Stelle 
die Nachtigall mit ihrem Liede, das um so seelenvoller klingt, je mehr 
der Tag zur Neige geht und der Abendirieden sich auf Park und Hain 
herniedersenkt. Kann es Wunder nehmen, dass ein so auserwählter 
Liebling der Musen, der Dichter, Komponist und Musiker zugleich ist, 
_ von jeher Verständnis für seine Lieder gefunden und durch seine Ton- 
schöpfungen nicht nur das Volksgemüt beeinflusst, sondern auch die 
Phantasie von manchem Dichter zu poetischem Schaffen angeregt hat? 
Wird doch heute, in unserer nervös hastenden Zeit, in der der Ernst 
des Lebens die Gedanken der ums tägliche Brot ringenden Menschen 
meist sehr realistischen Zwecken zuführt, das Lied der Nachtigall nicht 
weniger verherrlicht; denn trotz der von allen Seiten auf sie ein- 
'stürmenden Alltagssorgen besitzt noch immer eine grosse Anzahl 
Menschen Empfänglichkeit genug für poetische Kraft und Phantasie, 
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“ dass sie gern den melodischen Klängen lauscht, die der kleinen Vogel- 
4 kehle entströmen, und auch den Eindruck empfindet, den gerade der 
Gesang der Nachtigall auf das Menschenherz ausübt. 

| Leider hört man unsere Nachtigall nicht mehr allerorten. Und 
> wer kennt, selbst wenn er ihn sieht, den lieblichen Minnesänger, dessen 
= bestechender Reiz darin liegt, dass er in seine Iyrischen Kompositionen 
etwas hineinlegt, was mit dem menschlichen Empfinden harmoniert, 
ein Gefühl der Sehnsucht, Verlangen nach Liebe, wie überhaupt die 
- Empfindung alles dessen, was das Herz und die Seele bewegt? Und 
_ wie fein versteht der gefiederte Sänger diese Gefühlsäusserungen in 
- seinem Liede zu pointieren und in poetische Form zu kleiden. Es 
wissen wohl viele von ihm, doch trotz seiner Popularität kennen nur 
_ wenige den schlicht gefärbten Vogel von Ansehen, wenn er ihnen über 
- den Weg hüpft. Die Bewohner des platten Landes und der kleinen 
” Stadt sind hierin besser daran als der Großstädter, weil ihnen manches 
h ‚Stückchen Natur in seiner Urwüchsigkeit und damit die Grundbedingung 
E für die Ansiedelung der Nachtigall und ihre Sesshaftigkeit noch erhalten 
- bleibt. Doch in dem Häusermeere der Weltstädte geht leider allmählich 
” auch die letzte Erinnerung an diesen lieblichen Sänger verloren, und 
i von dem poetischen Hauche, der von der alma mater Natur ausgeht, 
5 verspürt der Bewohner der Großstadt ebensowenig wie von dem 
M Liebesfrühling, den das Lied aus der Kehle der Nachtigall im Menschen- 
. herzen zu wecken vermag. 
© 
3 


Es muss nun leider gerade in bezug auf die Sangeskönigin 
” betont werden, dass die modernen Kulturbestrebungen, die auch das 
° unscheinbarste Fleckchen Erde an sich reissen, wie längst erwiesen 
” ist, Hauptursache für die Abnahme unserer Vögel sind, und sie haben 
N im Laufe der Zeit auch dazu beigetragen, dass unsere Philomele aus 
- dem Weichbilde mancher Stadt mehr und mehr verschwunden ist. 
. Auch die überall aufblühende Industrie verhindert, dass in der Nähe 
5 ihres geräuschvollen Treibens dieser zart besaitete Vogel, der wie der 
S Dichter Ruhe und friedlicher Stille bedarf, sich dort niederlässt, wo 
" rauchende Schlote und das Rasseln der vom Erwerbsgeiste zu inten- 
' siver Tätigkeit bestimmten Maschinen störend in sein Leben eingreifen. 


Selbst an jenen Stätten, die wir unseren Toten weihen und die wegen 
a 32# 
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ihrer Abgeschiedenheit von jeher beliebte Plätze für die Nachtigall 
gewesen sind, ist sie nicht mehr so häufig wie früher. Das sind 
recht betrübende Momente für den, der in der heimischen Tierwelt 
auch seine ‚Heimat liebt, und kurzer Hand lassen sie sich nicht 
beseitigen. Doch zu einer Zeit, in der wie ein frischer Hauch ein 
Verlangen durch die Lande geht nach Mitteln, die uns die Reste schon 
nahezu verschwundener Naturschönheiten erhalten helfen, wo .Natur- 
schutz und Pflege von Naturdenkmälern sozusagen Trumpf sind, ist 
die Frage, ob die gar nicht scheue, ihrer sprichwörtlichen Neugierde. 
wegen sogar zutrauliche Nachtigall nicht da, wo sie noch sesshaft ist, 
erhalten und an anderen Orten wieder angesiedelt werden kann, wohl 
der Erörterung wert. Versuche sind in dieser Hinsicht früher schon, 
und, soweit man dabei die für Einbürgerungsversuche von Vögeln 
erforderlichen Massnahmen beobachtet hat, auch mehrfach mit Erfolg 
gemacht worden. Es wäre zweifellos eine dankbare Aufgabe für Gesell- 
‘ schaften und Vereine, die weder Mühe noch Kosten scheuen, um Schön- 
heiten und Charakterbilder der Natur überall da zu erhalten, wo diese 
‘durch störende Einflüsse bedroht werden, wenn sie auch der immer 
seltener werdenden Nachtigall besondere Aufmerksamkeit zuwenden 
und für sie Reservate von strauchreichen Geländen mit kleinen Wasser- 
läufen schaffen möchten, in denen sie die Lebensbedingungen wieder- 
findet, die die moderne und gerade die von englischem Stile beeinflusste 
Park- und Gartenkultur der Neuzeit ihr entzogen hat. Dadurch wird 
es auch möglich, dem lieblichen Sänger an vielen Orten wieder Fühlung 
mit dem Stadtmenschen und die Stelle im Volksleben zu verschaffen, 
die er von jeher besessen, die ihm aber durch die Macht der Ver- 
hältnisse verloren gegangen ist. Der Versuch der Einbürgerung der 
Nachtigall ist selbst auf die Gefahr wiederholten Misslingens wohl der 
Mühe wert, weil sie, von Natur konservativ, an dem Fleckchen Erde, 
wo ihr Nest gestanden und sie die Freuden des Familienglücks ge- 
nossen, mit treuer Liebe festhält und es Jahr für Jahr wieder 
aulsucht. | | | | | 

Ein schattiger Garten mit Buschwerk, schon der dichte Flieder- 
strauch, ist ein Dorado für sie, sofern nur Wasser in der Nähe ist. 
Still, wie sie von dannen zieht, kehrt sie in der zweiten Hälfte des 
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April an solch trauliches Plätzchen zurück. Erschöpft von der über- 


- seeischen Reise pilegt sie, vom frischen Grün verborgen, zunächst ein 
- wenig der Ruhe. Dann aber gewinnt das Heimatsgefühl das Ueber- 
” gewicht in ihr, und sobald sie im Revier alles in Ordnung gefunden, 
E zwingt sie ein unwiderstehlicher Drang, den heimischen Penaten ihren 
 Sangesgruss darzubringen und ihnen von den Erlebnissen im fernen 
- Süden zu erzählen. In wechselvollen, an Modulation der Klangfarbe 
_ unerreicht melodischen Strophen macht sie da ihrem Herzen Luft. 
- Doch nicht der Heimat allein gilt ihr Lied. Ein Werbemittel gegen- 
- über dem einige Tage später eintreffenden Weibchen ist es zugleich; 
- denn der Sänger sehnt sich nach einer Gefährtin fürs Leben. Und 
- da die Natur der Nachtigall äussere Schönheit versagt hat, so bedient 
"sie sich hierbei der ihr von Apoll verliehenen Kunst. Bei ihrer 
‘ virtuosen Technik und hohen musikalischen Begabung fesselt sie sehr 
bald die Aufmerksamkeit eines Weibchens. Die edlen Töne, die bald 


einem vom Feuer der Liebe angeiachten Herzen entströmen, bald in 
sphärenhafte Musik übergehen, rufen ein solches herbei, und die feier- 


liche Rührung des gerade in der Abenddämmerung die Sehnsucht 
- weckenden Werbeliedes, aus dem ein von lockenden und neckenden 


Tönen unterbrochenes Pathos der Liebe, jubelnde Lust und tiefe Klage 


_ klingt, als ob der Sänger in Tränen sein Liebesweh auslösen möchte, 
- berauscht in der Reinheit der Intonation und seiner Weichheit das Ohr 


der Lauscherin und weckt ein so starkes Echo in ihrem Herzen, dass 


- das Weibchen sich zu inniger Gemeinschaft dem Männchen fürs ganze 
- Leben zu eigen gibt. 


‚Wer das Lied dieser Sangeskönigin, das leider um den Johannistag 
bereits meist verstummt, in seiner vollen Schönheit geniessen und ein 


" Stückchen Vogelsprache verstehen lernen will, suche sie im Mai und 
Juni an den Stätten ihres Wirkens auf und lausche in der Abend- 
A dämmerung, wenn die Nacht auf leisen Fittichen daherkommt, alles 


ER EIER A 


ringsum schweigt und ein tiefer Friede landschaftlicher Abgeschieden- 
heit die Gegend umgibt, so dass wir nur den Pulsschlag unseres Herzens 


- vernehmen, den Dithyramben, in denen sie auch zum Menschen spricht. 
- Wer ihr zu solchen Stunden andächtig zugehört hat, wird gestehen, 


BETEN NETE 


‘dass der duftige Hauch junger Liebe auch in das Herz dieses Lieblings 
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der Musen Zu dringen vermag und zugeben, was Kenner der Vogel- 
psyche sagen, dass das rhythmisch lebendige Lied unserer Nachtigall, 
in dem höchste Lust mit tiefstem Weh sich zu paaren scheinen, als 
ein beredter Ausdruck des Vogels angesehen werden kann, seine 
Stimmung tonmalerisch zu charakterisieren. Er wird aber auch bedauern, 
dass der Vogel so oft ein Opfer nicht nur der immer weiter vordringenden 
Kultur, die ihn seiner Niststätten beraubt, sondern auch der ihm nach 
dem Leben trachtenden Strauchritter der Tierwelt wird. Deshalb wird 
es jeder, der für Tieres Lust und Leid noch ein Herz hat, als seine 
vornehmste Aufgabe betrachten müssen, unsere Nachtigall, zumal sie 
alljährlich einmal nur vier bis sechs Junge aufzieht, wo er nur kann, 
zu schützen und alle störenden Einflüsse von ihr fernzuhalten. Er 

steuert dadurch einen Baustein bei zu dem schönen Werke, an dem 
bereits viele, denen die Heimat und ihre Geschöpfe lieb sind, un- 
ermüdlich arbeiten, dem Werke, das wir in dem einem Worte „Natur- 
schutz“ zusammenfassen. | 

Beobachtungen über die Ankunit der Turmschwalbe 
und des Gartenrotschwanzes im Sauerlande im Jahre 1914. 
Von W. Hennemann in Werdohl. 
I. Turmschwalbe, Apus apus (L.). 

Am 20. April zeigte sich 7 Uhr 20 Minuten abends (schwacher 
Ostwind, + 17 Grad C) eine einzelne Turmschwalbe hoch über unserm 
Dorfe, wo sie noch etwa zehn Minuten jagte. Dann senkte sie sich 
rasch und flog kurz nach 7'/, Uhr, nachdem sie ein paarmal an meiner 
im oberen Dorfe gelegenen Wohnung vorbeigesaust war, unter. dem 
Dache derselben ein und zwar an derselben Stelle, wo diese Art schon 
wiederholt gebrütet hat. Am folgenden Tage herrschte wiederum \ 
sonniges Wetter; aber trotz fleissigen Ausschauens vermochte ich 
keinen Segler wahrzunehmen. Erst kurz vor 7!/, Uhr abends zeigte 
sich ein Exemplar bei meiner Wohnung, offenbar das tags zuvor ge- 
sehene Individuum; es jagte einigemal ums Haus und flog dann an 
genannter Stelle ein. Am 22. April (wieder sonnig) war tagsüber | 
wieder kein Stück zu bemerken: Da ich nachmittags nach unserer 
Kreisstadt Altena fuhr (woselbst die Art noch nicht wahrzunehmen 
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“ war), wurde das Einfliegen des erwähnten Exemplares nicht beachtet. 
Am 23. April (trüb, Westwind) war wiederum erst am Abend das eine 
hiesige Exemplar zu sehen, welches 7 Uhr 18 Minuten einflog. Am 
24. April (regnerisch, Westwind) zeigte sich auch nur dieser eine Segler, 
© and zwar 7 Uhr 12 Minuten abends bei + 11!/, Grad C in beträchtlicher 
| Höhe. Mehrmals senkte er sich, flog aber immer wieder empor, kam 
dann 7 Uhr 35 Minuten tiefer, jagte zweimal am Hause entlang und 
flog ein. Am 25. April war weder tagsüber hier, noch abends in 
Altena die Art zu bemerken. Am 26. April (Reif, lebhafter Nordost- 
wind, mittags nur + 10'/, Grad C©) jagte gegen 1 Uhr mittags eine 
ö Turmschwalbe im oberen Dorfe ziemlich niedrig, war aber nach kurzer 
” Zeit meinen Blicken entschwunden. Abends war es windstill; 7*/, Uhr 
+ 9:/, Grad C. Um 7 Uhr 28 Minuten zeigte sich ein Exemplar über 
-. dem Dorfe und wenige Minuten später ein zweites. Beide jagten 
getrennt. Das letztgesehene Exemplar verschwand allmählich, in nord- 
östlicher Richtung ziehend, während das andere 7 Uhr 44 Minuten ein- 
Jlog. Am 27. April (morgens kühl und neblig, später sonnig, schwacher 
Nordostwind) vermochte ich vormittags kein Stück wahrzunehmen. 
1 Uhr 40 Minuten mittags zeigte sich das unter meinem Dache 
-  wohnende Exemplar, jagte beim Hause, flog kurz vor 2 Uhr ein, aber 
- schon nach wenigen Minuten wieder aus, zeigte sich noch einige Zeit 
- in der Nähe und verschwand dann, eifrig jagend, in westlicher Richtung. 
' Abends, kurz nach 7 Uhr, zeigten sich drei Stück über dem Dorfe, 
zeitweise einzeln, aber verschiedene Male laut rufend auch in engerem 
Verbande jagend; jedoch flog wieder nur ein Exemplar (7 Uhr 48 Min.) 
unter meinem Dache ein. Am 28. April (morgens 7 Uhr + 4 Grad (, 
Nordostwind) jagten gegen 11 Uhr vormittags drei Segler um unser 
Schulhaus im oberen Dorfe, wahrscheinlich dieselben Individuen, welche 
am vorigen Abend zur Beobachtung gekommen waren. Gegen 6'/, Uhr 
abends jagten fünf Stück über dem Dorfe, wo sie bis gegen 8 Uhr 
wahrzunehmen waren und ihre Rufe hören liessen. Dann sah ich nur 
noch zwei Stück, welche sich einigemal meiner Wohnung näherten, 
so dass ich schon an ein alsbaldiges Einfliegen eines Paares dachte; 

es flog aber wieder nur ein Exemplar (8 Uhr 9 Minuten) ein. Am 
29. April (7 Uhr morgens nur + 3 Grad C, Nordostwind;. tagsüber 
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warm) jagten 9, Uhr morgens sechs Segler beim Schulhause; am 
Abend zeigten sich zehn bis zwölf Stück über dem Dorfe Um 7 Uhr 
56 Minuten flogen kurz nacheinander zwei sich lebhaft jagende Exem- 
plare — also zum erstenmal ein Paar — unter meinem Dache ein; 
doch kam eines nach wenigen Minuten wieder zum Vorscheine, jagte 
noch bis 8 Uhr 7 Minuten und flog dann wieder ein. Drei Stück sah 
ich noch 8 Uhr 13 Minuten über dem Dorfe jagen. Am 30. April war 
keine weitere Zunahme zu bemerken; der Einflug meines Paares er- 
folgte bei Regen 7 Uhr 48 Minuten bezw. 7 Uhr 51 Minuten. Am 
1. Mai (höchste Tagestemperatur nur 7!/, Grad C) waren nur wenige 
Segler zu sehen. Das erwähnte Paar flog 6 Uhr 58 Minuten bezw. 
7 Uhr 2 Minuten ein. Nach 7 Uhr 10 Minuten war nicht ein Stück 
mehr über dem Dorfe wahrzunehmen. Am 2. Mai flog das Paar bei 
frischem nordöstlichen Winde bereits 6 Uhr 43 Minuten gleichzeitig 
ein; einige andere Segler zeigten sich bis 7 Uhr 5 Minuten. Am 
4. Mai erschienen gegen 2 Uhr bei schwachem südöstlichen Winde 
und leichtem Regen (+ 17 Grad 0) 30 bis 40 Stück über dem Dorfe, 
die ich zunächst für zuggestörte Tiere hielt. Wie sich indessen zeigte, 
blieben sie hier. Bis etwa zum 8. Mai hin erfolgte noch weiterer Zu- 
zug. Die Zeit des Einflugs meines Paares habe ich nach dem 4. Mai, 
an welchem Tage das eine Exemplar 7 Uhr 58 Minuten, das andere 
- 8 Uhr 6 Minuten einflog, nicht weiter notiert, obgleich ich noch Ölters 
das bald gemeinsame, mehr aber das getrennte Einfliegen beobachten 
konnte. | 3 

Aus Fleckenberg im oberen Sauerlande meldete L. Lingemann: 
„Die ersten Turmschwalben sind hier am 6. Mai gesehen worden.“ 

Wie die vorstehenden Daten zeigen, war hier im mittleren 
Lennetal bereits am 20. April ein Exemplar angelangt, welches blieb 
und am 29. April einen Gefährten bezw. eine Gefährtin bekam.*) 
Das Gros traf bei südwestlichem Winde am 4. Mai hier ein, nachdem 
bis dahin nur geringer Zuzug erfolgt war. Etwa am 8. Mai waren 
unsere hiesigen Segler anscheinend sämtlich zurückgekehrt. Wie sich 
die Besiedelung der Ortschaften des oberen Sauerlandes gestaltete, 


*) Gern würde ich das Paar beringen, aber ich vermag den Nistort nicht zu 
erreichen. 
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_ vermag ich nicht anzugeben, da mir von dort nur die angeführte Notiz 
aus Fleckenberg (357 m ü. M.) zugegangen ist, die der Gewährs- 
mann wegen Kränklichkeit nicht zu ergänzen vermochte. 


II. Gartenrotschwanz, Erithacus phoenicurus (L.). 

Während das Schwarzplättchen (Sylvia atricapilla) bereits am 
11. April und die Zaungrasmücke (Sylvia curruca) am 17. April hier zu 
hören waren, zeigte sich der erste Gartenrotschwanz erst am 25. April, 
an welchem Tage sich unweit Riesenrodt bei Werdohl ein & hören 
liess. Trotz öfteren Besuches der sonstigen hiesigen Brutplätze dieser 
Art war bis Ende April kein weiteres Exemplar wahrzunehmen. Am 
‚1. Mai (um 7 Uhr nur + 3 Grad O) aber vernahm ich morgens aus 
_ drei Dorfgärten, an denen ich täglich vorübergehe und in denen bei 
dem sonnigen Wetter der vergangenen Tage diese Art noch gar nicht 
zu bemerken gewesen war, den Gesang trotz der kühlen Witterung. 
Leider fehlte mir an dem Morgen die Zeit, auch noch an anderen 
Stellen im und beim Dorfe auszuhorchen bezw. auszuschauen, doch 
dürfte die Tatsache, dass sich auf dem verhältnismässig engbegrenzten 
Raume drei 35 hören liessen, auf stärkeren Zug am 30. April bezw. in 


4 der Nacht zum 1. Mai mit Recht schliessen lassen. Seitdem waren die 


_ Gartenrotschwänze an verschiedenen Brutplätzen hiesiger Gegend ver- 
treten; zahlreicher traten sie jedoch erst um Mitte Mai auf. Das 
erste @ kam mir am 4. Mai zu Gesicht. Am 6. Mai konnte ich zwei 
Paare konstatieren, von denen sich eins zu Riesenrodt an einer schon 
wiederholt von dieser Art benutzten v. Berlepschschen Nisthöhle 
im Obsthofe daselbst herumtrieb, während sich das andere Paar beim 
Gehöfte Kettling zeigte, wo das & fleissig sang. 

Aus Neuenrade meldete Förster Schniewindt: „Am 26. April 
sah ich den ersten Gartenrotschwanz, während sich der Hausrotschwanz 
schon im Anfange des Monats eingestellt hatte.“ *) 

Aus Oedingen bei Grevenbrück berichtete J. Stratmann: „Den 
ersten Gartenrotschwanz habe ich am 17. April gegen Mittag gehört; 
es war aber ein Durchzügler. Nach der Zeit hörte ich diese Art erst 
wieder am 4. Mai, nämlich zwei singende Männchen. Nur zwei 


*) Ein Männchen von Zrithacus tıtys liess sich bei meiner Wohnung bereits am 
25. März hören. 


498 Onsiesy Nenn: 
Pärchen habe ich seitdem angetroffen; das Paar, welches sonst 
alljährlich in meinem Brutkasten brütete, kehrte in diesem Jahre richt 
ein, was mir aufliel.e Als ich nachsah, fand ich in demselben die 
kleine Haselmaus mit fünf Jungen vor.“ | Ä | | 

Somit war der Gartenrotschwanz in der zweiten Hälfte des April 
erst vereinzelt wahrzunehmen; er trat aber anfangs Mai an ver- 
schiedenen Brutplätzen auf, zahlreicher jedoch erst um Mitte Mai, 
offenbar infolge der ungünstigen Witterung so verspätet. 


Eine Vermehrung der Vögel. — Früher Abzug. 
Von Gustay Thienemann in Magdebures. | 

„Heute habe ich die achte Katze innerhalb vierzehn Tagen erlegt, 
darunter ein grosser grauer Kater, dem ich schon lange vergebens 
nachstellte“, rief mir einer unserer ältesten Parkwärter freudig ent- 
gegen, und sein Notizbuch aufschlagend, fügte er hinzu: „Im ganzen 
sind es nun 114 hier herumlungernde Katzen, die ich seit fünf Jahren 
— also seitdem Sie die Schussgelder mit dem Gartendirektor geregelt 
haben — in meinem Revier unschädlich gemacht habe.“ 

Der gute Erfolg hiervon blieb auch nicht aus. Wir durften uns 
in unseren Magdeburger öffentlichen Park- und Gartenanlagen, besonders 
in dem von Wasser umgebenen und durchflossenen Rotehornpark, 
während der Brutzeit fast stets eines ausgezeichneten Vogelbestandes 
erfreuen. | 

Weniger erfreuliche Ausnahmen fanden allerdings statt, wenn es 
der Gartenverwaltung einmal gefiel, der modernen Parkkultur in 
besonderer Weise zu huldigen. Es ist dies auch ganz natürlich, denn 
das viele Lichten und stärkere Ausholzen gefällt weder dem park- 
besuchenden Publikum, noch viel weniger den gefiederten Park- 
bewohnern, die, ihrer alten Wohnstätten beraubt, sich genötigt sehen, 
anderwärts ein Unterkommen zu suchen. es | 

Jedoch war in einsichtsvoller Weise auch wieder durch Neu- 
anpllanzungen für Ersatz gesorgt, und auch da, wo viel Buschwerk 
geschlagen worden war, bildete sich mit der Zeit, wie es beabsichtigt 
war, ein recht dichtes, von den meisten Vögeln gern auigesuchtes 
Unterholz. So kam es, dass — wenn auch erst zwei Jahre später — 
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i _ unsere Park- und Gartenvögel sich wieder zahlreicher einstellten, noch 
_ mehr im darauffolgenden, und noch ein Jahr darauf, im Frühjahre 1913, 
hatten wir einen Bestand an Singvögeln, wie ich ihn seit meinen fast 
50jährigen Beobachtungen hier nicht erlebt habe. Dieser 
Zuwachs machte sich in allen unseren städtischen Anlagen — wozu 
ich auch besonders die gärtnerisch gepflegten und gehegten Fried- 
höfe einrechnen muss — vielfach bemerkbar. Am auffälligsten 
zeigte sich das bei den Nachtigallen. Schon seit sehr langen 
Zeiten wird die nächste Umgebung Magdeburgs gern von der Nachtigall 
aufgesucht. Alljährlich kehren die Pärchen regelmässig zu ihren ge- 
wohnten Standplätzen zurück, und wo sie derselben durch die um 
sich greifende Kultur beraubt wurden, da suchten sie in der Nähe 
einen anderen geeigneten Platz, am liebsten auf den Friedhöfen. 
In diesem Frübjahre trafen die ersten vorausziehenden Männchen 
in sämtlichen hiesigen Anlagen, deren Endpunkte sechs Kilometer von- 
einander entiernt liegen, in ein und derseiben Nacht vom 20. zum 
21. April ein. Drei von verschiedenen Stellen mir gleichzeitig zu- 
gesandte Postkarten bestätigten dies. Schon zehn Tage darauf konnte 
man die angenehme Wahrnehmung machen, dass — und besonders 
war dies in den der Stadt zunächst gelegenen Glacisanlagen der 
' Fall — sie sich so zahlreich eingestellt hatten, dass die Pärchen 
hübsch verträglich zusammengerückt waren und die sonst innegehabten 
Plätze merklich verkleinert hatten. 

Diese aus dem ehemaligen Festungsglacis hervorgegangenen Park- 
anlagen liegen nun nicht, wie die anderen städtischen Parks, in der 
Nähe der Elbe, sondern an der entgegengesetzten Seite, im Westen der 
Stadt. Durch den von ihnen begrenzten grossen Wallgraben läuft 
aber ein ganz schmaler Wassergraben, der auch etwas Irisches Quell- 
wasser in sich aufnimmt. Das der Morgensonne zugekehrte dichte 
Randgebüsch am oberen Saume des Wallgrabens ist reich bevölkert 
von allerlei gefiederten Sängern, darunter auch viele Heckenbraunellen. 
Durch den bald sehr schmalen, bald breiten Parkstreifen zieht sich in 
zieckzackartigen. Windungen — nach Art der alten Festungswerke _ 
ein stark besuchter, breiter Promenadenweg, und gerade der zumeist 
besuchte, etwa ein Kilometer lange Abschnitt wird auch am meisten 
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. von den Nachtigallen bevorzugt. Hier also, wo sonst höchstens dreissig | 
Nachtigallenpärchen brüteten, konnten wirin diesem Frühjahre deren fünf- 
undvierzig zählen, die nimmer müde wurden in ihrem unvergleichlichen 
Gesang. — Gegenüber den Verdächtigungen, dass die Nachtigall von 
der Schwarzdrossel vertrieben werde, sei hier angeführt, dass auch 
diese etwas zahlreicher als sonst hier vertreten war, und mir der hier 
angestellte Parkwärter Mehl — der mit Stolz die Vögel als seine Pfleg- 
linge betrachtet — versicherte, dass er noch nie einen Fall beobachtet 
habe, in dem die Amsel die kleineren Vögel vertreibe, oder gar deren 
Bruten belästige. Wohl aber habe er und seine Leute mehrere Male 
die von der Stadt herüberkommenden Dohlen, durch das Geschrei 
der Amseln aufmerksam gemacht, auf frischer Tat als Nestplünderer 
ertappt und vertrieben. | 

Hieran möchte ich einen Fall anknüpfen, in dem ich die Amseln 
als gute Parkpolizisten kennen lernte, als sie mit Hilfe der übrigen 
Buschbrüter unter grossem Lärm — es war in der stillen Mittagsstunde — 
einen hier seltenen Edelmarder aus dem dichten Gebüsch im Rotehorn- 
parke vertrieb und verfolgte, bis er sich in eine italienische Pappel 
rettete. später gelang es dem Parkwärter, den Mustela martes im 
prächtigen Winterschmucke durch einen Schuss vom kahlen Baume herab- 
. zuholen. — — — Unter den sonstigen Vögeln, die im Frühjahre 1913 
in auffallender Mehrzahl hier vertreten waren, nenne ich den Buchfink 
(überall), den Hänfling, den Goldammer, den Gartenrotschwanz (auf den 
Friedhöfen), den Grünling, den Fitis, den Gartenspötter (Aippolais) und 
vor allem die Grasmückenarten (Sylvia hortensis, currsca und atricapilla) 
iin den Parks etc.|. Ja im Rotehorngelände hatten sich sogar zwei 
‘ Paar Sperbergrasmücken (Sylvia nisoria) als neue Ansiedler zum 
erstenmal eingefunden, die in zwei nicht weit voneinander entiernten 
alten Dornbüschen ihr neues Heim aufgeschlagen hatten. Sie wurden 
vom Herrn Lehrer Trepfer zuerst entdeckt. | 

Nicht ganz so günstig — besonders zu Anfang des Früh- 
jahrs — stand es mit den Höhlenbrütern. Fast alle Nistkästen, die 
die städtische Gartenverwaltung im Laufe der Zeit zu vielen Hunderten 
hat anbringen lassen, wie auch solche in den Privatgärten, waren von 
den Spatzen — Passer domesticus sowohl, wie Passer montanus — besetzt. 
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' Diese hatten schon während des Winters sich häuslich darin ein- 
gerichtet, also kein Wunder, dass sie ihr vermeintliches Hausrecht 
gegen andere Vögel energisch verteidigten. Nun waren aber auch in 
diesem Frühjahre viel mehr Stare bei uns eingekehrt als in früheren 
Jahren. Wohl schien es, als ob auch diese keine rechte Lust zeigten, 
sich mit den frechen Spatzen herumzubalgen, denn noch wochenlang 
sah man diese da oben auf und neben dem Kasten dominieren. Da 
auf einmal geschah es — es war an einem schönen Frühlingsmorgen, 
wenn ich nicht irre, am 22. April — dass Freund Starmatz zu meiner 
grossen Freude auf sämtlichen ihm geeigneten Nistkästen triumphierend 
thronte. Unten aber im Gezweige des Gebüsches kauerten schimpfend 
und klagend die vertriebenen Spatzen. Die Stare mochten das unstete 
Herumschwärmen wohl endlich satt haben, sie machten — wie mir ein 
Augenzeuge schilderte — am frühen Morgen förmliche Massenangriffe 
auf die Kästen, in denen der überraschte Spatz sich tapfer wehrte. 
Zwei bis drei Stare stürmten hintereinander zur Oeffinung hinein, 
grosses Geschrei da drinnen, bis die Belagerten die Flucht ergriffen. 
Die Burg war dauernd erobert. — Die kleineren Nistkästen, namentlich 
die mit 26 mm Einflugsloch, waren gut von den Meisen besetzt, doch 
der Wendehals sah sich mehrfach zur Auswanderung genötigt, da selbst 
die vom Buntspecht vorrätig gezimmerten Höhlen zu seiner Unterkunft 
"nicht hinreichten. | 

Die verjagten Spatzen wussten sich aber gut zu helfen. Sie ver- 
standen es mit Geschick, zum Teil recht zierliche, ovalrund geformte, 
von aussen glatte Nester in die dünnzweigigen Verästelungen der 
Bäume, mit Hilfe von Grashalmen, feinem Laub und Moos einzuflechten, 
und zwar möglichst weit ab von der ehemaligen Stätte. Diese Nester, 
sowohl die eben beschriebenen kleineren von etwa 230 mm Höhe, als 
auch die grösseren ungeschickt gebauten, haben zwei Eingänge und in 
- jedes derselben sieht man ein anderes Paar ein- und ausschlüpfen. 
Es sind also Zweifamilienwohnungen. Erst seit etwa zehn Jahren 
beobachte ich hier zuweilen dergleichen Nestbauten der Spatzen, die 
mir früher — selbst in meiner Thüringer Heimat — nie zu Gesicht kamen. 

Aber auch hier im mühsam erbauten Nest sollten die Sperlinge 
noch keine Ruhe haben. So zeigten mir die Eltern unseres Mitgliedes 
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Fräulein Wolf — welches zur Zeit verreist war — ein in den höchsten | 
Baumwipfel ihres Parkes eingebautes Spatzennest, in welches soeben 
eine Rabenkrähe — die einzige, die noch im Rotehornparke nistete und 
von dort über die Elbe herüberkam er einen schweren Raubeinfall 
gemacht hatte. Noch stöberten die Sperlinge, ängstlich nach ihren 
Jungen suchend, in dem zerfetzten oberen Teile des Nestes herum, da 
nahte auch schon der schwarze Räuber zum zweitenmal, um auch die 
übrigen Jungen, mindestens die der unteren Wohnung, seiner eigenen 
Brut im versteckten Neste da drüben zuzutragen. Das fürchterliche 
Geschrei der Sperlinge — auch der aus der Nachbarschaft herbei- 
geeilten — rief die Insassen des nahen Hauses flugs herbei, und die 
Krähe konnte diesmal noch rechtzeitig auf Nimmerwiedersehen ver- 
scheucht werden. Ihr Nest wurde in gewohnter Weise ebenfalls zer- 
stört, denn wer weiss, wie viele andere Vogelbruten dieses Raub- 
‚gesindel schon auf seinem Gewissen hatte. 

Bald nach Beginn des Sommers, von Mitte Juli ab, runde ‚es in 
unseren, bisher so reich belebten Gartenanlagen — besonders den 
grösseren — immer stiller und leerer. Sobald ihre Brutzeit beendet 
war, verschwand eine Gattung nach der anderen, voran die Grasmücken 
mit Ausnahme des Plattmönchs, den die vielen Beerenbäume noch 
fesselten. Jedenfalls trug die unwirtliche Witterung im Juli und auch 
noch im August viel dazu bei. Sonderbar war auch der frühe Abzug 
der Rauchschwalben. Sie verliessen uns am 20. August, einem 
langersehnten sonnigen Tage, trotzdem sie noch viel Nahrung gefunden 
hätten, denn das danach sich einstellende schöne Sommerwetter brachte 
uns eine Fülle von Fliegen und Mücken. In früheren Jahren verliess 
uns das Gros der Schwalben durchschnittlich am 15. September und 
die Nachhut am 26. September. | 

Durchzüge von Rauchschwalben, vermischt mit Seglern — sowie 
auch von Mehlschwalben —, die aus nördlicheren Gegenden und Ländern 
kamen, passierten dann noch zu Anfang September unser Elbtal. — 
Nur die Nachtigall, die ihre Jungen schon Mitte Juli in die Fremde 
schickte, war gezwungen, in ihrer Zurückgezogenheit zu verharren, bis bei 
aller Unbill des Wetters die Mauserung glücklich überstanden war. 
Sie empfahl sich stillschweigend zu Beginn der dritten Septemberdekade. 


EwaldPuhlmann: Ankunftsdaten für Berlinund Umgebung 1913undinVorjahren. 503 


Hoffen wir, dass sie im Frühjahre 1914 wieder ebenso zahlreich 
zu uns zurückkehrt wie 1913. 


Einige Ankunitsdaten für Berlin und nähere Umgebung 
von dem Jahre 1913 und einigen Vorjahren. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

Sturnus vulgaris L., Star. 5. Il 13 ein Stück an: den Nistkästen 
an meinem Hause; 6. II. 5 Stück ebenda; 1. V. ersten ausgefallenen, 
19. V. ersten ausgellogenen; 12. VII. letzten ausgeflogenen Stare von 
27 Bruten; 2. V. 05 ersten jungen Stare fliegen aus; 1. II. 04 Rück- 
kehr von vielen Tausenden. 

Anser cinereus Naum., Graugans. 1. ll. 05 grosse Züge. 

Alauda arvensis L., Feldlerche. 9. II. 13 bei + 10° C singend; 
20... 11: 05: | 

Colaeus monedula L., Dohle. 10. Il. 05 verlassen zu Tausenden 
ihre Winterquartiere, die Müllabladestellen Gross-Berlins und die Schlaf- 
plätze in der Königsheide, die sie bis dahin mit Corvus cornix L., Nebel- 
krähe, und Corvus frugilegus L., Saatkrähe, teilten. 

Turdus merula L., Amsel. 27. Il. 13, abends 6 Uhr, bedeckt, 
+ 7°C, schon ziemlich dunkel, erste balzende Amsel im .Gebüsch an 
der Spree. Letzte singende Amsel am 29. 12. 13, 2'/, Uhr nachmittags, 
= 5520,12 cm Schneelage, Tauwetter. ' 

Vanelins vonellus L., Kiebitz. 3. Il. 12; 9. II. 05. 

Turdus iliacus L, Wein- oder Rotdrossel. 13. II. 13 ein Stück 
im Treptower Parke. 

Brmerliacoelebs £, Buchlink. 14.11. 13 mittags, + 10° G, 
bedeckt, erster Buchfinkengesang im Friedrichshain Berlins; 20. III. 
Zug von etwa 200 Stück, 22. ebenfalls grössere Züge, 29. und 30. II. 

grössere Züge nach Südwesten; 18. III. 11 grössere Züge. 
| Turdus pilaris L., Wacholderdrossel. 16. II. 13, 7 Uhr morgens, 
+ 6°C, bedeckt, ein Stück über die Heide fliegend; 22. VII. ein Stück 
über die Heide fliegend, 25. IX. ein Stück im Walde rufend; 11. X. 
ebenso. Ob hier Brutvogel, habe ich noch nicht feststellen können. 
6. IV. 12 etwa 100 Stück im Treptower Parke Futter suchend; 
12. ebenso, 13. etwa 300, 17. etwa 100 und am 18. etwa 200. 
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Ciconia alba Naum,, Weisser Storch. 16. III. mittags ein Stück 


fliegend,: 28. IIl..10; 15. IV. 08; 7. IV. 05 einige, 13. etwa 100 rue 
fliegend und gehend über und auf den kudower Wiesen. | 


Motacilla alba L, Weisse Bachstelze. 16. II. 1913 ein Stück . 


auf dem Dachfirste, 20. II. 11. | 
 Lullula arborea L.,, Heidelerche. 20. Ill. 13 ns 
Pyrrhula vulgaris Naum., Gimpel. 21. Il. 13, + 13° G, Weibchen 
im Treptower Parke. 


Acanthis cannabina L., Bluthänfling. 20. Ill. ı3 Pärchen unweit 


seines alten Nestes im Kugeldorn; Männchen singend. 
Turdus musicus L, Singdrossel. 22. Ill. 13 singend bei en 
24. singend im Treptower Parke, 20. TI. 05 ebenso. 


Anthus trivielis L, Baumpieper. 25. IM. 13 0% Snsend mw 7 


Köpenicker Horste, 24. IV. 11 singend im Treptower Parke. 

Erithacus rubeculus L., Rotkehlchen. 26. III. 13 abends auf einem 
Steinhaufen. 

Erithacus titys L, Hausrotschwanz. 28. Ill. 13. abends auf dem 
Dachfirste singend; 31:°II.. 12.52.18 IV2 11:27. VW 09er IV. 08; 
4. IV. 05. | 


Erithacus phoenicurus L., Gartenrotschwanz. 6. IV.43, 32. 8% 


Ostwind, Männchen badend; 18. IV. 12; 18.IV. 11; 22.1V. 11 Weibchen 
bauend; 24. IV. 07; 13. IV. 05; 24. IV. 04 | 

Falco tinnunculus Naum, Turmfalke. 7. IV. 13. + 6°C, Ost- 
wind, über den Neuköllner Wiesen rüttelnd und schwebend. 

Phylloscopus rufus Bechst, Weidenlaubsänger. 6. IV. 13 drei 
Stück an verschiedenen Stellen an einem Fliess; ein Stück im Feld- 
gehölze 'singend. +1. IV. 42, 23 IV. 1% | 

Phylloscopus trochilus L,, Fitislaubsänger. 13. IV. 13 singend 
im Köpenicker Horste;:' 23: IV. 12. ım:! Treptower Parke; 279.05 
17. 4V.205, | 

Budytes flavus L, Gelbe Bachstelze. 15. IV. 05. 

Jynx torguilla L, Wendehals. 20. IV. 13 im Garten am Nist- 
Kasten; 24514 712-3 Ve 11. 

Muscicapa atricapilla L., Tranertliesen oo 24.>1V. 15 
Männchen an der Nisthöhle im Garten; 28. IV. 12; 9. V. 11. 
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Upupa epops L, Wiedehopf. 26. IV. 13 erster Ruf im Garten; 
29. IV. 12 an einer Nisthöhle im Garten; 18. IV. 11; 1. V. 05. 

Hirundo rustica L, Rauchschwalbe. 26. IV. 13 zwei Stück; 
Be la mehrere, 30. IV. 12; 16. IV. 10; 16. IV. 08; 17..1V..0% 
13° 1V. 05. : 

Apus apus L, Mauersegler. 29. IV. 13, heiss, vier Stück um- 
segeln die Bartholomäuskirche in Berlin; 29. IV. 12 in Berlin und 
Beer hagen, 20. IV. 11:28, IV. 10.; 26, IV. 09; 1. V..08; 3. V. 07; 
30. 052 3..V.. 04. 

Sylvia curruca L, Zaungrasmücke. 30. IV. 13 am Rande eines 
Feldgehölzes. | 
Sylvia luscinia Naum.,, Nachtigall. 30. IV. 12. im Feldgehölze 


berKalte morsens sehlawend:; 80. IV. 11; 19. IV. 10; 5. V.07; 22. 1V. 08. 


Hirundo urbica Naum, Mehlschwalbe. 18. IV. 11; 19. IV. 05; 
3:17.04. | | 
Cuculus canorus L., Kuckuck. 3. V.ı3 erster Ruf von der Heide 
Bien aM 11: 8%W. 0 7 NV. 05:6.V. 04. | 
Muscicapa grisola L, Grauer Fliegenschnäpper. 3. V. 13 


- erstes Pärchen im Feldgehölze; 9. V. 12 Pärchen; 9. V. 11; 8. V. 07; 


Te V.5K0H: 

Hypolais philomela Rchw, Gartenlaubvogel. 5.V.13 erster Gesang; 
7. \. 12 erster Gesang. 

Saxicola oenanthe L., Steinschmätzer. Erst am 7. V. 13 erstes 
Paar auf einem Steinhaufen. 

Oriolus salbulda Naum., Rchw., Pirol. 10. V. 13 erster Ruf; ab 
era \ 12; ab 23. VI 12; 5. V. 11; 8. V. 07, 7. V. 05; 


E82 V:-04. 


Sylvia atricapilla L., Mönchsgrasmücke. 14. V. 12 erster 
rer anne. 80. IV. 11: 1L7.V. 05, 

Sylvia rufa Rchw., Dorngrasmücke. 17. V. 12 erster Gesang. 

Sylvia locustela Naum., Heuschreckensänger 17. V. 12 
zwei Stück. 

Fanms collurioE, Kotrüuckiger Würger. 21. V.12.; 6. V.0r. 

Grus communis Rchw., Kranich. 11. 10. 13, abends 6 Uhr, 


unweit des Müggelsees ein Zug unter Rufen nach Westen abziehend; 
| 33 
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14. X. 13, nachmittags 4 Uhr, ein Zug ab nach Südwesten. 24. IT. 12 
ein Zug ankommend. | | 

Parus caeruleus L, Blaumeise. 19. X. 13 Zug von 17 Stück ab 
nach Südwesten. 


Vom Vogelschnabel. 
Naturhistorisch-ethnographische Skizze. 
Von Karl Berger in Rennweg. 

. Das Verzeichnis der rudolfinischen Schatz- und Kunstkammer in 
Prag aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts führt nach Svätek (Kultur- 
geschichtliche Bilder aus Böhmen) in der „Almer“ (Abteilung) No. 5 
im oberen Fache an: 21 Schnäbel von allerlei indianischen Vögeln. 


Letztere haben ja bekanntlich häufig solche Schnabelformen, dass 
sie der Raritätenkramerei der alten Musealwissenschaftler unbedingt 
auffallen mussten. Gibt es doch in der Welt der Vögel überhaupt 
viele, die durch Form, Grösse, Farbe, Struktur usw. der Schnäbel be- 
merkenswert sind, wozu dann noch zahlreiche Missbildungen kommen, 
denen der Vogelschnabel, hauptsächlich auf Grund mechanischer Ein- 
wirkung, unterworfen ist. Man denke an die riesigen Schnäbel der 
Tukane und Hornvögel, die scharfhakigen der Raubvögel und Papageien, 
die leichtgekrümmten, aber langen der Sichler, Schnepfen und Säbler, 
die dolchartigen der Störche und Reiher, die löffelförmig. verbreiterten 
von Löffelreiher und Löffelente, an den massigen des Larventauchers, 
welcher eben deshalb auch Papageitaucher, Pflugscharnase und Wasser- 
schnabel genannt wird und endlich an den Tordalk mit seinem auf 
dem Oberfirste bogig emporgeschwungenen Schnabel. Auch die Stärke 
der Vogelschnäbel zeigt die mannigfaltigsten Kontraste: wie der Schnabel 
bald länger als der Körper des Vogels, bald wegen seiner Winzigkeit 
kaum bemerkbar ist, so ist er bei der einen Art oder Familie von 
wuchtiger Derbheit und Härte (Spechte und die meisten Tagraubvöge)]), 
bei anderen schwächlich und zierlich (Schwalben, die kleineren Eulen). 
Auch die Färbung lässt bedeutende Unterschiede und Auffallendheiten 
erkennen: oft ist’s ein grelles Rot, wie bei Storch, Alpenkrähe und 
grossem »Säger, oft ein leuchtendes Gelb, wie bei Bergdohle, Amsel- 
männchen, Silber- und Mantelmöve, nicht selten ein intensives Grün, 
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wie bei manchen Wasservögeln, zuweilen auch ein Gemisch ver- 
schiedener Farben, teils schroff voneinander geschieden, wie bei Larven- 
taucher und Saatgans, teils ineinander verschwimmend wie bei den 
Tukanen. Zuweilen ist es nur die meist gelbe Wachshaut — hauptsächlich 
bei den Raubvögeln —, die dem Vogelschnabel Buntheit gibt: eine 
weiche, nervenreiche, meist lebhaft gefärbte Haut an der Schnabel- 
wurzel. Von anderen Bestandteilen des Schnabels, der sich bekanntlich 
in Ober- und Unterschnabel teilt, seien noch die „falschen Zähne“ er- 
wähnt. Falsch oder unecht, d. h. keine Zähne im wissenschaftlichen 
Sinne, sind nämlich der Zahn am Öberschnabel der Papageien, die 
zahnartigen Schnabelvorsprünge falkenartiger Vögel und der Würger, 
sowie die bei Schwänen, Gänsen und Enten reihenweise auftretenden 
zahnähnlichen Gebilde, die bei der Löffelente am ausgebildetsten sind. 
„Rs sind dicht und schräg stehende, kulissenartige, oft ungleiche 
Blätter in beiden Kiefern, die zusammen mit einer fransenartigen 
Seitenarmatur der Zunge einen den Walfischbarten durchaus vergleich- 
baren Seihapparat darstellen“ (Arnold. Aber Zähne sind auch sie 
nicht, denn sie sind wurzellos, nur zahnähnlich umgewandelte Horn- 
zellen. 

Die Substanz des Vogelschnabels ist ja Horn, im wesentlichen 
eine Verdickung der Oberhaut, während bei weichhäutigen Schnäbeln, 
wie denjenigen der Entenvögel, die Lederhaut verdickt erscheint. Ueber 
‚den knöchernen Bau des Schnabels der verschiedenen Vogelfamilien 
hat Dr. E. Hesse in Leipzig vor einigen Jahren eingehend geschrieben. 

| | Denn so nebensächlich ein Objekt, wie der Vogelschnabel, dem 
| Oberflächlichen auch erscheint, es ist doch der Betrachtung wert und 
zeitigt allerlei Reminiszenzen, von denen in folgendem aus der Natur- 
und Völkergeschichte manche herbeigezogen werden sollen. Der 
Schnabel, der Mund, die Lippe der Vögel also, hat ja die für die Erhaltung 
des Individuums notwendigste Arbeit zu verrichten: Nahrung auf- 
zunehmen. Deshalb ist er bald lang, um dieselbe aus dem Wasser zu 
fischen, aus Schlamm und Erde zu stochern, bald kurz und zierlich, 
aber an Kopf und Hals von grosser Beweglichkeit, weil er täglich 
tausendmal nach winzigen Insektlein unter Blättern, in Blüten und 
Knospen greifen muss. Bei Finken und Ammern aber ist er trotz der 
| | 333 
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508 Karl Berger: 
_ Kürze derb, weil da oft harte Körner zerkleinert, sozusagen zermahlen 
werden müssen; die Spechte haben einen Schnabel, der bei ihrer 
Zimmermannsarbeit in freier Natur als Meissel, Hammer und Zange ii 
dienen kann. Wie ja überhaupt die meisten Vogelschnäbel nicht nur 
zum Zufassen, sondern auch zum Festhalten, zum Zerkleinern, Zer- 
hacken, Zerreissen der Nahrung eingerichtet sein müssen. Den 


typischen Kraftschnabel dieser Art haben die Raubvögel. Ihnen gegen- 


über zeichnen sich hinwieder die Schnepfen durch ziemlich weiche, 
kraftlose, aber sozusagen mit einem Sinnesorgan ausgerüstete Schnäbel 
aus. Sie besitzen nämlich an deren Spitze eine Art Tastapparat, kleine, 
weiche Tastkörperchen, die in zahlreichen kleinen Grübchen liegen und 
nach ihrem Entdecker Herbst den Namen „Herbstsche Körperchen“ führen. 

Der Schnabel der Vögel kann nach dem Gesagten als eines ihrer 
Hauptkennzeichen gelten. Lediglich bei seinem Anblicke kann man 
in der Regel und ziemlich sicher unterscheiden, ob er einem pilanzen- 
oder tierfressenden Vogel, in letzterem Falle einem Vertilger von 
Insekten oder Wirbeltieren, von grossen oder kleinen, versteckt lebenden 
oder offen am Tage liegenden Beutetieren, angehöre. Mehrere Vögel 
sind wegen der Gestaltung ihres Schnabels, die ja auch ihre Lebens- 
weise und damit auch ihren Körperbau, ihr ganzes Wesen mehr oder 
weniger uniformierte, zu Gruppen, zu Familien zusammengeschlossen 
worden. Solche Gruppierungen nach der Form des Schnabels sind zum 
Beispiele die Kreuzschnäbel, die Säbelschnäbler und die Zahn- oder 
Siebschnäbler, welch letztere nicht nur eine Familie, sondern eine grosse 
Gruppe von Schwimmvogel-Familien darstellen. | 

Die Verschiedenheit in Grösse, Form, Stärke, Härte und Färbung 
der Vogelschnäbel lässt sich in ganz natürlicher Weise erklären: Die 
Anpassung an die verschiedensten Natur-, speziell Ernährungszustände 
hat sie geschaffen, die Neigung z. B. des Spechtes, unter der Baum- 
rinde seine Nahrung zu suchen und in den Bäumen Zufluchtsorte für 
seine Brut zu meisseln, den Schnabel vor Jahrtausenden schon ge- 
kräftigt, worauf sich die erworbene Kraft vererbte und, wenn nicht 
von Geschlecht zu Geschlecht, so doch von Jahrtausend zu Jahrtausend 
srösser wurde. Eine gewisse individuelle Stärkung des Vogelschnabels 
oder überhaupt eine Beeinflussung der Eigenschaften desselben in 


5. 
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irgendeiner Weise durch das Individuum lässt sich nicht selten ja 


auch feststellen. Ein typischer Beleg für diese Tatsache ergibt sich 
aus der Lebensgeschichte des Kreuzschnabels. Dessen eigenartige, 
hakige, zangenförmige Schnabelbildung ist ja bekannt. Die Neigung 
zu solcher Krümmung vererbt sich nun stets. Was aber mit den 


Ahnen nichts zu tun hat, das ist die Richtung der Krümmung: wie es 


eben der Zufall will, d.h. wie es die Beschaffenheit der nach Nahrung 


“untersuchten Koniferenzapfen eben mit sich bringt, beugt sich beim 


einen Schnabel, der in erster Jugend noch nicht sekrümmt ist, der 
Oberschnabel nach links, beim anderen nach rechts, und entsprechend 
stärkt sich beim einen Kreuzschnabel der Oberschnabel-Muskelansatz 
rechts, beim andern links. Und Friedrich Arnold hat einen in der 
Gefangenschaft erbrüteten Kreuzschnabel von Jugend auf mit bequemer 
Nahrung, also nicht mit den Betätigung heischenden ganzen Tannen- 
zapfen, aufgefüttert, und das Exemplar zeigte sich die ganzen drei 
Jahre, die es lebte, als Schwächling. „Der Schnabel zeigte von Anfang 
an die Neigung, ein Kreuzschnabel zu werden, namentlich ist die 
Muskulatur ganz anders entwickelt, wie z. B. beim Gimpel, den ich 
ebenfalls züchtete, er wächst sich aber — wenigstens in der Gefangen- 
schaft — unendlich langsam zum Kreuzschnabel aus, im vierten Monat 


‚ war er noch nicht vollendet, das Tierchen zeigte noch den gelben 


SENT 


Mundsaum, und im siebenten Lebensmonat war das Wachstum der 
Kreuzung noch ganz unverkennbar zu konstatieren“ („Die Vögel 
Europas“ S. 224). 

Wie aus allem diesem zu ersehen ist, kommt bei der Schnabel- 


- bildung des Kreuzschnabels sowohl das Moment der Vererbung wie 


das der individuellen Bemühung: oder Arbeit zur Geltung, um die beim 
Ausklauben der Koniferenzapfen so praktische Krümmung zu erzielen, 
wobei in der angestrengten Tätigkeit selbst ein Hebel für gesteigerte 
und rasche Entwicklung des Individuums und seines Werkzeugs 
gegeben ist. Aber das kann ja als eine Binsenwahrheit gelten, dass 
den Kräften angemessene Arbeit neue Kraft, massvoller Kraftverbrauch 
Kraftentfaltung, Kraftsteigerung bedeutet. Bei allen Organismen! 
Beim Menschen kennt man diese Tatsache und sucht sie für dessen 
kulturelles Höhersteigen immer nutzbarer zu machen. Beim Tiere 
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aber bestreitet man vielfach diese Möglichkeit des physischen und gar 
‚ des psychischen, genauer intellektuellen Wachsens, um ja der in dieser 
Richtung zwar zeitweilig übers Ziel schiessenden Entwicklungslehre 
nicht Vorschub zu leisten. Die ängstlichen Leute, welche der Wahr- 
heit auf solche Weise widerstreben, gleichen wahrlich noch jenem 
indischen Bergsohne vom Stamme der Munda-Kolhs, welcher glaubt, 
dass die bösen Geister dem im Auftrage des guten Gottes reisenden 
krummschnäbeligen Vogel Kherketa mit der Zange den Schnabel krumm 
gebogen hätten. . . ; : 
| Es gibt ja noch viel solcher Mythen und Fabeln, wie ja ins- 
besondere über den Vogelschnabel, seine Entstehung und Wirksamkeit 
mancherlei erzählt wird: förmliche Schnabelkünste, mit deren Hilfe 
man Schlösser öffnen und die Zukunit erforschen kann. Der Vogel 
zeigt mit seinem Schnabel bei den Glücksrädern unserer Jahrmärkte 
ja heute noch auf die Nummer, die gewinnt. Doch dies ist nur 
symbolisch, gleichsam eine Erinnerung an die bequemen Zeiten, wo 
man sein Glück, die Richtung einer Wanderung, Ort und Stelle einer 
Ansiedlung von der Spitze des Vogelschnabels ablesen zu können 
glaubte. ER 

Wie ja der Vogelschnabel überhaupt eine reiche Symbolik hat! 
„Halt deinen Schnabel!“ heisst es in allerdings wenig zarter Weise 
auch dem vorlauten Menschen gegenüber, ebenfalls von diesem: „Er 
wetzt den Schnabel schon!“ Und schon in Christoph v. Grimmels- 
hausens „Simplizissimus“ ist von Soldatenweibern die Rede, die in 
schlechten Zeiten ihren Männern für „Schnabelweide“ zu sorgen hätten. 
Und was der einschlägigen Redensarten mehr sind. Selbst in die 
Volksdichtung hat sich das Bild des Vogelschnabels Eingang ver- 
schafft. Nicht umsonst werden in der indianischen Vogelsage Reiher 
und Königsfischer als die besten Lanzenwerfer bezeichnet und ver- 
wendet, um etwaige Flüchtlinge niederzustossen: ihre Schnabelform hat 
sie zu diesem Amte gebracht. 

Besonders vielfach wurden Produkte der menschlichen Technik, 
lange, spitze Gegenstände, nach dem Vogelschnabel benannt: Schiff- 
schnabel, der bei den Booten mancher Naturvölker, wie der Bewohner 
Neu-Irlands, auch deutliche Schnabelverzierung trägt, Vogelschnäbel, 
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oder aber als Vogelschnabel geschnitzt ist; Schnabelschuhe, die im 
Orient seit altem und heute noch gebräuchlich sind, in Deutschland 
nach Johannes Scherr im 11. Jahrhundert aufkamen und im 15. Jahr- 
hundert wieder verschwanden. Besonders aber haben spitze, scharfe, 
kräftige, hauende und hackende Werkzeuge „Schnabelbenennung“ er- 
halten, zumal solche, welche töten, also Waffen. So hiess im Mittel- 
alter das kurzgestielte Schlachtbeil Papageienschnabel, das langgestielte 
Hammerbeil Falkenschnabel oder auch Rabenschnabel. Doch bezeichnete 
man mit letzterem Ausdrucke auch das Werkzeug, mit welchem im 
Frühmittelalter die Verteidiger einer Stadt die mauerbrechenden Stiere 
zertrümmerten: er fasste, sich von den Wällen niedersenkend wie ein 
beutehaschender Vogel, den Stier samt seinen Lenkern, hob alles zehn 
Klafter hoch in die Lüfte und schleuderte es dann fort. 

Noch einer Kuriosität von Benennung mit Hilfe des Ausdrucks 
„Schnabel“ auf zoologischem Gebiete sei gedacht: an das Schnabeltier, 
welches die Wissenschaft ‚‚Ornithorhynchus paradoxus‘“ d. h. „der paradoxe 


a Vogelschnabel“ genannt hat. Der Kopf dieses Säugetieres läuft nämlich 


bekanntlich in einen platten Vogelschnabel aus, der, wie Dr. Semon 


- sich ausdrückt, „durchaus einem Entenschnabel ähnelt“. Aber noch 


eine ganze Anzahl von Eigentümlichkeiten lassen dieses Tier als ein 
Bindeglied zwischen Säugetieren und Vögeln erscheinen. Es sei nur 
daran erinnert, dass seine Jungen in einer Eischale geboren, durch die 
Wärme des mütterlichen Körpers ausgebrütet und erst dann gesäugt 
werden! 

. Als Kunstmotiv tritt der Vogelschnabel häufig auf, besonders im 


* Kunstgewerbe. Einzelne Geräte haben die Form eines halben Vogel- 


schnabels, andere, wie Leuchter und Schalen, laufen in Vogelschnäbel 

aus: vom Kaiserin-Augusta-Fluss stammt z. B. eine runde Holzschale, 

aus der ein Vogelschnabel herauswächst. | 
Noch intensiver als in dieser Weise dient aber der Vogelschnabel 


durch sich selbst in der Kunst: in natura bei der Kunst des Schmückens, 


als Zierde des urwüchsigen Herrn der Schöpfung und seiner Werke. 
Dass sich der Natursohn, besonders wenn er Medizinmann oder sonst 
irgend eine Respektsperson ist, ausser mit Federn, Tierschwänzen, 
Raubtierkrallen auch mit Vogelschnäbeln behängt, ist ja männiglich 
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bekannt. Besonders da, wo die durch Schnabelform, -gTösse und 

-farbe so auffälligen Hornvögel vorkommen, haben sie eine reiche Ver- 

wendung als Schmuckartikel. 
„Sehet das Haus des trefflichen Rajah, 
Mädchen und Knaben, schmückt euch zum Tanz; y 
Wie er sein Haus mit den Schnäbeln des Tukans, 
So schmücket euch zum fröhlichen Tanz!“ 


So heisst es bei den Nagas im Hochlande von Assam („Zeitschrift für 
Ethnologie“ 1889). Wirklich dient der Schnabel des Buceros daselbst 
sehr häufig als Hausschmuck, wie vielfach bezeugt ist: Ehlers fand 
vor einem Junggesellenhause der Rengma (ein starker Naga-Stamm) 
‘einen mit solcher Zier versehenen Stützpfeiler. Aber auch am Körper 
der indischen Bergsöhne muss der Bucerosschnabel prangen. Nach 3 
Damant schmücken die Nagas von Nord-Kachar ihre Schläfen mit den 
wie Hörner vorstehenden Schnäbeln dieser Art. Auch der Helm 
der Abors, eines Bergstammes Bengalens, ist nach einem Berichte „mit 
dem riesigen Schnabel des Buceros“ geziert. 


Das Sich-tot-legen-lassen von Vögeln. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

Veranlasst durch das wieder angeschnittene Thema in der 
„Ornithologischen Monatsschrift“ von 1914, S. 238, nehme ich- Ges 
heit, diesem noch etwas hinzuzufügen. 

Vor etwa dreissig Jahren, als ich noch ein Knabe war, verdross 
es mich sehr, im Kampfe gegen die Sperlingsplage in meines Vaters 
grossem Obstgarten nicht recht vorwärts zu kommen. Das Besetzen 
der vielen Nistkasten und Nisthöhlen darin wurde den nützlichen 
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Höhlenbrütern von Haus- und Feldsperlingen, Passer domesticus L. und 
‚Passer montanus L., doch allzuoft streitig gemacht. Viele Mittel wurden 
angewandt, den ungern gesehenen Gästen den Aufenthalt im Garten 
unleidlich zu machen. So viel wie möglich wurden mit 6-mm-Kugeln | 
heruntergeholt, oder aber mein Bruder und ich steckten während 
der Brütezeit ein Stangenende in das Flugloch der Höhlen, damit also 
ein Entschlüpfen unmöglich war und fingen dann das Weibchen ein. 
Wurden nur die Nester mit den Eiern herausgerissen, so wurde 


Das Sich-tot-legen-lassen von Vögeln. | 513 


bestimmt am nächsten Tage wieder mit dem Bau eines neuen Nestes 
von demselben Paare in demselben Kasten begonnen. 

Da wurde uns dann von irgend einem Schalk ins Ohr geflüstert, 
dass man die edle Gilde auch auf andere Weise dezimieren könne. 
Wir dummen Jungen nahmen die Mitteilung interessiert auf und setzten 
sie in Praxis um. Sobald jetzt das zweite Ei gelegt war (das Eierlegen 
geschieht bekanntlich meist in der Morgenstunde von 5—6 Uhr), ent- 
nahmen wir möglichst noch im Laufe des Vormittags dem Neste ein 


Bi. Dieses wurde täglich wiederholt, so dass also niemals mehr als 


zwei Eier, gewöhnlich nur ein Ei, im Neste lagen. 

Wir machten bei diesem Experimentieren nun verschiedene Er- 
tahrungen. Es zeigte sich nämlich, dass in vielen Fällen das Weibchen 
durchaus nicht auf unsere Absicht einging. Hatten wir z. B. dem Haus- 
sperling, dessen Gelege meist aus fünf Eiern besteht, drei Eier weg- 
genommen, SO fanden wir häufig schon am folgenden Tage das Schlussei 
zu dem Einzelei gelegt. | 

Das Schlussei ist ein Ei, das sich beinahe durchweg durch eine 
viel hellere, fast weisse Grundiarbe beim Gelege des Haus-, sowie des 


 Feldsperlings kenntlich macht, dass es selbst dem Laien auffällt. 


Hierbei möchte ich beiläufig darauf hinweisen, dass die Herren, die 
uns von den Gelegen der Küstenbrüter berichten, es für nötig halten, 
auch die vielfach vorgefundenen verschiedenen Grundtöne der Hier 


zu erwähnen. Vielleicht ist auch hier das besonders hellgefärbte Ei 


das Schlussei des jeweiligen Geleges. Dieses festzustellen, dürfte doch 
wohl nicht allzuschwer sein. | 

Sahen nun unsere Jungsaugen das besagte Schlussei im Sperlings- 
neste, so wussten wir mit Bestimmtheit, dass uns das Weibchen ein 
Schnippchen geschlagen hatte. Bei der Kontrolle in den nächsten 
Tagen fanden wir unsere Vermutung bestätigt; es lag eben nur das 
Einzelei in der Nestmulde. Frau Sperling hatte ihren vorläufigen Lege- 
etat nicht überschritten. Konnten wir hingegen beim Haussperling als 
fünftes, beim Feldsperling als sechstes oder siebentes ein dunkles Ei 
herausnehmen, so war die Folgerung zulässig, dass ein weiteres Legen 
zu erwarten sei. Die Zahl der Eier ging allerdings nie über die 


-Doppelzahl des einfachen Geleges, also beim Haussperling nicht über 
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zehn, beim Feldsperling nicht über zwölf, allerhöchstens einmal sechzehn, 
hinaus, blieb vielmehr häufig noch unter dieser, was mir auch hin- 
sichtlich der schnell aufeinanderfolgenden Reizung des Bierstocks natur- 
gemässer erscheint. 

Es stehen diese Beobachtungen zu denen Kreymborgs, „Orni- 
thologische Monatsschrift“ 1911, Seite 86, hinsichtlich der Elstern, deren 
einfaches Gelege bis acht, deren Doppelgelege also sechzehn ist, aber 
bei der grausamen Reizung bis auf achtzehn und ml eI- 
höht wurde, im Gegensätze. | 

Diese von uns ausgeübte, durchaus zu verwerfende Uebung führte 
in den seltensten Fällen zu dem erstrebten Endzwecke. Nur ganz ver- 
einzelt fanden wir das Weibchen tot im Neste. Es ist jedoch nicht 
ausgeschlossen, dass es ausserhalb des Nestes verendete. Ich möchte 
es aber bezweifeln; denn in vielen Fällen schreiten die Vögel nach 
Vernichtung der ersten Brut, z. B. Seevögel nach Sturmfluten, sofort 
zur zweiten, ohne einzugehen. Allerdings ist hier hervorzuheben, dass 
für die Wahl des neuen Nistplatzes und für den etwaigen Nestbau 
vielleicht ein bis zwei Wochen vergehen, eine Zeitspanne, die für den 
legenden Vogel eine Ruhepause bedeutet und zur Sammlung neuer 
Kräfte ausreicht. | 

Bei Ausübung unseres Vernichtungskampies gegen die Sperlinge 
wurden wir eines Tages vom Vater abgeiasst. Als er unsere Uebel- 
taten mit der einzig richtigen Strafe ins Gleichgewicht bringen wollte, 
musste er jedoch nach dem Verhöre zu der Erkenntnis kommen, dass 
uns das rechte Einsehen von unserer begangenen Grausamkeit fehlte; 
er beliess es darum bei Zurechtweisungen. N 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich einen anderen Unfug, bei | 
dem die Opfer die Hennen des schwarzen Wasserhuhnes oder Lietze, 
Fulica atra L., sind, und der noch heute im Havelgebiete bei Fischern 
und wilden Anglern im Schwange steht. Das beabsichtigte Endziel in 
diesem Falle ist nicht das Sich-tot-legen-lassen der Wasserhühner, 
sondern das Sammeln von möglichst vielen au für die Küche, also 
ganz gewöhnlicher Eierraub. 

An den Ufern, wo im Winter vom Eise aus Rohr und Schilf 
geschnitten worden sind, ragen im Frühjahre nur kurze Rohrstoppeln 
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aus dem Wasser hervor. In der Zwangslage bauen die Wasserhühner 
zwischen diesen ihre kunstlosen, schwimmenden Nester, die wegen der 
geringen Deckung sogar vom Ufer sichtbar sind und als kleine Schilf- 
oder Rohrhaufen erscheinen. Besagte Fischer und wilde Angler, die mit 
oder ohne Erlaubnis die Ausführung ihres Gewerbes dem Beobachter vor- 
täuschen, suchen allmorgendlich mit einem Kahne die Rohrflächen nach 
Lietzeneiern ab. Die dummen Hennen scheinen den Eierräubern die 
Arbeit nicht allzusehr zu verübeln, denn sie legen jeden Morgen wieder 
ein neues Ei in das leere Nest. 

Bis zu welcher Höchstleistung im Eierlegen die Wasserhühner 
bei dem täglichen Raube gereizt werden, und welche Folge die Reizung 
für die Hennen hat, vermag ich nicht anzugeben. 

Eine Möglichkeit zum ruhigen Brüten für die Lietzen tritt erst 
ein, wenn Rohr und Schilf eine gewisse Länge erreicht haben, so dass 
das Auffinden der Nester schwieriger wird. 


Kleinere Mitteilungen. 


Anpassungsfähigkeit der Haubenlerche. Die Haubenlerche ist 
. der typische Bewohner unserer Landstrassen, Eisenbahndämme und Bahn- 
höfe. Wie gross die Anpassungsfähigkeit dieses erst spät eingewanderten 
Steppenvogels an die Verhältnisse seiner neuen Heimat, an die künst- 
lichen Steppen, ist, wenn man Strassen und Eisenbahnanlagen so nennen 
will, kann auf dem Güterbahnhofe Meissen beobachtet werden. Mehrere 
Paare haben dort seit Jahren ihr Standquartier aufgeschlagen. Nahrung 
bieten ihnen die Düngersammelplätze der Entseuchungsanlage und der 
Pferdedünger auf den Abfuhrstrassen; auch fällt beim Getreideverladen 
manches Körnlein für sie ab. Besonders charakteristisch für ihre An- 
passungsfähigkeit war bis vor etwa vier Jahren das Baumaterial der 
meisten Haubenlerchennester auf dem Bahnhofe. Da Stroh und dürre 
Grashalme ziemlich spärlich vorhanden sind, trugen die Vögel Bind- 
fadenreste zusammen und flochten daraus sehr geschickt ihre Nester. 
- Derartiges sonderbares Nistmaterial fand sich damals noch reichlich an den 
Ladegleisen; die Bindfäden waren die Ueberreste der Plombenschnuren, 
welche zum Verschliessen der Güterwagen gedient hatten. Seit einigen 
Jahren sind die Schnuren durch Draht ersetzt worden; die Bindfaden- 
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reste sind seitdem verschwunden. Die chen eh: nun Ha | 
zum Nestbau, vereinzelt sind aber immer noch Endchen von Fäden E 
‚and Stricken im Neste zu finden. | eu | 

Bei der Wahl der Nistplätze bekunden die Vögel fast immer eine 
staunenerregende Sorglosigkeit. Furcht vor Menschen kennen sie dabei & 
überhaupt nicht. Ihr Zutrauen wird auch niemals getäuscht; jeder- 
mann schont und schützt sie. Das Nest wird stets dicht an eine 
Schiene gebaut. Brutvogel und Eier stechen von dem groben Schotter 
und Sand der Gleisbettung so wenig ab, dass es oft Schwierigkeiten 
macht, das Nest aufzufinden. VER | 

Eine ganz besondere Sorglosigkeit leistete sich ein Pärchen bei 
seiner ersten Brut im Jahre 1908. Die Chronik dieses Nestes verdient 
aufgezeichnet zu werden. Es bestand nur aus Bindfaden und war an 
der Innenseite einer Schiene eines Ausziehgleises erbaut. Es ist dies 
eine Gleisanlage auf dem Verschubbahnhofe, die ständig in Benutzung 
ist und fast ununterbrochen von Wagen befahren wird. In den ersten 
Tagen des Brütens flog der Vogel vor jedem anrollenden Wagen auf. 
Ich befürchtete schon, dass auf diese Weise die Eier überhaupt nicht 
zum Ausschlüpfen kommen würden, hatte mich jedoch getäuscht. 
Nach einigen Tagen trat auch hier eine Anpassung ein. Der Vogel 
duckte sich nur noch unter den rollenden Rädern und liess sich in der 
Ausübung des Brutgeschäftes "nicht mehr stören. Am 2. VI., genau 
vierzehn Tage nach der Ablege des dritten (letzten) Eies, waren zwei 
Junge im Neste. Das dritte Ei wurde nicht ausgebrütet und am 3. VI. 
von den alten Vögeln aus dem Neste entiernt. In der Nacht vom 
4. zum 5. VI. fiel ein ausserordentlich starker Regen; zwischen den 
Gleisen stand das Wasser bis 5 cm hoch. Das Lerchennest mit den 
zwei Jungen wurde fortgeschwemmt. In der Morgendämmerung fand 
ein Weichenwärter auf seinem Revisionsgange die völlig durchnässten, 
ängstlich piependen Kleinen. Er setzte sie auf ein Bündel Putzwolle 
und trocknete und erwärmte sie auf dem Ofen seiner Wärterbude. 
Am Morgen wurden sie ins Nest zurückgebracht und von den Alten 
sofort gefüttert. Am 6. VI. wurde ein Jungvogel tot aufgefunden; 
vermutlich war er an den Folgen der Unglücksnacht eingegangen. 5 
Der Ueberlebende lief am 11. VI. aus dem Neste, kehrte aber noch an 
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- mehreren Abenden dorthin zurück. Das halbflügge Tierchen wurde ein- 
mal eingefangen und mit auf eine langsam fahrende Verschublokomotive 
genommen; es war ein rührendes Bild, wie ein alter Vogel auf der 
Suche nach dem Jungen im Eilmarsche hinter der Lokomotive herlief. 
Nach etwa acht Tagen war der Jungvogel verschwunden; vermutlich 
ist er einer der hier zahlreich herumstreichenden Katzen zum Opfer 
gefallen. | 
Am 16. VI. waren die alten Vögel mit dem Fortschaffen des 
 Nistmaterials beschäftigt; das Nest für die zweite Brut wurde an 
einer weniger belebten Stelle des Bahnhofs, aber wieder dicht an eine 
Schiene gebaut. Bei dieser Brut kamen von vier Eiern drei aus; die 
Jungen wurden diesmal ohne Fährnis aufgezogen. 
Meissen. | \ | Au Klemselh 
Ein papiernes Buchfinkennest. Bevor sich im Vorjahre die 
Aeste eines Kastanienbaumes auf dem Schulhofe des Hildesheimer 
Lehrerseminars belaubt hatten, fand ich in einer Astgabel ein Buch- 
finkennest, das von seiner Umgebung ganz ausserordentlich abstach — 
eine Erscheinung, die von der Regel wesentlich abweicht. Auf den 
ersten Blick schien das Nest vollständig aus weissen Papierfetzen her- 
gestellt zu sein. Der dunkle Schwanz des eierlegenden Weibchens hob 
sich merklich ab von dem Weiss des Nestes. Auf dem Schulhofe 
inmitten der Stadt wird dem Finken das übliche Nistmaterial wohl 
schwerer zugänglich gewesen sein, wenngleich ein Buchfink des Schul- 
gartens die Nestwand aus Moos und Flechten gewirkt hatte. 
Als die Brut ausgeflogen war, holte ich das Nest zur genaueren 
- Untersuchung herunter. Das ganze Nest wog S g. Da die Gabeläste 
recht kräftig waren, hatte am Baumaterial gespart werden können. 
Von 5t/, g des äusseren .Kranzes waren 2!/, g Papierstückchen von 
durchschnittlich 1 qem Grösse. Auffallenderweise war kein Zeitungs- 
papier verwendet worden, das doch auf dem Schulhofe sicherlich in 
srösserer Menge zu finden gewesen wäre. Die Fetzen bildeten Teile 
- von Formularen, Rechenheftblättern, Abreisskalenderblättchen und Brief- 
umschlägen. Der Kranz bestand ferner aus Hühnerfedern (ein Hühner- 
stall ist in der Nähe), Pflanzenwurzeln, Spinnengewebe, Wolle und 
Bindfäden. Darin fand ich auch das Tönnchen einer Fliegenpuppe. 
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Im Napfe fehlte das Papier vollständig. Er bestand aus Tauben-, 
Finken- und Hühnerfedern, aus wenigen Wollfädchen, Pferdehaaren, 
Borsten und Fasern der Kokosmatten. Die Kokosmatten der Turnhalle 
werden auf dem Schulhofe geklopft. Die Borsten entstammen wahr- 
scheinlich den Schulbesen und Fegern. An dem Napfe konnten drei 
Schichten unterschieden werden. Die untere Lage enthielt das ver- 
schiedenste Baumaterial; in einer mittleren Schicht herrschten weiche 
Flaumiedern vor. Der innere Teil bestand aus Haaren, a 
aber aus den feinsten Kokosfasern. 

Man ersieht daraus von neuem, dass sich auch der Buchfink den 
äusseren Verhältnissen anzupassen weiss und, den Umständen ent- 
sprechend, sein Baumaterial wählt. 

Hildesheim. - M. Brinkmann. 

Der Streit um die Beute zwischen Jäger und Sperber. Auf der 
letzten Hühnerjagd lässt ein Jäger auf ein versprengtes, aufgehendes 
Rephuhn, Perdix perdix L., fliegen. Das angeschossene Huhn versucht 
mit unsicheren Flügelschlägen sich in die etwa dreissig Schritt ent- 
fernte Kiefernschonung zu retten. Da schnellt plötzlich aus dem Rande 
des Bestandes ein Sperberweibchen, Accipiter nisus L., hervor, stösst 
trotz des eben gefallenen Schusses und der in der Nähe befindlichen 
frappierten Jäger auf die angeschossene Henne und trägt sie in den 
Fängen im langsamen Fluge dem Dickicht zu. Nur den eiligen 
 Sprüngen des Schützen, der seinen Preis schon verloren glaubte, ist 
es zuzuschreiben, dass der Sperber die Beute fahren liess und sie dem 
abtrat, der den ersten Anspruch darauf hatte. 

Berlin-Baumschulenweg. Ewald Puhlmann. 

Schwimmende Taube. A. E. Brehm berichtet aus Oberägypten, 
dass die dortigen Haustauben scharenweise auf dem Nil einfallen und 
schwimmend ihren Durst zu stillen pflegen. In unsern Breiten ist 
diese überraschende Gewohnheit bei Columba livia nicht beobachtet; 
man könnte versucht sein, sie als Anpassung an die eigenartigen 
hydrographischen Bedingungen des Nillandes aufzufassen. Um so auf- 
_ fallender war es mir, ein gleiches Verhalten bei unserer Hohltaube, 
Columba oenas, festzustellen. Ich ruderte am 4. September 1909 auf 
dem Carolateich im Dresdener Grossen Garten, wo Ringel- und Hohl- 
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 taube sehr zahlreich brüten. Sie flogen an diesem Tage recht un- 
ruhig umher, da ein Gartenaufseher sie mit dem Tesching bedrohte 
und einzelne zur Strecke brachte. Ein Trupp von sechs Hohltauben 
liess sich auf den Steinen des Inselchens nieder, das das Ausflussrohr 
des Springbrunnens umschliesst; während die übrigen hier rasteten, 
setzte sich einer dieser Vögel einige Meter davon frei aufs Wasser, 
trank im Schwimmen und erhob sich nach einigen Sekunden von der 
Wasserfläche so glatt wie vom festen Lande. Ich konnte über die 
Stelle, wo er gesessen, das Boot hinwegrudern. 
Dresden. Hugo Mayhoff. 


Aus Tageszeitungen. 


Salomons-, Gilbert- und Ellice-Inseln. Verbot der Ausfuhr von 
Vögeln und Vogelbälgen. (Nachrichten für Handel und 
Industrie, Berlin, vom 1. August 1914.) Eine Verordnung vom 
25. April 1914 (No. 6/1914) hebt die Verordnung vom 3. November 1913 
(No. 8/1913)*) auf und bestimmt unter anderem: 


Die Ausfuhr ‘der Bälge, des Gefieders, der Nester und Eier der 
in einer vom Resident Commissioner von Zeit zu Zeit zu veröffent- 
lichenden Liste aufgeführten wild lebenden Vögel ist verboten, sofern 
diese aut den Inseln getötet, verletzt oder gefangen oder die Nester 
oder Eier auf den Inseln erbeutet worden sind. Zuwiderhandlungen, 
wozu auch der Versuch der Ausfuhr gerechnet wird, werden mit einer 
Strafe bis zu 5 Pfund Sterling geahndet. Im Ueberführungstfalle 
werden die Vögel, Vogelteile, Nester oder Bier eingezogen. 


(The Board of Trade Journal.) 


. Literatur-Uebersicht. 


Reinhold Fenk: Ist der griechische Steinsperling als eigene Form 
zu unterscheiden, sowie Anderes über ZPetronia. (Ornithol. Monats- 
berichte 1914, S. 85—90.) 

Die Balkanvögel werden als Zetronia petronia macrorhynchos (Brehm 1855) 
abgetrennt. Verfasser berichtet sodann über vier thüringische Bruten in Star- 
kästen (!), macht darauf aufmerksam, dass die Art anscheinend von einem 
Nistplatze nach benachbarten übersiedeln — nicht immer bei scheinbarem Ver- 
schwinden vernichtet sei — und mahnt zur Vorsicht in der Beurteilung der 
Zahlenverhältnisse, die in der älteren Literatur angegeben seien. 


Ed. Paul Tratz: Vorläufiges über den Tannenhäherzug 1913/14. 
(Ebenda, S. 90—92.) 
Vorläufiger Vergleich des auf der Ornithologischen Station in Salzburg ein- 
gelaufenen Materials mit dem Tannenhäherzug 1911. 


*) Deutsches Handels-Archiv 1914, Märzheft I S. 328. 
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N. Sarudny und M. Härms: Bemerkungen über einige Vögel En 
Ostseeprovinzen. (Ebenda, S. 101—106.) 

Parus. atricapıllus borealis, Selys, Sturnus vulgaris vulgarıs, L., Turdus 
musicus, L. (= Turdus ılacus auct.), Cinclus cinclus cinclus, = Acanthıs horne- 
mannı exılipes (Coues). 

Krınz.. Braun: Beobachtungen an Kanarienbastarden. (Kbenda, 
| S. 106-112. 
Richard Biedermann-Imhoof: Einiges vom Sperber, von Vogel- 
logik und über Warnrufe. (Ebenda, S. 112—119.) 

Beobachtungen an Sperber, Meisen, Seeadler, Bartgeier. Lautliche Wieder- 

gabe der Warnrufe von 21 Singvogelarten, vorwiegend der Meisen. 
J. Gengler: Der deutsche Girlitz. (Ebenda, S. 119—121.) 

Serinus canarıus germanicus, Laubmann (= Serinus hortulanus, Koch) ist kein 
„südlicher“, sondern ein echter deutscher Vogel, dessen eigentliche Heimat 
Süddeutschland ist (Aldrovandi 1611), von wo er sich, nach Norden vordringend, 
ausgebreitet hat. 

K. Radig: Zur Phänologie des Gesanges von Alauda arvensis, L. 
(Ebenda, S. 122—125.) 

Vierjährige Aufzeichnungen be: die Strophenden des Feldlerchengesangs 
und Erörterung der diese bestimmenden Faktoren. 

Erich Hesse: Die Vögel der havelländischen Luchgebiete (Journ. 


 Orn 1034, 3532 0350) 

195 Arten, davon 150 Brutvögel, werden auf Grund eigener Beobachtungen, 
der Sammlung des Berliner Museums und Kritik der Literatur aufgeführt. "Als 
„Charaktervögel des eigentlichen Luchs, der Seggen- und Ronrbrücher“ werden 
80 Arten herausgehoben, von denen sieben sehr selten oder nur in der Ver- 
gangenheit als Brutvögel festgestellt sind, vier weitere sind Charaktervögel 
der an die Brücher grenzenden Wiesengelände. Durch die Entwässerungs- 
arbeiten der letzten zwei Jahre ist diese natürliche Lebensgemeinschaft, die der 
Verfasser „herauszuschälen“ versucht hat, unwiederbringlich zerstört. 

J. Thienemann: XII. Jahresbericht (1913) der Vogelwärte Rossitten 
‘der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft. (Ebenda, S. 411-485.) 

Allgemeiner Teil. Nordische Vogelarten in ÖOstpreussen im Herbste 1913 

(von F. Tischler). Bericht über den Beringungsversuch im Jahre 1912. 


Inhalt: Rudolf Hermann: Die Nachtigall. (Mit Schwarzbild Tafel XXVI.) — 
W. Hennemann: Beobachtungen über die Ankunft der Turmschwalbe und des 
Gartenrotschwanzes im Sauerlande im Jahre 1914. — Gustav Thienemann: Eine 
Vermehrung der Vögel. Früher Abzug, — Ewald Puhlmann: Einige Ankunfts- 
daten für Berlin und nähere Umgebung von dem Jahre 1913 und einigen Vorjahren. — | 
Karl Berger: Vom Vogelschnabel. — Ewald Puhlmann: Das Sich-tot-legen-lassen | 
von Vögeln. — Kleinere Mitteilungen: Anpassungsfähigkeit der Haubenlerche. 
‚Ein papiernes Buchfinkennest. Der Streit um die Beute zwischen Jäger und Sperber. 
Schwimmende Taube. — Aus Tageszeitungen. — Literatur-Uebersicht. | 


‚Diesem Hefte liegt Schwarzbild Tafel XXVI bei. 


1 
3 
| 
Bei Wohnungswechsel sind Ueberweisungen der „Ornithologischen Monatsschrift“ von Mitgliedern des 
Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt (E. V.) nicht bei der Geschäftsstelle, sondern nur j 
bei derienisen Postanstalt, von welcher die Zeitschrift zuletzt geliefert wurde, unter Beifügung von 50 Pf. | 
Ueberweisungsgebühr zu beantragen. — Ausgebliebene Nummern sind ebenfalls nur bei dem bestellenden | 
Postamt zu reklamieren. Reklamationen können nur innerhalb eines Monats berücksichtigt werden 
Späterer Ersatz erfolgt nur gegen Zahlung des Heft-Einzelpreises zuzüglich Porto. 


Redaktion: Prof. Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 


1914. Ornithologische Monatsschrift XXVI. 


Nachtigall. 
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Sn ehe fei der Reichtum des Snhaltes diefes „Sonddug 


des Bogelfhußes“ Furz angedeutet: 


Nad) einer einleitenden Weberficht wird im ‚ten Bud) die Not- 3 
wendigfeit des Bogeljchuges nachgewiefen und in den einzelnen 
Kapiteln die Abnahme der Vögel durch die Kultur, durd) Verfolgung, 


duch Seinde und durd) natürliche Ereigniffe gefchildert. Die ethijche, 
älthetifche und wirtichaftliche Begründung des Vogelihußes wird im 
zweiten Buche behandelt. Die Ausführung des Bogelihutes durd) 
Beihaffung von Niltgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, durd) 
Bade: und Tränfpläge, durd) befondere Maßnahmen, durd; Schuß 


vor Verfolgung, durdy Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 


politifiher Behörden bildet den snhalt des dritten Buches. Eine 
Geihichte des Vogelihußes, die o ogelihußgejeßgebung der deutjchen 
und jonftigen europäischen Staaten, fowie ein ausführliches Literatur- 
berzeihnis und Niegijter bejchliegen das Werk, daS bei auögtebiger 
Benubtung feitens aller Spntereffenten zweifellos geeignet ift, nicht 
allein der Vogelihuß:, fondern aud) der Heimatihußbewegung in 


-unferem deutfchen Baterlande unfhätbare Dienfte zu leiften. 
Al3 befonders wertboll find die Tabellen hervorzuheben, aus 


denen die Schonzeit der Vögel in den einzelnen Bundesitaaten mit 
Leichtigkeit feitgeftellt werden Fann. 


Die jehr reihlihe sUuftrierung des Werkes ift außerordentlich | 


lehrreihh und vorzüglich zu nennen. Das Werk fann al3 wahre 
Sundgrube alles auf den Bogelihuß bezüglichen bezeichnet werden. 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direft von der Derlaas- 
buchhandlung gegen vorherige Einfendung des Vetrage3 oder unter 
—  INahnahne 2 


Creuk’Tche Perlagsbuchhandhung 
in Magdeburg. 


Drud der Geraer Berlagsanitalt und Druderei, Sera, 
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Dr. Sa Ri 7 CT 
Kinheimifche Stubenvögel | 
Neu herausgegeben und völlig unngearbeitet x on | 
von Karl Bewiyig 
Herausgeber der Gefiederten Welt 
; Fünfte Auflage, | 
573 Seiten Text mit zivfa 200 Abbildungen jowie 
20 Sarbentafein enthaltend 77 Dogelabbildungen 
Preis: Geheftet in buntem Umjchlag 9,— Mark 
. Fein umd originell gebunden 10,50 Warf 


gu beziehen Durch jede Buchhandlung, direkt vom Verlage nur 
gegen vorherige Einfendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Nur der ornithologiieh Erfahrene wird der Behauptung beiftimmen, daß dem 
prächtigen Buche: „Einheimiiche Stubenvögel“ ein hoher, vungelfüklerifiyer 
Wert beizumefjen ilt; injofern namlich, als es in überaus freundlicher und 
eindringlicher Weife die Kenntnis unjerer Bogelwelt, ihrer Artmerfmale und 
Gemohnheiten vermittelt. Der gejekliche Bogelichuß reicht nicht annähernd 

. aus, unjere Öogelwelt vor dem Untergange zır bewahren; um aber politiven, 
pinktifcen Dogelfiypu zu treiben, Dazır bedarf es dor allem der Kenntnis, 
Sch wirkte aber fein gleich gutes ımd zugleich billiges Buch zu nennen, 
da3 die Kenntni3 unjever heimiichen Vogelmwelt lebendiger vermittelt als die 
„Einheimischen Stubenvögel”. SH wüßte auch feinen Bogelichüßler zu 
nennen, feinen bon jenen, Die heute jo erfolgreich Da8 Banıer des DBogel- 
Ihubes der Welt vorauftragen, der nicht Auch liebevolles Studium an Der 
Üsliere wichtige Kenntniife erworben hätte, die. nun praftiiche Verwertung 
finden. Außer der Schilderung des Verhaltens in der freien Yandfchaft, des 
Sejanges, der Lodrufe, Wanderzeiten und Niltgemohnheiten bringt das Buch 
genaue Anmweifungen, wie die Bügel ir der Gefangenichaft möglichit natırr= 
gemäß zu berpflegen find. Jever Vogelwirt hat in dem „Ruß“ dei beiten 
‚Berater. Schon die Ausgabe des „Nuß” vom Jahre 1904 war durch Die 
Bearbeitung des Serausgebers Karl Neunzig als Meifterwerk zu betrachten, 
und man meinte, Die a der Ausgeftaltung jet erreicht. tum zeigt Die 
fünfte Ausgabe jedoch, daß Meunzig jeine Aufgabe wefentlic ermeiteri hat, da 
er außer den Bügeln Mitteleuropas aud) Deren nahe Verwandte aus anderen’ 
Zeilen des paldarktiichen Gebietes bejchreibt. Db dieje Grenzuberichreitung 
notwendig war? . Man fünnte darüber ftreiten. Gegen die Ausgabe von 
1904 unterscheidet fich Das neue Buch durch eine geringe SBreiserhühmg von 1 
2,50 Mark. Dafür werden aber: rund 100 Seiten mehr Tert geliefert, Die 
Abbildungen im Terte find von 150 auf 200 geitiegen, und ftatt der bisherigen 
13 Tafeln werden zwanzig geboten. Bejonders die prartvnllen Zarbentofeln, 
von der Meilterhand Karl Keunzigs geichaffen, jind ungemein reizvoll. ZXebens- 
wahrer fonnten die Vögel der Sreiheit nicht Dargeltellt werden. Ste werden 
den DOrnithologen und Kunftfreumd gleicherweije entzüden. Allen denen, die 
\ich für Die an des Vngelfhußes intevejlieren, ohne gemiigende 
Bortenntniffe zu befiken, dürfte der „Ruß“, der eigentlich „Neunzig“ heißen 
müßte, bald umentbehrlich werden. (Hamburger Fremdenblatt 1913, Ver. 46.) 
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Formen in der Natur zu een sie Sinn und tet re zu 
machen, Ursache und Entstehung eines Einzelwesens und seiner Teile 
zu erklären. Die Frage, ob die so geschaffenen Geistesresultate auch 
richtige seien, wird kaum beachtet; der Phantasie wird mehr vertraut 
als den forschenden Sinnen. 

Ein Meer von Willkür hat sich nun auch aufgetan, wenn der 
Mensch daran sehen musste, Naturobjekte, die in grosser Zahl vor- 
handen und doch durch wenig unterscheidende Merkmale ausgezeichnet 
sind, mit Namen zu versehen, und wenn er die Geschichte ihrer Her- 
kunit verfolgte. 

Auf dem Gebiete der Astrognosie namentlich war ein weiter 
Spielraum, über dessen einschlägige Gebilde unzählige unkontrollierbare 
Behauptungen, Hypothesen als Wahrheit aufgestellt werden konnten. 
Die Menschen von Jahrtausenden und aller Völker haben bei Anblick 
des weiten Himmelsraumes mehr Phantasie als berechnende Denkkraft 


wirken lassen und da als wie in einem Märchenlande, wo es auf ein 
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Phantasiestück mehr oder weniger nicht ankommt, gewirtschaftet. Da 

kamen an die Riesendecke, die sich über die Erde wölbt, oder eigentlich & 
in die Köpfe und Karten und Bücher der Menschen Hunderte von 
Namen, die allen Gebieten menschlichen Denkens und Wissens ent- 
stammen. Die liebe Sonne, die auf des Erdensohnes Rücken brannte, 
der Mond, der seinen nächtlichen Pfad beschien, die Sterne, die ihm 
nachts als Wegweiser aushalfen und die weisse Strasse, die sich 
zwischen ihnen durchzieht, mussten benamst sein. Auch wie Flecken 
in das Antlitz der Tageskönigin und auf das Kleid der nächtlichen 
Leuchte kamen, was sie bedeuten, wie die Gestirne an den Himmel 

rückten, und wie da drei und da sieben und dort ganze Schwärme | 
sich gruppierten, das wollte alles auch erklärt sein. 

Sehen wir erst auf die Benennung der Himmelskörper! Bei den 
Planeten und Planetoiden gab sie weniger Schwierigkeiten als bei der 
Unzahl von Fixsternen. Sie zu kennen, musste dem Schiffer von 
höchstem Werte sein, und auch das Interesse anderer Menschen 
mochte frühe schon diese feststehenden Lichter benennen wollen. Und 
so teilte man sie in grössere und kleinere Gruppen, nannte diese Stern- 
bilder und schuf den wichtigsten dieser Firmamentfamilien Namen. 

Mythische Personen und Gegenstände aus dem Naturhaushalte, 
namentlich Tiere, gaben das Material zu der Namendrechslerei her; | 
denn eine solche war die Vornahme, da man Bezeichnungen auistellte, 
die nicht bezeichneten, die zwischen der Stellung der Sterne und dem 
Sternenbild oft nicht die geringste Aehnlichkeit erkennen lassen. 

Vogelnamen wurden auf diese Weise auch zu Rate gezogen; aller- 
dines im Verhältnisse zu anderen Tiernamen in kleiner Zahl. Schon 
unter den Ptolemäischen Sternbildern finden sich auf der nördlichen 
Halbkugel von den Vögeln Adler, Geier (mit der Leier vereinigt) und 
Schwan; auf der südlichen ist der Rabe, wie denn schon alte Schrift- 
steller von Corvus als Rabengestirn sprechen. Unter den von Hevelius 
neu hinzugefügten Tiernamen fungiert auch der Fuchs mit der Gans, 
wozu neben anderen Tieren im 16. Jahrhundert kamen: Kranich, Phönix, 
Paradiesvogel, Pfau und Tukan. Das Sternbild der Taube, das wir bei uns 
nicht sehen, wurde bedeutend später, im J ahre 1679, benannt, und zwar auf 
dieseWeiseim AndenkenandieTaubeNoahs. Auch die Astronomen fremder | 
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Erdstriche setzten den Vogel ins Sternbild. Unter den 27 Konstellationen 
der Siamesen finden sich „Katika“ (Hühnchen), „Asibesa“ (Vogel) und 
„Amuratha“ (Pfau). Ein alter chinesischer Schriftsteller sagt von dem 
Phönix, dass er der Vogel der Sterngruppe Schun-ho sei, welche nach 
den späteren Berichten die Mittelgruppe der letzten sieben der 28 chine- 
sischen Konstellationen ist, welche den „Roten Vogel“ als Attribut auf- 
weisen („Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- und 
Völkerkunde Ostasiens“, Bd. III, S. 430). — Unter unseren zwölf Stern- 
bildern des Zodiakus, der eben deswegen Tierkreis heisst, weil seine 
zwölf Teile, Zeichen genannt, grösstenteils mit Tiernamen belegt sind, 
findet sich der Vogel nicht. Doch enthält ihn das Sternbild des Stiers, 
im Taubengestirn oder, was geläufiger ist, in den Plejaden oder im 
Siebengestirne. Doch haben asiatische Völker dem Vogel einen Platz 
als Tierkreiszeichen angewiesen. Auf der Himmelskarte der Haldäer 
ist es der Horussperber in dem Tierkreise zu Dendarah. Der Zodiakus 
der Chinesen und Japaner enthält das Zeichen des Hahnes, der die 
Stelle einnimmt, die bei uns der Steinbock hat (Ad. Bastian, Isabella 
Bird, Steger). Den reinen Tierkreis, der wirklich diesen Namen ver- 
dient, weil er nur aus Tieren besteht, finden wir bei den mongolischen 
Nomaden. Bei ihnen steht an Stelle unseres Stiers der Vogel („Faul- 
mann, Kulturgeschichte“, S. 109). 

Wie versetzte nun die menschliche Phantasie die Vögel an den 
Himmel, unter die Gestirne? — Die Peruaner meinten, dass jede Tier- 
gattung ein Individuum ihresgleichen als Stern am Himmel habe. Auch 
die Yucataner glaubten, dass Tiere unter die Sterne versetzt würden. 
Die Patagonier sehen in den Sternen verstorbene Indianer, denen 
die Milchstrasse der Pfad sei, wo sie Strausse jagten; das Sternbild 
der drei Könige, dessen Füsse das südliche Kreuz bilden, seien die nach 
dem Tiere geworfenen Kugeln, und die Nebelflecke der magellanischen 
Wolken seien die Anhäufungen der gesammelten Straussenfedern 
(Bastian in der „Zeitschr. f. Ethnologie“, Bd. I, S. 168). Animistischen 
Anschauungen entspringt es, wenn im litauischen Mythus die, Milch- 
strasse „Vogelstrasse“, bei den Finnen „Vogelweg“ heisst. 

Von den Sternbildern, nach welchen der Mensch Vögel von der 


Erde aus transplanierte, fallen in erster Linie die Plejaden in Betracht, 
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und es ist auffallend, wie diese über 200 Sterne enthaltende Stern- 

gruppe von weit auseinander wohnenden Völkern als aus sieben Sternen 
bestehend aufgefasst und mit der Vogelwelt in Verbindung gebracht 
wurde, trotzdem das unbewafinete Auge je nach seiner Schärfe sechs 
bis elf Sterne in dieser Konstellation erkennen kann. ne | 

Zwar waren es nach der ältesten griechischen Mythe nicht Vögel, 

die das Taubengestirn bildeten, sondern die sieben Töchter des Atlas 
und der Pleione, die sich aus Schmerz über das Geschick ihres Vaters 
den Tod gegeben hatten und dann. an den Himmel versetzt wurden. 
. Nach späterer Sage jedoch waren die Plejaden Gefährtinnen der 
Artemis und wurden von dem Jäger Orion verfolgt, worauf sie zu 
ihrem Schutze in Tauben verwandelt und dem Firmamente einverleibt 
wurden. — Mehr als mit den Tauben bringt sie die Sage jedoch mit 
den Hühnern in Verbindung. Der grösste Stern im Siebengestirn wird 
in manchen germanischen Gauen „Gluckhenne“ genannt. Das soll ein 
betrügerischer Müller oder Bäcker sein, der zur Strafe für seine Ueber- 
vorteilungen mit seiner Familie an den Himmel versetzt wurde. In 
Süddeutschland gilt der vorderste Stern für die Henne; die anderen 
sind die Küchlein. Erstere vermag die letzteren zusammenzuziehen 
oder zusammenzulocken. Infolge dieses Glaubens war es möglich, 
dass der Ausdruck Siebengestirn, der zweimal in der Bibel auftritt, 
daselbst noch in neueren Uebersetzungen mit „Glucke“ bezeichnet | 
wurde. Auch bei den Siamesen heisst die in Rede stehende Kon- 
stellation der Stern der Küken oder Hennenkinder („Bastian, Reisen in 
Siam“, S. 242). Und nach „Dr. Selenka, Sonnige Welten“, S. 36, sehen 
auch die Dajaks in dem Siebengestirn eine Schar von sieben Küchlein; 

deren Mutter, die Gluckhenne, sei als achter, unsichtbarer Stern am 
nächtlichen Himmel verborgen. Eines der neugierigen Küchlein flatterte 
einst zur Erde und suchte ein Körnchen Reis. Damals gab es aber 
solchen auf der Erde nicht, und deshalb flog das Tierchen heim, holte 
vom himmlischen Gefilde eine Kokosnuss und brachte diese zur Erde. | 
Ihren dreifachen inneren Bestandteilen entsprangen die drei Reissorten, 
von denen der Mensch sich nährt. Vor dem Zorne der himmlischen 
Mutterglucke, den diese wegen des Diebstahls zeigte, flüchtete sich das 
Küchlein in den Gürtel des Orion. Seither sind die Plejaden die 
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- schützende Gottheit des Mahles. — Eine gewisse Verwandtschaft haben 


die Plejaden auch mit dem Kuckuck, der nach einer weit verbreiteten 
Sage auch jener obenerwähnte hartherzige Mann gewesen ist, dessen 
Frau und sechs Töchter nun das Siebengestirn bilden. Dass die Ver- 
einigung der beiden Objekte jedoch keine tiefgreifende ist, beweist 
auch der Umstand, dass der norddeutsche Bauer sagt: „Der Kuckuck 


- und der Siebenstern (d.h. der Stier), die können sich nicht vertragen“, 


da das Sternbild des Stiers dem Frühlingsboten den Rücken wendet 
(Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie etc. in Berlin 1882, 


Seite 557). 


Nach der römischen Mythe entstand das Sternbild des Schwans, 
indem Cyenus, ein Verwandter des Phaöton, in einen Schwan ver- 


' wandelt zum Himmel flog und dort verblieb. 


Als Taube wurde im Mittelalter auch etwa der Planet Venus dar- 
gestellt, eben aus dem Grunde, weil der genannte Vogel seit ältester 


Zeit als Symbol der Liebesgöttin gilt. 


Verfolgen wir nun die Rolle des Vogels bei der Schaffung von 


- Monden, Planeten und des Zentralpunktes von deren System, der Sonne. 
Natürlich kann dies nur im Auszuge geschehen, denn der Vogel spielt 


in der Kosmogonie der meisten Völker eine eminent wichtige Rolle. 

Erst seine Handlangerdienste bei Entstehung des Balles, der uns 
Menschen trägt! Es sind vielfache. Er taucht ins Meer und holt Erde 
dazu hervor, das feste Land in die Wasser zu setzen, oder er schalit 
sie aus Niststoffen, macht sie durch seinen lebenweckenden Ruf frucht- 


- bar, versieht sie mit Felsen, Gewächsen und sogar Tieren. Oder das 


lebenbergende Ei fördert den Erdball zutage, wie in manchen Kosmo- 


 sonien die ganze Schöpfung, das Weltall, aber auch allein die Sonne 


oder den Mond. Erstere wurde nach der Sage der Australier zum Bei- 
spiel aus dem Ei eines Emu gebildet. Nach Anschauung der Japaner 
ist in ihre Fläche ein Huhn gemalt (Bastian, Reisen im Indischen 
Archipel, S. 480). Nicht mit der Oberflächengestaltung, sondern mit 


- der Farbe, dem gelben Glanze der Tageskönigin, hängt es zusammen, 


wenn sie mit einem Hahn oder einem roten Schwan oder einem Goldei 
verglichen, mit goldener Gluckhenne und goldenen Küchlein zusammen- 
gebracht wird. 
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Mannigfach sind bekanntlich die Bilder, die das Volk im Monde 
zu sehen wähnt. Meist sind es an den nächtlichen Himmel hinauf 
verwünschte Menschen. Die Bimas (im Ostindischen Archipel) sehen 
jedoch in den Mondflecken Baumzweige, unter denen, Schlingen ver- 
fertigend, ein Vogelfänger sitzt. “rg 


Ornithologische Beobachtungen aus der Umgegend von Danzig. 
(September 1913 bis April 1914.) 
Von Prof. Ibarth in Danzig-Langfuhr. 

Der vergangene Winter war ungewöhnlich milde. Wenn strenger 
Frost hier auch regelmässig erst nach Neujahr einzutreten pflegt, so 
haben wir Ende Oktober oder Anfang November doch gewöhnlich schon | 
mit einer kurzen Frostperiode zu rechnen, die dieses Mal ausblieb. Um 
die Jahreswende suchten gewaltige Stürme unsere Küsten heim. Von 
Winterwetter konnte man erst und ausschliesslich im Januar sprechen. 
Mit Beginn des Februars setzte wieder milde Temperatur ein, und bis 
jetzt, Mitte April, sind wir von einem Nachwinter verschont geblieben. 
Diese Temperaturverhältnisse sind vielleicht schuld daran, dass manche 
Vogelart, die strenge Kälte und Schnee sonst südlicher treibt, in 
grösserer Zahl hier überwinterte als es sonst der Fall zu sein pflegt. 
Ich will im folgenden eine Uebersicht der von mir hier im Herbst 
und Winter beobachteten Vögel geben, wobei ich, der Vollständigkeit 
wegen, auch die alltäglichen Erscheinungen mit aufführe. Für die 
Feststellung der auf unserer Bucht vorkommenden Seevögel ist der 
Danziger Fischmarkt noch immer von einer gewissen Bedeutung, wenn 
er auch nicht mehr eine so reiche Fundgrube ist wie zu der Zeit des 
Pfarrers Boeck (E. F. von Homeyer, Ornithologische Briefe). Die auf 
dem Markte feilgebotenen Vögel werden von den Fischern erbeutet, 
denen sie in die Netze geraten. Sie finden alle als „Enten“ glatten 
Absatz. Bei der Aufstellung meiner Liste bin ich keichenow in seinen 
Kennzeichen der Vögel Deutschlands gefolgt. 


Alken — Alcidae. 


Alca torda war in früheren Jahren häufiger. Ich fand am 17.1. 
zwei Stück auf dem Fischmarkte, ebenso einige am 24. 1. 
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Uria grylie wurde dort am 17. I. in einem Exemplar, am 22. I. 
und 23.]. in mehreren angeboten; desgleichen am 24. I. und 25. II. in 


je einem Stücke. 
Steissfüsse — Colymbidae. 


Urinator arcticus. Am 19. XI. sah ich zwei Polartaucher ganz in 
der Nähe des Strandes der Danziger Bucht. Schon in beträchtlicher 
Entfernung von der See war ihr lautes „krüh“ vernehmbar. Ein drittes 
Stück, das von Fischern in Lachsnetzen erbeutet war, hatte ein Aus- 
stopfer in einem benachbarten Fischerdorfe zum Präparieren bekommen, 
wo ich es am 6. IV. in frischem Zustande vorfand. | 

Urinator lumme am 31.1]. auf dem Fischmarkte. 


 Möven — Zaridae. 

Larus marinus. Eine frisch erlegte Mantelmöve erhielt am 15. II. 
der oben erwähnte Ausstopfer. Sie war am Strande der Bucht bei 
Heubude erlegt worden und ein prächtiges, ausgefärbtes Tier. 

Larus fuscus war den ganzen Winter nicht selten zu beobachten 
an der See und über den Gewässern in der Stadt. Häufiger 

Larus canus und Larus ridibundus. Die erste Lachmöve im Sommer- 
kleide fiel mir am 3. III. über der Mottlau innerhalb der Stadt auf. 
Am 11. Ill. beobachtete ich eine Gesellschaft von drei Stück am See- 
strande, von denen eins ein Winterkleid, eins ein Uebergangskleid 
(grauer Kopf) und eins ein Sommerkleid trug. — Die Möven zeigen 
sich hier im Winter wenig scheu. Sie holen von den Fenstersimsen 
der an die Mottlau grenzenden Häuser Semmelkrumen und nehmen 
diese, wie ich gesehen habe, selbst von der flachen Hand. 

Larus minutus. Nach den Sturmtagen (9. und 10.1.) stiess ich am 
Strande auf eine Gesellschaft von Hunderten von Herings-, Sturm- und 
Lachmöven, die sich andauernd über derselben Stelle aufhielten, wo 
der Sturm reichlich Nahrung angespült zu haben schien. Unter ihnen 
waren ungefähr ein Dutzend Zwergmöven, die ich sonst im Winter 
hier nicht wahrgenommen habe. 

Entenvögel — Anatidae. 

Mergus merganser. Der grosse Säger belebte in diesem Winter 
unsere Bucht in grosser Zahl. Am 1. ]. beobachtete ich am Strande 
ein Paar aus 30 bis 40 Meter Entfernung; sie sassen in der Spülung 
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und nahmen ein Bad. Auf einer Strandwanderung am 22. II. sah ich 
nördlich von Zoppot auf der See eine grosse Gesellschaft & und ®. 
Als ich am 8. II. auf einem ornithologischen Ausfluge mich der See 
näherte und eben die letzte Düne überstiegen hatte, ging vor mir ein 
Flug von 20 bis 25 Stück hoch. Am 15. Il. bemerkte ich fünf Stück 
über „Messina“. Darunter ist ein Dünenstrich zu verstehen, der sich 
östlich der alten Weichselmündung bei Oestlich-Neufähr hinzieht. Im 
_ Norden wird das Gebiet von der See bespült, während südlich davon 
‘ein haflartiges Binnengewässer sich ausdehnt, das im Süden und Osten 
Wiesen umgeben, an die Kiefernwald stösst. Bekanntlich soll das 
Gebiet unter Schutz gestellt werden. Hoffentlich kommen die dahin 
zielenden Verhandlungen bald zum Abschlusse, damit die Schiesserei, 
die ja allerdings in den letzten Jahren abgenommen zu haben scheint, 


endlich ganz aufhört. Nach meiner Meinung ist „Messina“ weniger 


Brutplatz als vielmehr Rastplatz für alle möglichen Sumpf- und 
Wasservögel. — Grosse Säger waren natürlich auch auf dem Fisch- 
markt anzutreffen, so u. a. am 31.1. 12 bis 15 Stück. 


Mergus albellus ist mir nur in einem 2 am 14. II. auf dem Markte 
zu Gesicht gekommen. 


Oidemia fusca war häufig auf der Bucht und dementsprechend auf 
dem Fischmarkte, wo ich sie am 17. L., 24. I. und, in geringerer Zahl, | 
am 31. IL, 21. Il. und 28. JII. vorfand. Am 22. If. waren auf dr rc 
nördlich von Zoppot ziemlich viele zu beobachten. 


Oidemia nigra ebenfalls auf dem Fischmarkte, zahlreich am 17.1., 
‚weniger am 24. |]. und. 31.1. Am 9. Il. 50& una 7 oma ı = 
Strande auf der See. | 

Nyroca ferina am 6. IV. auf den Binnengewässern von Messina 
zahlreich. | 

Nyroca clangula wie vorige. Dort zuerst beobachtet am 15. IL; 
in Paaren am 29. II und 6 m | | 

Nyroca hyemalis die häufigste nordische Ente auf der Bucht, n 
ebenso auf dem Markte. Hier sah ich die letzten am 14. III. Vom 
Strande aus konnte man auf der See stets welche wahrnehmen, so 
unter anderm am 15. III. vor Messina. Sie bleiben noch länger hier; 
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1908 sah ich noch am 17. IV. welche. Unser Danziger Museum hat 
Stücke aus dem Mai. 

Spatula clypeata am 6. IV. in einigen Paaren auf Messina. 

Anas boschas sehr häufig auf dem Binnengewässer von Messina. 

Anas penelope an derselben Oertlichkeit ebenfalls zahlreich. 

Anas querguedula am 6. IV. ein Paar auf Messina beobachtet. 

Anas crecca. Im Januar wurde auf dem Fischmarkt ein Exemplar 
zum Ausstopfen gekault. 

Anser anser (2). Der Gänsezug geht hier zu Ende des Winters in 
westöstlicher Richtung vor sich; die ersten kamen nach meiner Be- 
obachtung am 12. II. abends zwischen 5 und 6 Uhr durch, weitere am 
15. und 21. IL; im ganzen nicht viele. 

Cygnus (spec.?2). Schwäne zogen am 11.1. nach den Sturmfluttagen 
in westlicher Richtung über die Bucht hinweg landeinwärts. In einer 
halben Stunde zählte ich in vier Flügen 60 Stück, meistens reinweisse, 
altee Am 15. III. waren auf dem Binnengewässer von Messina drei 
Stück, die ich für Cygzus olor hielt; ein viertes Exemplar, von Westen 
kommend, strich weiter nach Osten ab. 29. II. zwölf Stück ebenda 


von Osten kommend und auf dem Haff ein Stück. Nach Stimme und 


Haltung des Halses beim Schwimmen glaubte ich es mit Cygnus cygnus 
zu tun zu haben. 
| Regenpfeiler — Charadriidae. 

Charadrius hiaticula am 15. Ill. auf Messina drei Stück; am 6. IV. 
zehn Stück am Rande des Binnengewässers. 

Vanellus vanellus. Den ersten bemerkte ich in diesem Jahre am 
5. IIl.;, am 7. III. wurde mir ihre Ankunft im Danziger Werder ge- 
melde. Am 15. Ill. vormittags fand bei + 4° R, frischem SO und 
bedecktem Himmel ein lebhafter Zug über Messina hinweg von 
Westen nach Osten statt, den ich drei Stunden hindurch beobachtete. 

Schnepfen — Scolopacidae. 

Tringa alpina. Zwei Stück auf Messina am 15. III. zusammen mit 
Charadrius hiaticula, am 29. II. ungefähr zwanzig Stück ebenda; am 
6. IV. ein Exemplar ebenfalls unter Sandregenpfeifern. Später sind 
sie auf Messina viel häufiger und verschwinden dann. Die am 15. II. 
beobachteten hatten schon den schwarzen Bauchlleck. 
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Gallinago gallinago. Eine Bekassine ging am 7. X. auf einer 
Strandwiese vor mir auf, eine zweite am 29. X. auf einem Moore der 
Danziger Höhe. | 

Scolopax rusticula.. Am 14.1. (an den beiden Tagen vorher starker 
Frost) streicht bei — 5° R und ziemlich hoher, gleichmässiger Schnee- 
decke mittags eine Waldschnepfe durch die Gärten des oberen Jäschken- 
tals in Danzig-Langfuhr und verschwindet im nahen Walde. 


Rallen — Rallidae. | 
Ortygometra porzana. Ein Tüpfelsumpfhuhn stellte ich am 17. XD. 


auf einem Teiche bei Oliva fest. Bei meiner Annäherung suchte es | 


Deckung unter einem ins Wasser geneigten Erlenstamme, von wo es, 
aufgestöbert, über das Wasser in das Röhricht flog. 

Fulica atra. Das Blässhuhn ist sehr zahlreich auf dem Haff in 
Messina. Sie trafen dort zwischen dem 29. II. und 6. IV. ein. 


Störche — Ciconiidae. 
Ich sah den ersten Storch am 6. IV. in Oestlich-Neufähr von 
W nach NO fliegen. Ein Schüler von mir wollte schon am 29. III. 
einen über Danzig nach NW ziehend bemerkt haben. 


. Reiher — Ardeidae. 
Ardea cinerea am 6. IV. drei auf Messina beobachtet. 


Tauben — Columbidae. 

Columba palumbus. Ringeltauben trafen am Ende der ersten April- 
woche hier ein. Am 5. IV. waren sie in unseren Wäldern wieder 
überall anzutreffen. An demselben Tage beobachtete ich einen grossen 
Flug von ungefähr 60 bis 75 Stück; am 6. IV. 15 bis 20 Stück über 
Messina fortziehend nach Osten. 

Fasanen — Phasianidae. | 

Perdix perdix. Rephühner waren nicht selten anzutreffen. Am 
5. IV. fand ich auf einem durch die Felder führenden Fusspfade ein 
vom Raubvogel geschlagenes Stück. | | 


Rauhfusshühner — Tetraonidae. 
Tetrao bonasi..e Am 15. Il. stiess ich im Olivaer Walde’ nahe 
einem Fahrwege unter Fichten auf zahlreiche Federn und den Kopf eines 


Haselhuhns, das ebenfalls die Beute eines Raubvogels geworden war. . 


ee ee 
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Ein Paar lief am 26. III. im Olivaer Wald im gemischten Bestande vor 
mir über den Fahrweg. 
Falken — Falconidae. 

Circus aeruginosus. Den 6. IV. streicht auf Messina eine Rohrweihe 
über die Rohrbestände. 

Accipiter nisus ist hier eine ziemlich häufige Erscheinung. 

Buteo butee am 22. II. ein Stück nahe der See nördlich von 
Zoppot, 23. II. im Olivaer Walde; am 8. III. hörte ich zum ersten Male 
den Balzruf; am 6. IV. bemerkte ich einen Mäusebussard auf Messina. 


Archibuteo lagopus war in diesem Winter nicht so oft anzutreffen 
wie in früheren Jahren. Ich habe den Rauhfussbussard mit Sicherheit 
feststellen können am 21. XII. in einem Exemplar und am 26. XI. in 
drei Stücken, von denen eins auffallend hell gefärbt war. 

Falco peregrinus wurde in der Stadt beobachtet, wie er sich aus 
den Linden vor der Börse, wo sich gern Haussperlinge aufhalten, 
Beute holte. (Bericht eines Augenzeugen.) 


Spechte — Picidae. 

Dryocopus martius. Wie anderswo, bekommt man den Schwarz- 
specht auch hier häufiger zu sehen als früher. Ich begegnete einem 
am 16. XI. im Heubuder Walde, wo ich ihn auch früher schon be- 
obachtete.e Er machte sich zuerst auf der Erde, dann an Kiefer- 
stämmen zu schalflen. 

Dendrocopus major war nicht gerade selten. Seltner Dendrocopus 
medius, den ich am 7. I. im Jäschkental-Langfuhr und am 26. Ill. in 
den Wäldern bei Zoppot sah. | N 

Picus viridis wiederholt im Walde und grösseren Gärten an- 
getroffen. Am 19. III. hörte ich in diesem Jahre zum ersten Male 
wieder sein Lachen durch den Wald schallen. 


| Eisvögel — Alcedinidae. 

Alcedo ispida wird hier immer seltener. Es muss als besonderer 
Glücksfall angesehen werden, wenn man in unserer Umgegend noch 
einen zu Gesicht bekommt. Am 21. XII. trieb sich einer am Teiche 
im Schlossgarten von Oliva umher. 
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Seidenschwänze — Bombycillidae. iR 

Bombycilla garrula. Die ersten bemerkte. ich am 28. XI., einem 
milden, regnerischen Tage, auf Misteln in Langfuhr, ungefähr zwanzig 
an der Zahl, weitere Flüge am 30. XI., am 7. XL. (auf Ebereschen); 
am 8. XII. an drei verschiedenen Stellen, darunter ein Flug von zirka 
50 Stück; 10. XIL., 14. XII. in mehreren, teils kleineren, teils grösseren 
Gesellschaiten;, ebenso am 15. XI., 23. XIE, 26. XH, 27. X am 
28. XII. gegen 100 Stück im Steffensparke Danzig auf Beeren vom 
 Schneeballe. Einige flogen von den Sträuchern auf ein niedriges, 
flaches Dach, um dorthin gefallene Beeren aufzulesen. Am 1. |]. 
grosser Flug bei Oliva. Von 7. I. an konnte ich keine mehr finden. 
Erst am 5. II. beobachtete ich wieder zehn Stück auf Misteln, ebenso 
am. 7. Il.; am 19. Il. 50 bis 60 Stück; 22. Il. grosser Flug‘; "8. II. noeh 
zahlreich im Olivaer Schlossgarten; 9. IN. zirka zwanzig auf Misteln 
beim Forsthause Matemblewo. Dann blieben sie verschwunden. 

Würger — Lanüdae. 

Lanius excubitor. Den 16. XI. ein Exemplar auf einer hohen 
Pappel zwischen dem Heubuder Walde und der See. Der Würger ver- 
folgte, auffliegend, einen ‚vorüberziehenden Leinfinken und kehrte, 
nachdem die Jagd ergebnislos verlaufen war, auf seinen Bon 


posten zurück. 
Raben — Corvidae. 


‚Corvus cornix überall auf Aeckern häufig, ebenso Corvus frugilegus und 

Colaeus monedula, meistens mit den beiden vorigen untermischt. 
29. X. fand ich ein auffallend grosses Weibchen tot, das der Stark- 
stromleitung zum Opfer gefallen war. Am 22. II]. war eine sehr leb- 
hafite Bewegung, in östlicher Richtung bei Saat- und Nebelkrähen 
wahrzunehmen. | 

Pica pica ist hier an geeigneten Stellen erfreulicherweise noch öcht 
häufig, besonders im Kreise Danziger Höhe. 

Garrulus glandarius scheint uns im Winter verlassen zu haben. 
Den letzten sah ich am 7. XII. heftig zeternd mit Misteldrosseln auf 
Misteln im Streite, die nächsten erst am 30. III. und 2. IV. 

Nucifraga caryocatactes macrorhyncha.. Am 13. X. zeigten sich Nuss- 
häher in den Kiefernwäldern am Seestrande. 
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Stare — Sturnidae. 


Sturnus vulgaris. Seine Ankunft wurde hier Ende der zweiten 
Hebruarwoche gemeldet. Ich bemerkte den ersten am 26. Il., was 
sich mit den Ankunitsdaten früherer Jahre deckt. 


Finken — Fringillidae. 
_Passer domesticus und Passer montanus überall gemein. 

Coccothraustes coccothraustes gehört nicht zu den alltäglichen Er- 
scheinungen unserer Umgegend. In Langfuhr stellt er sich regel- 
mässig im Herbst in kleinen Trupps ein, wenn es reichlich Bucheckern 
gibt, was im allgemeinen alle zwei Jahre der Fall zu sein scheint. 
So waren sie im September 1913 tagelang im Jäschkentaler Walde. 
Dann verschwanden sie, und ich sah erst einen wieder am 2. IV. im 
sogenannten Steffenspark in Danzig. 

Fringilla coelebs. Buchfinken waren den ganzen Herbst und Winter 
in grosser Zahl vorhanden. Besonders auffallend war der 11. I., dem 
die beiden Sturmfluttage vorangingen. Der Orkan schien alle Finken 
von den Feldern der Umgegend in das Jäschkentaler Wäldchen ge- 
scheucht zu haben.- Denn dort traf ich an dem genannten Tage mittags 
viele Hunderte auf dem Waldboden im Schnee, ö und 9. 23. 1. 
grosse Flüge auf Aeckern, meistens d, ebenso am 22. IIl.; am 30. II. 
belebten grosse Scharen den Olivaer Wald, desgleichen am 4. IV. 
Den ersten Schlag hörte ich am 16. Ill. bei + 5° R und frischem 
Südwinde. 

Fringilla montifringilla. Im Herbste teils allein auf Ebereschen, 
teils unter Buchfinken auf Sturzacker und Brachen. Am 11.1. an der 
unter Fringilla coelebs erwähnten Oertlichkeit in grosser Zahl unter 
diesen. Dann tauchten im März wieder welche auf, die sich wohl 
‚schon auf dem Rückzuge befanden (22. III). 

Chloris chloris war ungemein häufig auf Stoppeln und Brache im | 
Herbst und Winter, gegen das Frühjahr hin in Gärten und Parks. Mit 
‚dem Gesange begannen sie Mitte Februar, und am 20. III. sah ich in 
Langfuhr die ersten mit Nestbaustoffen in niedrigen Fichten. 

Acanthis cannabina. Im November auf Feldern; am 23. XI. traf 
ich welche in vollem Gesange; im Dezember vereinzelt auf Stoppeln 
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und Brache unter Ammern, Buchfinken und Grünlingen; im ganzen | 
nicht häufig. Am 22. II. in Paaren, singend. 

Acanthis linaria. 12. X. zwei Stück auf Erlen nahe der See, an- 
scheinend Insekten von den noch grünen Blättern ablesend; unter 
gleichen Verhältnissen am 19. X. Den ganzen November waren sie 
häufig. Am 24. XI. traf ich nachmittags um 4 Uhr, als es schon stark 
dämmerte, mehrere am Strande, teils lockten sie im Erlengebüsche, 
teils pickten sie eifrig im Sande umher, teils waren sie in der Tränke 
an einem Bache. 15. XII. Flug von ungefähr dreissig auf Vogel- 
knöterich. 25. XII. neun Stück lebhaft lockend, denen sich bald eine 
Gesellschaft von fünfzig und mehr anschliesst, die dann g&meinsam in 
ein Birkenwäldchen einfallen und dort nach Art ihrer grünen Vettern 
herumhäkeln. ı. I. mit Passer montanus zusammen auf Unkraut (be- 
sonders gern auf Artemisia), ebenso am 4. I. und sehr zahlreich am 
11. I. Vom ı8. I. an habe ich dann keine mehr gesehen bis zum 
10. IV. An’ diesem Tage (früh um 8 Uhr + 7UR, Wide, nen 
‘waren viele Hunderte in der Umgegend von Langfuhr an einem 
Bahndamme, von wo sie, wenn man sich ihnen näherte, auf die 
Telegraphendrähte flogen, die sie auf eine weite strecke besetzt 
hielten. Versprengte waren auch in der weiteren Umgebung an- 
zutreffen. Unter den Leinzeisigen befanden sich einige Erlenzeisige 
und Buchfinken. 

Chrysomitris spinus trieb sich hier von November an auf Erlen 
umher und suchte zuletzt die herabgefallenen Samen vom Schnee auf. 
Den letzten grösseren Flug habe ich am 26. II. gegen Abend an der 
Tränke nahe der See bemerkt und dann einzelne am 10. IV. 

Carduelis carduelis habe ich nicht wahrgenommen; er si hier 
überhaupt zu den selteneren Finkenvögeln. 

Pyrrhula pyrrhula. Wie alljährlich, stellten sich die grossen Gimpel 
auch im vergangenen Herbste frühzeitig ein. Zuerst beobachtet 
' am 13. X. im Kiefernwalde an der See, dann den ganzen Winter hin- 

durch bis Ende März. Sie scheinen die Früchte des Ahorns zu bevor- 
 zugen; auf Ebereschen traf ich sie nur ausnahmsweise, auf Misteln 
gar nicht. Von Mitte Februar an machten sie sich auch an die 
Knospen der Bäume und Sträucher, z.B. von Kirschen und Haselnuss. 
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Auch auf einer Wiese nahe an einem Bache fand ich Mitte Februar 
zehn Stück. Am 13. III. sang ein Dompfaff laut in einem Garten in 
Oliva. Seit dem 28. III. habe ich den Lockton nicht mehr gehört. 

‚Passerina nivalis. 1. 1. (leichte Brise aus NW, bedeckt, — 4° R) 
sieben Stück, meist dunkle Exemplare auf Lolium perenne auf dem 
Grossen Exerzierplatze bei Langfuhr; zwei weitere am Strande bei 
Gera 721. 5 2%R, Wind SW, stürmisch, Regen, vier Stück 
Exerzierplatz Langiuhr, ebenda am 22. II. 15 bis 20 Stück; 15. IH. 
ungefähr zwanzig auf Messina, darunter sehr schöne, alte Stücke 
(+ 3% Wind SO, frisch. 14 Tage später waren auf Messina keine 
mehr wahrzunehmen. Sie scheinen bald nach dem 15. II. aus der 
Gegend verschwunden zu sein. Nach der Häufigkeit der Schneeammer 
auf den Nordseeinseln zu schliessen, scheinen die Hauptzüge in nord- 
westlicher Richtung zu gehen und bei uns nur Versprengte durch- 
zukommen. | 

Emberiza calandra. Den ganzen Herbst una Winter zahlreich unter 
Grünlingen, Goldammern, Feldsperlingen usw. auf Aeckern und 
Gehöften. Am 7. XII hörte ich bei 0° welche singen, seit dem letzten 
Drittel des März sind sie allgemein in Gesang. 
| Emberiza citrinella. Sehr zahlreich; das erste singende Männchen 
am 9. III. bei flauem, regnerischem Wetter gegen Abend gehört. 

| Stelzen — Motacillidae. 

Anthus pratensis hat vereinzelt: hier überwintert. Am 1.1. 14 nach 
Schneesturm an den vorhergehenden Tagen zeigte sich ein Wiesen- 
 pieper am Strande bei Glettkau; desgleichen am 11. I., ebenfalls nach 
Sturmtagen. 8. III. ein Stück auf Strandwiesen; 22. III. und 28. II. 
- war sie vielfach an ihren Brutplätzen anzutreffen. 

Motacilla alba. Die erste Bachstelze sah ich in diesem Jahre auf 
- Messina am 15. IIl.; 23. II. häufiger und zum Teil schon in Paaren 
in der Umgegend von Langfuhr; am 29. II. und 6. IV. wiederum je 
ein Exemplar auf Messina. 

| Lerchen — Alaudidae. 

Alauda arvensis. Am 4. ]. drei Lerchen auf einem abgeernteten 
Kartoffelfelde (+ 2° R, Wind SO, stürmisch, Regen). 11. II. vereinzelt 
auf den Strandwiesen zwischen Glettkau und Brösen; ebenda in kleinen 
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Trupps am 21. II. (0" R). 8., Hl. (nachts leichter. Krost, Tempera s 
morgens um 0° R herum) zahlreich auf Aeckern und Wiesen nach der 
See zu. Ich habe oft im Herbst am Strande beobachtet, dass Lerchen ° 
in kleinen Gesellschaften von der See hergeilogen kamen. Vielleicht 
geht hier eine Zugstrasse hindurch. Auf Messina habe ich am 15. = 
29. II. und 6. IV. regelmässig Lerchen angetroffen. 

Lullula arborea. Diese lieblichen Sänger konnte ich hier am 22. II. 
' wieder begrüssen (früh + 6°, frischer SW, trübe und regnerisch). Es 
waren nach meiner Schätzung hundert und mehr, die auf geeggtem 
Acker der Nahrungssuche oblagen, einige sangen, auf dem Boden 
sitzend... Am 23. III, einem herrlichen Frühlingstage, mehrere auf 
einer Waldblösse, teils auf der Erde, teils auf Kiefern singend. 

Galerida cristata wie immer häufig. In den dunkelsten Tagen 
machten sich die Haubenlerchen schon, als es eben dämmerte, durch 
ihre melodischen Locktöne bemerkbar. 4. IV. ein Paar auf dem 
trockenen Teile der Wiesen von Messina, wo sie a etwas fremd- 
artig anmuteten. 

Eremophila alpestris ist hier regelmässiger, wenn auch nicht hei 
Wintergast. Am 31.X. fand ich ein ganz frisches Exemplar auf dem 
Grossen Exerzierplatze bei Langfuhr. Es blutete aus dem Schnabel 
und wies äussere Verletzungen nicht auf. Ich vermute, dass der 
Vogel sich an einem dort in ungefähr 1,5 Meter Höhe gespanntem 
Draht im Fluge während der Nacht, totgeschlagen hatte. Die nächsten 
begegneten mir am 1. I. (Wind NW, mässig, um 8 Uhr früh — 4° R, 
bedeckt); es waren zehn Stück, die auf einem abgeernteten Rübenfelde 
an Unkraut Futter suchten. 4. I. neun Stück auf dem Grossen 
Exerzierplatze. Im Auffliegen und während des Fluges liessen sie 
fleissig ihren Lockton hören, der wie „tü-dit“ klang, mit dem Ton auf 
der ersten Silbe. Ueber den Boden laufen sie schnell dahin wie Rep- 
hühner. Die letzten traf ich am 11. I., sie waren in Gesellschaft von 
Haubenlerchen und an einer anderen Stelle von Hänflingen. 

Baumläufer — Certhüdae. 

Certhia familiaris. Am 17. 1X. 13 fiel mir ein Baumläufer in einer 
Kastanie vor meinem Fenster durch seinen hellen, lauten Lockton auf. 4 
Ich wage aber nicht zu entscheiden, ob es drachydactyla war. 8. I. 14 
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sah ich im Kiefernwalde von Heubude an einer mit Erlen und Birken 
durchsetzten Stelle drei bis vier Baumläufer, die sich durch besonders 
langen Schnabel auszeichneten. Die Oberseite war weisslichgrau. Die 
Länge des Schnabels fiel um so mehr auf, als unmittelbar darauf im 
Kurgarten von Heubude ein weiteres Exemplar mit viel kürzerem 

Schnabel und hellrostbraunem Rücken sich zeigte, das langsam einen 
alten Erlenstamm hinaufrutschte und sich mit blossem Auge, sowie 
durch das Glas gut beobachten liess. Er unterschied sich ganz auf- 

fallend von den kurz vorhergesehenen langschnäbligen. Seines- 

e gleichen bin ich hier häufig begegnet, langschnäblige habe ich bis 
jetzt nicht wieder gefunden. 

Sitta caesia. Kleiber waren hier im Winter wie das ganze Jahr 
häufig. Die ich am Futterplatz und sonst beobachtete, hatten alle eine 
ockergelbe Unterseite. | 

 Meisen — Paridae. 


Es wurden bemerkt: Parus major, Parus coeruleus, Parus palustris 
subpalustris, Parus cristatus mitratus, Aegithalus caudatus. 
Im Heubuder Walde strichen alle fünf Arten oft zusammen umher; 
 Wassertümpel mit Rohrbeständen schienen sie zu bevorzugen. Von 
den benachbarten Kiefern flogen sie gern in das Röhricht und suchten 
dieses nach Insekten ab. Bei den Schwanzmeisen handelte es sich 
immer nur um die weissköpfige Form. 
| . Regulus regulus in Nadelwäldern stellenweise häufig. 
| Timalien — Timelidae. 
Troglodytes troglodytes belebte den ganzen Winter hindurch durch 
seinen Gesang Gärten und Parks in Langfuhr und war auch im Walde 


nicht selten, besonders im Nadelwalde an tiefer gelegenen Stellen mit 
 Wacholder-, Erlen- und Birkengebüsch. 
| Sänger — Sylvüdae. 
araus musiens, Nm 19. Ill. vormittags um 7 Uhr‘ bei +3! R 
hörte ich zum ersten Male wieder ihren Gesang am Waldrande im 
Jäschkentale (Langfuhr). 
Turdus viscivorus. Den ganzen Winter über in kleinen Gesell- 


schaften oder einzeln auf Misteln. | 
35 
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Turdus pilaris von Oktober bis Janlldr in ann Flügen ie . 
Ebereschen und Misteln. 


Turdus merula. In Langfuhr in Gärten und Parks, doch auch in 


den umliegenden Wäldern. Mitte Februar begann sie hier wie dort 1 
mit ihrem Gesange. 


Erithacus rubeculus. Ueberwinternde Rotkehlchen habe ich, im 


Gegensatze zu früheren Wintern, nicht bemerkt. Am 4. IV. (früh um 
6 Uhr + 5° R, Wind SO, flau) hörte ich die ersten in Lang- 
fuhr und im Olivaer Walde. 


Gäste im Nest. 
Von H. Krohn in Hamburg. 

Der Kampf, der sich an alles heftet und um alles spinnt, was 
auf Erden lebt, breitet sich in mannigfacher Gewandung auch schon 
über die Wiege der Vögel aus. Macht er sich sichtbar im Kleide der 
Elementenmacht als Wasser und Feuer, Sturm und Hagel, Frost und 
Hitze, gering ist dann meistens unser Erstaunen, obschon es uns rätsel- 
halt genug scheinen müsste, warum, mit oft so riesenhaftem Erfolg, 
an der Vernichtung kaum .auikeimenden Lebens gearbeitet wird. 
Wenn aber ein Tier das andere in einer nicht gerade alltäglichen 
Weise berückt und erdrückt, wie verwundert ist man dann oftmals 
ob solcher, trotz ihres grausamen Anstrichs eigentlich sehr erklärlichen 
und einfachen Vorgänge. 

Dass Marder und Eichhörnchen oder Krähen und Häher Vogel- 
nester ausräubern, lässt man schon als begreiflich hingehen, wenn 
aber Brand- oder Spitzmäuse, Schwarzdrosseln, Kohl- und Tannen- 
meisen, Kreuzottern und andere beim Raube der Eier oder Jungen, 


oder auch als Lagerer im Neste ertappt werden, dann setzt Befremden 4 


ein. Und nun gar, wenn anderes kleines Getier, dessen Bekämpier 
naturgemäss eigentlich gerade die Vögel sind, in deren eigene 
Wohnungen Einzug hält, um sich als arge Quälgeister oder gar als 
Bezwinger zu zeigen! | | 
Eigentlich ist es ja begreiflich, dass ausser dem Ungeziefer, 
welches auf einem Vogelkörper schmarotzt, auch leicht manches andere 
im eigenen Neste, oftmals ein lichtarmer, dumpfliger Versteck, 
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- angetroffen werden müsste; und das wäre gewiss auch erfolgt, wenn 
‘ man die Nester daraufhin mehr untersucht hätte, als es geschehen ist. 
Aber niemand zerwühlt gern besetzte Brutstätten, und verlassene sind 
meistens nicht mehr recht massgebend. Demgemäss sind Angaben über an- 
getroffenes eigentliches Ungeziefer nicht zu reichlich, obwohl es durch 
schon recht weit zurückliegende Beobachtungen (Cornelius in: „Stettiner 
- entomologische Zeitung“, 1869, S. 407 ff.) an Anregung zu dieser 
Forschung nicht gefehlt hat. 

Genannter, der nur neun Nestarten untersuchte, fand in dieser 
kleinen Zahl schon 28 verschiedene Tiere, ausgebildet oder im Ent- 
- wieklungszustande. 

j Es dürfte interessieren, hier aufzuführen, was er in den Nestern 
der einzelnen Art feststellte. 

Huhn. Im April: erschrecklich viel grosse Flöhe; Tinea pellionella, 
Pelzmotte, viele Larven; Aifagenus pellio, Kürschner, Pelzkäfer, mehrere; 
Corynetes, Kolbenkäfer, einige; Zyciocoris domestica, Holzwanze, zahlreiche; 
Tenebrio molitor und Tenebrio obscurus, Schwarzkäfer, viele Larven. 
| Taube. Aomaloten und Aleochara villosa, Kurzilügelkäfer; Saprinus 
| rotundatus, Stutzkäfer, Cyrtoneura caesia und Homalomyia canicularis, Fliegen, 
Larven. | 

Grünling. Im verlassenen Neste: Seymnus und Coceinella bipunctata, 
Marienkäfer. 

Schwarzdrossel. Im verlassenen Nest: Ofhius melanocephalus, 
Kurzflügelkäfer, zwei Stück. 

Mauersegler. Tinea pellionella, Pelzmotte, zahlreiche Larven; 
Ptinus, Bohrkäfer, zahlreiche Larven; Lepisma, Borstenschwanz, zahl- 
reiche Larven; Anthrenus pimpinellae, Blütenkäfer, 110 Larven in einem 
ein Jahr alten Neste. | 

Rauchschwalbe. Tinea pellionella, Pelzmotte, zahlreiche Larven; 
Ptinus, Bohrkäfer, mehrere Arten; Crypfophagen und Lathridien, Knopfkäfer; 
Ornithomya tenella, Fliege, zahlreich; Lepisma sacharina, Borstenschwanz, 
manchmal überaus zahlreich; Chelifer caneroides, Bücherskorpion; 
Tenebrio molitor, Schwarzkäfer, viele Larven; Affagenus pellio, Kürschner, 


Pelzkäfer, viele Larven. 
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 Hausschwalbe. Tinea pellionella, Pelzmotte, Larven; Pinus- ; | 


Arten, Bohrkäfer; Lathridius-Arten, Knopfkäfer; Pulex, Flöhe, überaus 


zahlreich; Sienopteryx hirundinis, Lausfliege, oft 100 Puppen in einem 
Neste; Zyciocoris domestica, Holzwanze, mehrfach als Larve und voll- 
kommenes Tier; Acanthia, Hautwanze. 

Uferschwalbe. Tinea pellionella, Pelzmotte, zahlreiche Larven; 
Milben einige; Saprinus rugifer, Stutzkäfer, fünf Stück; Aaploglossa pulla | 
sehr zahlreich; Aleochara nidicola, Kurzflügelkäfer, sehr zahlreich; 
Kellerassel ein Stück. 

Haussperling. Acanthia, Hautwanze. 

Fürwahr eine nette Gesellschaft, die fast hinreichen dürfte, die 
hehre Meinung von der Reinheit und der Lieblichkeit des Vogelnestes | 
zu rauben und dafür ein gelindes Grauen auszulösen. Aber wir sind 
noch nicht am Ende der Prüfung und schliessen zunächst eine u 
von Beispielen als Bestätigung dem Vorstehenden an. 

Wiese fand unter anderm Flöhe und Milben in den Nestern der 
Hausschwalbe („Ornithologische Monatsschrift“ des Deutschen Vereins 
zum Schutze der Vogelwelt, 1899, S. 39 bis 40); A. Richters sah das Nest 
von Motacilla alba L., weisse Bachstelze, zwei Jahre hintereinander von 
Vogelläusen (Milben) wimmeln (Ebenda, 1889, S. 290) und ich selbst, 
dass sich aus einem ausgebrauchten Neste von Motacilla boarula L., 
Gebirgsbachstelze, das lose in Papier geschlagen war, anderntags | 
schwarze Flöhe in erschreckender Menge entfernt hatten. Das Papier 
war von ihnen sozusagen bedeckt. Die Art habe ich nicht feststellen 
können; auch nicht angenommen, dass der Floh auf der Stelze lebt 
und weiss überhaupt keine Erklärung für sein Herkommen. Uebrigens 
fand ich Flöhe ebenfalls in den Nestern von der Rabenkrähe, der 
Elster, dem Häher, dem Turmfalken und der Hohltaube. 

Schon im Jahre 1892 erzählte mir ein Freund, dass man in seiner 
Heimat, Baltisch-Port, an den Wänden von Wohnhäusern Schwalben- 
nester nicht gern dulde, weil sie voll Bettwanzen seien. Späterhin hat 
Wiese (a. a. O.) in Neukirchen in Holstein auch tatsächlich Wanzen, 
sogar haufenweise, auf der Aussenseite von Schwalbennestern gefunden, 
doch stellte Prof. Taschenberg fest, dass es sich dabei nicht um die 
gefürchtete Bett-, sondern um eine typische Schwalbenwanze, Cimex 
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hirundinis Jenyns, die weite Verbreitung hat, handle. Sie ist also den 
Schwalben ‚so eigentümlich wie die Taubenwanze, Cimex columbarius, 
den Tauben. Ob diese beiden Arten mit den schon von Cornelius e- 
nannten Wanzen Zyciocoris und Acanthia identisch sein können, vermag 
ich nicht zu sagen. | 

Eine sonderbare Beobachtung konnte ich in Hamburg machen. 
In einem Neste von Apus apus (L.), Mauersegler, das von haarigen 
Speckkäferlarven wimmelte, hatten diese fresswütigen Tierchen den 
jungen Seglern die kaum ausgewachsenen Schwung- und Steuerfedern 
zum Teil zernagt, und bei Rothenhaus bei Bergedorf fand ich Nestjunge 
von Riparia riparia (L.), Uferschwalbe, deren noch fast nackte Oberarme 
in perlschnurartiger Weise mit bis erbsengrossen Holzböcken, auch 
Zecken, /xodes ricinus L. genannt, besetzt waren; fünf bis sieben dieser Blut- 
sauger sassen an jedem Flügel. Es unterliegt gewiss keinem Zweifel, 
dass derartiges Ungeziefer bei besonders grosser Menge das Wachstum 
junger Vögel stark hindern und gelegentlich sogar den Tod der Tiere 
bewirken kann. 

Nicht selten sind Beispiele dafür, dass — obwohl wahrscheinlich 
mehr zufällige — Ameisen in ein Nest gerieten. In einem Neste von 
Emberiza citrinella L., Goldammer, welches ich bei Hamburg an einer 
Grabenkante fand, lagen tote, angeiressene Junge und über sie hin 
flutete ein Zug schwarzer Ameisen. Eine ähnliche Beobachtung 
machte schon Baldamus auf Sylt. Er schreibt: „Ein Nest mit stark- 
 bebrüteten Eiern, von dem der Alpenstrandläufer vor meinen Händen 

herumflatterte, war deshalb merkwürdig, weil ein Ei, in welchem das 
| Junge bereits lebte, dicht am Neste liegend von Ameisen angefressen 
war, und weil das ganze Nest von diesen Tieren wimmelte, die nur 
das Picken der Jungen abzuwarten schienen, um auch über die drei 
übrigen Eier herzufallen.“ (Rhea II, 1849, S. 125.) Auch A. K.(richel- 
dorf) sagt, dass er von Ameisen gefressene Junge im Neste vom 
- Goldammer und von der Turteltaube, Turfur turtur (L.), antraf und 
ameisenbelaufene Bäume sah, auf welchen Asio otus (L.), Waldohreule, 
und Milvus milvus (L.), roter Milan, horsteten (Zeitschrift für Oologie, 
1894, S. 15). Ferner berichtet noch A. Gr(unack) über ein Nest mit 
zwei ziemlich entwickelten Jungen von Caprimulgus europaeus L., 
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Ziegenmelker, das derart von Ameisen bedeckt war, dass es ihm als 4 
ein einziger wimmelnder Haufe erschien. (Ebenda, 8. 27.) S | 

Das einfache Feststellen der Anwesenheit von Fliegenlarven in 4 
Nestern durch Cornelius verschärft sich zu grauenerregenden Tat- ’ | 
sachen, wenn andere Begebenheiten herangezogen werden. So spricht | 
v. Woltensdorff von Motacilla boarula L., Gebirgsbachstelze, deren Junge 
lebendigen Leibes mit ausgeiressenen Augenhöhlen, blossliegender 
Schädeldecke usw. im Neste gefunden wurden, wie ebenfalls von 
einem eben ausgeflogenen und mit Larven in der Gegend hinter dem 
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rechten Auge angetroffenen Passer domesticus (L.), Sperling. Die noch 
im Neste der Stelze vorgefundenen Puppen und Leichen gehörten der 
- gemeinen stahlblauen Schmeisstliege, Musca vomitoria, an. (Ornitho- 
logische Monatschrift des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogel- 
welt, 1885, S. 165.) Auch F. Schlag machte solche Wahrnehmungen 
bei Pyrrhula pyrrhula europaea Vieill., Dompfaff, wozu K. Th. Liebe be- | 
merkt, ganz Aehnliches am Haussperling, Star, Hänfling, Grünling 
und bei der Haustaube festgestellt zu haben. (Ebenda, S. 191.) 1 

Merkwürdig scheinen auch noch die Fälle, die ersichtlich nicht i 
unmittelbar auf eine Bedrohung der Nestinsassen abzielen. Clodius N 
erhielt z. B. aus einem Starkasten, in den Bienen eingezogen waren, # 
drei Pfund schönen Honigs (Ebenda, 1889, Seite 207). Hermann N 
Müstner war ‚weniger glücklich, da die Ausbeute, die er ebenfalls 
einem Starkasten entnahm, nur in einigen Wabenresten und einer ‘ 
Tasse voll-toter Bienen bestand (Ebenda, 1901, S. 237) und Hermann 4 
Krieger in Niendorf bei Hamburg musste sich sogar leider nur mit 
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einem toten Schwarme begnügen, den er in einer künstlichen Nist- ’ 
höhle auffand. | 

Als Ausnutzer gegebener Hohlräume hat man auch Hummeln | 
ihre Wohnung in Vogelnestern aufmachen sehen. So fand, wie 
A. R(eichenow) berichtet, Ad. Walter, dessen Aufsatz „Die Benutzung 
der Vogelnester von seiten der Insekten“ in der „Ornithologischen 
Monatsschrift“ des Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt, 
1887, S. 84 bis 86, mir nicht zur Hand ist, von vierzig Troglodytes 
troglodytes (L.), Zaunkönig-Nestern vier mit Moos verstopft. In dreien 
war nichts, das vierte enthielt Ueberreste von Waben, das fünfte 
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' 25 Stück Hummeln, deren Art Dr. Fr. Stein in Berlin als Bombus 
- pratorum (L.) feststellte (Ornithologisches Zentralblatt, 1880, Seite 4). 
Es ist das also dieselbe Hummelart, die W. Rüdiger in der Uckermark 
während der Zeit von 1897 bis 1902 und neuerdings in der Neumark 
oitmals als Bewohnerin von Zaunkönigsnestern angetroffen hat (Zeit- 
schrift für Oologie und Ornithologie, XXIN. Jahrgang, 1913, S. 69). 
Noch einige weitere Nachrichten über das Eindringen von Hummeln 
habe ich auffinden können. Greve berichtet, dass einmal ein Sperlings- 
nest und einmal ein Nistkasten von ihnen bezogen war (Zoologischer 
Beobachter 1909, S. 26 und 1910, S. 208) und Herold, dass er in 
Bromberg einen Meisenkasten von ihnen besetzt antraf. (Ebenda, 1904, 
Seite 118.) 

Das Volltragen von Nestern geschieht übrigens nicht allein durch 
Hummeln und Bienen. Eine ganze Anzahl künstlicher Nisthöhlen 
war, wie mir Krieger erzählte, in der Niendorfer Gegend durch Mäuse 
(der ‚Beschreibung nach Mus sylvestris, Waldmaus), die man vielfach 
entschlüpfen sah, mit allerlei Niststoffen dicht vollgetragen. 


| Gewiss liessen sich diese Beobachtungen um viele andere ver- 
mehren, vor allem aber können sie als Mahnung dienen, die künst- 
lichen Brutstätten nicht ungereinigt zu lassen, damit nicht die durch - 
Hunderttausende von solchen Nistgelegenheiten gebotene Fürsorge für 
die Vogelwelt ganzen Heeren von Ungeziefer zugute kommt. 


Hochgradige Zutraulichkeit eines freilebenden Edelfinken (Fringilla 
coelebs L.). 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

Es ist sonniger Maientag. Meine Frau und ich sitzen unter unseren 
Waldbäumen am Kaffeetisch. Ein Buchfinkenmännchen gesellt sich 
schon seit Wochen zu uns, sobald wir irgendeine Mahlzeit im Freien 
einnehmen. Der Fink verschluckt zunächst einige Brosamen, dann 
sammelt er andere und fliegt mit vollem Schnabel immer nach einer 
bestimmten Richtung davon. Er ist also Familienvater. Gleich ist er 
wieder da. Wir stellen seine Anhänglichkeit auf die Probe, verlegen 
unsern Sitz an einen etwa 20 Schritt entfernten Tisch und schlürfen 
hier unsern Mokka weiter. Der Fink folgt sofort. Dieses Folgen von 
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Tisch zu Tisch setzt er in den nächsten Wochen fort. Jetzt sitzt er 
am Boden. Bald darauf fliegt er auf die Ecke einer Lehne des Stuhles, . 
den meine Frau inne hat. Zu ihr hat er ein viel grösseres Vertrauen 
als zu mir, was sicherlich darauf zurückzuführen ist, dass sie ihm 
bekannter ist. Mit ihr teilt er schon den Morgenimbis und das zweite 
Frühstück. Mich dagegen bekommt er erst in den Nachmittagsstunden 
zu Gesicht. Daher wahrt er mir gegenüber immer eine bestimmte | 
Reserve. | a 

Eben schlüpft der kleine Kerl unter unseren Stühlen hindurch; 
gleich kehrt er wieder zurück und wählt dabei die handbreite Gasse, 
die zufällig meine beiden Fusssohlen entstehen liessen. Eine sonder- 
bare Schwanzstellung hat der zutrauliche Vogel. Die Steuerfedern 
stehen nicht parallel zur Längsachse des Körpers, sondern sind beim 
Hüpfen immer um etwa 30 Grad von ihr abgewendet. Diese Eigen- 
tümlichkeit ist für uns die Erkennungsmarke unseres gefiederten Freundes. 

Woher diese Haltung? Ist er in Sachen Kindererziehung mit 
seinem Ehegespons in Streit geraten? Ist er aus Höflichkeit und nicht 
etwa aus Schwäche gegen seine bessere Hälfte zum Leidtragenden 
geworden? Niemals hat er uns seine Schöne vorgestellt. Aus bestimmten 
Anzeichen können wir entnehmen, dass unter den Finkenweibchen, die 
sich gelegentlich auch einstellen, nicht seine Ehefrau ist, die wir viel- 
leicht nur irrtümlich für eine Xanthippe halten. Das Temperament der 
Mutter seiner Kinder können wir nur vermuten. 

Während meine Frau und ich diese Betrachtungen anstellen, hüpft 
der kleine Mann auf den Fuss meiner Frau, steigt auf ihrem schräg- 
stehenden Schienbein empor bis zum Schoss, pickt einige Kuchen- 
krümchen auf und fliegt ab zu den Seinen. Nach seiner baldigen 
Rückkehr hockt er in den Zweigen über ‚uns und sammelt ein paar 
Räupchen, schiesst dann von oben auf den Schoss meiner Frau herab, 
sammelt die eben hingestreuten Krümchen und trägt die gemischte Kost | 
heim. | | 

Bei meiner Ankunft am nächsten Tage erzählt mir meine Ehe- 
hälfte wieder viel von unserem kleinen Freunde. Mehrmals hat er sich 
im Laufe des Vormittags Brosamen vom Schosse geholt. Während des 
Nachmittagskaffees stellt sich natürlich der Fink wieder als Gast ein, 
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der nicht nur selbst tüchtig frisst, sondern auch noch fleissig weg- 
schleppt. Er sitzt schon wieder auf den Oberschenkeln. Sein Zutrauen 
ist gewachsen. Hat er bei den ersten Dreistigkeiten seine Augen mög- 


lichst auf die meiner Frau gerichtet, so wendet er jetzt sein Augenmerk 


hauptsächlich auf den Kuchen. 
Da sich unser Freund für diesen Re ehmittag viel vorgenommen 


‘ zu haben scheint, so fange ich an, mir die Zeit zu merken und jeden 


einzelnen Besuch auf dem Schosse durch Bleistiftstrich auf der vor mir 
liegenden Zeitung zu buchen. Fünf Striche zähle ich gerade, als meine 
Teure ein wenig erschreckt auffährt; der Kleine hat sich beim Anfluge 
auf ihren Kopf gesetzt. Zur Verscheuchung auf längere Zeit hat der 


. Schrei jedoch nicht beigetragen. 


Damit seine Nachkommenschaft auch auf die natürliche Lebens- 
weise rechtzeitig hingewiesen werde, durchsucht er das Blattwerk über 
uns nach Insekten. Einige hängen zum Schnabel heraus, als er noch 
etwas Kuchen vom Schosse dazu nimmt. Dann ab. 

Schon wieder ist er da. Raupen und Insektenflügel gucken aus 
den Schnabelrändern hervor. Er hat also schon an anderer Stelle ge- 


jagt und will noch einige Süssigkeiten hinzunehmen. Meine Augen 


habe ich jetzt gerade nach dem Ort des vermutlichen Nestes gerichtet, 
als der Fink mit Kurs auf die Futterstelle um den Rücken meiner Frau 
herumfliegt und sich gleich ohne Zwischenstation auf ihren Schoss 
niederlässt. Sie erschrickt zwar leicht, aber das Zutrauen des Kleinen 
ist jetzt schon so gross, dass er erst, nachdem er seinen Schnabel ge- 


“ füllt, davonfliegt. 


Um seine Kinderchen nicht zu Süssmäulern zu erziehen, hört der 
Herr Vater vorläufig auf, Kuchen zu füttern. Jetzt habe ich Zeit, meine 


. Striche zu addieren. Es sind 3x5 = 15 Striche, die ich von 4—4'J. Uhr 


zog. Also in einer halben Stunde 15 Besuche auf dem Schosse meiner Frau. 

Nicht ganz drei Wochen hat uns unser Freund mit seiner Zu- 
traulichkeit ergötzt, wobei der Kopf, eine Schulter, ein Arm, eine Hand 
oder auch gleich die Oberschenkel meiner Frau als Anflug dienten. 
Dann hörten die Unverfrorenheiten auf. Die Jungen waren nun selb- 
ständig geworden. Die Vaterliebe trieb ihn nicht mehr, sich für die 
Kinder etwaigen Gefahren auszusetzen. Drum legte er sich fortan auch 
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meinem Ehegespons gegenüber die Vorsicht auf, die er sonst nur mir 
gegenüber zeigte, obwohl er es gar nicht nötig hatte. Denn oftmals 
habe ich ihm gesagt, dass ich schon seit meiner frühesten Kindheit | 
Tagen ein Vogelfreund und -schützer bin. | 
Die Empfindlichkeit junger Stare gegen Unwetter. 

Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenweg. 

In der „Ornithologischen Monatsschrift“, Jahrg. XXXVIH, S. 480, 
berichtet Herr Hialmar Rendahl-Stockholm über die Empfindlichkeit 
der Lachmöwenjungen, Larus ridibundus L. Unter meinen ornithologischen 
Aufzeichnungen findet sich eine Notiz, die die gleiche Empfindlichkeit 
von Jungstaren, S/urnus vulgaris L., nachweist. 

Bekanntlich beginnen die Bruten der Stare an einem Orte bis auf 
einen kleinen Prozentsatz gewöhnlich innerhalb weniger Tage. Die Folge 
davon ist natürlich, dass auch das Ausfliegen der. Mehrzahl dieser Vögel 
sich in zwei bis vier Tagen vollzieht. Im Jahre 1912 waren die Haupt- 
tage für das Ausfliegen in meinem Garten die kühlen und regnerischen 
Tage vom 27.—30. Mai. Viele der Jungen konnten nicht ohne weiteres 
den Flug von dem geräumigen Kabel in die Weite unternehmen; sie 
fielen trotz der vielen Zweige der Nistbäume zu Boden, um sich dann 
wieder mühsam in Etappen nach oben zu bringen. Es war dies eine 
Erscheinung, die zu dem Verlassen der Niststätten im günstigeren Jahre 
1913 in direktem Gegensatz steht. Von 27 Bruten, gleich 135 Jungstaren, 
konnten 134 ihren Alten sofort folgen, ohne auf die Erde niedergehen 
zu müssen. 

Am 29. Mai 1912 hatte eine Brut von fünf Jungen eine Nisthöhle 
verlassen und wurde tagsüber von den Eltern ausreichend gefüttert. 
Die Morgenwärme dieses Tages war + 9° C, die Höchsttemperatur 
+ 14°C am Mittag. Zwischen 7 und 8 Uhr abends kam ein starker 
Regenschauer, der die stillsitzenden Jungen, die noch durch überhängende 
Zweige in der Kiefernschonung etwas gedeckt waren, vollständig durch- 
nässte. Sie versuchen nach dem Aufhören des Gusses das Gefieder 
möglichst trocken zu schütteln, doch die hereinbrechende Nacht und 
die kalte, feuchte Luft hinderten die Vollendung der Arbeit. Einen 
von den fünf jungen Staren, der besonders tief sass, ergriii ich, damit 
er in der Nacht nicht den Katzen zum Opfer fallen sollte und setzte 
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ihn in eine leere F-Höhle unterm Dache. Die Temperatur ging in dieser 
Nacht auf + 8° C hinunter. Am folgenden Morgen waren von den vier, 
auch der in der F-Höhle, also 80° verklammt. Nur einer war an- 
scheinend munter und erfreute sich nun als einziger der sehr zärtlichen 
Fürsorge seiner Eltern, die immerfort den Ort aufsuchten, wo ich die 
Toten beseitigt hatte. Im Garten fand ich an verschiedenen Punkten 


noch ausserdem sieben verklammte Jungstare, die von anderen Bruten 


‚herrührten. 

Darauf unternahm ich einen Erkundigungsgang nach der Richtung 
des Waldes, wohin sich an den Haupttagen die grössere Zahl der Stare 
gewandt hatte. Leider bekam ich auch hier, wie ich ahnte, viele ver- 
klammte zu Gesicht. 


Kleinere Mitteilungen. 


Schonung seltener Vogelarten! Seite 472 dieser Monatsschrift 
schreibt Hennemann, dass Förster Conrad im Oktober 1911 und 
Januar 1914 je einen Kleinspecht zum Präparieren erhielt, beide aus 
Schöllkrippen. Da weitere Angaben über Vorkommen des niedlichen 
Vogels nicht vorliegen, ist er dort — wie auch anderwärts — zweifel- 
los eine Seltenheit. Als Kleinspecht ist er ohne weiteres zu erkennen 
auch ohne ihn in der Hand zu haben, darum fragt man sich, warum 
wurde er erlegt? Nicht einmal die Ausrede, dass der Vogel Schaden 
' verursache, kann der Schiesser zu seiner Entschuldigung vorbringen. 
Es wäre verdienstlich, wenn uns Herr Hennemann aufklären wollte, 
was der Anlass zum Abschusse war und wenn er dem Spechtschiesser 
die öffentliche Entrüstungsbekundung übermitteln wollte. Ich weiss 
wohl, dass ein jeder Ornitholog, der in kurzer Zeit den Vogelbestand 
einer fremden Oertlichkeit kennen lernen möchte, die Hilfe von dort 
einheimischen Sammlern und Ausstopfern suchen muss, und dass er 
diese nicht so ohne weiteres schelten will, wenn sie bemüht sind, vor 
allem mit Seltenheiten aufzuwarten; auch weiss jich, dass wenige Vögel 
eines natürlichen Todes sterben werden. Aber immerhin soll man seiner 
Verwunderung darüber Ausdruck verleihen, wie sie zu solchen Selten- 
heiten kommen und muss den Betreffenden vor Augen führen, wohin 
.es führen muss, wenn allerwärts in erster Linie die seltenen Vögel 
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abgeschossen werden. Wenn der Vogel — zumal wo sich’s um Weib- 
chen handelt — nur ein Jahr länger am Leben blieb, so dass er noch 
aus einem Gelege Junge grossziehen konnte, so würde das Ausrotten 
der Art zum wenigsten hingehalten worden sein. 

Wir wollen den Präparatoren und Singvogelfängern keineswegs 
ihr Dasein unmöglich machen, nur müssen sie einsehen lernen, dass 
sie durch Raubwirtschaft den Ast absägen, auf dem sie sitzen. Falls 
Männchen und Weibchen sicher zu unterscheiden und erstere in Ueber- 
zahl vorhanden sind, so kann ein mässiger Abschuss oder Wegfangen 
nicht schaden, zumal dann nicht, wenn sich unnütze Männchen als 
Störenfriede betätigen. Aber die so weit verbreitete rücksichtslose Jagd 
auf Seltenheiten kann nicht oft genug gerügt werden. Insbesondere 
muss der Präparator nicht nur sein Geschäft kennen, sondern auch 
Freude haben am Fortbestand der deutschen Tierwelt. Er muss seinen 
Kunden vor Augen führen, wie schön Fasanen, Eichelhäher, Star, Finken- 
männchen etc. sind und dass er solche unbedenklich verschaffen kann. 
In Schulen genügt die Kenntnis derjenigen Vögel, von denen es genug 
gibt, und insbesondere kann sich der Zeichenunterricht mit solchen 
begnügen. 

Hierbei möchte ich zu bedenken geben, dass man nicht alles Heil 
von Verboten und Gesetzen erwarten soll. Ueberall wo sich herausstellt, 
dass eine sachkundige Kontrolle fehlt, werden die Vorschriften bald 
nicht mehr beachtet. Aufklärung, an der alle Vogelireunde mitarbeiten 
' müssen, ist die Hauptsache. Freilich wird man auch Elementen be- 
. gegnen, die nur ihren augenblicklichen Vorteil im Auge haben und die 
ohne Interesse am Fortbestehen der Lebewesen kalt lächelnd meinen: 
„Nach uns die Sintflut!“ Gegen solche kommen wir ohne Gesetze und 
Strafdrohungen nicht aus. Darum gilt es ferner in allen Ländern für 
gesetzlichen Schutz der Seltenheiten zu wirken und in Jagdschutz- 
vereinen der Einsicht Geltung zu verschaffen, dass bei so seltenen 
Vögeln, wie den meisten Raubvögeln, Uhu, Kolkrabe, Würgern, Eisvogel, 
Wasseramsel.etc. die Frage nach dem Nutzen zu verstummen hat. 

Dr. Alwin Voigt. 

Ein Nachwort zu vorstehendem Artikel. Unterm 16. Oktober 

schrieb mir Herr Professor Voigt aus Leipzig, dass er einen Artikel 
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für die Monatsschrift eingeschickt habe, der die deutschen Jäger und 
Sammler davon abbringen solle, in erster Linie nach Seltenheiten zu 
trachten, wozu die ihm in meinem Spessartbericht erwähnten beiden 
Kleinspechte, die mir königl. Förster Conrad meldete, den Anlass ge- 
seben habe. Hierzu möchte ich folgendes bemerken: Da Herr Conrad 
inzwischen gestorben ist, so ist es mir nicht möglich, die Veranlassung 
zum Abschuss der beiden Vögel, die ihm zum Präparieren gesandt 
wurden, zu ermitteln. Dass aber Herr Conrad, den ich bei meinem 
damaligen Besuche als einen verständigen und warmherzigen Freund 
der Vogelwelt kennen lernte, einen zwecklosen Abschuss der beiden 
Spechte scharf verurteilt haben würde, glaube ich wohl behaupten zu 
dürfen. Sollten die beiden Stücke nicht zu wissenschaftlichen Zwecken 
— etwa für eine Forstakademie — abgeschossen worden sein? Vielleicht 
kann jemand Aufklärung darüber geben. Der Seltenheit dieser Specht- 
art wegen möchte ich noch darauf hinweisen, dass in der Sammlung 
in- und ausländischer Vögel im Benediktinerkloster zu Laach in der 
Eifel & und 2 von Dendrocopus minor stehen, leider ohne nähere An- 
gabe des Fundortes (s. Jahrgang 1905, Seite 512 TIf.). 

Werdohl, den 18. Oktober 1914. W.Hennemann. 

Frühzeitiges Erscheinen von Seidenschwänzen, Bombycilla 
garrula L., in Gross-Berlin. Eben teilt mir der Botaniker Herr Paul 
F. F. Schultz in Berlin-Kaulsdorf mit, dass er gestern, am 18. Ok- 
tober 1914, vormittags 11 Uhr, bei windstillem Wetter, bedecktem 
Himmel und bei + 12° C in Kaulsdorf in seinem Obstgarten, teils auf 
dem Gartenzaune, teils auf den Obstbäumen etwa zwanzig Seiden- 
schwänze, denen er sich bis auf vier Meter nähern durite, angetroffen 
habe. Später nähere Angaben. 

Berlin-Baumschulenweg, den 19. Oktober 1914. 

Ewald Puhlmann. 
Seidenschwanz. Auch hier in Naumburg ist im Januar dieser 
_ Nordländer in einigen Exemplaren bemerkt worden. Ich selbst habe 

bei dieser Gelegenheit den Vogel zum erstenmal in meinem Leben 
in der Freiheit beachtet. Zwei Stück hielten sich teils in Gärten, teils 
auf einem alten Friedhof auf; dort frassen sie die Kerne der Hagebutten, 
hier den Samen der Lebensbäume. Hin und wieder war ein leises 
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biwiwiwi oder billilli, ähnlich einem bestimmten Laute des Steinsperlings, 
bemerkbar. Von unbefugter Hand wurde ein Exemplar in der Stadt 
geschossen und mir überlassen. 

Naumburg. _ C. Lindner. 

Etwas von den Staren. Eine höchst absonderliche Naturbeobach- 
tung, wie sie ganz und gar nicht in das tosende Großstadtverkehrs- 
leben zu passen scheint, kann man jetzt abends in Leipzig in grösster | 
Nähe des Hauptbahnhofes machen. Schon seit Jahren pflegte gegen 
Abend im (Spät-)Winter auf einigen Pappeln in den Anlagen eine An- 
zahl Stare einzufallen, um da zu übernachten. Jetzt haben sie eine 
Platane als Schlafbaum auserwählt, die dicht neben dem vom Bahn- 
hoisvorplatz abzweigenden Weg steht, welcher durch die Promenaden- 
anlagen nach der (neuen) Nicolaistrasse führt, kaum eine Minute vom 
Portal des Bahnhofs entfernt. Eng nebeneinandergedrängt, in förmlichen 
Klumpen, sitzen die Schwarzröcke da — ohne sich durch die grade 
hier blendende Lichtfülle und den gewaltigen lärmvollen Verkehr stören 
zu lassen. Im Gegenteil, bis in die Nacht hinein leises Singen. Kaum 
jemand, selbst von denen, die unter dem nur von den Schatten der 
Stare so auffallend „belaubten“ Baume hingehen, werden auf die Er- 
scheinung aufmerksam, obwohl nach meiner und meines Begleiters 
Schätzung nicht weniger als 400 bis 500 Stück Vögel hier nächtigen. 
Meines Wissens haben Leipziger Blätter auf diese für den 
Vogelkenner so rätselhafte Erscheinung bisher nicht aufmerksam 
. gemacht. | 

Naumburg. | GC. Lindner 

Neues vom Mauersegler? Es passt ganz zu der Unruhe und 
schnellen Hast dieses Vogels, dass er selbst des Nachts, wenn andere 
Vögel schlafen, die Aufmerksamkeit durch seinen Herie-Herie-Schrei 
auf sich lenkt, den er noch vom Neste aus dann und wann hören 
lässt, so dass man glauben möchte, er jage noch in der Luft umher. 
Dabei pflegen die Segler nach meinen Beobachtungen spätestens um 
9 Uhr ihren Schlafplatz aufzusuchen, und wenn man darauf achtet, 
wird man auch stets feststellen, dass der Seglerschrei stets aus der- 
selben Richtung und aus derselben Höhe kommt. Ob der Vogel 
träumt oder noch wacht, besser: noch nicht fest schläft, wird sich 
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schwerlich bestimmt sagen lassen. Die Zeit, wo ich seinen Schrei 
(meist zweimal hintereinander) vernahm, ist um 10 Uhr herum (am 
9. Mai 1914 in Göttingen um !/,10 Uhr, ähnlich in Frankfurt a. M. im 
Juni 1912). | 

| Ferner fiel es mir zuerst in Frankfurt auf, dass die Jungvögel 
noch bis Mitternacht (von 9 Uhr abends an) und darüber hinaus ein 
dem Wimmern ähnliches Getön fast ununterbrochen von sich gaben. 
In Hannoversch-Münden konnte ich 1913 dieselbe eigentümliche Be- 
obachtung machen. 

Die neuliche Aussage des Turmwächters auf dem Johannis- 
kirchtume, wonach die Segler den Turm hauptsächlich nur morgens, 
mittags und abends schreiend zu umfliegen pflegen, veranlasst mich, 
die Frage aufzuwerfen, ob der Segler auch in bezug auf die Fütterung 
seiner Jungen von der Art anderer Vögel abweicht; denn in Frankfurt 
habe ich mich seinerzeit vergeblich bemüht, festzustellen, dass die 
Segler, wenn sie hungrige Brutvögel im Neste ‚haben, ständig mit 
Futter zufliegen, wie man bei anderen Vögeln zu sehen gewohnt ist. 
- Stundenlang vielmehr liessen sie sich in der Nähe des Nestes nicht 
blicken; denn sie machten Ausflüge in die Umgebung, und nur, wenn 
ihre Zeit gekommen war, umflogen sie wieder ihre Niststätte und 
brachten den Jungen Futter. Ich halte es daher für wahrscheinlich, 
dass die Jungvögel von den Alten nur in gewissen Zeitabschnitten ge- 
gelüttert werden, und zwar möglicherweise aus einem im Kropf an- 
gesammelten Futtervorrate, wozu passen würde, dass meist einige Zeit 
vergeht, ehe der alte Vogel vom Neste wieder abfliegt. Ich bitte im 
nächsten Sommer die Gelegenheit zu Segler-Beobachtungen besonders 
wahrzunehmen und Mitteilungen über die aufgeworfenen Fragen an die 
Schriftleitung dieser Zeitschrift gelangen zu lassen. 

Göttingen. | B. Quantz. 

Notizen über Turmschwalbe und Seidenschwanz aus dem Sauer- 
lande. Soeben, am 20. April 1914, zeigte sich 7 Uhr 20 Minuten abends 
bei schwachem Ostwind und + 17 Grad © eine einzelne Turmschwalbe 
hoch über unserm Dorfe, wo sie etwa zehn Minuten jagte; dann senkte 
sie sich rasch und flog kurz nach 7*; Uhr unter dem Dache an meiner 
Wohnung im oberen Dorfe ein, ohne wieder zum Vorschein zu kommen. 
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— Vorgestern, am 18. April, hatte ich Gelegenheit, beim Dorfe Len- 
hausen noch ein Trüppchen von fünf Seidenschwänzen wahrzunehmen, 
die ich längere Zeit in ihrem Tun und Treiben beobachten konnte. 
Ueber das zahlreiche Auftreten dieser nordischen Gäste auf dem Wander- 
zuge von 1913/1914 in unserm sauerländischen Berglande werde ich‘ 
eingehend im „Ornith. Jahrbuche“ berichten. 

Werdohl, den 20. April 1914. W.Hennemann, Lehrer. 

Zum Schwalbenrückgang möchte ich Ihnen folgendes mitgeteilt 
haben: Mein Rauchschwalbenpärchen drang vor einigen Wochen während 
des Unterrichts nahrungsuchend in unser Schulzimmer. Darob natür- 
lich grosse Erregung in der Klasse. Die Tierchen flogen mehrmals 
heftig gegen die Scheiben an, da wir die Fenster nicht rasch genug 
öffnen konnten. Dabei muss sich das Männchen wohl tödlich verletzt 
‚haben, denn an den folgenden Tagen wurden die halbflüggen Jungen 
nur vom Weibchen gefüttert. Auch blieb das Schlafplätzchen des 
Männchens nachts unbesetzt. Das Weibchen hat aber die Jungen allein 
hoch gekriegt. 

Kurz vor dem Ausfliegen derselben stellte sich bei ihm tagsüber 
schon ein Liebhaber ein. Er kümmerte sich aber absolut nicht um 
die „lieben Kleinen“, hat vielmehr kräftig auf dieselben losgebissen, 
damit sie möglichst rasch ihr Heim verliessen. Das neuvermählte Paar 
aber sieht jetzt schon „ireudigen Ereignissen“ entgegen. 

Lipperode b. Lippstadt, den 22. Juni 1913. Plümpe, Lehrer. 


Aus Tageszeitungen. 


Naumburg, 23. September. Gegen die Amseln. (Magdeburgische 
Zeitung vom 28. September 1914) Um dem Ueberhandnehmen der 
Amsel zu steuern, ist den Weinbergsbesitzern im Landkreise Naumburg 
das Abschiessen derselben in der Zeit bis zum 1. November d. J. ge- 
stattet. Die teilweise Vernichtung macht sich notwendig, da der Ne 
in den Weinbergen grossen Schaden anrichtet. | 


Inhalt: A. Sprenger: Der Vogel in den Gestirnen. — Prof. Ibarth: Orni- 
thologische Beobachtungen aus der Umgegend von Danzig. — H. Krohn: Gäste im 
Nest. — Ewald Puhlmann: Hochgradige Zutraulichkeit eines freilebenden Edel- 
finken /(ZFringrlla coelebs L.). — Derselbe: Die Empfindlichkeit junger Stare gegen 
Unwetter. — Kleinere Mitteilungen: Schonung seltener Vogelarten! Ein Nach- 
wort zu vorstehendem Artikel. Frühzeitiges Erscheinen von Seidenschwänzen, Dombycilla 
garrula L., in Gross-Berlin. Seidenschwanz. Etwas von den Staren. Neues vom 
Mauersegler? Notizen über Turmschwalbe und Seidenschwanz aus dem Sales 
Zum Schwalbenrückeang. — Aus Tageszeitungen. 


Redaktion: Prof. Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuss). 
Druck der Geraer Verlagsanstalt und Druckerei, Gera (Reuss). 
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Vogelleben auf einem märkischen See. 
Von M. Hübner in Oschersleben a. d. Bode. 

Anfangs Juni 1911 traf ich in Werder an der Havel ein, um für 
eine Woche das Leben und Treiben der gefiederten Bewohner des 
450 ha grossen, von einem Freunde gepachteten Sees zu beobachten. 
In einem nur wenige Minuten vom Seeufer gelegenen Häuschen wurde 
Quartier genommen. Der See ist im Osten von hügeligem Gelände, das 
mit Obstplantagen buschwaldartig bestanden ist, im Norden und Westen 
von Laubwald, hauptsächlich Erlen, begrenzt, und nur im Süden treten 
Wiesen, Gärten und einige Ackerstücke nahe an das Ufer heran. Der 
Sanze See ist von einem breiten Schilf- und Rohrgürtel umgeben. Er 
‚ist sehr fischreich und so klar, dass man über Metertiefe jeden Kiesel 
auf dem Grunde sieht. 

Den ersten Willkommengruss bot mir ein Wiedehopfpärchen; es 
flog dicht über mich hinweg dem See zu, an dessen Ufer es Nahrung 
für die Brut suchte. Beide Vögel trugen fleissig Futter zu dem in 
einem Mauerloche auf einem nahen Fabrikgrundstücke befindlichen 
Neste. Das Pärchen hatte jede Scheu abgelegt, und täglich hatte ich 
das Vergnügen, die schmucken Vögel zu beobachten, wenn sie lang- 


samen, flackernden Fluges über die Köpfe der an der Bootsanlegestelle 
St 36 


554 M. Hübner: 


beschäftigten Fischer flogen. Ein zweites Brutpärchen trafen wir später 
an der Nordwestecke des Sees an. Noch zutraulicher benahmen sich 
die schwarzen Seeschwalben, die mit Vorliebe die flache Landungs- 
bucht mit ihren unzähligen kleinen Fischen aufisuchten. Erfreulicher- 
weise konnte ich eine Vermehrung des Bestandes feststellen; ich sah 
etwa sechs Pärchen auf dem See, gegen drei Pärchen im Vorjahre. Ihre 
Brutstätten liegen ein Kilometer westlich des Sees in der morastigen 
Umgebung eines Teiches. Von dorther kamen sie im niedrigen Fluge 
meistens mitten über den See. Mit sehr langsamen und hoch aus- 
holenden Schlägen der langen, spitzen Schwingen suchten sie die Ränder 
und Schlänken des Rohrgürtels ab, standen hier und da rüttelnd ein 
bis zwei Meter hoch über dem Wasserspiegel, warfen sich beute- 
haschend blitzschnell und senkrecht ins Wasser, stiegen rasch wieder 
in die Höhe und setzten nach zierlichen Schwenkungen ihren Weg iort, 
um mit nach unten gerichtetem Gesicht nach neuer Nahrung Ausschau 
zu halten. Das schwarzgraue Gefieder der Männchen und das Schiefer- 
blau der Weibchen hob sich stark ab gegen das hellgrüne Rohr; hin 
und wieder zeigten sie auch das Weiss an der Schwanzwurzel und 
unter den Flügeln. Bis auf wenige Meter nähern sie sich dem in einer 
kleinen Bucht liegenden Boote, und häufig erschienen sie noch nach 
Sonnenuntergang, schattenhaft das Boot umgaukelnd. Je grösser die 
Dunkelheit, desto niedriger standen sie rüttelnd über der Wasserfläche. 
Delten liessen sie ein leises „kirr“ ertönen. Von keiner Seeschwalben- 
art wird dieses sanfte Geschöpf an Grazie seiner Bewegungen über- 
troffen. Die meisten Paare mussten bereits Junge haben; denn un- 
ermüdlich trugen die Vögel Fischehen von etwa 4 cm Länge, die sie, 


hinter dem Kopfe gefasst, quer im Schnabel hielten, den Brutplätzen zu. 


Auf der Heimreise schlugen sie ein schnelleres Flugtempo an und warfen 
sich dabei mit einem einzigen oder wenigen Schwingenschlägen in höhere 
Luftschichten. Gern mischten sie sich auchin die Flüge der Hausschwalben, 
die insektenhaschend sich zahlreich über dem Wasser tummelten. 
Der Hauptcharaktervogel aller grösseren märkischen Seen ist der 
Haubentaucher, dort „Lorch“ genannt. Zu jeder Tageszeit war er sicht- 
bar, und schon vom Bootsanlegeplatze aus konnte ich einige Exemplare 
beobachten. Selbst bei mittelstarkem Winde sah ich die langhalsigen 
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Vögel auf offenem Wasser. „Kaorrrr“ drang ihr rauher Paarungsruf in 
mein Ohr, bisweilen liessen sie auch ein helles „kök, kök“ ertönen. 
Meistens trieben sie sich paarweise an geschützten Stellen herum, aber 
auch viele einzelne Exemplare, deren Gatten auf den Nestern sassen, 
belebten das Wasser. Die nach Nahrung tauchenden Vögel blieben 
durchschnittlich eine halbe bis dreiviertel Minute unter Wasser. Teil- 
weise lagen die Vögel, um zu ruhen, seitlich im Wasser und zeigten den 
von der Sonne bestrahlten atlasweissen Leib. Besonders interessant ist 
ihre Fähigkeit, den Körper mehr oder minder tief in das Wasser zu ver- 
senken; bald scheinen sie einem Korke gleich auf der Oberfläche zu 
schwimmen, bald lassen sie sich, und dies besonders bei Annäherung 
von Menschen, so tief einsinken, dass der Rücken nur als schmaler, 
schwarzer Streifen sichtbar bleibt. Im Zustande der Ruhe ziehen sie 
den Hals ein und gleichen dann bei obertlächlicher Betrachtung einer 
Ente. Unserem Boote wichen sie durch Tauchen aus; die unter Wasser 
'schwimmend zurückgelegte Strecke schätzte ich auf etwa 50 Schritt. 
Selten benutzte ein Taucher die Flügel zur Fortbewegung, flatternd und 
mit den Rudern und Schwingen die Wasseroberfläche berührend, be- 
wegte sich zuweilen einer eine Strecke von 60—100 Schritt vorwärts; 
@ jedoch ist dies mehr ein Laufen. Fliegend habe ich während meines 
achttägigen Aufenthalts nur einen Taucher gesehen. Die Flügelschläge 
sind rasch wie bei den Enten. Schwimmend, mit hochgerichtetem 
Halse, gewährt der Haubentaucher einen prächtigen Anblick, dessen 
Eindruck noch erhöht wird, wenn er beim Herannahen des Bootes den 
mit der Halskrause verzierten Kopf argwöhnisch von einer Seite zur 
andern wendet. Den Bestand an Haubentauchern möchte ich nach 
grober Schätzung auf etwa zweihundert beziffern. Nächst der kleinen 
Seeschwalbe bildet der Vogel die schönste Zierde unseres Sees. 
Ebenso zahlreich, wenn auch nicht so häufig sichtbar, war das 
| E schwarze Wasserhuhn, in der Mark „Lietze“ genannt. Nahe am Landungs- 
platze, den der Haubentaucher meidet, ertönte sein „kew kew“. Ge- 
schäftig suchten sie, bei jedem Ruderschlage mit dem Kopfe nickend, 
die Wasserfläche nach Nahrung ab. Sie tauchten gleichfalls gut, aber 
_ vie] weniger lange als die Haubentaucher, auch flatterten sie, laufend 


i gleich diesen, vielfach auf dem Wasser, wenn sie von einem Neben- 
ü | 36% 
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buhler vertrieben oder vom Boote in einem Schilfwinkel überrascht wurden. | 
Im letzteren Falle blieb zuweilen auch ein Wasserhuhn regungslos im 
Rohre sitzen und liess das Boot auf wenige Meter Be dem watenden 3 | 
Menschen aber wichen sie stets aus. E 

Zu den wichtigsten Bewohnern des Rohres gehört der Drossel- 


rohrsänger. „Kerre, karre, karre, dorre, kiet, kiet, pie, pie“ ertönte sein 7 


lauter Gesang, den er besonders anstimmte, wenn ich mich seinem 
Neste näherte: offenbar hat der Vogel die Absicht, die Aufmerksamkeit 


des Menschen von dem bedrohten Neste abzulenken. Es gibt viel Leute, ö i 


die den Gesang der kohrdrossel misstönend finden, weil er zu laut und ; 
schnarrend ist. Ich kann diese Ansicht nicht teilen; mich entzückt sein ° 
jubelndes Fortissimo, er bringt Leben in das Schweigen des Rohrwaldes. 1 
An seinem stark bebrüteten Gelege und den Jungen hängt er mit 
grosser Liebe. So olt ich mich dem Neste näherte, umflatterten mich I 
beide Brutvögel, zuweilen zum Greifen nahe, hüpften von Halm zu ° 
Halm und kletterten daran auf und ab, indem sie die Kopffedern zu i 
einer Holle sträubten und ein ängstliches „schrät schrät“ ausstiessen. 
Bei Schätzung des Bestandes bin ich wie bei dem Haubentaucher und . 
Wasserhuhn von der Anzahl der aufgefundenen Nester ausgegangen. 
Da ich in den von mir und einem Freunde abgesuchten Rohrflächen, 
die etwa ein Zehntel des ganzen Gürtels betrugen, 35 Nester fand, 
dürfte der Bestand an Brutpärchen 350, an Individuen also 700 be- F 
tragen. Von dieser Zahl wird jeder überrascht sein, der es versucht, 3 
eine Bestandsermittelung nach den gesehenen und gehörten Vögeln F 
vorzunehmen; bei dem verborgenen Dasein der Vögel wird er beim 4 
Umfahren des ganzen Rohrgürtels kaum mehr als ein Zehntel obiger E 
Zahl zu hören oder zu sehen bekommen. Die sehr zänkischen Vögel 4 
halten eifersüchtig jeden Eindringling fern und vertreiben ihn aus B 
ihren Brutrevieren. Diese lagen da, wo der Rohrgürtel schmal — etwa 
nur zehn Meter breit — war, hundert und mehr Meter auseinander, 3 
im tieferen Bestande fand ich auch drei bis vier Nester auf enger be- \ 
grenztem Raume, bisweilen im Abstande von nur zehn Metern. = ; 

Beim Durchwaten des Rohrs fanden wir im canzen ausser obigen 3 
35 Rohrdrosselnestern die Nester von 12 Wasserhühnern, 24 Hauben- 4 
tauchern, 3 Zwergsteissfüssen und 2 Tafelenten. 
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Die Rohrdrosselnester standen meistens recht versteckt im Rohr- 
dickicht 30 bis 80 cm hoch und waren mit Ausnahme eines einzigen, 
das um die scharfen Blätter des Schneideschilfs gewebt war, an Rohr- 
halmen befestigt. Sie enthielten zur Hälfte fünf mehr oder minder weit 
entwickelte Junge, zum anderen Teil ebensoviel, seltener vier bebrütete 


' Eier und nur in einigen Fällen frische und unvollständige Gelege, einige 


- Nester waren fertig und noch unbelegt. In einem völlig schief hängenden 


Neste sass auf einem stark bebrüteten und einem faulen Ei ein mit 
Federkielen bedeckter junger Kuckuck von der Grösse einer Blaumeise, 
der, als ich ihm eine Hand näherte, piepsend den Schnabel öffnete. 
Mir ist dieser Fund deshalb so interessant, weil R. Stimming, der be- 
währte Kenner der Ornis der brandenburgischen Seen, in den unzähligen 
Rohrdrosselnestern, die sowohl er als sein Vater während ihrer langen 
Sammeltätigkeit sahen, niemals ein Kuckucksei gefunden hat, und er 
deshalb bezweifelt, dass der Kuckuck im Havellande sich überhaupt 
an die Nester des Drosselrohrsängers heranwagt (Zeitschrift für 
Oologie 1911, Nummer 9). 

Die Nester der Haubentaucher standen meistens in den dichtesten, 


' am schwersten zugänglichen Rohrhorsten; in der Nähe der Landungs- 
stelle und an der verkehrreicheren Südostecke des Sees fanden wir 


seine Nester nicht. Nie gelang es, einen Taucher auf dem Neste zu 


‚überraschen ; stets bemerkte er unsere Annäherung so früh, dass er 


ungesehen nicht nur sich rechtzeitig in Sicherheit bringen, sondern 


. auch sein Gelege mit Wasserpflanzen mehr oder weniger vollständig 


bedecken konnte. Die aus einem grossen Klumpen dicht verfilzter, 
schwarzgrüner Wasserpflanzen bestehenden Nester hatten einen Durch- 
messer von 50 cm und ragten höchstens 10 cm aus dem Wasser heraus; 
sie fanden sich seltener im flachen, häufiger im 50—70 cm tiefen 
Wasser. In einem grösseren, inselartig auf einer Untiefe des Sees 
stehenden Rohrhorste schwammen sie im metertiefen und noch tieferen 
Wasser. Wir fanden sie einzeln, häufiger aber in kleineren Kolonien, 
stets jedoch in Abständen von mindestens fünf Meter voneinander. Die 
flachen, sehr nassen Nestmulden enthielten meistens vier, nicht ganz 


so oft fünf, bisweilen nur drei schwach bis mittelstark bebrütete Eier; 


_ auch eine Anzahl unbelegte oder ein bis zwei frische Eier enthaltende 
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Nester wurden gefunden. Die frischen Eier sahen bläulich und grünlich- } 


weiss aus, nahmen aber schon nach einigen Tagen mehr und mehr die | 


Farbe der aus dem Nistmaterial gezogenen Lauge an und wurden hell- 4 | 
bräunlich. Einzelne Gelege waren durch die den Eiern fest anhaftenden ° 
Blätterteilchen ganz schwarzgrün marmoriert. Ein Nest enthielt drei 
bebrütete Bier; auf dem Rande der Nestmulde lag ein viertes, bläulich- A 

weisses, unbebrütetes Ei. Ein geringer Stoss hätte genügt, das letztere ° 
in die Nestmulde zu befördern, aber zu diesem Experimente reichte die 4 
Intelligenz des Brutvogels nicht aus. Ein anderes Nest enthielt beim 4 
Auffinden und am folgenden Tage zwei, am dritten Tage drei Eier. ° 


Dies beweist, dass die Taucher nicht immer täglich ein Ei legen. 
Junge Haubentaucher habe ich nicht entdecken können. 


Die drei Nester des Zwergsteissfusses, von denen zwei nur zwanzig 


Meter auseinanderstanden, waren die verkleinerte Ausgabe derjenigen 


der Haubentaucher und enthielten fünf, fünf und sechs bebrütete Eier. 


Von den Brutvögeln selbst, die sicher noch mehr als in drei Pärchen 
vorhanden waren, habe ich keine zu Gesicht bekommen. 

Die Nester der Wasserhühner standen einzelner, vielfach in der 
Nachbarschaft der Tauchernester, doch meistens im flacheren Wasser. Auf 
der metertiefen Rohrinsel fanden wir zwischen den zahlreichen Taucher- 
nestern kein Nest des Wasserhuhns. Die tiefnapfigen, aus trockenen 


Binsen, Rohrhalmen und Blättern bestehenden Nester waren ‚sehr fest 
geflochten. Die glatte, aber nicht mit Federn gepolsterte Nestmulde 


enthielt zwei bis sechs stark bebrütete, hellgelbbraune, mit kleinen 
dunkelbraunen Fleckchen übersäte Eier, welche zuweilen etwas in der 


Form, in der Farbe aber wenig abwichen. Die geringe Zahl der zu 


einem Gelege gehörigen Eier erklärt sich aus den durch Krähen und 


Menschen verübten Nestplünderungen. Im April und Mai sind die 
durch das niedrige junge Rohr schlecht verdeckten Nester leicht auf- 4 
findbar. Die von uns gefundenen waren offenbar sämtlich Nachgelege. 
Mehrere Male bekamen wir von den Alten geführte Junge zu Gesicht. i 


Als unser Boot lautlos am Rohr entlang glitt, überraschten wir 


zwei Nestersucher, die sich durch gegenseitige Zurufe verständigten, j 
ein über ihre Köpfe hinweg abgefeuerter Flintenschuss liess sieschleunigst 


das Hasenpanier ergreifen. 
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An Entenarten konnte ich Stock-, Tafel-, Krick- und Knäckente 
feststellen. Junge Stockenten in allen Grössen sahen wir oft, und von 
den mitten im Rohre befindlichen kleinen Blänken standen häufig 
ganze gut schussbare Schofe derselben auf. 

Ebenso häufig war die Tafelente; auch von ihr sahen wir einige 
'Schofe noch sehr schwacher Jungen. Von den beiden von uns auf- 
gefundenen Nestern stand eins im knietiefen Wasser in dem sehr 
lichten Bestande grosser Binsen. Es enthielt fünf olivgrüne, unbebrütete 
Eier und war sechzig Meter vom Ufer entfernt: das andere stand im 
zwanzig Zentimeter tiefen Wasser in dichteım Rohre, zwanzig Meter 
vom Ufer entfernt, und enthielt keine Eier. Beide Nester glichen ganz 
denjenigen der Wasserhühner, nur fand sich eine geringe Federn- und 
Dunenpolsterung in ihnen. Es erscheint nicht ausgeschlossen, dass die 
Enten die Nester der Wasserhühner annektiert hatten, zumal in der 
"Nachbarschaft beider Entennester mehrere Wasserhuhnnester standen. 

Krick- und Knäckenten kamen weniger häufig vor. 

Von der Zwergrohrdommel konnte ich zwei Pärchen feststellen. 
Die sonst sehr heimlichen Vögel zeigten sich jetzt zur Brutzeit recht 
oft; sie strichen im schwerfälligen Fluge dicht über die Rohrspitzen 

' und liessen sich schon nach fünfzig bis hundert Metern wieder in 
das Dickicht fallen. Ein Nest derselben aufzufinden, gelang uns 
leider nicht. 

Eins der wenigen Kiebitzpärchen, die Anwöhner des Sees waren, 
zeigte sich besonders zutraulich; es liess sich auf zwölf Schritt an- 
gehen und ienorierte eine Dogge gänzlich. Kaum meterweit von ihr 
‚entfernt, betrieben die Vögel ihre Nahrungssuche weiter. Der Hund 
kam jeden Vormittag, um sich an den in der kleinen Landungsbucht 
herumschwimmenden toten Fischen zu delektieren. Die drei Gäste 
kannten sich offenbar seit langem. 

Als ich am zweiten Tage meiner Anwesenheit beobachtend am 
Seeufer lag, erschien in beträchtlicher Höhe ein grosser Vogel, den ich 
anfangs für einen Reiher hielt. Das Glas belehrte mich jedoch, dass 
ich es mit einem grossen Raubvogel zu tun hatte. Er senkte sich herab 
und kam mir näher, zuletzt schussnahe, und ich konnte ihn nun un- 
schwer als Schreiadler ansprechen. Er machte wenig Flügelschläge, 
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sondern schwebte meistens langsam über dem Rohre, mit nach unten 


gesenktem Kopfe dieses abspähend. Nur wenige Minuten verweilte er 
über dem See, dann stieg er höher und wandte sich landeinwärts. Ein 
Baumfalk, dessen Horstplatze sich der Adler genähert haben mochte, 


stieg plötzlich kerzengerade in die Höhe, schwang sich über den riesigen 
Artgenossen und stiess zehn- bis zwölfmal von oben auf diesen herab, 


schwenkte aber jedesmal dicht oberhalb seines Rückens geschickt zur 


Seite; offenbar wollte er den Adler nicht ernstlich angreifen, sondern 


nur beunruhigen und vertreiben. Letzterer nahm nicht die geringste 


Notiz von den kecken Stössen des winzigen Vetters und liess sich, die 


gefingerten Schwingen weit ausgestreckt, in Schraubenwindungen vom 
Winde treiben, bis er mir ausser Sicht kam. 

Bussarde strichen täglich über den See. Ein Turmfalkenpärchen 
horstete in den hohen Parkbäumen des an der Südwestecke des Sees 
liegenden alten Herrensitzes derer von Rochow. Täglich am frühen 
Nachmittag erschien über dem See ein Paar schwarzbrauner Milane, 
die das Rohr nach Beute absuchten. Sie schienen es weniger aul das 
Wassergeflügel als auf die toten Fische, die in den Buchten antrieben, 
abgesehen zu haben. So oft sie sich einer mit jungen Erlen be- 
standenen Halbinsel näherten, stürzten sich zwei futterneidische Krähen 
auf sie. Die schwarzen Gesellen stiegen etwa drei Meter über die 
Milane und stiessen dicht neben ihnen nieder; kamen sie diesen aber 
zu nahe, so schlugen die Raubvögel auch abwehrend nach den Krähen. 

Zuweilen zeigten sich auch Flußseeschwalben, aber immer nur 
einzeln oder in einem Pärchen. Die herrlichen, glänzendweissen Vögel 


erschienen wie Riesen gegenüber den kleinen Trauerseeschwalben. 
Häufiger sah ich Lachmöven; sie kamen in kleineren, weit auseinander- 


gezogenen Trupps von vier bis acht Stück. Sehr zahlreich war der 
Kuckuck, sein Ruf erfüllte die waldumrahmten Buchten und mischte 
sich in die weichen Flötentöne des Pirols und das Rucksen der Ringel- 


taube. Bei Sonnenuntergang erscholl hoch in den Lüften der heisere 


Schrei der Reiher; sie liessen sich an entlegenen Stellen des Seeufers 
nieder, um zu fischen. Ausser von zahlreichen Hausschwalben wurde 
die Seeoberfläche von Erdschwalben belebt; Rauchschwalben waren 


weniger häufig. Freund Adebar kreiste bisweilen über dem Wasser, 1 
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und an der Landungsstelle traf ich wiederholt den Flussregenpfeifer. 


Gegen Abend hörte ich mehrfach die Bekassine meckern; auch ver- 
nahm ich wiederholt das „dilp, delp“ des Weidenlaubsängers und das 


‚eintönige Schwirren des Buschheuschreckensängers. Zu den Anwohnern 


des Sees gehören auch Fink, Gartengrasmücke, Star, Gartenrotschwanz, 


Goldammer, rotköpliger Würger, Fliegenschnäpper, Wendehals und 
BRohrammer. | 

Gewundert habe ich mich sehr, dass ich den Teichrohrsänger, den 
man fast überall in Gesellschaft der Rohrdrossel antrifft, und für den 
der See die günstigsten Lebensbedingungen bot, nicht feststellen 
konnte. | 

Es ist selbstverständlich, dass der See ausser den obenerwähnten 
noch eine ganze Zahl anderer Vögel beherbergt, und dass insbesondere 


zu anderen Jahreszeiten andere Arten vertreten sind; doch lag es in 
_ meiner Absicht, nur die von mir während meines Aufenthaltes selbst 


sesehenen und gehörten Arten aufzuführen. 


Die Beharrlichkeit des Sperbers. 
Von Ewald Puhlmann in Berlin-Baumschulenwesg. 
Im Herbste 1911 hatte ich auf meinem Waldgrundstücke, das zu 
einem etwa 20 ha grossen Feldgehölz gehört und durch ausreichende 


 Zuleitungen mit benachbarten grossen Waldungen in Verbindung steht, 


mit dem Vogelschutze begonnen. Nisthöhlen wurden befestigt, passende 
Strauch- und Baumarten in die Kahlflächen gesetzt und am gut- 
geschützten Orte eine Winterfütterung eingerichtet. Fett- und Körner- 


- futter bot ich in kleinen Mengen schon Ende Oktober dar, um die 


Vögel für die Tage der Sorge nach der gastlichen Stätte hinzugewöhnen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Die Besuchsziffer an den harten Winter- 
tagen überstieg meine Erwartung bei weitem. 

Da ich- nicht täglich das Grundstück, sondern meist nur an den 
Wochenenden aufsuchen konnte, wurden die Gefiederten von Menschen 
fast gar nicht, von Raubzeug, dem Hermelin, dem kleinen Wiesel und 
dem Sperber um so mehr belästigt. Das grosse und kleine Wiesel, 
die die Vögel des Nachts in den Nisthöhlen würgten, fing ich bald 
weg. Den oder die Sperber wollte ich schonen. 


Ewald Puhlmann: | “ 


Meine bisherige Bewunderung über den gewandten Flug des Sperbers E 
und über die Sicherheit, mit der er auf sein Opfer stösst, verwandelte | 
sich jedoch bei mir allmählich in Verärgerung. Von einer Höhe unweit 4 
des Gehölzes entdeckte ich eines Tages vier Sperber, die aus dem 
Waldmantel kurz hintereinander hervorbrachen und nach verschiedenen 
Richtungen die ausgedehnte Feldmark bestrichen. Diese Entdeckung 
war mir eine genügende Erklärung dafür, dass auffallend oft Sperber 
die Futterstelle aufsuchten und meine Lieblinge in Menge schlugen. 

„Tod und Verderben der Sperberbande!“ sagt Altmeister Brehm. 


Ich entschloss mich, wenn auch schwer, angesichts der grossen Zahl | 


der Räuber, denn es waren ihrer noch mehr als vier, wie ich später 
einsehen musste, Brehms Aufforderung wenigstens in einigen Fällen 
nachzukommen. 

Auf eine schneebedeckte Freifläche stellte ich an einem Winter- 
morgen anfangs Januar einen Grellschen „Sperberfang“. In den anstatt 
des Tellers angebrachten Kippkälig hatte ich einen lebenden Haus- 
sperling als Lockmittel gesetzt. Nach etwa einer Stunde ertönt der 
Warnungsruf einer Haubenmeise; ein Sperber jagt im schnellsten Fluge 
der Futterstelle zu. Er sieht den Spatz, weicht vom Ziel ab und stösst 
auf den Kippkäfig. Drinnen im Landhause schlägt die Uhr gerade 
zehn Uhr. Die erschreckten Kleinvögel haben sich im Gezweige in 
Sicherheit gebracht und stossen dauernd Klagelaute aus. Ihr Erzfeind 
hat die Fänge in die Drähte des Kippkäfigs geschlagen, die Flügel 
gespreizt und versucht, den Spatz einzufangen. 18 Schritt davon ent- 
fernt stehe ich ungedeckt in der Veranda und sehe der wilden Jagd 
zu. Jetzt wechselt er den Angriffspunkt. Von einer anderen Seite ver- 
sucht er, den Spatz zu fassen. Mit einem Fang hält er sich am Geflecht, 
den andern Fang steckt er hindurch, erfasst den Sperling und will ihn 
herauszerren. Dass ihm dieses misslingt, scheint ihn zu verwundern. 
Er gibt sein Opfer frei, thront jetzt auf der Höhe des Käfigs und äugt 
sinnend abwechselnd zu mir und zum Spatzen. Ich erkenne, dass der 
Sperber ein altes Männchen ist. — Ein neuer Angrilf. Bald hält ein 
Fang den Geängstigten. Federn fliegen. Das Kröpfen soll beginnen. 
Der eine Ständer, auf dem er jetzt nur ruhen kann, erlahmt; er lässt 
ab. Ein paar Minuten Pause verbringt der Angreifer jetzt auf dem 
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aulgeworfenen Schnee. ‚Neue Stösse sind ebenfalls erfolglos, obwohl 
sie aus grösserer Entfernung und mit bedeutender Kraft ausgeführt 
werden. Lange sitzt er nun auf den gefahrbringenden Bügeln des 
Fangapparates. Nachdenkend gehen die Augen in die Runde. Die 
Kleinvögel neben mir an der Fütterung interessieren ihn nicht im 
geringsten. Diese haben sich daher schon lange wieder, wenn auch 
vorsichtig, an die Tafel gesetzt, und, den Feind immer im Auge behaltend, 
geben sie von Zeit zu Zeit Warnrufe. — Nochmals ein heftiger Angriff, 
vielleicht ist es schon der fünfzehnte oder zwanzigste. Die Nutzlosig- 
keit der aufgewandten Mühe erkennend, streicht er, wie beschämt lang- 
samen Fluges, mir und der Fütterung entgegengesetzt, endlich ab. 

Die Uhr schlägt gerade wieder. Es ist 10!/, Uhr. Eine halbe 
Stunde Arbeit ohne Gewinn. Ich eile hinzu. Mitleidheischend guckt 
mich der gepeinigte Spatz an. Im grossen und ganzen sind nur gering- 
fügige Verletzungen an ihm erkenntlich. Am „Sperberfang“ hatte ich 
versäumt, eine Feder umzustellen; daher waren die Bügel nicht zu- 
sammengeschlagen. — Neben dem Geräte liegen fünf Häufchen Geschmeiss 
des Sperbers. In dreien sind deutliche Blutspuren erkennbar. Durch 
etwaige Wunden konnten sie nicht übertragen sein. Möglicherweise 
wurde in der Erregung Unverdautes ausgeschieden. | 

An diesem Tage kam der Sperber nicht wieder. Dem Spatzen 
gab ich am Abend, obwohl ich kein Spatzenireund bin, als Ent- 
schädigung für erlittene Qualen der Freiheit. 

In der Folgezeit fand ich bei meinen seltenen Besuchen des 
öfteren Federhäufchen in der Nähe der Fütterung. In Ermangelung 
‚eines lebenden Sperlings köderte ich mit einem toten an je einem Tage 
von sechs aufeinanderfolgenden Wochen. Vergeblich. Häufig beobachtete 
ich, wie der Räuber an der Fütterung einen konsternierten Vogel schlug. 
Den an einem Pferdehaare hängenden toten Köder aber mied er. 

Da, an einem sonnigen Februartage, kurz nach 1 Uhr nachmittags, 
ein Angstschrei der Amsel, bald darauf ein Zusammenklappen der Bügel, 
der Vorwitzige hat sich mit den Schwingen gefangen und einen Flügel- 
bruch davongetragen. Ein lebender Sperling im Käfige hatte seine 
Beachtung gefunden. Schnell erlöste ich den Gefangenen, der ein altes 
Männchen war, und gab ihm ein Zimmer zum Aufenthalt. Ein paar- 
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mal versuchte er, davonzufliegen, kam aber infolge des gebrochenen 
Flügels nur dreiviertel Meter empor, stiess mehrmals sein schnelles 
„Ki ki ki“ aus und ergab sich dann seinem Schicksale. 

Die Wunde trocknete schnell; der Flügel besserte sich, und ich 
beschloss daher, ihn lebend zu erhalten. Leider setzte. der Vogel 
meinem Beschlusse den grössten Widerstand entgegen. Lebende 
Sperlinge ihm vorzusetzen, war ich nicht in der Lage. Frisch ge- 
schossene bot ich ihm in vielen Exemplaren an, aber keines wurde 
angerührt. Am dritten Tage zeigte ich ihm einen Kanarienvogel; 
sofort stürzte er sich auf das Gebauer, steckte einen Fang hindurch 
und riss dem Gelben ein paar Federn aus. Genau viermal 24 Stunden 
nach seiner für ihn unglücklich verlaufenen Jagd verschied er als 
Opfer des durchgeführten Hungerstreiks. 

Die Räubereien an der Fütterung hören nicht auf. Es ist der 
2. April. Bei + 3°C fällt Schnee. Zwei lebende Sperlinge im Kippkäfig 
sind mit einer ein Quadratmeter grossen Tischplatte gegen die fast 
alles durchdringende Nässe geschützt. Ich habe mich zum Mittags- 
schläfehen ausgestreckt. Durch Warnrufe der Vögel werde ich von 
meinem Lager plötzlich aufgeschreckt. Mit schlaftrunkenen Augen sehe 
ich durch die etwas beschlagenen Fensterscheiben einen Sperber auf 
dem Käfige sitzen, glaube, er sei gefangen und stürme hinaus. Doch 
zu früh. Er entflieht. Zehn Meter entfernt blockt er-auf, dann ver- 
schwindet er im dichten Walde. Es ist 2'/, Uhr. Ich ärgere mich. 

Auf eine Rückkehr hoffend, lege ich mich auf die Lauer. Nicht 
umsonst. 2.50 Uhr verkünden mir zu meiner Freude die Meisen sein 
Kommen. Ruckweise, von Baum zu Baum, durch die Kleinvögel hin- 
durch, diese gar nicht beachtend, nähert er sich den Sperlingen. Nur 
aul sie richtet sich sein Sinnen. Jetzt fliegt er auf eine Ecke’der 
Tischplatte. Jede Bewegung ist langsam, zeigt Gelassenheit. In der 
Richtung der Diagonale quert er langsamen stolzen Schrittes die Platte, 
äugt hinunter und fasst bald auf dem Käfige Fuss. Etwa zwei Minuten 
arbeitet er schon. Die Falle musste wegen des Eigengewichts der 
Insassen etwas fester eingestellt werden. Sie schlägt nicht zu. Ich 
fürchte, der Räuber könnte mir wieder entweichen. Darum sende ich 
ihm vom offenen Fenster aus eine 6-mm-Kugel auf die Decke. Ein 
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Knall. Der Sperber entwischt. 15 Schritt weiter hakt er auf. Der 
Käfig ist mit vielen Federn bedeckt. Also getroffen, aber nicht tödlich. 
Der freie, herausfordernde Sitz, den er jetzt eingenommen, reizt mich, 
zum zweitenmal anzulegen. Die Entfernung ist zwar etwas zu weit für 
mein Rohr; doch ich lasse aufs neue fliegen. Nach dem Knalle ver- 
schwindet er mit gutem Fluge im Dickichte. Meine Treffsicherheit 
bezweifle ich nun nach diesem kläglichen Verlauf. Jedoch fasse ich 
wieder Selbstvertrauen, als ich auf dem Käfige die Federn einsammele 
und auf dem verlassenen Sitz und darunter Schweiss finde. 

| Als ich um 5 Uhr die Vorratskammern an der Fütterung aul- 
fülle, begegnete ich zu meinem grössten Erstaunen dem Sperber, der 
sicherlich die Absicht hatte, an dieser für ihn schon so gefährlich 
gewordenen Stätte trotz Knall und Wunde das Räubern nicht auf- 
zugeben, nun aber, als er meiner ansichtig wurde, zurückflog. Sofort 
stelle ich die Falle knapp ein, verberge mich hinterm Fenster und rechne 
auf Grund des letzten Ereignisses mit grosser Bestimmtheit auf neue 
Ueberraschungen. 5.20 Uhr melden die Vögel an der Fütterung des 
. Sperbers abermaliges Erscheinen. Das Näherkommen vollzieht sich 
wie 2.50 Uhr. Die Tischplatte wird wieder von einer Ecke bis zur 
anderen überschritten. Beim Einschlagen der Fänge in die Drähte 
schnellen diesmal die Bügel sofort zusammen und halten ihn fest. Ein 
Klagelaut erschallt, bis ich ihn auslöse. *) 


Nach der Färbung zu schliessen, habe ich ein junges Männchen 
in Händen. Die erste Kugel hat den Rumpf in der Nähe des Alters 
durchschlagen, ohne innere Teile zu verletzen, die zweite Kugel hat 
am unteren Teile des Halses einen Hautfetzen weggerissen. — Also 
zweimal getroffen, und dennoch hatte sich der Sperber nicht ver- 
scheuchen lassen. 

Die gebrochene Flügelspitze gestattete dem Eingefangenen in 
dem Zimmer, das ich ihm zur Verfügung stellte, ein Auffliegen bis zu 
einem Meter Höhe. Nachdem er die Herabsetzung seines Flugvermögens 


*) Ich werde niemals den „Sperberfang“ anwenden, wenn ich ihn nicht selbst 
in unmittelbarer Nähe überwachen kann und übermässig viel Sperber vorhanden sind. 
Denn erfolgt nicht eine sofortige Befreiung des gefangenen Vogels, ist eine derartige 
Fangart, wie die mit dem Pfahleisen, eine Tierquälerei. 
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eingesehen, beschränkte er sich auf Gehen. Näherte ich mich ihm, 
floh er niemals, sondern blieb am Orte und zog nur den Kopf etwas 
zurück. Nahrung nahm er in den ersten 24 Stunden nicht an, dann 
aber kröpfte er einen ihm vorgeworfenen toten Sperling als ersten 
Bissen in der Gefangenschaft. In der Folgezeit bestand seine tägliche _ 
Ration in drei bis vier lebenden oder toten Sperlingen. Unter letzteren | 
waren auch solche, die schon acht bis vierzehn Tage vorher geschossen 
waren. Hatte ich einen lebenden in der Hand, schritt er auf mich zu, 
griff ihn mit einem Fang, hüpfte ein Stück davon und verspeiste ihn. 
Dabei begann er fast immer zuerst mit der Zertrümmerung der Hirn- 
schale, so dass also das Opfer bald von den Todesqualen erlöst wurde. 
Nach etwa drei Wochen war es mir unmöglich geworden, den Tisch 
für meinen Gefangenen zu decken. Ich liess ihn nun ins Gras beissen. 

Jetzt schaut der einstige Räuber, allerdings mit anderen Augen, 
von dem Aste an der Wand vorwurfsvoll auf mich herab, als wollte 
er mich wieder und immer wieder anklagen, dass ich ihm sein Räuber- 
handwerk frühzeitig gelegt. 


Ueber den Ab- und Durchzug der Turmschwalbe im Sauerlande 
im Jahre 1914. 
Von W. Hennemann in Werdohl. 

Bereits am 22. Juli verliess uns (bei südöstlichem Winde) ein 
grosser Teil der hiesigen Turmschwalben. Seitdem zeigten sich, 
namentlich abends, nur noch 15 bis 20 Stück über unserem Dorfe. 
Am 1. August lag nachmittags ein noch nicht flugfähiges Junges am 
Wege im oberen Dorfe; alte Vögel waren nicht wahrzunehmen. 
Abends zeigten sich acht bis zehn Exemplare über dem Dorie, am 
2. August nur noch fünf bis sechs, am 3., August noch zwei und am 
5. August eins — das letzte. 

Bei warmer, windstiller Witterung und leichter Bewölkung am 
Nachmittage des 20. August erschienen kurz vor 5 Uhr zwei Turm- 
schwalben — offenbar Durchzügler aus nördlicheren Breiten — eifrig 
jagend über dem Dorfe.. Etwa zehn Minuten später zeigte sich, aus 
östlicher Richtung kommend, ein drittes und bald noch ein viertes 
Exemplar. Diese vier Segler jagten — meist getrennt, wiederholt aber 
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auch vereint, einzelne Male sich unter Mehlschwalben mischend — 
bis gegen 5?/, Uhr, zu welcher Zeit noch drei weitere Exemplare sich 
einstellten. Niedrig über den Häusern jagten jetzt die sieben Segler, 
‚öfters in dichterem Verbande, dahin, ohne aber auch nur einmal ihre 
Rufe hören zu lassen, die doch sonst bei gemeinsamen Flügen öfters 
ausgestossen werden. Später wandten sie sich höher, jagten in den 
höheren Regionen mehr einzeln und entzogen sich so nach und nach 
meinen Blicken. Die beiden letzten Exemplare kamen mir gegen 
61), Uhr zu Gesicht; dann verschwanden auch sie in westlicher 
Richtung. — Am Nachmittage des 25. August zeigten sich wieder 
Durchzügler. Als ich gegen 6 Uhr den Uebungsflügen der Mehl- 
schwalben (erste Brut) zuschaute, gewahrte ich plötzlich auch drei 
Turmschwalben, welche auch dann noch, als erstere sich mehr dem 
unteren Dorfe zugewandt hatten, eifrig über dem oberen Dorfe — meist 
getrennt — der Insektenjagd oblagen, gegen 6 Uhr 20 Minuten aber 
allmählich in fast südlicher Richtung verschwanden. Das Wetter war 
warm bei Windstille, der Himmel war bedeckt. 

Aus Oedingen berichtete J. Stratmann: „Unsere Turmschwalben 
waren am 26. Juli abgezogen. Am 1. August sah ich noch ein Stück 
über dem Dorfe jagen und langsam gegen Südwest verschwinden.“ 

Aus Küstelberg im oberen Sauerlande meldete Königlicher Hege- 
‘ meister Nöggerath: „Den Abzug der Turmschwalben kann ich 
nicht genau angeben, aber seit Anfang August habe ich keine mehr 
gesehen.“ 

Wie die vorstehenden Beobachtungen zeigen, ist das Gros im 
_ letzten Drittel des Juli abgezogen. Nachzügler zeigten sich bis zum 
5. August. Durchzügler aus nördlicheren Breiten wurden am 20. und 
25. August wahrgenommen. 


\ 


Kleinere Mitteilungen. 
Abnormer Nistplatz des Zaunkönigs.. Aus Velmede an der 
- oberen Ruhr berichtete mir im vorigen Jahre Präparator E. Melches 
daselbst: „In einem Nachbarhause bauten Zaunkönige ihr Nest in ein 
Rauchschwalbennest auf der Haustenne. Es war ein Brutnest, und die 
vier oder fünf Jungen kamen gut aus.“ — Unter Bezugnahme auf 
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diese Mitteilung meldete der Gewährsmann in diesem Jahre unterm 


5. April: „Seit einiger Zeit sind die Zaunkönige wieder hier, und das 
Männchen lässt fleissig seine muntere Stimme ertönen. Diesmal 
werden Hälmchen in ein Rauchschwalbennest in einem anderen 
Nachbarhaus eingetragen.“ Nach beendeter Brutzeit folgte noch 


folgende Mitteilung: „Die Zaunkönige haben in dem vorjährigen Rauch- 
schwalbenneste wieder Junge gehabt. Danach machten sie noch eine 


Brut in dem anderen Rauchschwalbenneste, worin sie in diesem Früh- 

jahre schon ihr Nest anlegten. Mitte Juli sind die vier oder fünf 

Jungen ausgeflogen.“ | 
Werdohl, im August 1914. W. Hennemann, Lehrer. 
Paarungsflug des Tordalken. Nur wenige Vogelarten ändern die 


Art ihres Fluges so wenig ab wie die Flügeltaucher, also die Lummen 


und Alken. So oft man ihnen auch begegnet, immer sieht man sie mit 
raschen, seichten Flügelschlägen dahineilen, man kann sie fast gar nicht 


andersfliegend denken, als mit diesem raschen Dahinschwirren. Anders ' 


ist es am Brutplatze, wo sie sich vom steilen Felsen schwebend herab- 
lassen oder aber nach raschem Fluge den Schwung ausnutzend auf den 
Tragflächen der kurzen Flügel emporgleiten, bis sie mit wenigen Flügel- 


schlägen auf ihrer Brutgalerie landen. Dieses Emporschweben muss als 


eine besondere Leistung der ungeübten Flieger gelten; es ist sehr be- 
zeichnend, dass in Helgoland die Lummen und Alken im Frühjahr, ehe 
sie ans Brüten denken, nur dann auf dem Felsen. einkehren, wenn der 
Wind gerade auf ihn zusteht, so dass er an ihm aufsteigend die Vögel 
emporzuheben imstande ist. Dann kann man allerlei Flugkunststücke 
der Seevögel sehen, dann schweben sie weit hinaus ins Meer, kehren 
nach einiger Zeit in den Bereich des aufsteigenden Luftstromes zurück, 
lassen sich von ihm heben, kreisen in toller Fahrt am Felsen vorüber, 
kommen nicht zum Landen und treten eine neue Rundreise an, bis sie 


schliesslich doch eine noch unbesetzte Stelle anfliegen können oder sich 
in die dichtgedrängten Scharen der Artgenossen zwängen. Dieses An- 


und Abfliegen der Lumme muss man wohl als eine Art Paarungsflug 


ansehen, es ist mir wenigstens nicht geglückt, andere Liebesreigen bei 


den Lummen zu beobachten. Anders beim Tordalk. Der brütet in 


Helgoland in etwa sechs Paaren auf einer ziemlich niederen Galerie des 
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Lummenfelsens, wo man ihn an seinem samtschwarzen Frack unter den 
bräunlichen Lummen sogleich herausfindet und sogar auf Entfernungen 
ansprechen kann, wo man seinen breiten, weissverzierten Schnabel noch 
nicht erkennen kann. Ausgang Juni, als ich bei Niedrigwasser den 
Fuss des Lummenfelsens besuchte, um junge Lummen zu markieren, 
waren die Alken besonders lebhaft. Vielleicht waren gerade die Jungen 
ausgekommen. Vielleicht regte sie nur der schöne Abend besonders 
an. Während ich noch nach einem Jungen ausspähe, wirft sich plötzlich 
ein Tordalk vom Felsen herab, wobei er die Flügel so ganz sonderbar 
hält, dass ich ihn zunächst für einen Raubvogel anspreche. In der Tat 
war die Aehnlichkeit mit einem herabschwebenden Weih für den Augen- 
blick ziemlich gross, dann aber wurde ich wieder mehr an eine balzende 
Ringeltaube erinnert. Der herabschwebende Vogel hielt die Flügel steil 
nach oben gestreckt und senkte sich so ziemlich tief auf die algen- 
bewachsenen Klippen herab. Erst dann, als er kaum mannshoch über 
dem Wasser angekommen war, bewegte er seine Schwinge, aber nicht 
schwirrend wie gewöhnlich, sondern in weitausholenden Schlägen, 
geradeso wie eine klatschende Kropftaube. Noch war der Vogel nicht 
wieder in seinen gewöhnlichen Flug gefallen, als sich.ein zweiter vom 
Felsen herabwarf und das Flugspiel wiederholte. Nach einem weiten 
Rundfluge kehrten beide Alken auf ihren Sitzplatz am Felsen zurück; 
es war aber nicht möglich, danach noch irgendwelche Beobachtung 
zu machen, die über den Zweck des sonderbaren Flugspieles Auf- 
schluss gegeben hätte. Bei der Seltenheit der sonderbaren Flug- 
übung dürfte eine Wiederholung der Beobachtung nicht leicht sein; es 
steht aber wohl fest, dass es sich hier um eine Art Liebesflug ge- 
‚handelt hat, denn er erinnerte stark an Flugspiele bei anderen Vögeln, 
bei Tauben und Raubvögeln. Dass die beiden Alken nach Verlust des 
ersten Ries zu einer zweiten Brut geschritten wären, ist kaum an- 
zunehmen; denn schon Mitte Juli war der Platz, den die zwei inne- 
hatten, verlassen; es zeigten sich dann nur noch selten Alken am 
Felsen, die auch nicht mehr streng an ihrem ursprünglichen Sitzplatze 
festhielten, sondern in der Höhe ihres Brutplatzes bald hier, bald da 
an der Klippe rasteten. | 


Vogelwarte Helgoland. Arno Marx. 
37 
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Später Girlitzgesang im Sauerlande. Noch am 22. Oktober 
liess morgens bei milder, sonniger Witterung ein Girlitz wiederholt 
seinen Gesang in unserem Dorie vernehmen, während von einigen 
weiteren Exemplaren die Locktöne zu hören waren. — Ueber die 
inzwischen erfolgte Einbürgerung dieser Art (vergleiche Jahrgang 1912, 
S. 381 und 447) werde ich im nächsten Jahresberichte des botanischen 
und zoologischen Vereins für Rheinland-Westialen eingehend berichten. 

Werdohl, im Oktober 1914. W. Hennemann. 

Beobachtung am Steinsperling. Im Neste des Steinsperlings 
an: meinem Stall fand ich am 26: Mar’ ünt am >27 Ma sechs 
Eier. Bei meinem Nachsehen am 13. Juni reckten sich mir zu meinem 
Erstaunen sieben hungrige Mäuler entgegen; es ist also nach dem 
27. Mai noch ein siebentes Ei gelegt worden. Heute, den 21. Juni, fand 
ich bei meinem Nachsehen alles noch munter und in bester Ordnung. — 
Habe heute in meinem Garten in einem hohlen Baum ein zweites Nest 
mit Jungen gefunden. Wieviel darinnen sind, kann ich aber nicht 
bestimmen. | | 

Treppersdorf, den 21. Juni 1914. Albert Tresp se 
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Gemeindeamt Katzenelnbogen (Unterlahnkreis). 

Ornithologische Station Salzburg. 

K. K. Naturhistorisches Hofmuseum, Wien I. 

Ortsgruppe Goslar des. Internationalen Frauenbundes, z. H. der Freiin 
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Verein der Kanarienfreunde zu Hamburg, Hamburg. 

Natur- und Heimatschutzbund Hiddensee. 
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Fräulein Gertrud Bratring, Arnswalde. 

Frau Landrat Ecker, Winsen a. Luhe. 
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Fräulein Doris Schliep, Freiburg i. Br. 
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Lehrer Hans Reuther, Riesa a. Elbe. 

J. Scheckar, Pforta b. Naumburg a. Saale. 

Willy Schlüter, Zoologe, Halle a. Saale. 

Lehrer Walter ‚Schmidt, Ebersbach i. Sachsen. 

Oberlehrer Dr. Schomburg, Lübeck. 
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Bücherbesprechineen | Be 

F. Tischler: Die Vögel der Provinz Ostpreussen. Berlin 1914. Ver- 
lag von W. Jung. 
Das mit Unterstützung durch die Provinz Ostpreussen und die, 
physikalisch-ökonomische Gesellschaft zu Königsberg in Preussen ge- 
druckte Buch gliedert sich in eine Einleitung, in der die Geschichte der 
ostpreussischen Ornithologie, die geographischen Verhältnisse von Ost- 
preussen, die Privatsammlungen und die ostpreussischen Ornithologen 
angegeben werden, und die ein sehr ausführliches, 685 Nummern ent- 
haltendes Literaturverzeichnis bringt. Der besondere Teil enthält. | 
4 


Verzeichnis der in Ostpreussen beobachteten 305, der auf der kurischen 
Nehrung beobachteten 248 und der im Kreise Friedland nachgewiesenen 
216 Arten. Daran schliesst sich die Behandlung der einzelnen Arten, 
in der das Vorkommen, die Phänologie und andere interessante Angaben . 
berichtet werden. In einem Anhange werden Farbenvarietäten von’ 
35 Arten angegeben. Das Buch ist mit ausserordentlichem Fleisse und 
grosser Sachkenntnis gearbeitet und stellt sich den besten Avifaunen 
würdig zur Seite. 4 
Dr. rer. nat. Wilh. J. Fischer: Die Vogelwelt Württembergs. u i 
gart 1914. Verlag des Bundes für Vogelschutz. E.V. i 
Auch dieses Buch behandelt nach einer kurzen Einleitung, in der 
der Zweck und die Ergebnisse der Arbeit angegeben werden, die 
Geschichte der ornithologischen Forschung von Württemberg und 
bringt dann ein Verzeichnis der Vögel Württembergs. Ein Abschnitt 
über ‘das Verhältnis der württembersischen Vogelfauna zu der von. 
ganz Deutschland zeigt, dass in Württemberg im ganzen 173 Brut- 
vögel nachgewiesen sind, während 11 Arten als Brutvögel nur 
vermutet werden. Hierauf folgen zwei Abschnitte über den Einfluss 
der Kultur auf den Bestand der Vögel in Württemberg und über die 
Verminderung durch Verfolgung. Eine Besprechung der einzelnen in 
Württemberg nachgewiesenen Vogelarten bildet den Hauptteil des Buches, 
an den sich ein Literaturverzeichnis von 221 Nummern anschliesst. Das 
Werk bildet ebenfalls eine wertvolle Bereicherung der Provinzialavifaunen. 
Hennicke. 


Literatur-Üebersicht. Se 
0. Hermann: Die Lehre aus dem Vogelleben. Budapest 1913. 
(Aquila, XX. Jahrgang, S. 1—10.) { 
Darlegung des Arbeitsprogramms der ungarischen ornithologischen Zentrale. # 
0. Hermann: An interesting Hibernation. (Ebenda, S. 11—-15.) 

Im Winter 1912/13 überwinterte. Fulica atra in gıossen Mengen auf 
ungarischen Seen. | 
Koloman Lambrecht: Der Vogelzug in Ungarn im Frühjahre 1912. 
(Ebenda, S. 16—145.) R 
Daten von 872 Punkten Ungarns, 138 Zugvogelarten bebrefiond Der Zug- 
charakter des Frühlings 1912 war ein früher. : 

J. Hegyfoky: Der Vogelzug und die Witterung im Frühling des 
Jahres 1912. (Ebenda, S. 146—150.) 
Den Haupteinfluss hatte auch diesmal wieder die Temperatur auf it Zeit 

der Ankunft.. Im allgemeinen war der Vogelzug ein früher im Vergleiche zum 
historischen Mittel. (59 Arten früh, 27 später.) Mit zwei Tabellen. 
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Ernst Hartert: Ueber Vogelzug. (Ebenda, S. 151.) 

Beobachtete den Vogelzug in der westlichen Sahara. Bestreitet die Be- 
hauptung Newtons, nach welcher beim Vogelzuge die nördlichen Arten zuerst 
aufbrechen und auf die sudlichen Arten „drücken“, wodurch letztere zum Zuge 
nach dem Süden veranlasst werden sollen. Noch Mitte Mai und Anfang Juni 
trifft man in der Sahara verspätete Zugvögel und muss deshalb mit der Ein- 
reihung derselben in die Zahl der Brutvögel der Sahara sehr vorsichtig sein. 
Manche Vögel bummeln auf dem Zug und schreiten in manchen Jahren über- 
haupt nicht zur Brut. H. bestreitet ferner die sogenannten Zugstrassen und 
gibt nur zu, dass die Vögel in einer bestimmten Richtung ziehen und gern den 
Küsten folgen. Von den Beringungsversuchen erwartet er wertvolle Aufschlüsse. 

J. ee Der Frühlingszug und das Wetter. (Ebenda, S. 158—178.) 

Berechnet aus den letzten 18 Jahren den Einfluss des Wetters auf die Zugs- 

erscheinungen und hatte folgende Ergebnisse: 1. bei langdauerndem hohen Luft- 
druck ist die Ankunft normal oder früh; 2. kurzdauernder hoher Luftdruck übt 
keinen derartigen Einfluss aus; 3. Depressionen in der nordwestlichen Hälfte 
des Kontinents mıt höherem Dıucke in der südöstlichen Hälfte begünstigen die 
Ankunft in Ungarn; 4. das umgekehrte Verhältnis wirkt verzögernd; 5. schneller 
Wechsel im Luftdrucke hat unbestimmte Folgen. 

Hugo Weigold: Eine mediterrane Oase in der Vogelwelt Süd- 
ungarns. (Ebenda, S. 179—212.) 

Zahlreiche phänologische Beobachtungen aus Südungarn. 

Hugo Weigold: Einige Bemerkungen zu Hegyfokys „Wie der 
Vogelzug exakt zu erforschen wäre.“ (Ebenda, S. 218—228.) 

Verteidigt seine Arbeit gegen Hegyfokys Kritik, in welcher eine einseitige 

Wertschätzung der eigenen Arbeitsmethode unverkennbar ist. 

Jakob Schenk: Die Vogelwelt und der Vogelzug in Ungarn. 
(Ebenda, S. 231—330.) 

Die Achillesferse der Ornithophänologie ist die mangelhafte Beobachtung 
des Herbstzuges. Ausserdem fehlen zusammenfassende Bearbeitungen aller 
bisherigen Beobachtungen. Bringt ein Literaturverzeichnis mit 3090 Nummern 
und gibt die in zwanzigjähriger Beobachtung gefundenen Hauptergebnisse für 
den Vogelzug in 26 Thesen wieder. 

Eugen Greschik: Histologische Untersuchungen der Unterkieferdrüse 
(Glandula mandibularis) der Vögel. Ein Beitrag zur Kenntnis der Mucin- 
bildung. (Ebenda, S. 331—374.) 

Die Unterkieferdrüse ist eine reine Schleimdrüse. Beim Wendehals besteht 
sie aus zwei Teilen, von denen der eine gewöhnlichen Schleim-, der andere 
leimartig klebrige Massen absondert. Das Mucin entsteht aus den Granula 
der Drüsenzellen. 


Inhalt: M. Hübner: Vogelleben auf einem märkischen See. — Ewald Puhl- 
imann: Die Beharrlichkeit des Sperbers.. — W. Hennemann: Ueber den Ab- und 
(Durchzug der Turmschwalbe im Sauerlande im Jahre 1914. — Kleinere Mit- 
'teilungen: Abnormer Nistplatz des Zaunkönigs. Paarungsflug des Tordalken. 
‚Später Girlitzgesang im Sauerlande. — Beobachtung am Steinsperling. — Verzeichnis 
neuer Mitglieder. — Bücherbesprechungen. — Literatur-Uebersicht. 
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Acanthıs cannabına 61. 


— — mediterranea 19]. 
— flavirostris 60. 
— hornemanni exilipes 320. 


— linaria 303. 533. 


Acciditer nısus 130. 456. 518. 


5a 
Accentor collarıis 280. 2834. 
— modularis 66. 336. 
Acrocephalus 61. 
aquaticus 131. 


— arundinaceu 125. 130. 
15% 

— Palustris 62. 131. 149. 
150. 249. 253. 438. 

— schoenobaenus 125. 131. 
139, Toll: 


streperus 130. 131. 331. 
— Zurdoides 466. 


Adler 295. 412. 413. 414. 
415. 434. 435. 487. 522. 


960. 
Aegithalus caudatus 991. 
— — Zyrrhenicus 194. 
— spec. 417. 
Alauda arvensis 118. 
903. 520. 935. 
— — bugiensis 9. 143. 
— cristata 466. 
Alaudidae 285. 5839. 
Alca torda 142. 526. 
— zmpennis 166. 
Alcedinidae 381. 
Alcedo 1spida 531. 


63. 
64. 118. 130. 274. 278. 
464. 465. 474. 504. 533. 


130. 
274. 277. 294. 424. 459. 


Register. 


(Jahrgang 1914.) 
Alcidae 526. 


Alken 291. 382. 526. 568. 


869. 
Alpenbraunelle 280. 284. 
Alpendohle 191. 
Alpenkrähe 506. 
Alpenmauerläufer 191. 
Alpensegler 196. 197. 


Alpenstrandläufer 30. 32. 72. 
104. 
123. 
134. 


84. 9. 100. 
1095, 10% 


103. 
109. 110. 
124. 125. 126. 132. 
139. 163. 164. 541. 
Ammern 35. 334. 431. 
534. 
Amsel 
178. 
248. 
297. 
420. 
477. 484. 
592. 563. 
Ampelis garrulus 296. 
Anas acuta 123. 128. 136. 


64. 

196. 
252. 
303. 
430. 


66. 
198. 
296. 
327. 
444. 
800. 


118. 
205. 
269. 
343. 
453. 
903. 


—: boschas 63. 118. 123. 128. 


136. 143. 439. 529. 


— crecca 128. 136. 150. 439. 


529. 
— denelope 128. 139. 529. 


— querquedula 123. 128. 529. 


— strepera 140. 142. 


‚Anatidae 527. 


Anser anser 529. 


.— albifrons 336. 


— cıinereus 503. 


Anthus campestris 130. 144. 


157. 196. 


907. 


152. 
229. 
272. 
320. 
469. 
906. 


303. 


Anthus pratensis 
. 294. 456. 535. 
— spinoletta 191. 
— trivialis 143. 
456. 504. 
Apus apus 141. 
505. 541. 
— melba 196. 
Aguila 295. 
— chrysaätus 424. 
Archibuteo lagopus 208. 
Ardea alba 488. 


187. 


— cinerea 92. 112. 123. 2 ) 
143. 198. 295. 439, 530: 


Ardeıdae 580. 


Ardetta minuta 129. 153. 300 . 


Arenaria interpres 112. 
Argusfasan 422. 
Asio acciditrinus 149; 


— otus 157. 456. 541. 


Auerhahm 422. 
Austernfischer 
22. 232 
33. 3.0308 
49. 54. 60. 
73. 84. 86. 
99, 
107. 
124. 
144. 
158: 


16. 
28. 
4. 
61. 
9. 


126. 132. 134. 


154. 156. 168. 


100. 101.. 102% 
110: 115. H8& 


146. 148. 151. 1 


439. 456 
435. 4 39. 


Avosette 123. 125. 154. 


Bachstelze 59. 66. 181. 


224. 281. 372. 480. 
539. 


19 


Bachstelze, gelbe 33. 38. 43 
46. 58. 66. 130. 504. 
— graue 191. 333. 


| 


— weisse 33. 38. 43. 46. 58. 
0622130...137. .476:..504. 


540. 
Bartgeier 520. 
Bartmeise 330. 331. 336. 
Baumfalk 80. 199. 202. 
434, 560. 
Baumläufer 177. 179. 
209. 336. 379. 476. 
936. 537. 
Baumpieper 141. 154. 
246. 431. 480. 504. 
Bekassine 65. 130. 141. 
150. 163. 199. 224. 
484. 530. 561. 
Bergdohle 506. 
Bergfink 35. 66. 68. 
302. 484. 485. 
Berglaubvogel 334. 
Bergstelze 484. 
Bernickelyans 107. 
Bernicla 60 64. 
Beutelmeise 336. 
Bıblis rupestris 467. 
Bienenfresser 188. 


203. 


199. 
484. 


3 


148. 
396. 


133 


Birkenzeisig 199. 297. 303. 


484 
Birkhahn 314. 415. 422. 


Birkhuhn 199. 201. 204. 224. 


4835. 
Birkwild 336. 
Binsenrohrsänger 131. 
Blässhuhn, 
289. 290. 291. 530. 


Blaukehlchen 65. 131. 248. 
2A0r 2a. 252.4 285: 293: 


— rotsterniges 249. 257. 


— weißsterniges 249. 257. 
193. 
199. 224. 266. 302. 309. 
372. 430. 476. 480. 485. 


Blaumeise 158. 189. 


DUO 237: 
Blaumerle 196. 197. 
Blauracke 879. 433. 
Blautaube 488. 
Blue Bigeon 488. 


gemeines 288. 


Register. 


Bluthänfling 43. 46. 
199 274. 504. 
Bombycilla garrula 455. 
549. 
Bombycillidae 532. 
Botaurus stellaris 129. 
Bracher, grosser 165. 
Brachpieper 130. 143. 
148... 151. 2193, 157. 
430. 
Brachvogel 68. 100. 
1432 195. 0102.0168; 
— grosser 97. 129. 
Brandente 28. 30. 106. 
LO. 759: 
Brandgans 33. 38. 39. 
46. 93. 54. 102. 
002° 108.710: 
122. 123. 128. 136. 
165. 


Brandseeschwalbe 16. 19. 22. 
210232. 29° 37.51: 522.68; 
132.15, 11. 80. 81.83: '86. 


88. 116. 117. 215. 


Braunelle 35. 68. 141. 149. 


150. 152. 


Braunkehlchen 130. 192. 274. 


276. 488. 
Brautente 8. 
Brieftaube 377. 


- Bruchwasserläufer 129. 


Bubo bubo 424. 
Bubulcus ibis 308. 


Buchfink 35. 64. 65. 66. 68. 
224. 
273. 
329. 
476. 
Ser 


192.198. 203. 
256. 265. 268. 
275. 278. 281. 
429. 444. 470. 
485. 500. 503. 
533. 534. 543. 
Budytes campestris 327. 
— :flavus 63. 130. 144. 
Buglerche 143. 152. 
Buntspecht 193. 194. 
472. 501. 
—. grosser 199. 429. 
— kleiner 429. 
Buschheuschreckensänger 
861. 


209. 
AU 
328. 
474. 
517. 


a Aa Ka a a 


118. 


932. 


144. 
196. 


107. 
383. 


107. 


41. 
109. 
117. 
151. 


575 


Buschrötel 61. 62. 
Buschrotschwänzchen 144. 
Bussard 130. 145. 179. 194. 


371. 410. 415. 455. 560. 
194. 468. 


Buteo buteo 130. 
472. 541. 


Caccabrs rufa corsa 191. 

Calıdris arenarıa 63. 424. 

Caprimulgus europaeus 
541. 

Carduelis cannabina 439. 

carduelis 323. 475. 934. 

— — Ischusü 185. 

— cıtrınella corsicana 192. 

elegans 466. 

sinus 192. 

Carpodacus 
485. 

Cerchneis tinnunculus 130. 
Certhia brachydactyla 536. 
— famtliaris 536. 
— spec. 476. 
Certhiidae 285. 336. 
Charadrüdae 529, 


erythrinus 


Charadrius alexandrinus 61. 


73.294. 118.124 
apricarıus 424. 
cantianus 112. - 
dubius 129. 277. 
hiaticyla 61. 112 
134. 139. 529. 
Chelidon rustica 184. 
Chelidonaria urbica 436. 
Cheweck 488. 


Chloris chloris 60. 63. 280. 
384. 325. 328. 439. A444, 


474. 533. 
— — aurantiiventris 186. 


Chrysomitris citrinella 456. 


— spinus 280. 283. 456. 475. 


534. 
Ciecinnurus regius 311. 
Ciceroo 488. 
Ciconia alba 504. 


— ciconia 62. 129. 439. 456. 


— nıgra 123. 129. 424. 
Cicontidae 330. 


EA EEE A ie en 


FR TE 


148. 


336. 


124. 


976 


Cinclus 456. 

— einclus 520. 

— — meridionalis 192. 

Circadtus gallicus 456. 

Circus aeruginosus 3931. 

— cyaneus 10. 

— PDygargus 62. 

Cliviola ridaria 466. 

Coccothraustes coccothraustes 
280. 283. 533. 

Colaeus monedula 62. 
532. 

Columba livia 189. 518. 

— oenas 518. 

— pDalumbus 141. 191. 
404. 530. 

Columbidae 530. 

Colymbrdae 580. 

Colymbus cristatus 127. 


903. 


303. 


142. 

— grisegena 127. 

— nigrıcans 127. 

— nigricollis 128. 

— sedtentrionalıs 60. 

Coracias garrula 424. 

Corvidae 284. 285. 392. 

Corvus 466. 522. 

— corax 186. 295. 424. 

— cornix 60. 62. 129. 
469. 503. 532. 

— cornıx sardonius 185. 

— corone 129. 295. 464. 465. 
466. 

— frugilegus 60. 295. 424. 
413..303. 932. 

Coturnix coturnix A472. 

Crybtoglaux funerea 424. 

Cuculus 463. 

— canorus 131. 436. 505. 

Cygnus 529. 

— cygnus 336. 529. 

— musicus 148. 

— obor 122. 142. 148. 303. 
336. 929. 

Cypselus apus 130. 465. 466. 
467. 


Dapila acuta 148. 
Dandalus rubecula 438. 


464. 


| Eichelhäher 


Register. 


Daulias luscinia 465. 466. 
Delichon urbica 130. 
Dendrocopus leuconotus 424. 
— major 472. 931. 

— medius 531. 

— minor 472. 349. 


Distelfink 185. 186. 19. 
402. 475. 488. 

Dohle 201. 264. 295. 474. 
484. 500. 503. 

Dompfaff 199. 323. 488. 
539. 842. 

Dorndreher 480. 

Dorngrasmücke 43. 46. 141. 
145... 193.2154.199 72057 
256. 258. 280. 283. 430. 
480. 505. E 

Dove 488. 

Drossein 35. 118. 125. 130. 
154. 230. 252. 298. 376. 
380. 398. 402. 403. 488. 

Drosselrohrsänger 73. 130. 
191.556 


Dryobates leuconotos 424. 

— major 431. 

— minor 431. 

Dryocopus martıius 198. 47 
331. 


Edelfalke 167. 
Edelfink 543. 
Edelreiher 488. 
189. 
198. 201. 202. 
254. 255. 281. 
432. 433. 444. 
474. 484. 548. 
Eiderente 9. 18. 381. 
Eisente 60. 128. 
Eisvogel 6. 7. 378. 3%. 
397. 487. 531. 548. 
Elster 137. 141. 159. 
199. 202. 204. 224. 
238. 254. 256. 329. 
398. 428. 432. 433. 
468. 469. - 484. 
540. 


190. 
204. 
IN. 
459. 


D 


191: 
249. 
398. 
469. 


396. 


178. 
236. 
sn. 
444. 
EN 


Ember:za calandra 62. 131. 

II 

— cıa 456.. 

— cirlus 456. 

— cirinella 63. 131: 464. \ 
465. 476. 535. 541. 

— hortulana 294. 

— schoeniclus 63. 131. 

Emu 525. \ 

Einten 125. °132. 143,7 352: 
154. 167.168 385229 
411. 412. 424. 447. 449! 


450. 526. 555° 
Entenvogel 927. 
Erdschwalbe 560. 
Erdtaube 488. 
Eremophila alpestris I36. 
Erithacus cyaneculus 131. 249. 

2530. 293. 

— lJuscinia 280. 

— philomela 2830. 336. 

— phoenicurus 61. 62. 64. 
497. 504. 

— rubeculus 61. 64. 

458. 478. 504. 538. 
— suecicus 249. 30. 
— titys 130. 478: 497. 50% 
Erlzeisig 182. 192. 199. 475. 

234. 

Eulen 7. 68. 202. 

37l. 384. 398. 

424. 434. 487. 


IE 


203. 
413. 
506. 


339. 
415. 
907. 


Fadenhopf 312. 

Falco aesalon 452. 

— BDeregrinus 97. 
Sol 

— subbuteo 464. 

— tinnunculus 191. 464. 504. 

Falconidae 9831. 

Falken 80. 371. 471. 531. 

Fasan 42. 46. 130. 196. 199. 
204. 224. 336. 456. 330. 
948. 

Feldlerche 33. $&. 46. 59. 
73. 81. 86. 9. 100. 130. 
137. 1982 2032. 15.923508 


424. 


Be 


Feldlerche 274. 277. 371. | 


428. 431. 445. 480. 484. 


485. 503. 520. 

Feldspatz 374. 

Feldsperling 198. 224. 474- 

| 582.513: 914. 539. 

Felsenschwalbe 188. 
191. 196. 197. 

Felsentaube 189. 197. 

- Fichtenkreuzschnabel 476. 

Finken 152. 154. 189. 191. 
237. 242. 287. 333. 343. 
344. 398. 402. 466. 467. 
471. 480. 507. 533. 544. 
945. 548. 561. 

Finkmeise 256. 

Fischadler 186. 
377. 412. 442. 

Fischreiher 129. 143. 
158. 175. 199. 396. 

Fitis 61. 65. 66. 67. 68. 
268. 269. 430. 480. 

 Fitislaubsänger 70. 142. 
154. 158. 256. 275. 
904. 

Fitislaubvogel 150. 152. 

282. 

Flamingo 146. 

Fliegenfänger, grauer 142. 

Fliegenschnäpper 189. 259. 
270. 488. 561. 

— gefleckter 199. 

— grauer 184. 258. 429. 505. 

Flussregenpfeifer 129. 163. 
269. 561. 


189. 


191. 336. 
151. 
397. 
188. 
900. 
149. 
280. 


Flußseeschwalbe 20. 22. 23. 


24. 28.32. 33. 41. 45. 51. 


52. 72. 73. 77. 79. 80. 81. 
103: 
116- 
145. 
560. 


91. 92. 97. 99. 100. 
1072208. 510: 115: 
217: 118. .123.. 186. 
153. 154. 164. 199. 
Flussuferläufer 129. 
"Fringilla coelebs 237. 
328. 329. 439. 444. 
474. 503. 533. 943. 
303. 


303. 


— montifringilla 
333. 
—_ givalıs 336. 424. 


199. | 
‚ Gartenlaubvogel 253. 


465. | 
ı Girlitz 192. 
439. | 
 Glanzhuhn 422. 


ı Glaucidium passerinum 


Register. 


Fringilla palwensis 284. 
Fringillidae 285. 988. 
Fulica atra 128. 139. 
289. 290. 514. 530. 
— stenoleuca 288. 291. 


Gabelweihe 487. 
Gänse 168. 507. 
Gänsesäger 128. 143. 
Galerida cristata 274. 
277. 439. 536. 
Gallinula chloropus 128. 
Gallinago gallinago 


130. 439. 530. 


ı — gallinula 130. 


— media 129. 
Gans 522. 
— wilde 224. 


Garrulus glandarius 249. 


29545042455. 414. 
—_ —_ gorsicanus 189. 
Gartenammer 294. 


| Gartengrasmücke 141. 


149. 154. 159. 199. 
429. 480. 561. 


Gartenrötel 268. 274. 
Gartenrotschwänzchen 
Gartenrotschwanz 199. 
2719. 216. 3(2.:480. 
497. 498. 500. 504. 
Gartensänger 152. 154. 
Gartenspötter 249. 253. 
500. 
Gaulding 488. 
Gebirgsbachstelze 
304. 540. 542. 
Gebirgsstelze 199. 
Geier 178. 335. 522. 
Gelbdrossel 477. 
Gelbspötter 253. 256. 
430. 
Gimpel 247. 380. 475. 
509. 534. 
333. 334. 
520. 570. 


63. 


388. | 
970. 
292. 


336. 


424. 


Gobmouche 488. 
' Goldammer 131. 
154. 
204. 205. 
431. 476. 
5002538. 
Goldfink 476. 
' Goldhähnchen 35. 64. 65. 67. 
68... 170.01895. 19527293: 
379. 477. 484. 485. 
Goldregenpfeifer 64. 68. 
Grabgans 139. 141. 144. 
148. 151.. 192.156 
159. 
Grasmücken 73. 
194. 198. 277. 
500. 502. 
— schwarzköpfige 185. 
Grauammer 131. 141. 
144. 199. 205. 256. 
431. 444. 481. 484. 
Graudrossel 227. 477. 
Graugans 139. 148. 152. 
162: 508: 
Graumantelmöve 187. 
Graupapagei 487. 
Graureiher 108. 
Grauspecht 334. 472. 
Grive 488. 
Gross grive 488. 
Grosstrappe 435. 
Ground dove 488. 
Grünfink 186. 224. 280. 
329... 3211. »829.1.429: 
474. 484. 
Grünhänfling 199. 
Grünling 137. 160. 205. 
297. 318. 319. 320. 
323. 3248-329. 
5003253327 030: 


141. 


149. 160. 198. 
224, 280. 
480, 484. 


941. 961. 


298. 
145. 
158. 


137. 
453. 


130. 
283. 


196. 
142. 
276. 
485. 


156. 


284. 
444. 


296. 
Sal: 
326. 
339. 


(e} 
Pr D 


Grünspecht 199. 281. 413. 
472. 484. 


Grus communis 503. 
— grus 424. 


Habicht 167. 201. 202. 204. 
205. 281. 444. 
| Häher 178. 456. 540. 


578 


Haematopus 62. 63. 


— ostralegus 73. 94. 96. 112. 


123. 138. 140. 424. 


Hänfling 35. 64. 66. 68. 115. 
130. 137. 142. 144. 189. 
271. 278. 279. 283. 284. 
297. 318. 474. 484. 500. 


836. 542. 
Haliaetus albicılla 424. 
Halsbandfliegenschnäpper 


258. 260. 261. 262. 264. 


266. 267. 269. 


Halsbandregenpfeifer 18. 24. 


28. 30. 32. 36. 
Harelda glacialis 60. 
Haselhuhn 530. 


Haubenlerche 199. 224. 256. 
27142 .210. 274. 280: 294. 


429. 444. 515. 536. 


Haubenmeise 199. 430. 476. 


480. 484. 485. 
Haubensteissfuss 137. 
Haubentaucher 127. 


898. 
Haushuhn 199. 315. 452. 
Hausrotschwänzchen 144. 

429. 
Hausrotschwanz 


497. 504. 
Hausschwalbe 540. 554. 
Hausspatz 256. 280. 
Haussperling 46. 198. 

202. 205. 224. 238. 

284. 287. 372. 474. 

512. 513: 5331.. 040, 
Haustaube 198. 201. 

518. 542. 
Heckenbraunelle 297. 

499. 

Heidelerche 149. 194. 

431. 480. 484. 485. 
Heringsmöve 153. 156. 
Heuschreckensänger 509. 
Hippola:is 00. 

— zcterina 438. 
Hirundinidae 285. 
Hirundo riparia 62. 


142. 
148. 554. 5959. 996. 597. 


224. 268. 
276. 280. 372. 478. 484. 


860. 


200. 
268. 
480. 
562. 
203. 


484. 
199. 


904. 
527. 


Register. 


Hirundo rustica 63. 130. 436. 


465. 466. 509. 


— urbica 62. 184. 465. 466. 


909. 


Höckerschwan 122. 148. 156. 


165. 303. 


Hohltaube 186. 199. 401. 435. 


518. 519. 540. 
Holztaube 137. 480. 
Hühner 6. 524. 
Hühnerhabicht 410. 415. 
Huhn 525. 539. 


HAydrochelidon nigra 112. 128. 


Aypolais icterina 159. 


— dhilomela 249. 253. 505. 


Jasana 422. 


Jynx 
504. 


torguilla 205. 


Käuze 415. 
Kampfhähne 9. 56. 123. 
126. 134. 381. 412. 
Kampfläufer 5. 38. 39. 
46. 50. 124. 129. 139. 
149. 163. 165. 168. 
Kanarienvogel 564. 
Karmingimpel 485. 486. 
Kernbeisser 199. 283. 
Kiebitz 30. 32. 33. 34. 
39. 42. 46. 55. 69. 
11,9... 118.123 428. 
129. 132. 1383. 144. 
191; 151 158, 199: 
163. 164. 169. 199. 
424. 435. 484. 503. 
Kiebitzregenpfeifer 280. 
Kirschkernbeisser 280. 
Kleiber 172. 269. 379. 
Kleinspecht 472. 547. 
Knäkente 123. 128. 169. 
394. 
Königsfischer 510. 
Königsvogel 311. 
Kohlmeise 68. 189. 197. 
205. 206. 224. 232. 
264. 275. 280. 282. 
332. 372. 430. 480. 
485. 838. 


444, 


125. 


42. 
145. 


487. 


38. 

68. 
126. 
150. 
162. 
203. 
999. 


337. 


199; 


199 
233. 
283. 
484. 


| Zandidae 285. 5832. 


Kolibri 378. 422, 488. 
Kolkrabe 178. 186. 191. 284 
295. 334. 878. 412. 
487. 948. 
Kormoran 140. 148. 
187. .196.7378. 212 
Kornweihe 130. 
Krähen 129. 132. 
161. 1789296: 
376. 398. 404. 
452. 469. 470. 
560. | 
Krammetsvögel ‚ 226. 
402. 403. 
Kranich 162. 208. 379. 
522. 
Kreuzschnabel 157. 199. 
908. 509. 
Krickente 128. 
167. 199. 559. 
Krontaube 310. 
Kropftaube 569. 
Kuckuck 43. 46. 131. 
179. 199. 232. 233. 
314. 415. 428. 431. 
440. 444. 458. 459. 460. 
461. 462. 463. 464. 480. 
497. 505. 525. 557. 560. 
Küstenschwalbe 20. 2. 
Küstenseeschwalbe 18. 22.7 
23. 24.28. 32 Ba A 
45. 51. 52. 68. 56. 1008 
108. -145. 154 cam 
164. | > 
Kuhreiher 308. 
Kuhstar 314. 
Kuhstelze 100. 
152. 163. 164. 


132 
204. 
443. 444. 
471. 538. 


136. 


460. 


139. 144. 


Lachmöve 30. 32. 47. 50. 
60. 84. 97. 100. 105. 107. 
108. 110. 126. 128. 132. 
134. 135. 143. 150. 151. 
153. 154. 156. 161. 164.% 
179. 199. 203. 224. 334.4 
527. 546. 560. Se 

Lämmergeier 191. 


Lanıus collurio 131. 180. 185. 
249. 256. 437. 458. 466. 
909. 
excubitor 67. 
456. 473. 532. 
major 249. 257. 
minor 249, 
senator 249. 456. 473. 
-—_ badıus. 182. 
Laridae 527. 


249. 257. 


Larus argentatus 87. 112. 
116. 122. 124. 143. 156. 
187. 


— cachinnans 187. 

canus 88. 112. 116. 122. 
135. 139. 140. 151. 527. 
fuscus 153. 156. 527. 


— marinus 112. 143. 151. 
156. 527. 

— mınutus 527. 

— ridibundus 61. 63. 9. 
192 1122,128.. 1353.4:240: 
143. 151. 424. 439. 464. 
466. 527. 546. 

Larventaucher 506. 

Lasurmeise 336. 

Laubenvogel 311. 422. 

Laubvogel 280. 

Laubsänger 271. 

Leinzeisig 201. 534. 

Lerchen 24. _28. 32. 38. 
63. 66. 82. 115. 118. 149. 
163. 164. 169. 194. 195. 
246. 256. 277. 278. 279. 
297..298. 299. 386. 430. 


516. 535. 536. 
Lerchenfalk 35. 434. 481. 
Inetze 1A. 515, 555. 
Limosa lapponica 103. 112. 
— Jmosa 124. 

— melanura 426. 

Limose 168. 

Locuslella naevıa 246. 456. 
Löffelente 123. 128. 140. 

167. 506. 507. 
Löffelreiher 155. 506. 
Loggerhead 488. 

Lorch 554. 


Loxia curvirostra 476. 


Register. 


Lullula 
536. 
— — familiaris 194. 


arborea 456. 


Lummen 382. 568. 569. 


Lusciniola melanopogon 


283. 330. 


Machetes pugnax 5. 139. 


Märzente 123. 128. 
Mäusebussard 7. 174. 
A. 


Mandelkrähe 6. 7. 199. 
Mantelmöve 48. 60. 100. 


43.0191, 198% 159. 
506. 527. 
Marabu 310. 335. 
Mauersegler 187. 191. 
505. 5389. 541. 550. 
Mehlschwalbe 43. 46. 
137. 184. 189. 196. 
505. 567. 
Meisen 130, 172. 
206. 207. 232. 
3m 372. 378: 
520. 587. 564. 
Mergus albellus 528. 


Lat. 
237. 
379. 


— merganser 124. 128. 


DAT. 

—- Serralor 
151. 
Merlin 35. 65. 66. 67. 

Merops apiaster 188. 
Merula vulgaris 465. 
Milan, rotbrauner 125. 
— roter 191. 468. 541. 


136. 141. 


— schwarzbrauner 130. 


Mrliaria calandra 466. 
Milvus ater 465. 466. 
— korschun 130. 
129.191: 


— Mmilvus 


941. 


Misteldrossel 199. 226. 


230. 298. 299.477. 
Mittelsäger 30. 
Mittelspecht 472. 
Mönchsgrasmücke 154. 

271. 280. 429. 458, 

905. 


904. 


280. 


424. 


468. 


108. 


156. 


1197, 


130. 
902. 


198. 
293. 
o01. 


143. 


143. 


960. 


468. 
229. 
932. 


186. 
470. 


979 


Möven 19. 21. 37. 39. 44. 48. 


90. 51. 54. 60. 69. 86. 87.77 
102. 105. 107. 110.729 
116. 146. 152. 161. 224. 


255. 336. 381. 412. 449. 
527. 
Molothrus 314. 


Monticola saxatilis 249. 51. 


456. 
— solitarius 197. 
Moorente 128. 199. 201. 
Motacillıdae 285. 939. 


Motacilla alba 63. 130. 439, 
466. 476. 504. 535. 540. 7 
— boarula 191. 476. 540. 542. 


— flava 327. 439. 

— lugubus 58. 

— rayı 327. 

— sulfurea 270. 304. 
Morvie 488. 

Müllerchen 142. 271. 275. 


Muscicapa atricapılla 61. 280. 


281. 504. 
— collarıs 260. 
— jficedula 258. 
-— grisola 509. 
— hypoleuca 431. 
— parva 4.4, 437, 
— ıstriata A30. 
— — tyrrhenica 437. 
Muscicapidae 285. 


Nachtigall 182. 253. 256. 271. 
368. 


280. 286. 302. 365. 
398. 467. 489. 490. 491, 
492. 493. 494. 499. 500. 
502509; 
Nachtreiher 303. 336. 
Nachtschwalbe 148. 152. 
154. 199. 415. 433. 
Nashornvögel 335. 
Nebelkrähe 129. 141. 184, 


187. 199. 200. 202. 224. 


469. 470. 503. 
Neophron percnoßpterus 424. 
Neuntöter 151. 390. 432. 
Nordseetaucher 60. 


980 


Nucifraga vcaryocatactes 


294. 424. 


UNE macrorhyncha 155. 336. 


436. 532. 
— — reheta 436. 
— södec. 478. 
Numenius arguatus 60. 61.63. 
64. 97. 112. 130. 161. 
— phaeopus 60. 63. 
Nusshacker 295. 
Nusshäher 294. 
Nyctala Tengmalmı 424. 
Nyceticorax nycticorax 303.. 
Nyroca clangula 528. 
.— ferina 128. 528. 
— fuligula 123. 128. 
— hyemalıs 128. 528. 
— nyroca 128. 140. 


Oedicnemus crepitans 424, 

— oedicnemus 130. 157. 424. 

Oenanthe hispanica 196. 

Öhreule 158. 203. 

Oidemia fusca 60. 424. 528. 

— nigra 60. 63. 9%. 112. 
528. 

Ortolidae 285. 

Orrolus galbula 236. 505. 

— oriolus 294. 

Ortolan 431. 

Ortygometra 
187. 530. 

Otis tarda 336. 

Otocorys alpestris 61. 


129. 


porzana 


Pandion haliaetus 336. 
— — haliaetus 187. 
Panurus biarmicus 330. 
Papagei 488. 506. 
Papageitaucher 9. 381. 506. 
Paradisea 
312. 
— /inschi 312. 
— guilelmi 312. 


— intermedia 312. 


augustae victoriae 


— maria 312. 


67. 


Register. 


Paradısea raggiana 312. 


"317...318. 4222522: 
— gelber 312. 
brauner 312. 
roter 312. 
weisser 312. 
Paridae 285. 9837. 
Paroguet 488. 
Parus ‚ater 4716. 
— sardus 1%. 
atricapıllus borealıs I20. 


937. 

— ogliastrae 189. 
cristatus 1592. 476. 
— mitratus 437. 537. 


37. 


— corsus 189. 


284. 465. 466. 474. 500. 


512. 533. 542. 
— rtaliae 195. 


534. 560. 
Passerina nivalıs 60. 535. 


Pernis apivorus 424. 
Petronia 519. 

— petronia 478. 

— — macrorhynchus 519. 
Pfau 522. 523. 

Pfeifente 28. 139. 167. 
Pflugscharnase 506. 


Phalacrocorax cormoranus 140. 


Phasianidae I. 

Phasianus colchicus 130. 

— — colchicus 196. 

Phoenicurus 
438. 

— phoenicurus 438. 

Phönix 522. 523. 


gibraltariensis 


Phylloscopus bonellii 437. 456. 


| — collybita 437. 


Paradiesvogel 172. 175. 209. 
210.211. 305. 3092310: 
311.313: 343227 310. 


coeruleus 302. 476. 506. 


major 205. 232. 465. 476. 


—_ ‚palustris 192. 416. 931. 
Passeres 285. 
Passer domesticus 64. 280. 


— montanus 414. 512. 533. 


Perdix perdix 130.488.518.330. 


Phylloscopus rufus 275. . 
481. 504. ; 

— sibilatrix 437. 

— Zrochtlus 61. 62. 63. 64. 
65. .188. 275. :280. 2827 
437. 470. 904. 

Pica caudata 464. 

— pica 249. 254. 329. 468. 
992. 

Picidae 531. 

Precoides 
424. 

Picus canus 472. 

— vırıdis 472. 531. 

Pieper 38. 63. 66. 67. 68. 
143. 196. 485. 

Pinguin 19. 

Pirol 154. 179. 199. 204. 235. 
236. 294. 428. 430. 431. 
432. 444. 505. 560.: : 

Platalea leucorodia 155. 

Plattmönch 141. 149. 
902. | 

Polartaucher 208. 527. 


Porzana porzana 156. 


tridactylus alpınus 


251. 


130. 
456. 


Pratincola rubetra 63. 
150. 239. 274. 276. 
469. 

— rubicola 276. 456. 

Provence-Grasmücke 194. 

Ptalacrocorax graculus desma- 
resti 187. 

Ptilonochynchina 311. 


-Puffinus kuhli 187. 


Pyrrhula pyrrhula 534. 942. 


— — europaea 439. 475. 


— vulgaris 504. 
Pyrrhocorax graculus 191. 


Raben 129. 186. 246. 424. 
522. 988. 

Rabenkrähe 248. 432. 485. 
902. 540. 

Rallen 930. 

Rallidae 531. 

Rallus aquaticus 125. 129. 

Raubseeschwalbe 123. 380. 

— kaspische 9. 


Raubwürger 199. 257. 432. 


473. 
— grosser 249. 
— zweispiegeliger 249. 


Rauchschwalbe 43. 46. 61. 
62. 65. 68. 100. 130. 137. 
140. 184. 196. 199. 201. 
205.234..372. 429. 502. 


505. 539. 552. 560. 


Rauhfussbussard 208. 531. 


Rauhfusshühner 930. 
Recurvirostra 

136. 145. 
Redstart 488. 
Regenbracher 163. 


avoselta 


Regenpfeifer 16. 19. 23. 84. 
143. 169. 277. 383. 


118. 
929. 
Regulus 64. 66. 
— ignicapillus 437. 456. 
— regulus 293. 477. 937. 


Reiher 62. 123. 172. 175. 295. 
305. 308. 316. 878. 390. 
413. 440. 506. 510. 530. 


599. 
= otauer 97.° 
= osser. 198. 
— weisser 335. 
Reiherente 123. 128. 


Rephuhn 130. 179. 198. 199. 
256. 
445. 
536. 


203. 204. 224. 236. 
411. 428. 435. 443. 
447. 488. 518. 530. 
Ringamsel 68. 130. 
Ringdrossel 67. 


Ringeltaube 67. 141. 191. 198. 
200. 203. 303. 484. 489. 


518. 530. 560. 569. 

' Rıparia riparıa 130. 541. 
— rupestris 188. 
Rötelfalke 377. 442. 


Rohrammer 65. 66. 68. 131. 
137. 139.149. 199.561. 


Rohrdommel 7. 129. 
— grosse 366. 
— kleine 129. 153. 


Rohrdrossel 289. 466. 557. 


561. 
Rohrhuhn 156. 


123. 


Register. 


Rohrhuhn, grünfüssiges 
199. 
Rohrmeise 329. 331. 


Rohrsänger 137. 194. 196. 


329. 331. 424. 
Rohrweihe 202. 233. 531. 
Rotdrossel 199. 503. 
Rotfussfalke 377. 442. 
Rotgans 68. 

Rothänfling 279. 
Rothalstaucher 127. 199. 


Rotkehlchen 35. 62. 64. 65. 

66. 67. 68. 181. 182. 197. 
275. 
478- 
538. 


199. 264. 265. 267. 

276. 287. 288. 429. 

480. 484. 488. 504. 
Rotkopfwürger 472. 
Rotrückenwürger 286. 


Rotschenkel 24. 25. 28. 30. 
39. 42. 46. 47. 55. 68. 72.- 
13. 77. 81. 84. 86. 95. 99. 

118. 

126. 

140. 

159. 


100,103. 115.117. 
122. 123. 124. 125. 
129. 132. 155. 134. 
146. 148. 154. 158. 
162. 163. 164. 278. 


Rotschwänzchen 64. 65. 66. 


68. 
Rotschwanz 
444. 
— amerikanischer 488. 
Rottgans 73. 107. 
Ruticılla phoenicurus 465. 
— titys 287. 464. 


Saatgans 507. 


Saatkrähe 141. 200. 224. 363. 


432. 473. 474. 503. 


Säbelschnäbler 9. 19. 186. 
145.146. 154. 156. 199. 
160. 508. 

Säbler 147. 506. 

Säger 30. 143. 158. 161. 
527. 528. 

— grosser d06. 

— mittlerer 124. 136. 141. 


142. 143. 149. 151. 


39. 265. 440. 


981 


Sänger 937. 
Sandregenpfeifer 108. 
163. 164. 529. 

65. 67. 

— hispanica 424. 

— oenanthe 61. 63. 64. 118. 
144. 424. 505. 

— rubetra 192. 438. 

— torquata insularis 185. 

Schafstelze 137. 224 327. 

Schamadrossel 285. 

Schelladler 435. 

Schellente 60. 139. 372. 

Schilfrohrsänger 125. 131. 
139:..145. :149.7151192 
154. 

Schlangenadler 377. 442. 

Schlangengeier 360. 

Schleiereule 434. . 

Schmalblässe 288. 289. 290. 
291. 

Schneeammer 61. 
201. 297. 539. 

Schnepfe 298. 299. 405. 411. 
506. 508. 829. 

Schreiadler 295. 435. 959. 

Schreibervögel 335. 

Schwäne 154. 507. 


124. 


Saxıcola 62. 


68. 199. 


Schwalben 174. 179. 181. 
224.5.233.' 334. 312. 380. 
399. 440. 447. 502. 506. 
541. 982. 

Schwan 362. A0l. 922, 
2»: 


— wilder 142. 161. 
Schwanzmeise 152. 194. 199. 


RR ASATHST: 
Schwarzdrossel 137. 280. 
281. 303. 402. 453. 465. 


477. 500. 538. 589. 
Schwarzhalstaucher 127. 
Schwarzkehlchen 185. 196. 

485. | 
Schwarzplättchen 283. 

497. 
Schwarzspecht 28. 158. 

204. 264. 301. 302. 

372. 401. 433. 435. 

472. 484. 531. 


465. 


I 
349. 
440. 


582 


Schwarzstorch 7. 123. 440. 


Scolopacidae 529. 

Scolopax rusticola 303. 456. 
330. 

Seeadler 62. 64. 167. 
435. 520. 

Seegans 167. 169. 

Seemöve 390. 

Seeregenpfeifer 18. 24. 28. 
33. 34. 39. 492.46. 47. 
54. 72. 78. 79. 86. 9. 
255.998 10027108. . 118. 

0.418. 124. 

_  Seeschwalbe 19. 21. 22. 37. 
Tl. :72.: 09.,.,16..,000: 
82. 84. 87. 90.' 92. 102. 
105. 110: 122. 1232 126: 
146. 161. 467. 

_ kaspische 19. 23. 

f 381. 

= kleine 553. 

— schwarze 1283. 199. 

Segler 43. 199. 495. 
502. 551. 566. 

Seidenschwanz 199. 
296.. 303. 30+. 336. 
455. 456. 532. 549. 
592. 

Seleucides ignotus 312. 


29. 


141. 


554. 
496. 


201. 
458. 
991. 


Serinuscanaria serinus 192.439 

 — canarıus germanicus 520. 

— hortulanus 475. 

Sichler 483. 

Sffleur montagne 488. 

Silbermöve 18. 23. 29. 33. 
41. 45. 47. 50. 77. 81. 
86. 87. 89. 97. 100. 103. 
105. 108. 116. 124. 143. 
149. 156. 159. 381. 451. 
506. 508. 

Singdrossel 
66. 67. 
226. 227. 
231. 280. 
453. 488. 504. 

Singschwan 148. 

Sitta caesıa 437. 416. 537. 

Spatula clypeata 123. 128. 
136. 529. 531. 


60. 61.202.069. 
68. 151. 198. 
228. 229. 230. 
281. 328. 430. 


Register. 


Spatzen 224. 275. 500. 
562. 563. 

Speeht- 6.  17.7.. 190: 
329. 379. 424. 479. 
908. 

Spechtmeise 199. 476. 

Sperber,7. 383..0..00% 
149. 150.21,992200: 
202. 204. 205. 237. 
415. 444. 469. 484. 
520. 961. 562. 564. 

Sperbergrasmücke 141. 
160. 280. 459. 460. 
462. 463. 900. 

Sperling 38. 159. 174. 
182. 195. 200. 284. 
423. 429. 444. 448, 
542. 564. 566. 

Spiessente 123. 
148. 149. 167. 

Spötter 43. 154. 159. 246. 

Spottdrossel 285. 

Sprosser 145. 148. 
286. | 


128. 


Star 24. 28. 33. 35. 38. 48. 
115. 
169. 
207. 
254. 
296. 
389. 
456. 
501. 
550. 


46. 36. 57. 63. 66. 
1370...159,2199.9160, 
179. 181. 198. 203. 
2242 230.248, 249: 
255. 270. 280. 286. 
202093034. 501.9302. 
420. 429. A431. 455. 
469. 474 484. 485. 
503. 542. 547. 548. 
561. 

Steinadler 158. 295. 377. 

Steinkauz 137. 141. 199. 

Steinrötel 246. 249. 251. 
286. { 

Steinsperling 300. 478. 
481. 483. 519. 570. 

Steinschmätzer 30. 48. 
63. 65. 66. 118. 141. 
196. 199. 428. 429, 
505. 

Steinwälzer 9. 19. 107. 
137.139! 143. 146. 
154..456..259. 2160. 
381. 426. 


136. 


280. | 


442. 
202. 
292. 


479. 


46. 
144. 
438. 


109. 
147. 
169. 


| — isländischer 96. 100. 


Steissfüsse 291. 597. 
Stelzen 535. 


Stercorarius parasıticus AA. 


Sterna cantiaca 48. 51. 61. 63. 
85. 88. en 

— caspia 123. 142, 

RN Fluviatilis 407. 464. 

— hirundo 48. 61. 63. 73. 90. 
92. 116. 123. 136. 467. 
— macrura 48. 61. 63. 73. 

HE 

— minuta 93. 117. 122. 123. 
125. 135. 139. 144. 151. 
153. 156. 

— ntlotıca 467. 

Stieglitz 199. 201. 276. 279. 
287. 818. 319. 8207328: 
322. 323. SH 220 
327. 444. 

Stockente 28. 30. 32.33. 41. 
46. 53. 72. 73. 118. 136. 
167. 199. 201. 203. 599. 

Storch : 129. 3 r Br 26% 
334. 417. 418. 419. 420. 
435. 441. 447. 506. 580. 

— schwarzer 129. 401. 413. 
414. : 

— weisser 401. 504. 

Strandläufer 50. 101. 
154. 158. 159. 168. 

— bogenschnäbeliger 

107. 


143. 
100. 


107. 
109. \ 
Strauss 335. 360. 523. 
Streptopelia turtur 188. 
Strix flammea 456. 
Sturmmöve 17. 30. 32. 33. 
45. 47. 50. 60. 81. 86. 88. 
100. 105. 108. 126. 139. 
139. 145.151. 192. 193. 
154. 156. 16]. 2ossale 
187. 281. 285. 426. 527. 
Sturnidae 3839. | 
Sturnus vulgarıs 
296. 436. 455. 464. 
474. 503. 520. 933. 
Sumpfhühnchen 187. 
Sumpfhuhn, geflecktes 199. 


254. 
469. 
946. 


249. 


202. 


BeEE 


149. 150. 253. 286. 


“ — kleine 130. 
L 2.7286, 
3  Swallow 488. 

Sylvia atrıcapılla 66. 
4 280. 465. 470. 497. 
E50. 

e — borin 438. 

Wr 
Br 
hi 
% 


 — communis 438. 


500. 505. 
— hortensts 
— locustella 505. 

—_ /uscinia 505. 

— melanocephala 185. 
nısoria 280. 336. 500. 
rufa 505. 

simplex 280. 

sylvia 280. 283. 

R Sylviidae B37. 


E Tadorna 60. 


 — tadorna 112. 117. ı22. 
22 128. 136, 139. 151. 
2 156..350. 

_  Tafelente 128. 199. 201. 556. 


999. 
Tamariskenrohrsänger 
er, 283. 330. 

_ Tannenhäher 67. 154. 
304. 458. 478. 519. 
-  Tannenmeise 152. 189. 
2 199.. 430. 476, 485. 
= Tauben 6. 205." 415. 
2469. 518. 522 524. 
7,530. 589. 541. 
Tauchente 201. 291. 
Taucher 390. 


Teichhuhn, grünfüssiges 128. 
Kos 


 Teichrohrsänger 130. 


: 
i 
E20, 331. 561. 


“ Sumpfrohrsänger 130. 148. 


E Sumpfischnepfe, grosse 130. 


- Sumpfspötter 249. 253. 254. 


186. 
500. 


— curruca 142. 438. 497. 


438. 465. 500. 


$ Register. 


Tetrao bonasıa 530. 
Tetraonidae 530. 

Trush 488. 

Tichodroma murarıia 191. 
Tick bird 488. 

Timalien 537. 

Timeliidae 285. 337. 
Tinnunculus 65. 


Tordalk 9. 141. 506. 568. 569. 


Totanus calıdrıs 73. 
— fuscus 129. 

— glareola 63. 129. 
— dittoreus 62. 
"124. 129 

— ochropus 63. 66. 

— Pugnax 123. 129. 134. 

— Lotanus 62. 
118, 103: 

Trappe 7. 

Trauerente 60. 96. 106. 


Trauerfliegenfänger 141. 264. 


280. 


Trauerfliegenschnäpper 199. 
260. 265. 266. 267. 268. 


269. 281. 282. 429. 


Trauerseeschwalbe 21. 101. 


10322207. 110. 560. 
Trembleur 488. 


Triel 130. 157. 443. 


Tringa alpina 61. 62. 72. 96. 
124. 134. 139. 


112. 123. 
kaE. 22%. 
— canutus 96. 112. 
— ferruginea 112. 
— hypoleucus 148. 
— minuta 112. 
— nebularıia 439. 


Tringoides hypoleucos 62. 63. 


129. 
Troglodytes 

437. 477. 537. 
Trollumme 9. 
Tüpfelsumphuhn 530. 
Tukan 507. 512. 522 
Turdidae 285. 


542. 


Turdus tliacus 456. 503. 520. 
118. 196. 
327. 444. 
503. 538. 


— merula 64. 66. 
272. 280. 281. 
466. 469. 477. 


03.-09. 3112: 


63. 69. 9. 
129. 133. 140. 


troglodytes 190. 


Turdus musicus 151. 


281. 328. 504. 520. 


— philomela 438. 


— Prlarıs 61. 62. 438. 
538. 

— torguatus 65. 66. 
438. 456. 

— viscivorus 456. 477. 

Turmfalk 67. 68. 130. 
145. 149. 150. 159. 
191.199. 2027 37 
415. 428. 434. 467. 
470. 471. 504. 
560. 

Turmschwalbe 130. 


495. 496. 551. 366. 


Turmsegler 141. 149. 

Turteltaube 188. 199. 
541. 

Turtur turtur 541. 


Uferläufer 148. 
Uferschnepfe 103. 124. 


Uferschwalbe 130. 137. 


540. 541. 
174. 878. 


199. 203. 
Ühusk6z. 


396. 397. 413. 414. 


548. 
Upupa epops 186. 505. 
Uria grylle 527. 
Urinator arctıcus 208. 
Dal: 


— /umme DA. 


Vanellus cristatus 464. 
— vanellus 118. 123. 
183..503.92% 


Wacholderdrossel 199. 
230. 256. 430. 503. 

Wachtel 173. 174. 199. 
445. 472. 


Wachtelkönig 199. 443. 


Waldkauz 202. 


434. 


199. 


140. 


390. 
487. 


424. 


129. 


229. 


443. 


203. 


84 


Waldlaubvogel 282. 

Waldlaubsänger 154. 

Waldohreule 157. 
434. 541. 


Waldschnepfe 157. 199. 303. 


443. 330. 
Waldschwirrvogel 268. 


Wanderfalk 80. 89. 90. 92. 
97. 174. 175. 203. 414. 


= 215. 427.487. 
Wandertaube 306. 


Wasseramsel 192. 378. 548. 
Wasserhuhn 128. 137. 199. 


513: 996. 
— europäisches 289. 
— .indisches 289. 
— japanisches 289. 
. — kleines :288.. 
— schwarzes 
Ba»: 
Wasserläufer 124. 146. 
—- hellfarbiger 129. 
— rotschenkeliger 199. 
Wasserralle 125. 
199. 
Wasserschmätzer 294. 
Wasserschnabel 506. 
Wasserstar 7. 427., 


288. 914. 


Weidenlaubsänger 149. 154. 


275. 282. 504. 561. 


Weidenlaubvogel 199. 282. 


429. 477. 
Weidenmeise 480. 
Weih 569. 
Weindrossel 73. 256. 506. 
Weissdrossel 477. 


199. 202. 


129. 163, 


AR Register. 


Wendehals 205. 206. 207. 
332. 420. 421. 444. 500. 


304, SbReazle 
Wespenbussard 377. 


Wiedehopf 6. 175. 186. 19. 
196. 199. 237. 365. 401. 


433.. 303.7.999. 


Wiesenpieper 33. 42. 48. 46. 
73. 82. 86. 9. 
119223021320 3922 172 
199. 


97. 58. 


142. 152. 163. 164. 
294. 484. 533. 


Wiesenschmätzer 48. 46. 


68. 100: 35. SER Fe FaR: 
276. 
— braunkehliger 239. 435. 


Wiesenweihe 42. 68. 
Wildente 396. 411. 448. 


Wildgans 73. 126. 123. 234. 


238. 
Wildschwan 412. 
Wildtaube 444. 
Wintergoldhähnchen 444. 
Wren 4838. 


Würger 180. 244. 246. 432. 


907. 982. 548. 
— grauer 249. 
— grosser 390. 


— rotköpfiger 185. 249. 256. 


378. 473. 561. 
— rotrückiger 48. 
145. 148. 151. 
199. 238. 239. 
256. 370. 458. 
905. 
— schwarzstirniger 378. 


131. 141. 
160. 185. 
243. 249. 
464. 497, 


Yellow Warbler 488. 
Ypecata 422. 


Zahnschnäbler 508. 
Zaungrasmücke 61. 154. 199. 
430. 480. 497. 505. 
Zaunkönig 35. 61. 62. 65. 66. 
67. 139. 190. 197: 26% 
379. 429. 477. 484. 542. 

967. 568. 


‚Zeisig 156. 278. 279. 280. 


283. 284. 293. 402. 
— korsischer 192. 
Ziegenmelker 148. 542. 
Zippdrossel 227. 230. 
Zippe 227. 
Zwergblässhuhn 288. 
Zwergfliegenschnapper 258. 
269. | 
Zwergmöve 527. 
Zwergrohrdommel 559. 
Zwergseeschwalbe 18. 19. 20. 
22. 23. 24. .28. 30. 32. 328 
39. 4. 55322 75 
86. 98. 94. 99. 100. 101. 


103. 108. 115 1172 2a 


125. 135. 139. 142. 14. 


151. 154. 156. IL yo 


164. 
Zwergsteissfuss 199. 596. 
Zwergstrandläufer 110. 
Zwergtaucher 127. 370. 
Zwergwachtel, chinesische 
283. 
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Fn folgenden jei der Neihtum des Onhaltes biefes Sanoien 


| des Bogelfäntes“ furz angedeutet: 


Nach) einer einleitenden Meberficht wird im exiten Bud die Not: 
wendigkeit des Bogeljchußes nachgemwiefen und in den einzelnen 
Kapiteln die Abnahme der Vögel durch die Kultur, durd) Verfolgung, 


durd) Feinde und durd) natürliche Ereignifje gefchildert. Die ethiiche, 
 äfthetiiche und wirtichaftliche Begründung des Bogelihutes wird im 


zweiten Buche behanpelt. Die Ausführung des Vogeljhutes durd) 


| Beihaffung von Niftgelegenheiten, Winterfütterung der Vögel, durd) 
Bade- und Tränfpläße, dur bejundere Maßnahmen, durh Schuß 


vor Verfolgung, duch Belehrung und Aufklärung und Maßnahmen 
politifcher Behörden bildet den. Snhalt des dritten Buches. ine 
Gefchichte des Vogelihußes, Die &o ogelihußggejeggebung der deutjchen 
und jonftigen europätfchen Staaten, jowie ein ausführliches Literatur- 


| verzeihnis und Negifter befchließen das Werk, das bei ausgiebiger 
Benußung feitens aller Sntereffenten zweifellos geeignet ift, nit | 


allein der VBogelfhuß-, jondern aud) der Heimatihutbewegung in 


| an deutjchen Baterlande unfhätbare Dienfte zu leiften. | 
Als bejonders wertvoll find die Tabellen hervorzuheben, aus | 
denen die Echonzeit der Bügel in den einzelnen | mit 
| Leichtigkeit feitgeitellt werden Fam. = 
Die jehr reichliche Sluftrierung des Werkes ift außerordentlich | 
lehrreich und vorzüglih zu nennen. Das Werk fann als wahre 
i Sundgrube alles auf den Bogelfhuß bezüglichen bezeichnet werden. 


gu beziehen durd) alle Buchhandlungen, direft von der Derlaas- 
buchhandlung gegen vorherige Einjendung des a, oder unter 


Nachnahme. 


Freuk’fche Dertagsbuchhandtung 
in " Wogdeburg. | 
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